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Vorrede. 


Indem ich meinen geehrten Herrn Subſeribenten und 
dem gebildeten und gelehrten Publieum dieſe meine Unter⸗ 
ſuchungen über die Urgeſchichte des Eſthniſchen 
Volks und der Oſtſee- Provinzen überhaupt 
vorlege, wird es nöthig ſeyn, etwas über die Entſtehung 
dieſes Werks und den Zuſammenhang deſſelben mit den 
in neuern Zeiten fo fleißig betriebenen hiſtoriſch-antiquari⸗ 
ſchen Studien in Deutſchland, Seandinavien und dem In⸗ 
nern Rußlands vorherzuſchicken. 

Getheilt in meinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen für 
das deutſche Vaterland und für Griechenland, die Heimath 
der ganzen höheren Cultur, behandelte ich ſchon in Breslau 
nach Bearbeitung einiger wichtigen Fragen der Herodotei⸗ 
ſchen Geſchichte und Geographie (im J. 1818) auch die 
älteſte Geſchichte und Geographie des öſtlichen Germaniens 
in meiner Budorgis (1819) und in meinem Archive für 
alte Geſchichte, Geographie und Alterthümer. Ptolemäus, 
Tacitus, Plinius, Diocaſſius, Strabo ꝛc. waren in dem 
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dunklen Gebiete der Vorzeit dieſer Gegenden meine Haupt⸗ 
führer; aber die natürliche Idee, daß die von dieſen Schrifte 
ſtellern genannten Völker und Städte doch wohl auch 
einige Spuren ihrer Exiſtenz zurückgelaſſen haben müßten, 
führten mich darauf, den Schleſiſchen Boden auf mehr— 
fachen Reiſen nach Alterthümern, die man in früheren 
Zeiten auch wohl gefunden, aber zum Theil für ſelbſt— 
gewachſene Wunderwerke, für Kunſtſtücke der ſchöpferiſchen 
Hand Gottes, mit welchen die Erde zur Johanniszeit 
ſchwanger ginge, gehalten hatte, zu unterſuchen. Für die 
vaterländiſche Geſchichte war bis dahin noch kein Gebrauch 
von ihnen gemacht. Meine Aufforderungen, mich bei dieſen 
Uuterſuchungen zu unterſtützen, fanden bei den gebildeten 
Schleſiern Gehör. Im Schoße der Schleſiſchen Patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft trat unter meinem Serretariate die hiſtori⸗ 
ſche Section wieder ins Leben, Viele arbeiteten mit, um 
die Alterthümer zu entdecken. Aus ihren Einſendungen 
entſtand die vaterländiſche Alterthümerſammlung an der 
Univerſität (im Archive, damals unter Büſching) zu Breslau, 
und eine Geſellſchaft von 160 Alterthumsfreunden ver⸗ 
band ſich, um die öffentlichen Mittheilungen über dieſe 
Unterſuchungen und noch ungedruckten hiſtoriſchen Geſchichts⸗ 
quellen zu unterſtützen. Die Punkte, an welchen die vater⸗ 
ländiſchen Alterthümer am häufigſten vorkamen, waren 
auch dieſelben, auf welche, die von mir zuerſt mit dem 
Zirkel in der Hand nachgemeſſenen Ortsbeſtimmun⸗ 
gen des Ptolemäus hinwieſen, und ſelbſt die Namen der 
vom Ptolemäus angegebenen Städte in Schleſien und dem 
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ganzen östlichen Germanien, ſtümmten oft wunderbar genau 
mit den Namen der ſo gefundenen jetzigen Orte zuſammen, 
wie Singone und Schintaa, Arjieun und Maricowa, Paz 
rienna und Warin, Aſanca und Alt- Sandek, Arſonium 
und Marſenin, Caliſia und Caliſch, Wirutium und Wriezen, 
Rugium und Rügenwalde ıc. An manchen dieſer Orte 
wurden ſpäter noch intereſſante Alterthümer aufgefunden, 
namentlich bei Oſſielske, was ich als eine alte Station 
der Bernſteinhandel⸗Straße Aſcaucalis, erkannt hatte, viele 
(von Lewezow beſonders beſchriebene) Alt-Griechiſche Mün⸗ 
zen, und bei Eburum, Ratibor, eine Menge Römiſcher 
Münzen, die auf die frühere Verbindung mit den Römern 
hindeuteten. Aber nicht nur über das öſtliche Germanien 
ſondern auch über das weſtliche erſtreckte ich meine Unter⸗ 
ſuchungen, und eine an das hohe Miniſterium von mir 
eingeſandte und der K. Academie der Wiſſenſchaften in 
Berlin vorgelegte Charte, führte Verhandlungen über eine 
zur Unterſuchung der alt⸗geographiſchen Hauptpunkte Ger⸗ 
maniens zu unternehmende Reiſe herbei, die jedoch durch 
meine feſte Anſtellung als Profeſſor in Halle unterbrochen 
wurden. — Es ergab ſich indeß aus allem, daß die drei 
Hauptfaktoren für die Wiederbelebung der älteſten Geſchichte 
und Geographie des Vaterlandes, die genaue Benutzung 
der Alten, die ſorgſame Erforſchung und Vergleichung 
der Alterthümer und die Beruͤckſichtigung der neuern 
Ortsnamen ſeien, dieſelben, welche ich auch jetzt zur 
Grundlage meiner Unterſuchungen über die Oſtſeeprovinzen 
benutzt habe. Da indeß meine Benutzung der alten Claſ⸗ 
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ſiker, beſonders des Ptolemäus zur ſichern Baſirung der 


älteſten Geſchichte des Innern Deutſchlands etwas bisher 
Unerhörtes war: ſo erfolgten in den Wiener und Heidel⸗ 
berger Jahrbüchern ungünſtige Recenſionen von Männern, 
die, in den ältern Quellenſchriftſtellern nicht bewandert, 
Mannerts frühere, bloß mit den Augen, nicht mit dem 
Zirkel gemachten Meſſungen gegen mich aufriefen. Ich 


beantwortete ſie, wie ſich's gebührt, und fand nachher in 


dem Wiener Recenſenten den Freiherrn von Mednianſki, 
in dem Heidelberger den Prof. der Botanik, Sprengel, von 
dem ſich ſogar ergab, daß er den Ptolemäus im Original 
nicht einmal gekannt hatte. — Meine Beleuchtung der 
Sache befindet ſich in meinem Archive für alte Geographie, 
Geſchichte und Alterthümer (Breslau 1821), in welchem 
ich zugleich alle namhaften Hiſtoriker, und die wenigen da⸗ 
mals exiſtirenden antiquariſchen Geſellſchaften Deutſchlands 
aufforderte, in dieſer Art von Bearbeitung der Geſchichte 
Deutſchlands gemeinſame Sache zu machen, und lieferte, nach 
Halle verſetzt, als Grundlage ſolcher Unterſuchungen meine 
Charte von Germania Magna, Leipz. 1822. Reichard 
und Wilhelm nahmen den größten Theil meiner Ent— 
deckungen in ihren Charten auf, und wie durch einen 
Zauberſchlag erhoben ſich während dieſer Zeit in ganz 
Deutſchland Geſellſchaften der Schleſiſchen ähnlich, theils 
um die Alterthümer zu ſammeln und wiſſenſchaftlich zu 
benutzen, theils um die Geſchichtsquellen eritiſch heraus⸗ 
zugeben, eine herrliche Folge des Wiedererwachens des deut— 
ſchen Geiſtes nach der Abſchüttelung des Franzöſiſchen Joches. 
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So entſtanden ſchon im J. 1819 die große deutſche 
Geſellſchaft zur Herausgabe der Monumenta Germ. med. 
aevi, im J. 1820 durch Lepſius der Thüringiſch-Sächſiſche 
Verein in Naumburg, der ein paar Jahre ſpäter, als ich 
nach Halle verſetzt war, dahin wanderte, und unter mei⸗ 
nem Seeretariate über ganz Deutſchland ſich verbreitete. 
Im J. 1821 wurde der nunmehr ſo thätige Naſſauiſche 
Verein vorzüglich von Habel und Gerning gegründet, und 
der Staatskanzler Hardenberg that die erſten Schritte um 
auch den Pommerſchen Verein in's Leben zu rufen, was 
aber doch erſt im J. 1824 gelang. Im J. 1822 wurde 
neben dem Kgl. Würtemberg. Topogr. Bureau der Wür⸗ 
tembergiſche Verein für Vaterlandskunde, im J. 1824 der 
Dresdner Verein conſtituirt, ſowie der Weſtphäliſche, 1825 
der Voigtländiſche, 1826 der Leipziger. Im J. 1827 bil⸗ 
deten ſich auf Antrieb der Bayriſchen Regierung in faſt 
allen Kreiſen Bayern-Kreisvereine; zuerſt der Baireuther, 
der ſich 1830 mit dem Bamberger Verein für den ber: 
mainkreis verband, auch der für den Retzat- und für den 
Obermainkreis. Um dieſelbe Zeit wurde der Sinsheimer 
Verein geſtiftet, und der zu Freiburg im Breisgau unter 
Rotteck und Schreiber. Im J. 1831 wurde der faſt er⸗ 
ſtorbene Weſtphäliſche Verein wieder neubelebt, und in die 
Münſterſche und Paderbornſche Abtheil. eingetheilt, im J. 
1832 der Hennebergiſche Verein in Meiningen geſtiftet, 
und im J. 1833 bot das unter dem Schutze Preuſſens 
geſtiftete Inſtitut der Correſpondenz in Rom die Brücke 
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dar von den Römiſchen zu den Germaniſchen Alterthü⸗ 
mern, ſowie der Verein für das Großherzogthum Heſſen 
geſtiftet wurde. Dann entſtanden 1834 die Wetzlarer, 
Rothweiler, Kieler und Heſſen-Caſſelſche Verein. Im J. 
1835 wurden die Bayriſchen Vereine unter die Leitung 
der Academie d. W. geſtellt; und in Hanover und Meck⸗ 
lenburg, für Schwaben und Neuburg entſtanden neue. 
Im J. 1836 wurde die Brüſſeler Geſchichts-Commiſſion 
eingeſetzt und der Baſeler Verein geſtiftet. Im J. 1837 
wurde der Berliner Verein für Geſchichte der Mark Bran⸗ 
denburg, und der Zürcheriſche Verein, 1838 der Verein 
für die Ober-Pfalz und Regensburg, für Oberbayern zu 
München, der zu Salzwedel für die Altmark, und zu Al⸗ 
tenburg für das Oſterland geſtiftet. Im J. 1839 der 
Verein zu Heſſen-Homburg und ein anderer zu Hamburg, 
ſowie das Muſeum Francisco Carolinum zu Linz für 
Oeſtreich ob der Ens und Salzburg. Im J. 1841 ver 
band der Berneriſche (ſchon 1812 geſtiftete) Verein alte 
Cantonalvereine von Baſel, Zürich, Freyburg, Graubünd⸗ 
ten, Waadt mit ſich, und neue Vereine wurden geſtiftet zu 
Samter in Poſen und zu Bonn. Im J. 1842 entſtan⸗ 
den ähnliche Vereine in Lauſanne und Stralſund, und 
1843 in Mainz, ſowie in demſelben Jahre in Stuttgart 
ein Verein für Würtemberg und im J. 1844 ein anderer 
für Baden in Baden-Baden ſich bildete. 


Was dieſe freyen Vereine in Deutſchland ꝛc. gewirkt 
haben iſt bekannt. 
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Die Deutſche Alterthumswiſſenſchaft tritt nun eben⸗ 
bürtig gegen ihre ältern Schweſtern die Helleniſche und Rö⸗ 
miſche auf, und gewährt noch mehr, die Hoheit des vater⸗ 
ländiſchen Intereſſes. Nur die Vereinzelung aller dieſer Vereine 
hinderte noch ein ſchnelleres Reifen der Früchte, beſonders in 
Betreff der älteſten Geſchichte und Geographie, wozu eine 
ſorgfältige Vergleichung alles überall Vor- 
kom menden gehört. 

Mehr concentrirt waren die Beſtrebungen in Däne⸗ 
mark und Schweden, in Dänemark durch die Anlegung 
eines allgemeinen großen Nationalmuſei, unter den 
tüchtigſten Männern, welche bloß für dieſen Zweck ange⸗ 
ſtellt, ihre ganze Zeit darauf verwenden konnten, in Schwe⸗ 
den durch die Anſtellung eines Reichs antiquar, der 
gleichfalls durch keine Nebengeſchäfte abgehalten wird, ſeine 
Zeit und ſeine Kräfte der vaterländiſchen Alterthumskunde 
zu widmen. Daher konnte denn auch die Königl. Däniſche 
Geſellſchaft für Nordiſches Alterthum ſo wie die Oldſkrift 
Selſkal und der Verein für Nordiſche Geſchichte, reichlich 
unterſtützt von einer die Wiſſenſchaft ehrenden Regierung 
nicht nur für ihr Vaterland große Erfolge durch Samm⸗ 
lung und Schriften herbeiführen, ſondern ſie umfaßten auch 
mit mächtiger und kundiger Hand auf der einen Seite 
Amerika, deſſen Entdeckung und Coloniſirung vor Colum⸗ 
bus ſie darthaten, und manchen ſchlummernden Keim der 
Forſchung auch dort befruchteten, während ſie die andere 
Hand über das weitſchichtige Rußland ausſtreckten, und 
auch hier durch die Section Ruſſe ein Werk, die Antiqui⸗ 
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tates Roſſicas vorbereiteten, wie ſie die Antiquitates Ameri⸗ 
canas ſchon geliefert haben; in erſterem Staate durch die 
Stiftung der königlichen Geſellſchaft für Nord. Alter⸗ 
thumsk. im J. 1828, dann auch ſchon 1825 durch 
die der Oldſkroft⸗Selſkal und ſpäter „des Däniſchen hi⸗ 
ſtoriſchen Vereins 1840 und der Section für die Her⸗ 
ausgabe der Antiquitates Roſſicae im J. 1843. 

Aus der unmittelbaren Nähe jener obengenannten 
fleißigen deutſchen Geſellſchaften, die mich faſt alle ihrer 
Mitgliedſchaft gewürdigt hatten, durch meine Anſtellung in 
Dorpat herausgeriſſen (1828), wurde ich im Anfange 
durch überhäufte Berufsarbeiten, mit ihnen gleichmäßig 
fortzuwirken, gehindert. Die Aufforderung der Königl. 
Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften, welche mich zu 
ihrem Mitgliede ernannte, bewirkte indeß ſchon im J. 1829, 
daß ich eine Zuſammenſtellung der vor mir hier von Pri⸗ 
vatperſonen und der Mitauer Geſellſchaft für Literatur mit 
den hiſtoriſchen aus den Alten genommenen Datis dieſer 
Academie überſandee. Dazu kam, daß ich nach Ewers 
Tode auch die Ruſſiſche Geſchichte aus den Quellen ſtudiren 
mußte, wodurch mir ein neues Licht auch für das Ausland 
aufging. — Schon Leibnitz hatte in ſeiner (von Poſſelt 
herausgegebenen) Correſpondenz mit Peter dem Großen, die 
Wichtigkeit Rußlands, aus welchem im Mittelalter ſo viele, 
den Weſten erobernder Völker hervorgingen, bezeichnet, und 
eine ausführliche Unterſuchung der Ruſſiſchen Alterthümer 
deshalb angerathen, und ſo wie Leibnitz auch auf die alten 
hiſtoriſchen Chroniken ſein Hauptaugenmerk richtete: ſo ent⸗ 
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deckte gewiſſermaßen Peter der Große zuerſt in Königsberg 
den Hauptannaliſten des alten Rußlands, den Neſtor, und 
legte durch Abſchrift deſſelben, durch den Befehl „in allen 
Klöſtern und Archiven des Reichs ähnliche hiſtoriſche Ur- 
kunden aufzuſuchen und zu copfven, endlich durch Stiftung 
einer hiſtoriſchen Profeſſur an der von ihm ins Leben ge⸗ 
rufenen Academie der Wiſſenſchaften, den Grund zu der 
ſorgſamen Behandlung der Ruſſiſchen Geſchichte, und Ca⸗ 
tharine die Große, ſowie Alexander I. und der jetzt glor— 
reich regierende Kaiſer Nicolaus I. traten ruhmvoll in feine 
Fußſtapfen. Tatiſchtſew, Bayer, Müller, Steitter, Boltin, 
Tſcherbatow ꝛc. wirkten kräftig mit, und Reiſende wie 
Pallas, Klaproth, Erdmann ꝛc. ſammleten auch in den 
Aſiatiſchen Theilen Rußlands Notizen, welche für Ge— 
ſchichte und alte Geographie wichtig wurden. Auch hoch- 
geſtellte Männer, wie der Graf Rumjanzow und der Fi⸗ 
nanzminiſter Canerin, ſorgten in verſchiedenen Theilen des 
In⸗ und Auslands für Sammlung antiquariſcher Ent⸗ 
deckungen und deren Benutzung durch Lehrberg, Köhler, 
Gräfe, Krug, Frähn u. a., während Karamſin, nach Ab: 
werfung des Franzöſiſchen Joches, das Ganze der Ges 
ſchichte Rußlands auf eine ruhmwürdige Art zuſammen⸗ 
faßte. — In Mogscau bildete ſich eine Geſellſchaft für 
Geſchichte und Alterthum, welche bis z. J. 1828 ſechs 
Theile ihrer intereſſanten Arbeiten herausgab. In der 
Krym waren ſchon viele Alterthümer gefunden, die größ⸗ 
tentheils an die Academie der Wiſſenſchaften abgeliefert 
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waren; aber eine eigentliche Sammlung we — 
wt Alterthümer gab es noch nicht. | 

Unter dieſen Umſtänden unterſuchte ich, um eeh 
ſchem Boden für die Geſchichte der alten Ruſſiſchen Für⸗ 
ſten zu gewinnen, die Herkunft des alten Rurikſchen Ge⸗ 
ſchlechtes, welches man gewöhnlich für kühne Abentheurer 
hielt, die ſich des Reichs bemächtigt hätten, unter den 
Fürſten des Nortmaniſchen Königsreichs „und ſchrieb 
über dieſe Entdeckung theils im Journal des Miniſterii 
der Volksaufklärung, theils in den Memoires der Kgl. 
Geſellſchaft für N. A. in Kopenhagen, deren Mitglied ich 
war. Dieſe Geſellſchaft ernannte mich im J. 1834 auch 
zum Mitarbeiter der Section Ruſſe an den Antiquitatibus 
Roſſieis, und um nun auch hier ein gemeinſames Band 
antiquariſcher Entdeckungen zu gewinnen, wurde ich in 
demſelben Jahre Mitſtifter der Rigiſchen * 
den Geſellſchaft für die Oſtſeeprovinzen. n 

Wie nun im J. 1837 durch eine TREE 
ken Düna eine Menge bisher hier nie gefehener Alterthü⸗ 
mer beſonders bei Aſcheraden 6 Meilen oberhalb Riga 
aus den Gräbern ausgeſpült wurden, und ich nun auf 
Allerhöchſten Befehl zuerſt im J. 1838 dann im J. 1839 
ausgeſendet wurde, nicht nur dieſe Alterthümer zu unter⸗ 
ſuchen, ſondern auch alle bisher in den Oſtſee- Provinzen 
gefundenen, habe ich ſchon in meiner Anaſtaſis (1841), 
einem kleinen Vorläufer meines größern Kupferwerkes der 
Necrolivonica (1842) geſagt. Im J. 1839 war ich auch 
Mitſtifter der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft in Dorpat, 
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im Jahr 1842 Mitglied der in dieſem Jahre geſtifteten 
Eſthländiſchen Geſellſchaft in Reval geworden. 

Nach meinem Plane, der auch ausgeführt wurde, 
aber nach dem Wunſche S. H. E. des Herrn Miniſters 
freilich nur ein Auszug aus meinen Berichten über mei⸗ 
ne Archäologiſche Reiſe v. J. 1839 war, ſollten meine 
unter Krankheiten und Unglücksfällen aller Art ausgear⸗ 
beiteten Necrolivonica nur die Abbildungen und 
Erklärungen, der vorzüglichſten in Liv⸗, Eſth und Cur⸗ 
land gefundenen Alterthümer enthalten, während die 
Urgeſchichte dieſer Provinzen, zum Theil darauf 
baſirt, dann nachfolgen ſollte. — Beide Werke begünſtig⸗ 
ten zahlreiche Subſeriptionen in dieſen Provinzen. Er⸗ 
ſteres, welches im J. 1842 ſchon herausgekommen iſt, 
erhielt den halben Demidowſchen Preis, und wurde mit 
ſchmeichelhaftem Beifall, der glänzende Belohnungen und 
Anerkennungen von gd Seiten zu Folge hatte, auf⸗ 
genommen. Eine im J. 1843 an der Univerſität Dorpat 
errichtete gagdfgmgeeg vaterländiſcher Alterthümer hat 
den Zweck, ſobald derſelben ein feſtes, paſſendes Local 
eingeräumt, und die nöthige Sorge getragen werden kann, 
für die künftige ſichere Erhaltung, Erklärung und Ver⸗ 
mehrung der Alterthümer, auch den Haupttheil meiner 
früher und ſpäter geſammleten Alterthümer aufzunehmen. 
Gern hätte ich dieſe ſchon früher der gelehrten Eſthniſchen 
Geſellſchaft übergeben, wenn dieſe nicht, bloß durch die 
Beiträge ihrer Mitglieder beſtehend, immer noch ohne Ga⸗ 
rantie ihres dauernden Beſtehens daſtände, was mit der 
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Rigiſchen Geſellſchaft derſelbe Fall iſt. Uebrigens iſt auch, 
nach dem von dem Herrn Miniſter Uwarow gebilligten 
und im erſten Berichte von dieſer Centralſamml. (Dorp. 
1844) mitgetheilten Plane, die Stiftung des Central— 
Muſei in Dorpat verbunden mit dem der Stiftung von 
Central-Muſeen an allen Univerſitäten des Ruſſiſchen 
Reichs und von Special-Muſeen an den Gymnaſien und 
einigen Kreisſchulen, von denen bei uns ſchon 4 den 
Grund zu Specialmuſeen gelegt haben. Dieſer Plan iſt 
aus der großen Idee Leibnitz's, das ganze Ruſſiſche Reich 
ſorgfältig nach Alterthümern zu unterſuchen, hervorgegan⸗ 
gen, und muß die hiſtoriſchen Studien des In- und Aus⸗ 
lands bedeutend unterſtützen, wenn er ganz ausgeführt 
werden ſollte. Die Profeſſoren der Geſchichte an den 
Univerſitäten und die Oberlehrer und Lehrer der Geſchichte 
an den Schulen find die natürlichen Direetoren dieſer 
Muſeen. Das Centralmuſeum in Dorpat iſt, größten⸗ 
theils durch Schenkungen, ſchon bis auf 887 Nummern 
angewachſen. 

Aus allem dieſen ſehen meine Leſer, daß 
mein jetziges Werk, nicht der Anfang und nicht 
das Ende meiner und anderer Unterſuchungen 
ſeyn ſoll. Beſonders ergiebig muß eine noch genauere 
Vergleichung der Scandinaviſchen Alterthümer, welche ich 
bis jetzt bloß in Abbildungen geſehen habe, ſeyn, und auf 


der andern Seite der des innern Rußlands beſonders an 


den Waſſerhandels⸗Straßen der Dina, des Dnfeper, der 
Newa, des Wolchow, Lowat, der Wolga und des Don 
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werden. In Odeſſa hat ſich, wodurch wenigſtens ein 
Theil dieſer Hoffnung realiſirt werden wird, eine gelehrte 
antiquariſche Geſellſchaft, freigebig von der Regierung un⸗ 
terſtützt, in J. 1839 gebildet, und auch mich zu ihrem 
Mitgliede ernannt. Das weſtliche Rußland iſt mir da⸗ 
durch bekannter geworden, daß der Herr Finanzminiſter 
Gr. v. Canerin mir feine früher (in d. Jahren 1818. 
1820) ſelbſt angeſtellten Forſchungen in den Originalpa⸗ 
pieren von ihm und ſeinen Beauftragten zur hiſtoriſchen 
(ſchon beendigten) Bearbeitung mitgetheilt hat. Das ſüd⸗ 
liche Rußland am Caspiſchen Meere iſt durch die Neife 
des Prof. Göbel in die Kirgsſenſteppen, wozu ich die ver⸗ 
gleichende Charte geliefert habe, aufgeklärt, und die Ge⸗ 
genden am Caucaſus und ſüdlich deſſelben ſind es vorzüg⸗ 
lich durch eine von dem Herrn Finanzminiſter Canerin 
dorthin geſendete Expedition, welche ihren Berichten eine 
treffliche Charte beigefügt hat. Auf dieſe und andere 
Quellen gegründet, habe ich dem neueſten Reiſenden da⸗ 
hin, Hrn. Prof. Abich eine comparative Charte und eine 
Zuſammenſtellung der Nachrichten faſt aller Alten über 
dieſe Gegenden mitgegeben. Ob dies von Folgen ſeyn 
wird, muß die Zeit lehren. Die Frage, ob dieſe ent⸗ 
feenten Gegenden für die Urgeſchichte der Oſtſerprovinzen 
von Bedeutung ſeyn können, kann nur der aufwerfen, der 
von den Wanderungen der Völker und der großen Aus⸗ 
breitung des Gothiſch⸗Seandinaviſchen Geſchlechts und 
ſeiner Handelszüge keine Kunde hat. Ich hoffe, daß durch 


* 
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die genauere Kenntniß des Innern Rußlands noch viel 
für unſern Zweck gewonnen werden kann. 
Eben ſo war mir eine Reife im vorigen Jahre nach 
dem Rheine, wegen der Selbſtanſchauung und Unterſu⸗ 
chung mehrerer dort gefundenen Römiſchen Alterthümer 
von großem Nutzen. Außerdem, daß ich mich dadurch 
überzeugte, daß ich mit vollkommenen Rechte vieles bei 
uns Gefundene an Schmuckſachen und Waffen für ur⸗ 
ſprünglich Römiſch (aber doch nur durch die Scandianvier 
uns Zugekommenes) erklärte, waren mir mehrere in 
Maynz, Wiesbaden, Cöln u. Bonn aus Römiſchen Grä⸗ 
bern und Ruinen aufbewahrten Waagen und Gewichte 
beſonders deswegen intereſſant, weil dieſe in Hinſicht der 
Form (ſie ſind im Waagebalken zum Zuſammenklappen 
eingerichtet) als auch in Hinſicht der Gewichte mit unſern 
in Livland, Eſthland und Curland gefundenen Waagen 
und Gewichten genau übereinſtimmen. In meinen Ne⸗ 
erolivonieis hatte ich ſie bloß wegen des Gewichts für 
nach dem Römiſchen Gewichts- Syſtem gearbeitet (aber 
durch die Seandianvier uns zugekommen) erklärt, obgleich 
damals noch keine ähnlichen Römiſche Waagen, abgebildet 
waren. Jetzt iſt auch dies aufgeklärt, und es iſt nun 
ſicher, daß die Waräger zuerſt das Römiſche Gewichts⸗ 
ſyſtem hierher brachten, dann oft das Byzantiniſche mit 
der Einführung des Chriſtenthums (livre Grifoigne⸗Grie⸗ 
venen) angenommen wurde, ſo daß jetzt noch das Ruſſi⸗ 
ſche Gewichtsſyſtem auf letzteres beruht. — 

Jedes Volk hat eine mythiſche, vorhiſtoriſche 


Vorrede. XIX 


Zeit. Der Hiſtoriker darf dieſe nicht ganz von der Hand 
weiſen. Wo die Geſchichte noch ſchweigt, da führen My⸗ 
then, Sprache, Sitten, Gebräuche, Kleidung, Bewaffnung, 
4 Namen der älteſten Orte und Perſonen auch oft zum 
Ziele. Darum bin auch ich dieſer dunklen Zeit nicht 
ganz aus dem Wege gegangen. Daß ich indeß dieſe 
| dunkle Zeit nicht zum hellen Sonnenlichte umgeſchaffen 
habe, weiß ich. Möge es thun, wer es vermag! — In 
f Hinſicht der Vergleichung des Eſthniſchen habe ich hier 
) Herrn Paſtor Gehewe, Prediger der Eſthniſchen Gemeinde 
in Dorpat, auf meiner Reiſe im J. 1839 bei Entwer⸗ 
fung der mitgetheilten Voeabularien, der Liviſchen und 


6 Eſthniſchen, Dialeete immer die Paſtoren und Gutsbeſitzer, 
| 7 die vollkommen derſelben mächtig waren, zur Seite zu 
haben, das Glück gehabt; in Hinſicht des Lettiſchen auf 
| der Reife ebenfalls die Prediger und Gutsbeſitzer, hier 
Uu den Lector der Lettiſchen Sprache, Herrn Staatsrath Ro⸗ 
| ſenberger. Den Cerwingiſchen. Dialect schrieb Herr von 


| Güldenſtubbe Junior, jetzt in Reval, der die wenigen Reſte 
| der Creewingen bei Bauske auf meine Bitte abhörte, und 
b das Finnische und Magyariſche der als Linguiſt berühmte 
| Herr Dr. Lönnroth ſelbſt ein. So glaube ich, auch ber: 
in meiner Pflicht Genüge geleiſtet zu haben. Von den 
von mir abgehörten Liven bei Salis, wird jetzt keiner 
mehr übrig ſeyn, da im J. 1839 nur 5 fteinalte Leute 
| noch lebten, die ihre Sprache verſtanden; die übrigen wa⸗ 
ren ſchon alle Lettiſirt. 
Für die hiſtoriſche Zeit, habe ich vi alten Hi⸗ 


xx Vorred e. 


ſtoriker und Geographen, im Ganzen als unverdächtige 
Zeugen ihre Zeit genommen, wie jeder gute Geſchicht⸗ 
ſchreiber anderer Gegenden ihre Nachrichten nicht von der 
Hand weiſt. Lächerlich war mir dagegen die Zumuthung, 
für die Zeit vor Einwanderung der Deutſchen nichts at: 
zunehmen, was nicht durch Diplome beſtätigt würde, da 
dieſe vor dem Eindringen des Chriſtenthums für unſere 
Gegenden gar nicht exiſtiren. Eben ſo habe ich die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Gothen Procop, Jornandes, Caſſio⸗ 
dor zc., ſowie Schafarik und andere, und ſelbſt die Sa⸗ 
Gründen, jedoch mit Auswahl und Critik benutzt. Auch 
die Angelſächſiſchen, Byzantiniſchen und Arabiſchen Quel⸗ 
len (beſonders nach Frähn's Ibn Foszlan) und die Ruſ⸗ 
ſiſchen Chroniſten, welche jetzt auf Anordnung Sr. H. 
Exc. des Herrn Miniſters v. Ouwarow, nach einer 5jäh⸗ 
rigen Reiſe des ältern Strojew, um alle Quellen der Ger 
ſchichte aufzufuchen, durch eine beſonders dazu niedergeſetzte 
Commiſſion neu herausgegeben ſind oder werden, habe ich 
benutzt, und zu ihrer Vervollſtändigung beſonders auch 
die Fränkiſchen Annalen. So habe ich alle Nachrichten 
der Hiſtoriker und Geographen der Zeitfolge nach über 
unſere Oſtſeeprovinzen eritiſch zuſammengeſtellt, und dadurch 
glaube ich über die Verhältniſſe derſelben ein helleres Licht 
verbreitet zu haben, als wenn man die Nachrichten aus 
den verſchiedenſten Zeiten, wie gewöhnlich geſchieht, unter 
einander miſcht. — Die vorkommenden Alterthümer 
aber, bei denen ich freilich auf meine Neerolivonica immer 
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verweiſen mußte, waren mir in der Regel nicht Beweiſe 
der frühern Verbindungen der Völker, ſondern nur Be⸗ 
lege für die Wahrheitsliebe der Schriftſteller, 
welche von denſelben ſprechen. 


Dieſes genüge im Allgemeinen über die Entſtehung 
dieſes Werks und über den Geſichtspunet, von welchem 
aus ich das Ganze beurtheilt zu ſehen wünſche. 


In Beziehung auf das Einzelne und die Form, 
muß ich zuerſt mein Bedauern ausſprechen, daß das Werk 
von ſo vielen Druckfehlern entſtellt iſt, welche, wenn fie 
auch am Schluſſe angegeben ſind, den Leſer doch oft ſtö— 
ren werden. Meine weite Entfernung vom Druckorte war 
Schuld daran. Bei meiner Anweſenheit in Leipzig im 
Mai und Juni des vorigen Jahres hatte ich das ſchlechte 
Vergnügen, ſie 4 Wochen hinter einander aufſuchen und 
5 Bogen ganz umdrucken laſſen zu müſſen. Da ich in⸗ 
deß einige umgedruckte Blätter, namentlich S. 19 u. 20 
und S. 223— 233 nach der letzten Correctur, ſowie auch 
die eorrigivte Charte noch nicht geſehen habe: fo kann ich 
nicht für die völlige Richtigkeit dieſer Partieen in jedem 
Worte ſtehen, hoffe indeß, daß die Correcturen richtig be⸗ 
ſorgt ſind. Auch iſt mir unter den Geſchäften in Leipzig 
einiges noch entgangen, und einige Bemerkungen ſind mir 
ſpäter noch als zweckmäßig erſchienen. Dieſe liefere ich 
hier nach: e 

Zu S. 91 u. 449. Der Name der Idumaler 
ſcheint in frühern Zeiten viel weiter als bloß über das 
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ſpätere Idumäa verbreitet geweſen zu ſeyn. Ich finde 
eine Stelle eitirt: „Tomo dé zé usv Koyndev ot 
Id onto alla Boivızes ur, Zoo, Ptol. Aſealon 
8. 105.“ Dieſe Stelle kann ich aber bei Ptolemäus 
nicht finden; allein Ptolemäus in ſeiner Geographie ſagt 
von Idumäa: Zoe dori aëoe dé drGosuc Jod d 
nor. (Lib. V. Cap. 16). 

S. 272 Note ) Z. 16 ſüdöſtl. muß heißen ſüd⸗ 
weſtlich. 

Zu S. 242 Note 1, wo davon die Rede iſt, daß 
der Griechiſchen Sage ſchon nach den Argonautieis des 
ſogenannten Orpheus die Fluß- Verbindung zwiſchen dem 
Pontus Euxinus und der Oſtſee (dem Mare Cronium) 
bekannt geweſen ſei, bemerke ich, daß auch das Tragen 
der Schiffe, über die ſpäter ſogenannten Wolocke, der⸗ 
ſelben Sage nicht unbekannt war. So ſingt Pindar 
Pyth. IV. v. 26; es ſey: 

„Zwölf der Tag’ aus (vor) Okeanos des Ge⸗ 
bälks Laſt auf des Lands einſamen Rücken 
„Förder gebracht, es enthebend der Fluth.“ 


Nach Piſandrus von Laranda (bei Zoſimus V, 29 
3 f. S. 461 Reit.) waren es 400 Stadien (10 Mei⸗ 
len) daß das Schiff auf Maſchinen fortgezogen wurde. 
Nur die Gegend wird verſchieden angegeben, je nachdem 
die ſpätere Sage, das Schiff auf dem Phaſis, dem Ta⸗ 
nais, oder dem Iſtros (der Donau) zurückkehren läßt. 
Wenn Pindar die Argonauten den Phaſis hinauffahren 
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läßt, und dann mit ihnen einen Sprung nach Libyen 
macht, auch andere Alte Libyen's erwähnen: fo iſt es ganz 
ſinnlos, an Libyen in Africa zu denken. Dieſe ſpätere 
Deutung konnte daraus eutſtehen, daß die älteſte Sage 
die Liben am Mare Cronium (der Oſtſee) ſchon kannte. 
Nach Apollonius Rhodius Argon. V, 250 fahren ſie durch 
den Iſtros, und dennoch führt er ſie nachher ohne 
Schwierigkeit ins Croniſche Meer zu der Bernſtein⸗Inſel, 
Electris, und zum Eridanus, welche nun freilich alle in 
das Adriatiſche Meer wandern müſſen. Als die Argos 
nauten ſchon am Eridanus vorbeigeſchifft waren, führt er 
ſie dann den Libyen und Kelten vorbei. Die einfachſte 
Sage iſt in den Orphieis enthalten, nur daß hier des 
Tragens oder Fortziehens der Schiffe über den Landrücken 
nicht erwähnt wird. Nach Juſtin XXXII, 3 wurde das 
Schiff per juga montium getragen, nach Seymnus den 
Chier (Schol. Apoll. IV, 284) trugen die Argonauten 
es mit ihren Lanzen. Artemidor der Epheſier (Schol. 
Apollon. IV, 259. 284) oder Hecatäus u. Eratoſthenes 
rüttelten zuerſt an die Sage, weil der Phaſis nicht mit 
dem Oceanus in Verbindung ſtehe. Man vergl. über 
alles dies „Vater: der Argonautenzug II. S. 128. ze.“ 
Rückfahrt der Argonauten. Kaſan 1845. S. 288. Schon 
Euſtathius zu Odyſſ. II, 426 bemerkt vom Cannabis oder 
Hanf, daß er aus dem Eridanus (2 18 Houdavs nor), 
wie heutiges Tages aus der Düna, ausgeführt ſey (ef. S. 
8. S. 64. 65. 263. 269. 307). 


Lë 
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S. 325. Auch die Griechen kannten den Bernſtein 
ſchon unter einem dem deutſchen ähnlichen Namen: Bes 
ronike (Eustath. ad Odyss. IV, 73). ; 


S. 339 u. 345. Ueber die Farbe des Bern⸗ 
ſteins folgte ich den Nachrichten der bedeutendſten Ar⸗ 
beiter in Bernſtein; in St. Petersb. Cramer 's, welcher 
jährlich für viele tauſend Thaler an den Küſten der Oſtſee 
ſelbſt aufkaufte, in Dorpat, des Herrn Zopf. Bei ihnen 
wird die Art und Farbe des Bernſtein, den ſie verarbei⸗ 
ten wollen, bloß nach den Gegenden, wo er vorzüglich 
gewonnen wird, beſtimmt, und Curiſcher, Königsberger, 
Danziger, Oſtrolenkaer ze. genannt, und ich habe mich 
auf meiner Reiſe durch die Oſtſeeküſten im J. 1845 
überzeugt, daß ihre Angaben im Ganzen gegründet ſind. 
Was den Copal betrifft, jo bin ich zweifelhaft gewor⸗ 
den, daß derſelbe in großer Menge an der Oeſelſchen 
Küſte als Product des dortigen Meeres ausgeworfen wird, 
weil, wie ich erfahren habe, im J. 1837 an der Weſt⸗ 
küſte Oeſels ein Schiff geſcheitert iſt, welches allerlei zum 
Lackiren nöthige Stoffe enthalten hat, und ſo auch der 
in Menge an der Küſte (nach Herrn Zopfs Ausſage) 
gefundene Copal davon herrühren kann. Herr Zopf ver⸗ 
ſichert aber auch ſchon vor dieſer Zeit vielen dort ge⸗ 
fundenen Copal verarbeitet zu haben, und Herr Clemens, 
Lehrer aus Oeſel, übergab mir Stücke Copals, die an 
der Oſtküſte der Inſel von Bauern gefunden ihm über⸗ 
geben waren. Gegen die Meinung, daß gar kein Co— 
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pal als hieſiges Naturproduet an unſern Küſten gefun⸗ 
den werden könne, ſpricht auch die Nachricht, welche ich 
von dem bedeutendſten Bernſteinhändler Bramſon in Dan⸗ 
zig erhielt, daß auch dort von der See oft Copal aus⸗ 
geworfen, und von den dortigen Bauern „unreifer Bern⸗ 
ſtein genannt“ werde. Auch bemerke ich, daß der aus⸗ 
gezeichnetſte Unterſucher der in den Bernſtein (und Co⸗ 
pal) eingeſchloſſenen urweltlichen Thiere, Herr Dr. Be⸗ 
rendt in Danzig, mir ſelbſt Stücke dort gefundenen Co⸗ 
pals in ſeiner Samml. zeigte, und in ſeinem Buche: 
„Die im Bernſtein befindlichen Organiſchen Reſte der 
Vorwelt“ (1. Bd. Berl. 1845) ebenfalls von „den im 
Binnenlande ausgegrabenen ſeit Jahrtauſenden dort ru⸗ 
henden Copalſtücken, welche, mit den heutigen gleichna— 
migen Producten Oſt- und Weſtindiens verglichen, kei⸗ 
nen weſentlichen Unterſchied zeigen,“ ſpricht. Dieſer Co⸗ 
pal kömmt dort in Neſtern mitten unter den Vernſtein⸗ 
adern vor. Was die XIIItauſend Pfund anbetrifft, wel⸗ 
che nach Solin e. 33. (im J. 55 n. Chr.) dort an der 
ganzen Küſte geſammlet und nach Rom gekommen ſeyn 
ſollen: ſo kann die Sache doch vielleicht nicht übertrieben 
ſeyn, da Herr Bramſon mich verſicherte, daß in manchen 
Jahren bei Danzig allein gegen 20,000 Pfd. und bei 
Königsberg oft noch mehr geſammlet würde. 


S. 340 Z. II leſe man: gemeſſen Datt geweſen. 


S. 402. Zu den Nachrichten über die Oſtſee-Pro⸗ 
vinzen in der Gothiſch-Scandinaviſchen Zeit gehört noch 
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eine Stelle bei Rufus Feſtus Avienus (Zeitgen. des Theo⸗ 
doſ. II.). Auch er nennt das 


„Gräßliche Melanchlänen Volk, die Länder durch⸗ 
ſchweifend; 
„Nah' iſt ihnen der Neurer Land und der ſchnellen 
Gelonen 
„Der Agathyrſen auch bekleidet mit bunten Gewändern 
„Dort entſpringt des Boryſthenes Macht, in gewalti⸗ 
gen Fluthen 
„Stürzend in's Schwarze Meer, das Meer des Panti⸗ 
capäus (Newa ef. S. 337) 
„Auch der Ardeſeus (Wolchow) iſt dort, wo hoch die t 
Riphäiſchen Berge 
„Ihre Gipfel erheben und oft im eiſigen Norden, 
„Dichte Wolken und Reif und kalte Nebel verbreiten. 


Dieſe Ausdehnung der Melanchlänen ſtimmt ganz mit der 
Darſtellung Herodots und meiner Charte, und in der Be⸗ 
ſchreibung ſind nur wenig poetiſche Hyperbeln. 


S. 437. l. Ilraͤde ſtatt Iträde. S. 462. Z. 23. ` 
beherrſchen ſtatt bewohnen. S. 470. Note * CA fott 
CV; S. 482. taufen Datt laufen. 


S. 497. In Betreff der Jämen muß ich noch be⸗ 
merken, daß der räthſelhafte Name der Eſthn. Provinz 
Hiembe, welche die Eſthen nur Jemme ausſprechen kön⸗ 
nen, von ihnen entſtanden ſeyn mag. 
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S. 508. l. 1076 ſtatt 1676. S. 517 3. 2 iſt in 
der Note *) die Jahreszahl 1095 zu ſtreichen, da des 
Necrol. Lundenſe bloß den Tag, nicht das Jahr, angiebt. 

S. 525. Anmerk. 1. Z. 16. l. 980 ſtatt 380. 


Auf der Charte iſt bei Remine (Heinr. der Lette. 
Grub. S. 44) ein Fragezeichen (ef. S. 95. Z. 17), 
weil wahrſcheinlich ein anderer neuer Ort als Remershof, 
vielleicht Rimane bei Aſcheraden nach den Unterſuchungen 
eines meiner Schüler, des Herrn Kleveſahl, der eine Preis⸗ 
ſchrift über die Geographie Heinrichs des Letten verfaßt 
hat, zu verſtehen iſt. 


{ Die Ruſſiſchen Worte, welche ich mit Grie— 
chiſchen Buchſtaben, der Hauptquelle des Slavoni⸗ 
ſchen Alphabets, geſchrieben habe, damit auch der Deuts 
ſche, Engländer und Franzoſe ſie leſen könne, ohne, wie 
Schlözer, die unpaſſenden Lateiniſchen Buchſtaben zu Hülfe 
zu nehmen, müſſen nach dem Itaeismus der ſpätern By⸗ 
zantiner geleſen werden. Das Zeichen (5) oder CC? 
über zwei Vocalen bezeichnet, daß fie zuſammen ausge⸗ 

k ſprochen werden müſſen. Zwei Punkte C—3 über e ber 
deuten, daß dieſes wie o auszuſprechen iſt; ve iſt das 
Ruſſiſche bi, 8 das Ruſſiſche 10, € das Ruſſiſche B, 
% das Ruſſiſche u, welches auch anfangs A geſchrieben 
wurde. B und 6 iſt das Ruſſiſche 8, w, wie bei den 
Byzantinern, ausgeſprochen; 5, A iſt dagegen wie unſer 

B auszuſprechen. 2 oder s iſt das gelinde 8, oder 

C o das ſcharfe. Das Ruſſiſche *, das Franzöſiſche ge, 
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m (Scha) aus dem Hebräiſchen — entſtanden, m das 
Hebr. w mit ſubſeriptum, ſchtſch ausgeſprochen, u un⸗ 
ſer Z, und r, u unſer tſch, mußten bleiben, da die Grie⸗ 
chen kein entſprechendes Zeichen hatten. Der ſcharfe 
Hauch * (Jer) und der gelinde b (Jeri), im Slavoni⸗ 
ſchen gewöhnlich durch 7 ausgedrückt, ſind durch den Spi⸗ 
ritus asper und den Spiritus lenis angedeutet. 


Der erſte größere Verſuch, dieſe Griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben, mit Beibehaltung der hinzugekommenen Slavoni⸗ 
ſchen, die die Griechen nicht kannten „drucken zu laſſen, 
iſt noch nicht überall gut gelungen. Die ganzen Sprach⸗ 
tabellen mußten deshalb umgedruckt werden, und doch ſind 
die Slavoniſchen Buchſtaben in der Curſipſchrift des Grie⸗ 
chiſchen auffallend, weil ſie größer als dieſe ſind, und der 
Buchſtabe € (Jatj) wegen der Hinzuſetzung des Jota 
ſubſer. immer etwas zu weit von dem folgenden Buchſta⸗ 
ben entfernt iſt. Dieſe Mängel laſſen ſich aber leicht 
durch den Guß einiger Buchſtaben „ die mit der Griechi⸗ 
ſchen Curſivſchrift conform ſind „ heben. — Trotz meiner 
Mühe ſind doch noch einige Fehler in dieſer Schrift ſte⸗ 
hen geblieben, beſonders S. 505, wo in der Anmerk. 1 
viele Fehler in den ruſſiſchen Titeln ſind. Dieſe ſind 
zwar in den Druckfehler⸗Verzeichniſſe verbeſſert; aber dies 
enthält an dieſer Stelle wieder 2 Fehler, indem dort 
Deep, für Heco und Set, für Cam ſteht. Die Mög⸗ 
lichkeit, ſich auf dieſe Weiſe dem übrigen Europa ver: 
ſtändlich zu machen, ſieht indeß dennoch jeder leicht ein. 


Vorrede. XXIX 


Mit Vergnügen höre ich jetzt, nachdem ich ſchon ſeit 
1844 dieſe Schrift angewendet habe, daß auch ein aus⸗ 
gezeichneter Däniſcher Schriftſteller (Raſk) mündlich oder 
ſchriftlich den Vorſchlag gemacht haben ſoll, bei der 
Schreibung des Ruſſiſchen, und, was noch leichter iſt, 
des Slawoniſchen zum Gebrauche der alten Griechiſchen 
Schrift für das Ausland zurück zu kehren. 


Schließlich bemerke ich, daß ich im J. 1845 in 
den Händen des Herrn Habel, ſehr verdienten Seeretairs 
der Naſſauiſchen alterthumsforſchenden Geſellſchaft, eine 
intereſſante handſchriftliche Charte von Europa und einem 
Theile von Africa und Aſien gefunden habe, die aus dem 
Anfange des XIII. Jahrhunderts zu ſeyn ſcheint, und die 
ganze Gegend von Riga bis Danzig noch mit heidniſchen 
Völkern beſetzt. Hier kommt dann auch das Raitlanda 
paganorum an der Oſtſeeküſte vor, welches zur Beſtim⸗ 
mung des alten Landes der Rädingen (Reidgothland ef. 
S. 447) von Wichtigkeit iſt. Die Charte hat Herr Ha⸗ 
bel in Mainz bei einem Antiquar unter alten Papieren 
gekauft. Gern hätte ich ein die Oſtſeeprovinzen betreffen⸗ 
des Segment, ſowie meine Abzeichnung der Darſtellung 
des alten Agathodämon (ef. S. 360 ꝛc.) aus dem Wiener Codex 
des Ptolemäus mitgeliefert; allein bei dem geringen Subſerip⸗ 
tionspreiſe glaubte mein Herr Verleger dieſes Opfer, welches 
in der Subſeriptions- Anzeige auch nicht mit verſprochen 
iſt, nicht noch bringen zu können. Ueberhaupt konnte ich 
auch die Geographie des Landes zu Heinrichs des Letten 
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" XXX Vorrede. 
Zeit nur mit wenigen Worten berühren. Ein beſonderes 

' Werk wird in Kurzem Herr Kleveſahl darüber publieiren. 

V Dorpat, den Yıs. März 1846. 

| Pr. Dr. Fr. Kruse. 
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Geographiſch⸗Ethnographiſche 
Einleitung. 


Allgemeine Bemerkungen über Liv-, Eſth- und Ge 
und ihre Bewohner. i 


Di. gluͤckliche Lage Europas wird vorzuͤglich von den tiefen 
Einſchnitten des Meeres, und der Vertheilung der Gebirge bedingt, 
welche uͤberall ſchiffbare Fluͤſſe erzeugen, die das Land, wie die er⸗ 
naͤhrenden Adern des Körpers überall durchziehen, Handel und Ge: 
werbe, und ſomit Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft befoͤrdern, die 
Erzeugniſſe des Bodens vervielfaͤltigen, und ſelbſt die Hitze und 
Kaͤlte der Luft mildern. Im Suͤden iſt es das Mittellaͤndiſche Meer, 
der Archipel und das Schwarze Meer im Norden die Nordſee, die 
Oſtſee und die mit derſelben zuſammenhaͤngenden Meerbuſen, der 
Finniſche und Bottniſche. Dort iſt es der Roͤmiſche und Gries 
chiſche Name, welcher ſich die Herrſchaft uͤber die einheimiſchen 
Voͤlkerſchaften errungen hatte, bis jener von den Tuͤrken, dieſer von 
den Germanen uͤberwaͤltigt und modificirt wurde; hier iſt es der 
Germaniſche Name, der überall die Herrſchaft errang, bis der 
Slaviſch-Ruſſiſche Name im Oſten an feine Stelle folgte. — 

Eine Menge kleinerer und groͤßerer Voͤlkerſtaͤmme bewegte ſich 
auf dieſem Boden. Zu dieſen gehoͤren im Oſten die Staͤmme der 
Letten und Eſthen, von denen Curland, Livland und Eſthland be: 
wohnt wird, obwohl ihr Land bei ihrer Chriſtianiſirung in den Be⸗ 
ſitz der Deutſchen gelangt iſt, und ſich groͤßtentheils noch darin be⸗ 
findet. 
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J. Boden und Producte. 


Wer dieſe 3 ehemaligen Provinzen, jetzt Gouvernements Ruf- 
lands, welche Poſſart mit Recht den Baltiſchen Erdſtrich nennt, 
nur auf dem gewoͤhnlichen Wege von Memel oder Tilſit uͤber Mi— 
tau, Riga und Dorpat nach St. Petersburg durchreiſet, bekommt 
von dem Lande und ſeinen Bewohnern eine ganz irrige Anſicht. 
Auf dieſer Tour findet man faſt nichts, als ſandige Ebenen, ſchmut⸗ 
ziges Landvolk, wenig nur ertraͤglich gebaute Gutsgebaͤude der deut— 
ſchen Beſitzer des Landes, und Mitau, Riga und Dorpat ausge— 
nommen, nur Staͤdtchen, welche den ausländiſchen Doͤrfern gleichen 
und durch ihre aͤußere Erſcheinung ſchon zeigen, daß die Zeit ihrer 
Bluͤthe vorbei iſt. 


l. Boden und Produete. 
ID Boden. 


Der Boden dieſer drei Provinzen, in einer Ausdehnung von 
1737 Meilen und mit einer Bevölkerung von etwa 1207000 
Einwohnern, iſt nicht fo eben, wie er bei der erſten Anſicht erſcheint. 
Im Norden thuͤrmen ſich die Kalk- und Sandſtein-Felſenmaſſen 
an der See bis zu einer bedeutenden Hoͤhe. Sie ziehen ſich laͤngs 
der Kuͤſte von Eſthland, von Narwa bis nach der Inſel Oeſel hin— 
uͤber, welche eigentlich ein einziger Kalkfelſen iſt, und einen ſchoͤnen 
Vorſprung gegen die Inſel Dagden an der Kuͤſte von Pank bildet. 
Eine duͤnne Kruſte von Erde bedeckt dieſe Felſengegenden, aber die 
Vegetation iſt auf derſelben ſehr uͤppig, und man wundert ſich, wie 
in der faſt überall mit Kalkſteingeroͤlle bedeckten Erde fo uͤppiges 
Korn und ſo naͤhrendes Gras wachſen kann. Dieſe noͤrdliche Kalk— 
ſteinformation begrenzt im Süden eine ungefähr gerade Linie, die 
von Hallik im nordweſtlichen Livland anfaͤngt und in oͤſtlicher Rich⸗ 
tung bis Talkpoff an der Pedja, 5 Meilen von Dorpat, ſich hin— 
zieht, und von da an weiter uͤber den Peipus-See ſich ausbreitet, 
wo der Waſſerfall der Narowa dadurch gebildet wird. Gegen die 
Mitte des Landes erhebt ſich dieſer Kalkboden vom Meere mit einer 
faſt 200 Fuß hohen Felſenkuͤſte bis e. 400 Fuß. Eben fo zeigt 
ſich im Süden an der Düna und von da nach der Pleskow'ſchen 
Gegend der Kalkfels von Weſten nach Oſten und bildet maleriſche 


Boden. Ei 


Gruppen an den Ufern dieſes ſchoͤnen Stroms ') und anderer klei⸗ 
nen Fluͤſſe, hie und da auch Poragen oder Stromſchnellen in der 
Duͤna, die ihre Beſchiffung ſehr erſchweren. In dieſen Kalkfelſen 
befinden ſich, beſonders auf der Inſel Oeſel, an der Kuͤſte von Pank, 
ſehr ſchoͤne den Bergkryſtallen aͤhnliche Kalkſpathkryſtalle, Schwefel⸗ 
kies ꝛc. und von der See ausgeſpuͤlte Chalcedon- und Agatkuͤgel— 
chen, außer einigen nicht unbedeutenden Stuͤcken Bernſtein. An der 
Duͤna bei Duͤnhof und Uexkuͤll ſo wie bei Isborsk an der livlaͤndi⸗ 
ſchen Grenze findet ſich ſchoͤner Alabaſter, und in beiden Strichen, 
ſowohl an der Duͤna als am Meeresufer, kommen intereſſante Ver— 
ſteinerungen von Pflanzen und Thieren der Vorwelt !) in Menge 
vor. — 

Zwiſchen dieſen beiden Felsregionen iſt die Sandregion, welche 
ſich von der Spitze von Curland und Libau aus uͤber den Rigiſchen 
Meerbuſen bis zum Peipus zieht, und nur an einigen Stellen von 
ſchwarzem Aderboden und Torf- und Sumpfboden unterbrochen wird. 
An vielen Orten giebt dieſer Sand foͤrmliche Sandſteinformationen, 
in welchen theils natuͤrliche, durch Quellen, theils durch die Kunſt 
gebildete oder erweiterte Hoͤhlen ſich befinden. An andern Orten, 
beſonders nach Reval und der Duͤna zu, bildet der Sandboden auch 
wellenfoͤrmige Ebenen und einzelne hohe eierfoͤrmige Berge, von de— 
nen zwei, einer bei Hahnhoff, der andere bei Heiligenſee (fruͤher Wol— 
luſt genannt), auch den Namen Munnamaͤggi (Eierberg) führen. 
Die gewöhnlichen Hügel erheben ſich hier von 100 — 200 Fuß, der 
Munnamaͤggi bei Hahnhoff iſt aber 997 Fuß hoch, und der Hi: 
ningsberg in Curland, welcher ganz der Sand- und Erdregion an: 


) Beſonders intereſſant iſt in dieſer Hinſicht der Stabborax bei Stab⸗ 
ben an der Düna, ein hoher Kalkſtein-Felſen-Vorſprung, aus welchem eine 
Quelle hervorbricht, ſich tief hinunter in die Düna ſtürzt, und durch Kalk⸗ 
ſinter ellenlange Tropfſteinformationen bildet, welche zu verſchiedenen Sagen 
Veranlaſſung gegeben haben. Vergl. Beilage 1. 

1) Herr Prof. Hueck in ſeinem Aufſatze: „Notiz über die Lagerſtätten 
der foifiten Knochen in Livland“ (im Inlande J. 1839, Nr. 26, ſagt ©. 
402) weder in dieſem Kalkſtein, noch auch in den unter ihnen liegenden Fels⸗ 
ſchichten, fand ſich bisher eine Spur der livländiſchen (in der Sandregion 
vorkommenden) foſſilen Knochen. An der ganzen Küſte der Inſel Oeſel 
und an der Küſte Eſthlands finden ſich viele Berkeinerungen im Kalt: 


ftein, die von den verſteinerten Knochen im livländiſchen lockeren Boden 
freilich verſchieden ſind. Der beſonders an der Nordküste Eſthlands gebro⸗ 
chene Kalkſtein, wird ſtatt der Bauſteine zum Bau der Häuſer, Feſtungs⸗ 
werke, zu Trottoiren gebraucht, und alle dieſe Mauern und Steinplatten 
ſind voll der verſchiedenartigſten Verſteinerungen. 
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gehört, ungefähr 400 Fuß. Am fuͤrchterlichſten iſt der Sand an 
den Kuͤſten dieſer Sandregion in Curland und in dem mittleren 
Theile von Livland am Rigiſchen Meerbuſen. Hier erheben ſich die 
Duͤnen von bloßem gelben Sande bis zu Hoͤhen von 100 und meh⸗ 
rere Fuß, indem das Meer immer mehr an die Kuͤſten wirft, und 
die Stuͤrme den ſo fortgetragenen Sand in die Hoͤhe und immer 
weiter in das Land hineintreiben. Kleine Waͤlder ſehe ich z. B. an 
der Kuͤſte des Rigiſchen Meerbuſens durch dieſe immer vorruͤckenden 
Duͤnen ſo bedeckt, daß nur die Spitzen der hochwipfligen Tannen 
noch eben aus dem Sande hervorragten; und die Haͤuſer, die in 
der Naͤhe ſtanden, ſchon halb von dieſem fuͤrchterlichen Feinde ver— 
ſchuͤttet waren. — An der Curlaͤndiſchen Kuͤſte hat man im Jahre 
1834 einen Kampf gegen das Fortſchreiten dieſer Verſandung ange⸗ 
fangen. Man bedeckte mit einem Male große Flaͤchen dieſes durch 
jedes Luͤftchen beweglichen Bodens mit Gefträuchen und Heide, und 
fäete Kieferſamen und Sandgräfer, um den Boden feſter zu machen. 
Die Zeit wird lehren, ob dieſes muͤhſame Mittel helfen wird. 
Auch dieſe Sandregion wird von Fluͤſſen an vielen Orten tief durch⸗ 
ſchnitten, ſo daß dadurch in der Naͤhe der Fluͤſſe auch tiefe Thaͤler 
gebildet werden. Beſonders iſt dieſes der Fall mit der Aa bei Trey⸗ 
den und Cremon, weshalb dieſe Gegend auch die livlaͤndiſche Schweiz 
genannt wird. Ein ſehr hohes Plateau von c. 700 Fuß uͤber dem 
Meere bildete ſich zwiſchen der Aa und dem Düna = Gebiete: Die 
tieffließenden Fluͤſſe, z. B. die Aa bei Treyden und Cremon, fuͤhren 
auch Verſteinerungen aller Art mit ſich. Auch in den ſandigen Ufern 
der Embach, bei Dorpat, finden ſich in Thon und Mergelſchichten 
ſolche Reſte der fruͤhern graͤulichen Bewohner dieſer Gegenden, fo 
wie an einigen Seen, z. B. dem Burtneckſchen. — 

Der Prof. Kuturga in St. Petersburg hat in einem befonde: 
ren Werke 1) feine Entdeckungen in dieſer Hinſicht beſchrieben. Er 


1) Beiträge zur Geognoſie und Paläontologie Dorpats und feiner näch, 
ſten Umgebungen. St. Petersb. 1835. und zweiter Beitrag zur Geognoſie 
und Paläontologie, St. Petersb. 1837. — Hueck in ſeinem obenerwähnten 
Auffage „über die Lagerſtätten der foſſilen Knochen in Livland.“ Inland 
1839, S. 404, iſt der Meinung, daß dieſe Knochen „keine Aehnlichkeit mit 
den bisher bekannten Thierarten haben,“ und beſtimmt ſie daher nicht. Auch 
weiſ't er die anderen Schriftſteller über dieſen Gegenſtand, Parrot, Eich⸗ 
wald, Pander, Quenſtädt ꝛc. nach und bemerkt, daß ſich Hr. Dr. Asmuß 
in Dorpat mit der weiteren Unterſuchung beſchäftige. 
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fand Schulterblaͤtter, Ruͤckenwirbel, Zaͤhne u. ſ. w. . ungeheure 
Schildkroͤte, Eidechſen und Crocodille, deren Groͤße der der jetzigen 
Crocodille in Aegypten gleichen, und deren ſchuppige Bedeckungen, 
wie einige meinen, die Bekleidung eines bei Paris gefundenen, von 
Cuvier beſchriebenen 1) Crocodilles abgeben. Außer dieſen zeigten 
ſich in großer Menge verſteinerte Muſchel-Trilobiten, Orthoceratiten, 
Rhodocriniten, Pentacriniten, Aſtreen, Stromotoporen und andere 
Turbinolien, und andere verſteinerte Polygenaten, beſonders auf den 
Huͤgeln bei Sadijerwe und Kamby, in der Naͤhe von Dorpat. 
Aehnliche Unterſuchungen hat der Academiker Parrot am Burtneck⸗ 
ſchen See und am Ligat-Fluſſe, ungefaͤhr mit demſelben Erfolge 
angeſtellt 2). Seine Reſultate ſind indeß in Beziehung auf die 
Beſtimmung der Thiergattungen, denen fie angehören, weniger apo— 
dictiſch. Nach ihm koͤnnen die Knochen von großen Saͤugethieren, 
Amphibien oder rieſenmaͤßigen Fiſchen ſtammen. Die Deckenſtuͤcke 
deuten durch ihre betraͤchtliche Dicke auf Rieſenreptilien oder Fiſche 
hin. Einige Zaͤhne koͤnnen nur von Eidechſen ſein, einer derſelben, 
bei Dorpat gefunden, deutet auf ein Thier von mehr als 30 Fuß 
Laͤnge hin. Herr Prof. Hueck, in feinem Aufſatze über die Lager: 
ftätte der foſſilen Knochen in Livland 5), weiſet noch allgemeiner 
das Vorkommen dieſer Reſte einer fruͤheren Vorzeit nach. 

Dieſe Thiere waren alſo die fruͤheſten Bewohner unſeres Lan⸗ 
des oder der Gewaͤſſer, die einſt das jetzige Land durchſchnitten und 
zu Inſeln vertheilte. Es iſt die Sage, daß fruͤher das Land der 
Eſthen eine Inſel war 2). Wir wollen es glauben, inſofern von 
der vorhiſtoriſchen Zeit die Rede iſt. Damals ſcheint ein großer 
Meeresarm von Pernau bis zum Peipus gegangen zu ſein, von 


1) Cuvier Recherches sur les ossemens ſossiles. Tom. V. pag. 136. 

2) Ein guter Auszug aus ſeinen Entdeckungen ſindet ſich im Poſſart 
„Das Kaiſerthum Rußland“ II. Th. Topographie. Stuttg. 1841. Seite 
357 360. Der Aufſatz ſelbſt ift in den Mém, de PAcadem. de St. Pe- 
tersb. 1836. Tom. IV. Essai sur les ossemens fossiles des bords des 
lac de Burtneck en Livonie. 

3) Inland 1839, Nr. 26 und 27. 

4) So ſagt Adam von Bremen Ca. 1076) „Insula grandis Estland 
dieitur, non minor illa de qua prius dixi. Et haec quidem insula a 
terra Feminarum (Queenland) proxima narrutur.“ Eben fo ſoll Eur 
land eine Inſel geweſen fein c. 217. Aliae (insulae) sunt, quae subia- 
cent Sueonum Imperio. Quarum maxima illa, quae Curland dieitur 
iter octo dierum habet. 
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dem der E und der Burtneckſche See, fo wie mehrere andere 
kleine Seen, in dieſer Richtung Ueberbleibſel fein mögen. Die brei— 
ten Ufer des Peipus ſcheinen ehemals ganz uͤberfluthet geweſen zu 
ſein, und wenn wir das Flußgebiet der Pernau und die Suͤmpfe 
zwiſchen den Flußgebieten der Embach und der Pernau betrachten, 
fo läßt ſich leicht annehmen, daß bei etwas erhoͤhetem Waſſerſtande 
des Meeres, welches bekanntlich auch in der hiſtoriſchen Zeit immer 
mehr abgenommen hat 1), hier eine Meeresverbindung geweſen ſein 
mag, die wenigſtens Eſthland und den noͤrdlichen Theil von Livland 
zu einer Inſel machte. — 


Fluͤſſe und Seen. 


Die Fluͤſſe Livlands, Eſthlands und Curlands kommen den 
tieffließenden Stroͤmen des Auslandes, beſonders Deutſchlandes, nicht 
gleich. Selbſt die ſtolze Duͤna, welche bei Riga die groͤßten Schiffe 
trägt, iſt einige Meilen von ihrer Mündung aufwärts nur fuͤr kleine 
Schiffe, ſogenannte Bordings, und für breite ſogenannte Steufens 
ſchiffe mit flachem Boden ſchiffbar. Die Embach in Livland, an 
welcher Dorpat liegt, Emma Jäggi (Mutterbach) von den Eſthen ge— 
nannt, iſt nach der Duͤna der ſchiffbarſte Fluß aller Oſtſeeprovinzen, 
wegen feiner Tiefe und Waſſerfaͤlle, dann die Pernau und in Gur: 
land die Aaa und Windau. Alle biet: Fluͤſſe ſcheinen indeß in 
fruͤhen Zeiten mehr Waſſer gefuͤhrt zu haben, was aus der immer 
großeren Erſtirpation der Wälder zu erklären iſt. So iſt jetzt die Aa, 


1) Daß die See auch an vielen Orten in früheren Zeiten weit höher 
geſtanden haben müſſe, als jetzt, davon habe ich mich überzeugt bei Kap⸗ 
ſehten, wo bis zum jetzigen Gute Kapſehten eine Meereseinbucht, von der 
nun nur noch der niedrige Thoſmarſee übrig iſt, nicht zu verkennen iſt. Ich 
fuhr zwiſchen den dieſen niedrigen Meeresboden jetzt faſt ganz ausfüllenden 
großen Steinmaſſen (eine gewöhnliche Erſcheinung faſt überall an der Mee⸗ 
resküſte aber nicht mitten im Lande) mit großer Gefahr bis zum Meere, 
und fand in den dortigen Dünen noch die ehemalige Ausmündung dieſer 
weiten Meeresbucht. Auch bei Grobin, wo mehrere Meilen vom Meere 
noch vollſtändige Dünen ſich finden, zeigt ſich eben durch dieſe Dünenreihe 
die ehemalige weite Ausdehnung des Meeres dieſer Gegend. — So ſehen 
wir hier daſſelbe Phänomen, was man an den ſchwediſchen und finnifchen 
Küſten überall genau erforſcht hat. — (ef. Revue Britannique Nov. 1839. 
p. 504, 505.) „Abaissement des eaux de la Baltique et déplacement 
de rochers sur ses bords““ in St. Petersb. Zeitung vom 32 Oct. 1841, 
Bericht vom Akademiker Bär, 
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welche von dem hohen Plateau an Treyden herunter kommt, und ſich 
noͤrdlich an Riga muͤndet, ehemals ſo ſchiffbar geweſen, daß bald nach 
Ankunft der Deutſchen die Oeſelaner zu Schiff den Fluß bis Trey⸗ 
den und Cremon hinauf fuhren, und dort pluͤnderten, waͤhrend jetzt 
ſolche Schifffahrten auf dem Fluſſe unmoͤglich waͤren. — Auch der 
Umſtand, daß bei der ſparſamen Bevoͤlkerung faſt alles Land zu: 
naͤchſt an den Fluͤſſen in bedeutender Breite verſumpft, und außer 
fpärfichem Geſtruͤpp, welches verbrannt durch feine Aſche den Boden 
der anderen Felder der Hoͤfe duͤngt, traͤgt viel dazu bei, die Fluͤß⸗ 
chen und Fluͤſſe waſſerarm zu machen. Erſt in den neueſten Zeiten 
1834 hat Herr Prof. Schmalz ein ſchoͤnes Beiſpiel der Entwaͤſſe⸗ 
rung dieſer verſumpften Ufer gegeben, und dadurch in Kuſthof eine 
bedeutende Ausdehnung von Wieſen und ſelbſt ſchon einige Ackerfel⸗ 
der in wenigen Jahren gewonnen. Eine Menge von Seen haben 
ſich beſonders in den Gegenden gebildet, wo ſich viele Hügel orbe 
ben, die den Abfluß der Gewaͤſſer hemmen. — Hupel, Friebe und 
Bienenſlamm rechnen deren in Livland an 1000, Poſſart in Cur⸗ 
land gegen 300 1), von denen die groͤßten der Peipus⸗, der Werz⸗ 
jerw- und der Burtneder = See find. Außer diefen eigentlichen Land: 
ſeen giebt es aber noch eine große Zahl von Teichen, welche kleine 
Quellen empfangen und keinen Abfluß haben, beſonders im ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Livland. In der naͤchſten umgebung des Munnamaͤggi lie⸗ 
gen nach Hueck ) 22 iſolirte Seen meiſt in tiefen Keſſelthaͤlern, 
umgeben von hohen Huͤgeln. 

Durch unterirdiſche Quellen entſtehen, wie es ſcheint, durch 
Ausſpuͤlen auch Hoͤhlen, an den hohen Ufern der Fluͤſſe. Eine ſolche 
iſt die Teufelshoͤhle bei Salisburg, zu der eine trichterfoͤrmige Ver: 
tiefung in rothem Sandſtein hinabfuͤhrt. Aehnliche Hoͤhlen ſind die 
Opferhoͤhle der Liven bei Salis, ſo wie die Guttmannshoͤhle bei 
Cremon, die Petershoͤhle bei Segewold und mehrere Hoͤhlen bei 
Helmet, Torgel, Kiddigerw ſuͤdoͤſlich von Dorpat und in Curland, 
in der Gegend von Dondangen, die ſogenannte Davids Höhle. 
Doch glaube ich, daß die meiſten dieſer Hoͤhlen durch Kunſt zu al⸗ 


1) gefart, Statiſtik und Geographie des Gouvern. Kurland. Stuttg. 
1843, S. 177. Eben ſo Pfingſten (Bienenſlamm) Leipzig, 1841. Beſchrei⸗ 
bung von Kurland, S. 6. 

2) Inland am a. O. Nr. 27. 
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ten Opferſtaͤtten umgewandelt ſind, wie einige noch jetzt zu dieſem 
Zwecke gebraucht werden. Manche ſind auch ganz ohne eine Spur 
von Quellen, wodurch fie entſtanden fein koͤnnten, wie die liviſche 
Opferhoͤhle bei Salis und ein paar Hoͤhlen in der Sandſteinfelſen⸗ 
kuͤſte von Reval, gewoͤhnlich Raͤuberhoͤhlen genannt. Fremd auf 
dem Boden der Hſtſeegouvernements, aber doch in großer Menge am 
Ufer des Meeres, des Peipusſees und ſelbſt hie und da im Innern 
des Landes vorhanden, ſind maͤchtige Granitbloͤcke. Die Geognoften 
leiten dieſe von Finnland ab und meinen, daß ſie durch maͤchtige 
Eisſchollen uͤber das Meer an die jetzige und ehemalige Kuͤſte getra— 
gen worden find, Die groͤßeſten der Steine, namentlich bei Klauen— 
ſtein an der Duͤna und bei Kapſehlen nördlich von Libau, ſind mit 
Teufelsſagen in Verbindung gebracht, und wahrſcheinlich alte Opfer⸗ 
ſteine. Im Ganzen dienen ſie zu den Gebaͤuden und Mauer-Ein— 
zaͤunungen in der Sandregion, wozu der Kalkſtein im Norden und 
Suͤden des Landes gebraucht wird. — 


2. Product e. 
rel e i ch. 


Daß der Boden Livlands, Eſthlands und Curlands in großer 
Menge Kalk und Bauſteine liefert, der Boden Curlands in den 
Duͤnagegenden auch trefflichen Alabaſter, iſt aus dem Obigen ſchon 
zu erſehen. Metalle ſind dagegen in der ganzen Ausdehnung der 
Oſtſeeprovinzen nicht in der Menge zu finden, daß fie irgend zu et: 
ner foͤrmlichen Bearbeitung Veranlaſſung geben koͤnnte. Nur Moor: 
eiſenſtein koͤmmt in einigen Gegenden, beſonders auf Oeſel, vor. 

Dagegen hat die Natur die Küften Curlands, und zum Theil 
Livlands, mit einem Erzeugniß des Meeres geſegnet, welches ſeit 
den aͤlteſten Zeiten oft höher als Gold geſchaͤtzt wurde, und wahr⸗ 
ſcheinlich die Veranlaſſung ſehr fruͤhzeitiger Handelsunternehmungen 
nach dieſen Kuͤſten war. Zwar iſt der Hauptfundort des Bernſteins 
die Preußiſche Kuͤſte von Polangen bis Stolpe, wo er theils aus 
dem Meere gefiſcht, theils gegraben wird 1). Allein auch von Po⸗ 
langen bis Libau findet er ſich ziemlich haͤufig, indem er von den 
Herbſtſtuͤmen ausgeworfen wird. — Auch an mehreren andern Or⸗ 
ten der Gurifchen Kuͤſte, und ſelbſt im innerſten Winkel des Rigi⸗ 


D 


1) Auch bei Oſtrolenka giebt es bedeutende Bernſteingräbereien— 


Bernftein. — Pflanzenreich. H 


ſchen Meerbuſens bei Duͤnamuͤnde oder vielmehr dem Gute Bullen 
habe ich ihn gefunden. Der bei Libau gefundene zeichnet ſich durch 
feine ſchoͤne goldgelbe Farbe aus, wogegen der ſuͤdlicher gefundene, 
beſonders der aus der Erde gegrabene, weiß und wenig oder gar 
nicht durchſichtig zu fein pflegt, eine Eigenſchaft, die man jetzt frei— 
lich bei uns fuͤr einen Vorzug haͤlt, wogegen die Alten den goldgel— 
ben vorzogen, wie heute noch die Tuͤrken, weshalb dieſer gewoͤhnlich 
nach Conſtantinopel geſchickt und dort verarbeitet wird 1). So ſind 
die wichtigen Producte des Mineralreiches nicht eben ſehr zahlreich, 
wichtiger ſind die des Pflanzenreiches. 


WEE e ſſ ch. 


Theils die Cultur, theils die den Boden der drei Oſtſeeprovinzen be— 
waͤſſernden zahlloſen Fluͤſſe und Bäche, haben den Boden im Ganzen 
ziemlich fruchtbar gemacht. Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen kommen in 
allen 3 Gouvernements ſehr gut fort, doch geben ſie an vielen Orten 
kaum das fuͤnfte Korn. Weizen (Sommerweizen) wird hauptſaͤchlich nur 
in Curland und dem ſuͤdlichen Livland zwiſchen der Aa und der Duͤna 
gebaut. Gartenfruͤchte ſind dieſelben, wie in Deutſchland, doch fangen die 
Landleute erſt ſeit einiger Zeit ernſtlich an, die naͤhrende Kartoffel zu 
bauen, auf ſehr vielen Guͤtern geſchieht es noch nicht. Die Waͤlder 
find vorzuͤglich Birken-, Tannen-, Kiefer- und Fichten: Wälder, 
welche die hoͤheren Theile des Bodens ſchmuͤcken, und der Kaͤlte 
die Einwohner trotzen laſſen. Prachtvolle Linden ſind auch 
haͤufig, und in Curland bei dem Landvolke mitunter noch heilige 
Baͤume. — Ahorn, Canadiſche-Pappeln, Roßkaſtanien wachſen an: 
gepflanzt in großer Ueppigkeit. Nur die deutſchen Eichenwaͤlder, 
welche fruͤher auch da geweſen zu ſein ſcheinen, ſind dem Cultus 
der deutſchen Einwanderer gewichen, welche den fetten Boden, den 
ſie lieben, zum Kornbau benutzten 2). Nur bei Wolmar und Schwa— 
nenburg und auf dem noͤrdlichen Theil der Inſel Oeſel ſind noch 


1) Dieſe Nachrichten verdanke ich größtentheils kundigen Bernſtein-Ar⸗ 
beitern, welche oft die Gegenden bereiſen, wo er am meiſten gefunden wird. 


2) Löwis, über die ehemalige Verbreitung der Eichen in Liv⸗ und Eſth⸗ 
land. Auch wurden Sue, Schiffe und Geräthſchaften früher von Eichen: 
holz gemacht. Beſonders mag der Schiffsbau auf den Werften Dorpats 
zu den Zeiten der Hanſa und der ſchwediſchen Regierung, der Vernichter 
der Eichenwaldungen an den Ufern der Embach ſein. 


10 Pflanzeureich. 


Eichenwaͤlder, kleinere Gehoͤlze finden ſich bei Riga, Arrohof am 
Burtneckſchen See, bei Eichenangern, Nurmis, in der Umgegend 
von Wenden u. L w. Das Klima iſt ihnen nicht ganz entgegen, 
denn ſelbſt bei Petersburg, in Peterhof, habe ich noch die prächtig: 
ſten (gepflanzten) Eichen geſehen. Neuerlich hat Schmalz uͤber 
den Waldbau in Livland einige ernſte Worte geſchrieben, und die 
Oeconomiſche Societaͤt, deren Secretair der Schriftſteller uͤber die 
Eichen war, thut alles Mögliche, den Waldbau wieder emporzubrin⸗ 
gen. Moͤge es dieſen Maͤnnern gelingen, die deutſchen Eichen in 
Livland wieder einzufuͤhren. Die Buche kommt hier nirgends mehr 
fort. Die Italiaͤniſche Pappel, welche zu Tauſenden die auslaͤndi— 
ſchen Chauſſeen ziert, und an deren Stelle hier die Birken treten, 
iſt vom Herrn Prof. Morgenſtern hier im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts anzupflanzen verſucht, die gepflanzten Bäume leben noch, al: 
lein fie kommen nur kuͤmmerlich fort. Sie erreichen nicht die ſtolze 
Hoͤhe der auslaͤndiſchen Pappel. 

An Fruchtbaͤumen iſt Livland, Curland und Eſthland, im 
Vergleich mit St. Petersburg, noch ziemlich reich, und gegen Deutſch⸗ 
land und die ſuͤdweſtlichen Laͤnder Europas gehalten. Aepfel, die 
man in Archangel nur an Spaliers in Gärten mahlt, find hier noch 
ziemlich haͤufig, und von den verſchiedenſten Arten, die groͤßtentheils 
ſehr wohlſchmeckend ſind 1). Sie tragen aber, wie der groͤßeſte Theil 
der uͤbrigen Obſtbaͤume, nur alle 2 Jahr, von welcher Regel nur 
die ſuͤdlichen Theile Livlands (Lettland) und Curlands eine Ausnahme 
machen. Die aus dem Auslande angepflanzten Sorten kommen 
ſelten fort, oder veraͤndern wenigſtens bald ihre Form und ihren 
Geſchmack. Die Birnen kommen bei guter Pflege auch noch fort, 
ſo wie die Pflaumen 2), Kirſchen, deren edle Sorten indeß noch ſel— 
ten gezogen werden. Dagegen ſind Apricoſen und Wein im Freien 
gezogen, eine Seltenheit, auch in den ſuͤdlichen Gegenden, beſonders 
bei Riga, obwohl ehemals in Curland ſelbſt Wein gekeltert ſein 


J) Ein der intereſſanteſten Aepfel iſt der Klarapfel, der durchſichtig wie 
Wachs, im Innern faſt ganz aufgelöft einen weinigen Geſchmack hat. 

2) Von Pflaumen gedeihen hier gut die früh reifenden großen, gelben 
Eierpflaumen, die franzöfifche Reine Claude und die runde grüne Pflaume. 
Die eigentlichen ſächſiſchen Pflaumen, in einigen Gegenden Zwetſche genannt, 
kommen in Livland (außer Riga) nicht mehr fort, in Curland findet ſie ſich, 
doch auch nicht von beſonderer Güte. 
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ſoll. — Die wohlſchmeckendſten Fruͤchte habe ich auf der Inſel 
Oeſel gefunden, die trotz ihrer noͤrdlichen Lage, durch das Seeclima 
gluͤcklicher zum Anbau der Früchte gelegen iſt. — 

Einen großen und ſelbſt einen größeren Reichthum als in Deutſch⸗ 
land beſitzen die Oſtſeeprovinzen an Beeren verſchiedener Art. Sta— 
chelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren und Erdbeeren werden ſelbſt 
ſchoͤner und ſchmackhafter in dieſen Gegenden in den Gärten gezos 
gen, als in Deutſchland, wo man vielleicht die Cultur derſelben, 
wegen des Ueberfluſſes anderer Früchte, vernachlaͤſſigt. Erdbeeren, 
mit ſehr aromatiſchem Geſchmack, findet man aber auch die ſonni— 
gen Huͤgel bedecken, und in den lichten Waͤldern, die auch außer den 
auch im Auslande häufig vorkommenden Schwarz- und Preuſſel⸗ 
beeren, noch Strickbeeren, Kransbeeren und Schellbeeren in Maſſe 
liefern, welche ſich ſelten oder gar nicht im Auslande finden duͤrften. 
Alle dieſe Beeren werden mit Zucker in Maſſe »eingeſetzt und beſon— 
ders im Winter in den Geſellſchaften zum Kuchen gegeſſen. — 

Eben fo waͤchſt das Gemüſe jeder Art in dieſen Provinzen in 
den Gaͤrten ſehr uͤppig. Erbſen, Bohnen, Moͤhren (hier Burkanen 
genannt), alle Kohlſorten, Zuckerwurzeln, Steckruͤben (hier Schnitt- 
kohl genannt), Kohlrabi und Gurken, gedeihen vortrefflich. — Me⸗ 
lonen müffen indeß in Miſtbeeten gebaut werden. Spargel habe ich 
hier in einer ſolchen Groͤße und Zartheit gegeſſen, wie nirgendwo 
anders. — Gärtner, die aus dem Innern Rußlands kommen, vers 
ſtehen alle dieſe Gemuͤſe ſo zu zeitigen und zu pflegen, daß man ſie 
von dieſen in der ſchoͤnſten Qualitaͤt und zeitiger erhaͤlt. Außer dem 
gewöhnlichen Gemuͤſe, welches den Eſthniſchen aus dem Deutſchen 
oder Ruſſiſchen genommenen Benennungen zu Folge, faſt alles ein⸗ 
gefuhrt iſt 1), benutzt man zum Eſſen mancherlei Wurzeln und 


1) So heißt z. B. die Linſe, Leset, die Möhren oder Burkanen, 
purknat, die Peterſilien, Peterlillit, der Salbei, Seldrit, die Gurke, ogo- 
rizet, die Spargel, Asparil, der Spinat, Pinatit, Salat, Saladi, nach dem 
Deutſchen und die Zwiebeln, Sibulat, der Kohl, Kaaplat, nach dem Ruſſi⸗ 
ſchen. Nur die Erbſe, hernid, Wicken, Hire hernid, die Bohne, Oat, und 
die Rüben, Naril, und vielleicht einige andere Gemüſe, ſcheinen rein Eſth⸗ 
niſche Namen zu haben. Es wäre, deucht mir, intereſſant für die Geſchichte 
der Entwickelung des Eſthniſchen Volkes, wenn man die Herleitung ſolcher 
Benennungen der Pflanzen, der Thiere, der Geräthſchaften ꝛc. unterſuchte, 
dann würde ſich finden, was davon ihnen eigenthümlich und was von ande⸗ 
ren Völkern entlehnt wäre. Die Getreide: Gattungen: Nifud, der Weizen, 
Kalswed, Gerſte, Karad, der Hafer und Tatricud, der Buchweizen haben 
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Kraͤuter, an deren Eßbarkeit man in Deutſchland nicht denkt. So 
pflegt z. B. das erſte gruͤne Gericht, wenn der Winter vorbei iſt, 
die Brennneſſel zu ſein, dann Melde und dergleichen. Viele dieſer 
Kräuter werden auch von den Landleuten als Faͤrbematerial und als 
Medicinalkraͤuter gebraucht 1), ohne von Chemikern und Aerzten 
daruͤber belehrt zu ſein. Getreide aller Art, Hopfen, Hanf und Lein, 
wird auch in Menge gebaut 2). 
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Die Thierwelt bietet dem Bewohner dieſer Provinzen eben ſolche 
Genuͤſſe dar. Wenn auch die Pferde, die hier in Menge gezogen 
werden, im Allgemeinen kleiner und unanſehnlicher ſind, als die des 
Auslandes, ſo daß man hier wenigſtens vier derſelben auf Reiſen 
gebraucht, wo man Im Auslande mit zweien auskommt, fo gewaͤh⸗ 
ren die hieſigen doch den Vortheil, daß ſie dauerhafter ſind, und 


urſprünglich eſthniſche Benennungen; dagegen ſcheint der Roggen, Ruggad, 
aus dem Deutſchen entlehnt zu ſein, eben jo wie die Egge, Ekke, während 
der Pflug, Adera, wieder rein Eſthniſch iſt. — An Thieren haben rein 
Eſthniſche Benennungen: das Pferd, Hobbene, die Kuh, lehm, das Kalb, 
Wasikas, der Ochs, herg, die Ziege, Kits, das Schwein, Sigga, das Huhn, 
Kanna, die Ente, Part, die Gans, Hanni, dagegen iſt der Kalkum (Efth: 
niſch auch Kalkun) gewiß eingeführt, und merkwürdig iſt es, daß auch die 
Schaafe (Eſthniſch Lammas) einen deutſchen Namen führen. Für letztere 
iſt indeß die Wurzel vielleicht in einer anderen Sprache gemeinſchaftlich, da 
man doch nicht wohl annehmen kann, daß die Deutſchen erſt die Lämmer 
eingeführt haben. — Von den Baumfrüchten und Beeren haben die Birnen 
(Prirnit), die Pflaumen, Plaumis oder Lumi, die Kirſchen, Kirlit, die 
Stachelbeeren, Tiekeberrit, deutſche Namen; die Aepfel, Ubinet, der Schlee⸗ 
dorn, Lauka pu, die Erdbeere, Masikat, die Preuſſelbeere, Pallok mariat 
oder Polakad, die Kransbeere, Vaccin. oxycoccoi (Kurre mariat) d. h. 
Kranichsbeere oder Johwikad, die Himbeere, Wawarne oder Wauk mariat, 
die Blaubeere, Vacein. uliginosum, Sinnik mariat oder Sünnikad; und 
die Schwarzbeere, Vaceinium myrtillus, Mustik mariat, die Schöllbeere, 
Rubus Chamaemorus Murakad, rein Eſthniſche Benennungen. Die Blu: 
men haben faft alle deutſche Namen. 


1) Man vergleiche die gelehrte Auseinanderſetzung des Herrn Dr. v. 
Luce in feinem Prodromus Florae Osiliensis. Riga 1823. und deſſen 
Heilmittel der Eſthen. Pernau 1829. 


2) Hopfen, der hier wild wächſt und zum Biere gebraucht, fo wie feine 
jungen Sproſſen als Gemüſe und Salat, ein Decoct von ihm von den Eſthen 
gegen die Gelbſucht gebraucht wird, ſ. v. Luce J. e, S. 538. Ueber den 
Hanf Cannubi (Eſthn. Kanepid) vergleiche Luce S. 337, über den Lein 
und ſeine verſchiedenen Arten, ebendaſelbſt S. 97. 
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weit laͤnger ohne Unterbrechung das Traben und abwechſelnd Gal— 
loppiren aushalten koͤnnen. Auch das Rindvieh iſt nicht ſo groß, 
als das auslaͤndiſche, und die Kuͤhe liefern weniger Milch; die Och⸗ 
ſen ſind nicht ſo kraͤftig zum Ziehen des Pfluges und der Wagen, 
vor denen ſie haͤufig geſpannt erſcheinen, und geben in der Regel 
auch nicht ſo fettes und kraͤftiges Fleiſch; allein das Vieh bedarf 
auch weniger Pflege, und die Menge erſetzt die Qualitaͤt um ſo 
mehr, als die Bauern wenig an Fleiſchſpeiſen gewöhnt, den höheren 
Staͤnden faſt alles uͤberlaſſen. Die meiſten Maſtochſen auf den 
Guͤtern find Ukrainiſche, welche von hier nach der Hauptſtadt St. 
Petersburg geſchickt werden, wo ſie ſich beſſer bezahlen, Talg und 
Haͤute gewinnt man im Ueberfluſſe von dem hieſigen Rindvieh, fo 
daß dieſe beiden Artikel auch ausgefuͤhrt werden. Von Schweinen 
weiß ich nichts beſonderes zu ſagen. Sie ſind nur kleiner als im 
Auslande, wurden indeß vom Herrn Prof. Schmalz in ſeiner Bil⸗ 
dungsanſtalt fuͤr Oeconomie in Kuſthof durch die Bayonner Race 
zu veredeln geſucht. Ziegen giebt es wenig, Schaafe in großer 
Menge, aber, außer bei den Bauern, ſelten noch in ihrem Urzu⸗ 
ſtande. Einem Reiſenden durch Liv- und Eſthland, der aus Deutſch⸗ 
land kommt, faͤllt auf den die Heerſtraße begleitenden Weiden, die 
Menge ſchwarzer Schaafe ſogleich auf. Die Deutſchen haben dieſen 
den Krieg erklaͤrt durch Einführung vieler Saͤchſiſchen Merinos, die 
für ihre Beduͤrfniſſe noͤthiger find; allein der Eſthniſche Bauer kann 
ſie nicht entbehren, weil dieſe Naturfarbe auch die ihrer ſchwarzwol⸗ 
lenen etwas zottigen Roͤcke fuͤr die Maͤnner ſowohl als die Weiber 
iſt. In Curland giebt es weniger ſchwarze Schaafe. Auf der In⸗ 
ſel Oeſel ſind ſie beſonders langhaarig, und Herr Prof. Schmalz 
hatte daraus, durch Veredelung mit anderen Schaafen, ſchon eine 
Race gebildet, welche die ſchoͤnſte und feinſte Kammwolle zu Zephyr⸗ 
Gewebe erzeugten, als ſein Inſtitut in Kuſthof, durch den Verkauf 
des Gutes, leider zerſtoͤrt wurde. — Auf den Guͤtern werden zu den 
Schaafen fat überall Ställe aufgeführt, welchen man, meiner Anficht 
nach unzweckmaͤßig, das Anſehen von Prachtgebäuden und zuweilen 
das von Roͤmiſchen Tempeln giebt. — Wilde Thiere giebt 
es in den Waͤldern in großer Anzahl. Zwar ſind der Marder, der 
Biber, der Fuchs, die Fiſchotter, welche, wie es ſcheint, früher 
häufig in den großen und dichten Wäldern Livlands ſich aufhiel⸗ 
ten, und deren Felle Gegenſtaͤnde des Handels uͤber Preußen wa— 
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ren 1), ſind in den mehr gelichteten Waͤldern ſehr ſelten geworden; 
ebenſo die Elenthiere, welche zu erlegen die Jaͤger ſelten Gelegenheit 
haben, und die Rehe, die nur durch Zufall ſich von der Plaskau— 
ſchen Grenze hierher verirren, in Curland jedoch haͤufiger gefunden 
werden 2). Allein Baͤren, Fuͤchſe, Woͤlfe, Haſen, ſind in großer 
Anzahl vorhanden, und während die Bären und Fuͤchſe häufig ih⸗ 
ren Pelz zur Winterbekleidung der Reicheren hergeben muͤſſen, erſtere 
zuweilen auch, wenn ſie noch jung ſind, wie Hunde im Hauſe ge— 
halten werden 3), muͤſſen die Woͤlfe ihren Pelz laſſen, zu Schlit— 
tendecken u. ſ. w. und die Haſen, von denen es beſonders im Win— 
ter ganz weiße giebt, ihr ſchmackhaftes Fleiſch für den Tiſch. — Die 
Jagdgerechtigkeit iſt zwar eigentlich kein Gemeingut, aber ſelten wird 
von den Gutsbefigern darauf gehalten. Unwahr iſt es, daß man 
im Auslande ſo haͤufig denkt, daß die Woͤlfe in ſo großer Anzahl 
und ſo gefaͤhrlich ſind, daß man weder auf Reiſen noch ſogar in 
den Städten vor ihnen ſicher iſt. Ich bin 16 Jahre hier im Lande, 
und habe noch keinen Wolf geſehen, obgleich ich die Provinzen nach 
allen Richtungen mehrmals durchreiſet bin. Nur in den faſt unzu⸗ 
gaͤnglichen Waͤldern des noͤrdlichen Curlands verfolgte ich einmal 
lange die Spuren eines Wolfes im Sande 5). Ja ſie ſind fogar 
ſo furchtſam, daß ſie ſich, wenn der Hunger ſie nicht zu ſehr quaͤlt, 
von Kindern mit Stöden vertreiben laſſen. — An Geflügel (hier, 
wenn es zahm iſt, „Faſel“ genannt) fehlt es hier ebenfalls nicht. 
Huͤhner verſchiedener Art (auch Perlhuͤhner, Goldhuͤhner, Krughuͤh— 
ner, tuͤrkiſche Huͤhner), Gaͤnſe, Enten, Truthuͤhner, kommen in Menge 
auf allen Guͤtern vor und ſind wohlfeil; Tauben dagegen werden 
wenig gehalten und von den Eſthen gar nicht gegeſſen 5). Son— 


1) Löwis über die ehemalige Verbreitung der Eiche, S. 102 — 103. 
Hupels neue Nordiſche Miscellen, St. 3, S. 115. 

2) Hirſche kommen hier gar nicht vor. 

3) Unrichtig iſt dagegen, was in mehreren Geographien ſich erzaͤhlt fin⸗ 
det, daß in Jacobſtadt, in Curland, eine Bärenacademie ſei, in welcher die 
Bären durch Erheizung des Fußbodens tanzen lernen ſollen. Es iſt dieſes 
mehr eine Neckung anderer Gegenden gegen Jacobſtadt, als Wahrheit. 

4) Vor einigen Jahren beſuchte uns auch ein Engländer, der gern ein⸗ 
mal eine Wolfsjagd mitmachen wollte. Wohlbewaffnet zogen viele Hono⸗ 
ratioren von Dorpat mit ihm zu Felde, zu Fuß und zu Pferde, und die 
ganze Bauerſchaft war zum Treiben aufgeboten; allein in dem großen 
Walde, 16 Werſt ſüdöſtlich von Dorpat, wurde nichts geſchoſſen, als ein 
trächtiges Eichkätzchen. 

5) Wie man mir ſagte, aus Aberglauben, weil man unter ihnen das 
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derbar iſt es, daß trotz der Menge Gaͤnſe, welche gehalten werden, 
doch die guten Federn (ſowohl Schreib- als Bettfedern) ſehr ſelten, 
und ſehr theuer ſind. Es ſcheint dieſes von der Unthaͤtigkeit und 
Fahrlaͤſſigkeit der Bauern herzuruͤhren. Schwaͤne ſind beſonders 
häufig in Curland, und dort am haͤufigſten bei Libau. Dort ver— 
ſammeln ſie ſich bei ihrem Abzuge, und bei ihrer Wiederkunft auf 
dem libau'ſchen See in ſolcher Menge, und laſſen ſo laut allnaͤcht— 
lich ihre Klagetoͤne erſchallen, daß die Anwohner dieſes Sees nicht 
davor ſchlafen koͤnnen, bis ſich die Schwaͤne von dort aus alle mit 
einem Male in die ſuͤdlichen Gegenden begeben, oder im Lande ver— 
theilen. Die Kraniche ſind am meiſten auf den Inſeln Oeſel und 
Mone, und jene Inſel (Defel) ſoll davon den Namen Kurre saar 
oder Kranichs-Inſel haben. Stoͤrche finden ſich nur in Curland, 
ſelten mag ſich einer nach Livland und Eſthland verirren. — 

Fuͤr den Jaͤger vermehren ſich in den Waͤldern jaͤhrlich in 
großer Anzahl die prachtvollen Auerhuͤhner, die Beccaſſinen, Schne— 
pfen, Rebhuͤhner und dergleichen Voͤgel, welche man in Deutſchland 
ſelten, hier wegen ihrer Wohlfeilheit haͤufig genießen kann. Die 
Nachtigall und andere Singvoͤgel beleben auch hier die Waͤlder, doch 
iſt die Stimme der Nachtigall nicht von der Art, wie im Auslande. 
Mit der Weichſel hoͤrt der ſchoͤne langdauernde Schlag derſelben auf. 
Was oͤſtlich dieſes Fluſſes iſt, ſcheinen nur Sproſſer zu ſein. 

Eben ſo haben dieſe Provinzen auch einen großen Reichthum 
an Fiſchen. In Seen, Fluͤſſen und Meeren giebt es Fiſche aller 
Art. Der ſchoͤne Lachs, die Lachsforelle, die Kiloſtroͤmlinge (die 
Sardellen des Nordens, von manchen dieſen noch vorgezogen), der 
Stoͤhr, ſind die Beute der Strandbewohner. Im Binnenmeere des 
Peipus find in großer Menge, ein Livland allein angehoͤriger Fiſch, 
die Rebſe, welche gekocht und gebraten, fuͤr den Winter auch getrock⸗ 
net werden, und von ſchoͤnem Geſchmacke ſind. Die Jaſſe und 
Schleien haben ſehr zartes, ſchmackhaftes Fleiſch. Ungeheure Hechte, 
4— 5 Fuß lang, und Aale von faſt gleicher Länge, fängt man 
haͤufig. Dazu kommen alle in Deutſchland gewoͤhnlichen Fiſche, als 
Brachſen, Barſche ꝛc. mit Ausnahme der Forellen, die hier nicht 
vorkommen. 


Bild des heiligen Geiſtes erblickt, ſo wie ſie die Aale, als das Bild des 
Teufels, nicht eſſen. 
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Von Inſecten find zu bemerken beſonders die Bienen, welche 
gezogen werden, und auch wild in Waͤldern ihren Honig bereiten, 
der zu dem von den Eſthen ſchon von Alters her ſehr beliebten 
Meth gebraucht wird. Ameiſen bauen in den Waͤldern Huͤgel von 
2 — 3 Fuß Höhe. In den Baͤchen find die Krebſe oft von viel be: 
deutenderer Groͤße, als ich ſie je in Deutſchland geſehen habe. Hum— 
mern und Krabben fehlen indeß, ſo wie die Auſtern, welche durch 
Handelsſchiffe hergebracht werden. 

Der Ueberfluß der Erzeugniſſe laͤßt daher auch einen bedeuten— 
den Ausfuhrhandel zu, der in Getreide aller Arten, jedoch am mei— 
ſten Roggen und Gerſte 1), in Flachs, Hanf, Leinſaat, Hanffaat, 
Oel, Talg, Wolle, Pottaſche, Federpoſen, Rinderhaͤuten, Kalb- und 
Ziegenfellen, Holzwaaren verſchiedener Art, Balken und Brettern be— 
ſteht. Dagegen werden durch den Einfuhrhandel erworben: bedeu— 
tende Maſſen von Heringen, Auſtern, Baumwolle und Baumwol⸗ 
len-Fabricate, Suͤdfruͤchte, beſonders Apfelſinen, die hier kaum halb 
ſo theuer ſind, als in Leipzig, Feigen, Mandeln, trockene Pflaumen, 
Gewürze, Oliven-Oel, Reis, Safran, Sago, Senf, Tabak in Blaͤt⸗ 
tern, Wein, Zucker, Alaun, Salz (was hier bisher durch Bohrver— 
ſuche vergebens geſucht ift), Blei, Blech, Eiſen, Kupfer, Meſſing und 
Zinn⸗Waaren, Fayence, Leinen-Waaren, Seide und Geiben - Wan: 
ren, Spitzen, Garn und Tuͤcher aller Art. Im Ganzen war die 
Ausfuhr aus Riga, welche ungefaͤhr das Verhaͤltniß der Livlaͤndi— 
ſchen Production ergiebt, der Einfuhr durch dieſen Hafen ſehr zum 
Vortheile des Inlandes, indem im Jahre 1839 die Einfuhr auf 
15 Millionen, die Ausfuhr auf 54 Millionen berechnet wurde. 
Rechnet man hinzu nun noch den Tranſito-Handel, der beſonders 
aus den Gouvernements Pſkow und Nowgorod, vor der Gründung 
St. Petersburgs, von großer Bedeutung ſein mußte, und den Um— 
ſtand, daß die wehrloſen Einwohner von den Eindringlingen nach 
Herzensluſt gepluͤndert werden konnten 2), ſo kann man ſich nicht 


1) Das erſte Beiſpiel der Kornausfuhr kommt ſchon im Jahre 1230 
vor (Gadebusch, L. J. Th. 1. S. 215). Im Anfange mußten die Deut: 
ſchen, um ſich zu erhalten, Mehl (wahrſcheinlich Roggenmehl) nachkommen 
laſſen. 

1 2) In Livland, Eſthland und Curland wurden alle Einwohner (mit 
Ausnahme der ſogenannten Curiſchen Könige, welche wegen der Hülfe, die 
fie den Deutſchen leiſteten, Freibauern wurden, m. ſ. Zigras Abhandlung 
über die unter den Namen der kuriſchen Könige bekannten Freibauern) bald 
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wundern, wenn Livland nach feiner Beſetzung durch die Deutſchen 
von letzteren auch den Namen Blievland, das Land des Blei⸗ 
bens, genannt wurde !). — ö ni bn a 
3. Clima. f 

Das Clima iſt auch nicht ſo rauh, wie man ſich gewoͤhnlich 
vorſtellt. Die Oſtſeeprovinzen haben noch nicht das eiſige Clima St. 
Petersburgs, wo die Baumfruͤchte weniger gut gedeihen, vielweniger das 
der noch noͤrdlichern und oͤſtlicheren Gegenden; allein es iſt doch ſehr 
verſchieden von dem ſchoͤnen Clima Sachſens. Im Vergleich mit 
dieſem iſt man in Livland faſt immer um 3—4 Wochen zuruͤck, und 
wegen des kuͤrzeren Sommers, der auch ungefaͤhr 3—4 Wochen 
frühen zu Ende iſt, gedeiht nicht alles, was in Sachſen froͤhlich fort— 
kommt, wogegen die Natur aber, wie wir geſehen haben, andere 
Gaben, die in Deutſchland fehlen, verſchwenderiſch ausſchuͤttet. Der 
erſte Schnee faͤllt gewoͤhnlich in der Mitte Oktobers, doch beginnen 
die unfreundlichen Tage oft ſchon im Auguſt, und der Froſt ſtellt 
ſich ſchon zuweilen Ende Septembers ein. Der Froſt weicht gewoͤhn⸗ 
lich im April oder Mai, zuweilen ſchon fruͤherz dann fehlt aber der 
ſchoͤne allmaͤlig die Pflanzen entwickelnde Fruͤhling. Der Sommer 
iſt es, der ſogleich den Winter abloͤſet, weil ſeine Waͤrme zur ſchnellen 
Reife der Gewaͤchſe noͤthig iſt?). — Die Intenſitaͤt der Kaͤlte, welche 


geknechtet, ſo daß der päpſtliche Stuhl ſich mehrmals der unerträglichen Laſt, 
womit die Ritter die Eingeborenen belegten, der Unterdrückten annahm, wie 
im Jahre 1222, 1225, 1230, wo nach einer päpſtlichen Bulle die unterwor⸗ 
fenen Einwohner ihre perſönliche Freiheit behalten ſollten 1234, 1238 u. ſ. w., 
aber immer vergeblich, bis in den Jahren 1816, 1817 und 1819 das Joch 
der Knechtſchaft vom Kaiſer Alexander in Eſth⸗, Liv⸗ und Curland voll⸗ 
kommen gebrochen, ihnen, aber kein Landbeſitz gegeben wurde. — Vergleiche 
Gadebuſch 1. S. 165, 185, 214, 229, 227. 

1) Nach Balth. Ruſſow's Livl. Chronik hieß Livland vormals bei den 
Deutſchen Bliefland, weil jeder, der hingekommen war, gern blieb. Ich 
glaube indeß, daß dieſer Scherz-Name wohl erſt in den blühenden Zeiten 
der Hanſe entftanden ſein mag. In den älteſten Quellen der Geſchichte der 
Oſtſeeprovinzen findet ſich wenigſtens nichts davon. Das Sprichwort war: 
„Livland iſt ein Blievland.“ STEE 

Es war mir intereſſant auf meiner Reife von Dorpat nach Leipzig, 
im J. 1834, zu ſehen, welchen Unterſchied die ſüdliche und weſtliche Lage 
in Hinſicht der Pflanzen hervorbrachte. Ich reiſete aus Dorpat den 20. 
April A. St. ab, wo alle Bäume noch wie Beſenreiſer ſtanden. In Mi⸗ 
tau fand ich den 22. April die Aprikoſen ſchon in voller Bluͤthe, und die 
Balſampappel war faſt ganz belaubt. An der Grenze von Lithauen, bei 
Tauroggen, ſang ſchon die Nachtigall, und Kirſchen und rn ftanden ſchon 
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in St. Petersburg oft uͤber 30 Grad ſteigt, habe ich hier nie uͤber 
22 Grad, und dieſes immer nur ein paar Tage, erlebt. Gewoͤhnlich 
haͤlt fie ſich den Winter zwiſchen 10—16 Grad Reaum. 1). Iſt 
dieſe Kaͤlte auch groͤßer, als die in Sachſen, ſo iſt ſie doch nicht ſo 
unangenehm, als man denken ſollte, weil die ganzen Haͤuſer immer 
gleichmaͤßig erwaͤrmt ſind, und die befferen Pelze die äußere Kälte 
hinlaͤnglich abhalten. Man hat den Witz gemacht, es wurden hier 2 
Feſte, „Naſenfeſte“ genannt, gefeiert; das eine ſel das, wo man am 
I. Septbr. ein Naſenfutteral von Pelz anlege, und dazu kaͤmen alle 
Einwohner der Stadt feierlichſt auf dem Markte zuſammen, das an⸗ 
dere ſei dasjenige, wo eben ſo feierlich den J. Juni dieſes Naſenfut⸗ 
teral wieder abgelegt werde. In anderen Werken lieſet man: „man 
trage hier der Kälte wegen hoͤlzerne Brillen ꝛc.“ Alles dieſes iſt 
Scherz oder — Einfalt. Es iſt eine allen Reiſenden bekannte Sache, 
daß man im Ganzen in den noͤrdlichen Gegenden weniger friert, als 
in den ſuͤdlicheren. Hier aber iſt, wie man leicht denken kann, das 
Inſelelima, namentlich auf Oeſel und an den Kuͤſten, milder, wie 
das im Innern des Landes, und das Clima Curlands milder, wie 
das von Liv⸗ und Eſthland. — 1 di 

So glaube ich, das Land, die Gewaͤſſer und die Luft, die Ele⸗ 
mente jeder Volkswohlfahrt in kurzen Worten hinlaͤnglich befchrieben 
zu haben, um darauf das nachherige Geſchichtliche zu baſtren. Jetzt 
liegt mir noch ob, etwas von den jetzigen Voͤlkerſtaͤmmen, welche die 
Oſtſeeprovinzen bewohnen, zu ſagen. — 


3. Clima. — 4. Völkerſtä mme. 


4. Voͤl ker ſt am me. 


Die Voͤlkerſtaͤmme, welche die eigentlichen Bewohner diefer Pro: 
vinzen find, von denen in der I. Abtheilung dieſes Werkes in hiſto⸗ 


in Blüthe. Die Birken fingen an ihr Laub zu entwickeln. Den 25. April 
ſtanden bei Tilſit alle Obſtbäume, mit Ausnahme der Aepfel, in ſchönſter 
Blüthe. Bei Woldenberg ſahe ich ſchon blühende Siringen und Kaſta⸗ 
nienbäume und den erſten Weinſtock, der ſeine Blätter ſchon entfaltet hatte 
(den 29. April). In Leipzig aber war (4 Zage darauf) die ganze Baum⸗ 
blüthe ſchon vorbei. mp 1 

1) Die mittlere Temperatur war hier im Jahre 1840, nach des Herrn 
Prof. Mädlers An. Or. während ſie in Berlin 7° ‚2° war. Doch iſt bekannt, 
daß die mittlere Temperatur eines jeden Ortes in verſchiedenen Graden im⸗ 
mer ſehr verſchieden iſt, und die in Berlin ſo verſchieden, daß einige SE 
resbeobachtungen Berlin in die Nähe von Torneo, andere dieſe Stadt in 
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riſcher Hinſicht ausführlicher gehandelt werden ſoll, find, außer den 
eingewanderten Deutſchen und Ruſſen, die als Herrn des Landes, 
als Handwerker oder Beamte ſich angeſiedelt haben, hauptſaͤchlich 
Eſthen und Letten. Der Eſthen und Letten ſind indeß verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſo viele, daß in Hinſicht der Zahl die Deutſchen und noch 
mehr die Ruſſen vor ihnen verſchwinden. In Eſthland leben auf 
c. 322 JM. im Ganzen c. 280,000 Einwohner, unter denen nut 
etwa 8850 Deutſche ſich befinden, und im Ganzen e. 870 auf die 
M. kommen. In Curland leben auf e. 497 IM. im Ganzen 344,000 
Einwohner, worunter nur etwas über 38,000 Deutſche und 1000 
Juden ſind; der Reſt ſind Letten und Semgallen, und etwa 3000 
Liven am Angernſchen Strande, welche Letztere zur Eſthniſchen Na⸗ 
tion gehoͤren. In Livland, wo der noͤrdliche Theil von Eſthen, der 
ſuͤdliche von Letten bewohnt wird, rechnet man die Zahl dieſer bei— 
den auf e. 564,000, worunter circa 80,000 Deutſche ſich befinden. 
Alle Eſthen in Eſthland, dem noͤrdlichen Livland, auf der Inſel 
Oeſel und an der nördlichen Küfte von Curland, wo der groͤßeſte 
Reſt der alten Liven ſich befindet, reden eine Sprache, die ganz von 
allen anderen europaͤiſchen Sprachen abweicht, nur in verſchiedenen 
Dialecten, ſo wie die Letten in Curland und dem weſtlichen und 
ſuͤlichen Livland, und die Semgallen eine theils dem Slaviſchen, 
theils dem Indogermaniſchen Dialecte ſehr aͤhnliche Sprache, auch 
in verſchiedenen Dialecten, reden. Dieſe iſt der lithauiſchen Sprache 
ſo analog, daß der Lithauer den Curlaͤnder faſt ohne Schwierigkeit 
verſteht, was zwiſchen den Eſthen und Letten keinesweges der Fall 
iſt. So haben wir es in den Oſtſeeprovinzen hauptſaͤchlich mit zwei 
Voͤlkerſtaͤmmen, die mit einem Worte „Undeutſche“ genannt werden, 
zu thun. — 


A. Die Eſthen. 


Die Eſthen gehören ihrer Sprache nach zu einer großen Voͤl— 
kerfamilie, welche uͤber den groͤßeſten Theil des noͤrdlichen Rußlands 
verbreitet war, aber an vielen anderen Orten ſchon bel weitem mehr 
ſich den Ruſſen in Sprache, Religion, Sitten und Kleidung aſſi⸗ 


das Clima von Rom verſetzen würden. Deshalb kann die mittlere Tempe⸗ 
ratur im Allgemeinen, wenn ſie auch ſeit 50 und mehr Jahren hier ange⸗ 
fellt wären, kein ſicheres Regulativ für unſere Temperatur abgeben. 
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milirt hat, als es hier der Fall iſt, we fie ihre Sprache ſo ſehr bei— 
behalten haben, daß die meiſten weder Deutſch noch Ruſſiſch verſte— 
hen, und die Prediger auch in ihrer Landesſprache predigen muͤſſen. 
Zu ihrem Sprachſtamme gehörten die Zugern, Finnen, Laggen, Ca⸗ 
relier, Oſtjaͤken, Permier, Sirjaͤnen, Mordwinen, Mockſchanen, Tſche⸗ 
remiſſen, Wogulen, Ugritſchen, und nach Sainowies ), Gyarmath 2) 
und anderen gehoͤren zu dieſem Stamme, ider genauen Sprachver⸗ 
wandtſchaft wegen, auch die Magyaren, welche ſich im 10. Jahrhun⸗ 
derte in Ungarn niederließen. Eben ſo ſollen nach Sjoͤgren die fuͤr 
Nachkommen der Weſſen gehaltenen Tſchuden im Nowogrodſchen 
und Olonetzſchen Gouvernement zu dem Eſthniſchen Stamme gehoͤ⸗ 
ren 3). Adelung ſucht mehrere von dieſen Voͤlkern von den Tſchu⸗ 
den zu trennen, indem er nur die Laggen, Finnen, Eſthen und Li— 
ven in ſeinem „Mithridat,“ zu ihnen, die uͤbrigen aber, auch die 
Tſchuwaſchen, Oſliaken, Wogulen zu den Tartaren rechnet, die Mord: 
winen und Mokſchanen aber wenigſtens fuͤr ſehr mit Tartaren ver— 
miſcht erklaͤrt. — Wiedemann, ein guter Kenner der Eſthniſchen 
Sprache und vieler orientaliſchen Idiome, kommt in feiner groͤß⸗ 
tentheils auf grammatiſche Formen baſirte Sprachvergleichung zu 
dem Schluſſe: der Sitz der Tſchudſchen Voͤlker vor ihrer Einwande— 
rung in Europa ſei in der Naͤhe der Tartaren, Mandſchu und Mon— 
golen wahrſcheinlich in Mittelaſien zu ſuchen, und die Hunnen feien 
ein Gemiſch Mongoliſch-Tſchudiſcher und anderer Voͤlker unter Mon⸗ 
goliſchen Anfuͤhrern geweſen. Es iſt hier nun nicht der Ort zu wn. 
terſuchen, welche von dieſen Meinungen die richtige ſei, es genuͤgt 
hier, gezeigt zu haben, daß das Tſchudiſch-Eſthniſche Volk nicht ver— 
einzelt ſteht, ſondern ſehr weit verzweigt war und iſt 4). Daß in 
unſeren Provinzen das Libiſche oder Liwiſche Volk zu dem Eſthni⸗ 
ſchen gehoͤrt, und nur einen beſonderen Dialect redet, davon habe 
ich mich auf meiner archäologifchen Reiſe im Jahre 1839 vollkom⸗ 
men uͤberzeugt. Ich habe ein Vocabularium von ſehr vielen Woͤr— 


1) Sainowies in feinen demonstratis Idioma Ungarorum et Lappo- 
num idem esse. Hafniae 1770, 

2) Gyarmath de affinitate linguae hungaricae cum linguis fenni- 
eis. Gott, 179. Ä 

3) Ueber diefe Meinung vergleiche man Wiedemann, „Ueber die fruͤ⸗ 
heren Sitze der Tſchudiſchen Völker und ihre Sprachverwandtſchaft mit den 
Völkern Mittelafiens. Reval 1838. 
4) Dieſe Unterſuchung wird unten weiter fortgeführt werden. 
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tern aufgeſetzt, welche faft alle mehr oder weniger dem Eſthniſchen 
analog waren, habe Ueberſetzungen mir machen laſſen aus ber heili= 
gen Schrift, welche Kenner des Reval- und Doͤrpt-Eſthniſchen bis 
auf einzelne Ausdruͤcke verſtanden, und habe ihre Kleidung noch bei 
weitem mehr der Eſthniſchen, als der der Letten, unter denen fie le⸗ 
ben, analog gefunden 1). 

Die Dialecte, welche man etwas bearbeitet hat (dazu gehört der 
Libiſche Dialeet leider noch), ſind der Doͤrpt-Eſthniſche und der Reval— 
Eſthniſche, welche beide ſich um den Vorrang ihres Alters und ihres 
Wohllautes ſtreiten. Einige unterſcheiden dann auch noch den Per: 
nau’fchen, den Oeſel'ſchen und den Werro'ſchen Dialect“), und neh⸗ 
men außerdem eine Menge Verſchiedenheiten an, die ſie mit dem 
barbariſchen Worte „der Kirchſpielismen“ bezeichnen. Die Haupt⸗ 
verſchiedenheit der beiden vorzuͤglichſten Dialecte ſcheint mir in dem 
Gebrauche einzelner Woͤrter, Ausdruͤcke und Wendungen zu beruhen, 
ſo wie in der haͤrteren oder weicheren Ausſprache einiger Buchſtaben. 
Sollte dieſe Verſchiedenheit nicht in der Beruͤhrung mit mehreren 
verſchiedenartigen Voͤlkern ihren Grund haben? Sollte nicht die 
Daͤniſche und Schwediſche Herrſchaft am meiſten eingewirkt haben 
auf das eigentliche Eſthland und Oeſel, welche lange in ihrem Be: 
fige waren, und viele Coloniſten aus Scandinavien aufnahmen, 
waͤhrend Livland mehr mit den Deutſchen, und die Grenzprovinzen 
Livlands nach Oſten mehr mit den Ruſſen in Berührung kamen? 
Es hat ſich in Dorpat eine gelehrte Eſthniſche Geſellſchaft vor eini— 
gen Jahren gebildet, hoffentlich werden wir von dieſer genuͤgende 
Unterſuchungen auch über. dieſe Frage erhalten. Jetzt fand ich ges 
gen Suͤden die Eſthniſche Sprache noch bei Isborsk mitten unter 
den Ruſſen, wo die Smolka, welche bei dieſer alten Feſtung vorbei⸗ 
fließt, die Eſthen von den Sklaven trennt; aber auch dieſe Eſthen, 
die mit Ruſſen oft in einem und demſelben Dorfe wohnen, behal⸗ 
ten ihre Eigenthuͤmlichkeiten fo bei, daß fie ſich mit den ihn benach⸗ 
barten Ruſſen nichts zu thun machen. Der Doͤrpt⸗Eſthniſche Dia⸗ 


1) Man ſehe meine „Necrolivonica““ Neue Trachten Tab. I. und, 
was die Sprache anbetrifft, Beilage V. S. 204 ıc. 

„) Im Werro'ſchen ſoll nach Verſicherung des Herrn Dr. Sachſendahl, 
Secretair der Eſthniſchen Geſellſchaft in Dorpat, unter allen der ſchlechteſte 
Dialect geſprochen werden. In Dorpat iſt ein Gemiſch des Rein⸗Dörpt⸗, 
ſchen mit dem Reval'ſchen ſehr häufig. 


—ä — A mins 


SE en 


ee 


m SE 


— EE nn 


Eſthen. — Sprache. 


lect ſoll die meiſte Aehnlichkeit mit dem Finniſchen haben!), mehr 
als der Reval'ſche, dies ſcheint mir ſchon fuͤr eine groͤßere Reinheit 
und Eigenthuͤmlichkeit des Doͤrpt-Eſthniſchen Dialectes zu ſprechen. 
Bedeutende Beimiſchungen aus anderen Sprachen, außer bei den 
Gegenſtaͤnden, welche aus Deutſchland eingeführt ſind 2), finden ſich 
bei den Eſthen nicht. Kein Eſthe kennt das A, B, C, das heißt, es 
giebt kein A, B, C bei ihnen, ſondern nur ein A, B, D, das C, 
d, V. X fehlt ihnen, Te wie das F, welches ſie in P oder W nr 
aͤndern ?). Das II koͤnnen fie ausſprechen, aber ſie verwechſeln den 
aſpirirten Vocal mit dem unaſpirirten beſtaͤndig. So ſagen ſie fuͤr 
Eis Heis, für Erde Herde, für Hund Und ꝛc. Auch koͤnnen ſie 


1) So ſagt Wiedemann in feiner oben erwähnten Dissertatio: „Sehr 
viele Wörter im Finniſchen finden ſich im Dörpt-Eſthniſchen wieder, z. B. 


weitzid d. Meſſer Rev. nugga lilar die Schweſter Reval ödde 
kuolla ſterben „ lurrema wel Bruder „ wend, 
pelkään ich fürchte „ Kartan. puren ich beiße „, ammustan. 
tuo jener — „ le. — 1 ken ich weine „ nuttan.““ 


Jürgenſon (Ueber die Entſtehung der beiden Eſthniſchen Hauptdialecte in 
den „Verhandlungen der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft“ J, 1. S. 21. 
Dorp. 1840) weist nach, wie im 17. Jahrhunderte noch mehrere Dörpt— 
Eſthniſche Ausdrücke im Revalſchen vorhanden geweſen find, fo wie mörsa 
REN (bitter), paimendama (ſchützen), pajatama (ſprechen), pölle 
e (Reich), lundima (richten), LepF(Defe), tarre (Hütte), 
kumb, (welcher von beiden!), ke (welcher?), mea (welcher), lähhemb (der 
Nächſte), u. ſ. w. und mehrere grammatiſche Formen, die im Dörpt'ſchen 
ſich noch finden, im Reval'ſchen aber durch fremde Wörter und Formen jetzt 
verdrängt find. Jannau, „über die Grund; und urſprache der Be, (in 
Roſenplänters Beiträgen, Heft 19), hält das Liviſche für die Urform des 
Eſthniſchen, Jürgenſon aber nur aus Gründen nur für eine Schweſter des 


Dörpt⸗Eſthniſchen „gleich dem Finniſchen.“ ? ` 


2) Eine große Anzahl von Wörtern ift aus dem Deutſchen genommen, 
und nur nach den Eſthniſchen Sprachorganen etwas gemodelt, als die Ge⸗ 
enſtände ihnen durch die Deutſchen näher bekannt wurden. So heißt der 
Gg überhaupt Saksa, der Sachſe, weil die Sachſen zuerſt hauptſäch⸗ 
lich ſich des Landes bemächtigten, der Herre Erra, der Diener Teender, 
die Frau Praua, das Fräulein Prälike. Von vielen anderen Namen der 
Obſtbäume, Blumen 2c. ſehe man oben. Die Geſchichte wird zeigen, daß 
dieſe groͤßtentheils Alt-Germaniſchen Beimiſchungen nicht nur in den Zeiten 
nach Eroberung des Landes durch die Deutſchen im XII. und XIII. Jahr⸗ 
hundert, ſondern auch ſchon in weit früheren Zeiten geſchehen ſein können. 
3) So ſagte ein Eſthniſches Dienſtmädchen: das Glas verwault, ſtatt 
verfault, für zerbrochen. Auch mit dem weichen P fängt kein Eſthniſches 
Wort an, deshalb findet fich in den Lexicis dieſer Buchſtabe auch nicht als 
beſondere Rubrik, wohl aber kommt das B und D in der Mitte der Wörter 
vor. Das z verwandeln ſie in ts, das ſcharfe ls in 8, das weiche 1 wird 
durch Hausgedrückt, doch ſteht das Jauch immer im Anfange der Sylben. 
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die Doppelconſonanten gewoͤhnlich nicht ausſprechen, beſonders nicht 
das Schw, wofuͤr fie immer blos W fagen, als Weſter für Schwe— 
ſter, mein Kopf iſt witzig für ſchwitzig, warz für ſchwarz, Thaats⸗ 
rath fuͤr Staatsrath. Da die Subſtantiva auch nur ein Geſchlecht 
haben, wie im Engliſchen, ſo verwechſeln die Eſthen auch ſehr hau: 
fig das der, die und das 1). 

Der Ton der Sprache der Eſthen iſt weich, und im Ganzen 
wohltoͤnend. Er zeichnet ſich durch Haͤufung der Vocale und En⸗ 
dung der Woͤrter mit Vocalen aus. Beſonders häufig find die weis 
chen Vocale a und e am Ende der Wörter wodurch die Eſthniſche 
Sprache im Ganzen ſehr melodiſch und dem Italiaͤniſchen aͤhnlich 
wird 2). Eben ſo giebt es ſehr weiche Melodien zu den weichen 
Texten der Eſthen, wie z. B. das Lied Tio tassa, welches, obwohl 
kein Nationallied, doch ganz im Sinne der Eſthen gedichtet, und in 
Muſik geſetzt iſt. Die Eſthen haben dagegen mehr Diphthongen 
als irgend ein Volk: ä, ae, ai, au, äe, i, ea, ch, ei, eu, iw, o, oe, 
oh, ou, oi, di, ü, ui, und im Doͤrpt'ſchen Dialecte noch af, su, äu, 
eü, oü, und die Ausſprache dieſer Vocale ift fo beſtimmt und fo noͤ— 


1) So ſagte ein Mädchen bedauernd: „das arme Tudent! ſie ißt nicht, 
es trinkt nicht, es lebt wie ein Wogel, ich glaub, fie iſt verliebt. Am mei⸗ 
ſten gebrauchen ſie das Neutrum im Deutſchen, und ſagen z. B. das Rec⸗ 
tor, das Ofrath ıc. 

2) Man pflegt dafür den kleinen Satz anzuführen: 

feida talla ülla fülla, fahre langſam über die Brücke. 

Eben ſo kann man die Verſe des Liedes eines Mädchens im „Ausflug nach 
Eſthland im Juni 1807.“ Meiningen 1830, Seite 129 zu dieſen wegen bee 
Vocale weich: tönenden zählen: 

Oh minno tulla ſullane 

To mulle tulla obbone! 

O mein guter Knecht, 

Bringe mir ein gutes Pferd! 
und die Stelle weiter hin: 

Salla teda ſoitamoie 

Käklimo falla minema 

um den Weg nach Sall zu gehen, 

Wir machten uns auf den Weg nach Got," 
Allein außer dieſem Weichen giebt es, wie im Character der Eſthen, auch 
viele Härten, welche dieſe Weichheit wieder ftören, fo wie die Wörter üks 
oder ütz ein, kaks oder kats zwei, kolm drei, fo wie die Verſe des obigen 
Liedes, die weiterhin folgen: — 

Polla pannud puppikenne 

olle olleks aggune aed 

Du biſt nicht für mich geſchaffen Brüderchen, 

Wo ich geboren bin, da bleib ich auch. — 
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thig, um nicht mißverſtanden zu werden, daß es für einen Auslaͤn⸗ 
der hoͤchſt ſchwer iſt, ohne ausgelacht, oder mißverſtanden zu werden, 
das Eſthniſche ſprechen zu lernen 1). 


Character, Kleidung und Sitten der Eſthen. 


Dieſe Eigenthuͤmlichkeit der Sprache bezeichnet auch den Cha- 
sacter des Volkes. Der Eſthe iſt weich und friedlich und ſagt 
felbft von ſich, daß er das nicht leiſten koͤnne, was der Deutſche ver- 
mag. Nirgends lebt man daher wohl ſo ſicher, als bei den Eſthen. 
Von Mord, Raͤubereien, Diebſtahl (außer Eßwaaren, welche zu 
ſtehlen, ſie fuͤr keine Suͤnde halten), von gewaltſamen Einbrüchen im 
Hauſe, von Schlaͤgereien unter dem Landvolke und von Auſſaͤtzig⸗ 
keit gegen die Gutsherrn hoͤrt man faſt nie etwas; allein einige 
Halsſtarrigkeit, Heimtuͤcke und Schadenfreude gegen Deutſche findet 
man doch bei einzelnen nicht ſelten. — Manche haſſen die Deut⸗ 
ſchen auch noch wegen der Erinnerung daran, daß dieſe ihnen ihr 
Land und ihren Wohlſtand genommen haben, und davon ſingen die 
Volkslieder am meiſten 2). Dieſe Weichheit des Geiſtes macht auch 
den Koͤrper weichlich, und jede kraͤftige Aeußerung iſt ſehr ſelten, da⸗ 
her ſtehen ſie auch noch auf der Stufe der Ausbildung, auf welcher 
fie (exceptis exeipiendis) bei der Eroberung durch die Deutſchen ge⸗ 
ſtanden haben moͤgen, wenn ſie nicht vielleicht bei groͤßerer Freiheit 
im Geiſt und Körper damals noch ausgebildeter geweſen ſind. — 
Ihre Haͤuſer find erbaͤrmlich, klein, von Balken zuſammengeſchla⸗ 
gen, Huͤtten ohne Schornſteine. Dennoch iſt ein Ofen in der einzi⸗ 
gen Stube, welche die ganze Familie bewohnt, und in welcher oben 


1) Dieſer Mangel der genauen Sprachkenntniß verurſacht oft die lä⸗ 
cherlichſten Mißverſtändniſſe. So beten die deutſchen Prediger, welche das 
Eſthniſche erlernt haben, ſehr häufig: „Vater unſer, der du biſt ein Zaun⸗ 
pfahl“ (teiwas), ſtatt im Himmel täiwas, und der Anfang des erſten Bu⸗ 
ches Moſis lautet in der Eſthniſchen, von Deutſchen verfertigten Ueberſez⸗ 
zung: „Im Anfange bauete Gott durch gedungene Handwerksleute Dimmer 
und Erde.“ Diefer Fehler entſtand durch die Verwechſelung des ſelbſt bauen 
und des bauen laſſen, wofür bei den Eſthen nur ein ſehr geringer Unter⸗ 
ſchied in der Form des Verbi obwaltet. 

2) Mein Kutſcher, der mich im Jahre 1839 auf der ganzen antiquari⸗ 
ſchen Reiſe durch dieſe Provinzen fuhr, ſang mir, wenn er recht bei Laune 
war, zuweilen ein ſolches ſehr langes Schmählied gegen die deutſchen Ueber⸗ 
winder vor. Ich werde daſſelbe an einem anderen Orte mittheilen. 
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an den Wänden ein Brett ringsum angebracht iſt, auf welchem das 
Korn gedoͤrrt wird. Es iſt fuͤrchterlich, in ſolchen Stuben der Eſthen 
nur einige Minuten ſich aufzuhalten, und dennoch leben ſie ganze 
Tage in denſelben. Daher ſchreiben ſich dann aber auch ihre man⸗ 
nigfachen Augenkrankheiten, und ſelbſt haͤufige Blindheit; Fenſter ſind 
in den Haͤuſern nicht, als in der Stube eins von hoͤchſtens 1 Fuß 
im Quadrat, und dieſes iſt groͤßtentheils aus vielen Glaͤſern zuſam— 
mengeflickt, und mit Papierſtreifen beklebt. 

An Meubles beſitzen ſie in der Regel nichts als einen gro— 
ßen Tiſch, ein paar Holzbaͤnke, eine Truhe, um ihren Sonntags: 
ſtaat hinein zu legen und einige Bettſtellen, welche ich aber häufig 
kaum 4 Fuß lang (auch fuͤr erwachſene Menſchen) gefunden habe, 
ſo daß die Leute gar nicht ausgeſtreckt darin liegen koͤnnen; Andere 
ſchlafen auf den Baͤnken oder auf dem Ofen, indem ſie nur ihren 
Pelz ſich unterlegen, oder auf Tiſchen, oder auch auf dem bloßen 
Erdboden. Ein Keſſel, ein paar hoͤlzerne Loͤffel und ein paar Meſ— 
fer find faſt das alleinige Kuͤchengeraͤth, und ein ausgehoͤhlter Holz— 
block mit einem Stampfer, auch von Holz, dient ihnen zum Berei⸗ 
ten der Graupe und des Duͤnnbiers oder taar *), die ſie ſich ſelbſt ver— 
fertigen. — Wie doch der Menſch ein Gewohnheitsthier iſt! Einige 
Gutsbeſitzer haben ihren Leuten beſſere Wohnungen mit Schornfteis 
nen bauen laſſen; aber ſie ziehen ihre Rauchhuͤtten vor, und in die— 
ſen beſſeren Wohnungen will keiner wohnen! Sie fuͤhlen ihren 
Mangel nicht und haben, wie es ſcheint, nicht einmal den Wunſch 
nach Verbeſſerung 1). — 


„) Dies iſt ein ſäuerliches Getränk, gelb von Farbe, aus Waſſer und 
zerſtoßener Gerſte gemacht, welches man etwas ſtehen läßt, bis eine or: 
ringe Gährung ſich erzeugt. 

1) Dieſe Schilderung paßt vorzüglich auf die Dörpt'ſchen Eſthen, wo eis 
nige Gutsbeſitzer vergebens verſucht haben, ihnen beſſere Häuſer mit Schorn⸗ 
ſteinen zu bauen. In dieſen Häuſern mag Niemand wohnen, als etwa der 
Bauer, der zugleich die Stelle eines Schulmeiſters vertritt, indem die Kin⸗ 
der in den ganz mit Rauch erfüllten Stuben weder ſchreiben noch leſen 
lernen konnten. Es ſind mir Fälle vorgekommen, wo ein reicherer Bauer 
ein beſſeres Haus ſich erbaut hatte. Er wurde deshalb aber von den übri⸗ 
gen als Halbdeutſcher verachtet und verſpottet, und mußte ein gewöhnliches 
Haus wieder beziehen. Die Urſache, daß es im Allgemeinen auch nicht an⸗ 
ders werden kann, liegt auch mit an dem ſchon immer fühlbarer werdenden 
Mangel an Holz auf den meiſten Gütern, indem die Bauern zu einer re⸗ 
gelmäßigen Heizung durch ordentliche mit Schornſteinen verſehene Oefen 
nicht Holz genug bekommen können. Die Reval'ſchen und Pernau'ſchen 
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Dieſen rauchigen Häufern, in denen alles bald die Farbe 
des Rauches annimmt, find dann auch die ſchwarz wol le— 
nen Kittel 1) angemeſſen, wodurch das ganze Volk, Maͤnner, 
Weiber und Kinder, ſich vor allen uͤbrigen Voͤlkern auszeichnet. 
Dieſe Kleidung hat denn auch im Alterthume, wie ſich in der 
II. Abtheilung dieſes Werkes ergeben wird, den Eſthen den Namen 
den Melanchlaͤnen gegeben, eben ſo wie ſie noch jetzt von den Letten 
Schwarzroͤcke (Mellefwarki) genannt werden. Iſt dies die Haupt: 
kleidung, und kommt darunter im Winter, manchmal auch im Som: 
mer, ein Schaafspelz, fo bilden Boſteln, entweder von Weidenrin— 
den geflochten, oder von Leder zuſammengeſchnuͤrt, ihre Fußbeklei— 
dung, und ſchmutzige um die Beine gewickelte Lappen bilden in der 
Regel die Struͤmpfe 2), leinwandene Hoſen bekleiden die Beine. 
Dennoch hat der Eſthe, beſonders aber die Eſthin, ihren Putz, der 
nach Verſchiedenheit der Gegend verſchieden iſt. In der Gegend 
von Dorpat find die ſchwarzwollenen Kittel der Weiber mit roth— 
wollenen Schnuͤren beſetzt, in der Gegend von Fellin mit blauen 
Aufſchlaͤgen; bei Pernau tragen die Maͤnner viele blanke Knoͤpfe 
die Bruſt herunter; die braunen Maͤntel der Weiber ſind aber, 
außer den rothen Schnüren, auch oft mit Gobdlitzen beſetzt. Ein 
beſonderer Schmuck der Maͤnner iſt aber der mit Meſſingblech be— 
ſchlagene Ledergürtel, bei den Weibern Halsketten von Silber- und 
Glas-Perlen und Silbergeld, und die ſogenannte Breze, eine Art 
alter Fibeln oder Bullen, die einer Weiberbruſt gleicht ), und mit 
Sonnen, Sternen ꝛc. gravirt iſt, in der Mitte mit einem biegſamen 
Dorn, um das Hemd vor der Bruſt zuſammen zu halten. Der 
Rock, den die Weiber unter ihren braunen Kittel tragen, iſt groͤß— 
tentheils der Laͤnge nach hinunter blau, gelb, roth und gruͤn ge— 
ſtreift. Die ſchoͤnſte Zierde der Eſthen iſt aber das goldgelbe Haar, 
was Maͤnner und Weiber wie Loͤwenmaͤhnen umwallt, und von 


Bauern wohnen etwas beſſer, beſonders aber die Oeſel'ſchen, welche in je— 
der Hinſicht confortabler eingerichtet find. 
1) Das Zeug dazu, welches die Weiber ſelbſt weben, heißt Wadmal, 
wie bei den Schotten. Auch die Letten nennen ihr grobes Tuch Wadmal. 
2) Obwohl auch Strümpfe getragen werden, und die Weiber nicht nur 
dieſe, ſondern auch verſchiedenfarbige Bänder von Wolle, Gürtel und ſelbſt 
Spitzen zu Mützen ſehr geſchickt zu ſtricken verſtehen. . 


*) Diefe find freilich von ſehr verſchiedener Größe. Die größeften con: 
ver erhobenen werden im Dörpt’fchen getragen. 
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den Weibern, wenn ſie in die Kirche gehen, jedes Mal, vor Ein⸗ 
tritt in die Kirche, auf den Kirchhof noch einmal forgfältig gekoͤmmt 
wird. — Den Kopf bedecken die Maͤnner gewoͤhnlich mit Pelzmuͤtzen, 
welche ſie uͤber die Ohren herunterklappen koͤnnen, die Weiber, wenn 
fie ausgehen oder fahren, um ſich gegen die Sonne und den Regen zu 
ſchuͤtzen, mit weißen Leinwandtuͤchern, welche einem Zuge von Wei⸗ 
bern ein geſpenſtiſches Anſehen geden. Das Hemd beſteht bei bei- 
den Geſchlechtern aus grober Hanfleinwand 1). Den Bart laſſen 
die Eſthen in der Regel nicht wachſen, wodurch ſie ſich von den 
baͤrtigen Ruſſen unterſcheiden. Ein merkwuͤrdiges Zeichen des Eſthen— 
thums liegt in ihrer Schaͤdelbildung, nach der Unterſuchung des 
Herrn Prof. Hueck in Dorpat. Der Schaͤdel des Eſthen unter— 
ſcheidet ſich naͤmlich von dem deutſchen Schaͤdel dadurch, daß bei 
den Deutſchen die Augenhoͤhlen rund und offen, bei den Eſthen da⸗ 
gegen meiſt viereckig und zuſammengedruͤckt find ). Sollte dieſes 
von oben nach unten zuſammengedruͤckte Auge nicht dem beſtaͤndigen 
Rauche, in welchem ſie leben, allmaͤlig ſeine Entſtehung verdankt ha⸗ 
ben? Eine andere Eigenthuͤmlichkeit des Eſthenſchaͤdels find die 
breiten Backenknochen, welche auch den lebenden Geſichtern der Eſthin⸗ 
nen ein mehr breites als ovales Anſehen geben, endlich zufammen- 
gepreßte Huͤftknochen und ein ſchwacher Nacken. Sonſt ſind recht 
huͤbſche Geſichter unter den Eſthen ſowohl als Eſthinnen, aber alle 
haben doch etwas Gedruͤcktes im Anſehen, und den deutſchen und 
ruſſiſchen Schoͤnheiten kommen ſie doch keinesweges gleich. Der 
Körper iſt im Ganzen klein und gedrungen, ſelten giebt es athleti⸗ 
ſche Figuren unter ihnen. Zu verwundern iſt es, daß dieſer Typus 
im Allgemeinen, deſſen hiſtoriſche Bedeutſamkeit in der I. Abthei⸗ 
tung dieſes Werkes einleuchten wird, ſich in fo vielen Jahrhunder— 
ten, wo die deutſchen Gutsbeſitzer und andere Einwanderer gewiß das 
Ihrige immer dazu beigetragen haben, die Race zu veraͤndern, ſich 
dennoch ſo wenig vermiſcht hat. — 

In Hinſicht der geiſtigen Faͤhigkeiten characteriſirt die 
Eſthen in der Regel ein hoher Grad von Unempfindlichkeit gegen 
äußere Eindruͤcke. Daher fehlt ihnen auch gewöhnlich die Dankbar⸗ 


1) Man ſehe meine „Necrolivonica.“ Neuere Trachten, die als beſon⸗ 
dere Beilage dem Werke hinzugefügt ſind, jedoch beſonders beſtellt werden 
müſſen. — Tab. 4. 

) Das Nähere darüber ſehe man Abth. I. Cap. II. 8. 
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keit fuͤr genoſſene Wohlthaten und ſelbſt bei Sterbefaͤllen der Anver— 
wandten und der beſten Freunde ſind ſie unempfindlich. Heirathen 
ſchließen ſie ſehr leicht. Eine Bekanntſchaft von einigen Stunden 
reicht gewoͤhnlich hin, das Maͤdchen fuͤr den Braͤutigam zu gewin— 
nen 1). Dieſe Unempfindlichkeit aͤußert ſich auch im Kriege, wo es 
dieſe wohl mehr iſt, als Tapferkeit, welche die Eſthen zu guten Sol— 
daten macht. — Von hiſtoriſchen Erinnerungen bewahren ſie wohl 
nicht leicht etwas anders auf, als daß ſie im Allgemeinen wiſſen, 
daß das Land ihnen einſt gehoͤrte. Deshalb nennen ſie ihr Land 
meie ma (d. h. unſer Land), und ſich ſelbſt maa rahwas Volk des 
Landes oder Ma mer Männer des Landes 2); ſonſt haben ſie kei— 
nen Namen fuͤr ſich, denn der Name der Eſthen iſt ihnen blos 
von den Deutſchen gegeben, und der Name der Tſchu iſt ihnen 
gleichfalls gaͤnzlich unbekannt. So heißen ſie auch bei den Letten 
wieder anders, naͤmlich Iggauns oder die Vertriebenen, wahrſchein— 
lich weil ſie aus ihren Sitze im Suͤden von den Letten vertrieben 
wurden. Zu welcher Zeit dieſes geſchah, daruͤber werde ich unten 
einige Vermuthungen aͤußern. Außerdem theilen ſich die Eſthen in 
mehrere Staͤmme, deren Landſtriche noch ihre beſonderen Namen fuͤhr— 
ten. Eben ſo wenig hatten ſie vor der erſt vor wenig Jahren er— 
folgten Abloͤſung der Leibeigenſchaft Geſchlechtsnamen. Erſt bei ih— 
rer Befreiung mußte jeder einen Geſchlechtsnamen annehmen 3). 
Iſt es das Sclavenjoch, welches Jahrhunderte auf dem Volke gela— 


1) So erzählt man auch, daß, als bei einem Prediger auf dem Lande 
ſich viele Paare in der Kirche zur Trauung gemeldet hatten, der Prediger 
einige Bräute den unrechten Männern antraute. Dennoch ſollen die Bräute 
ſowohl als die Männer nichts dabei gethan haben, um dieſes zu hindern, 
und ganz zufrieden geweſen ſein. 

2) Parrot leitet Eſthland, Lettland und Livland von Eestimaa, Lälli- 
maa und Liwi-maa (von ees, der Erſte, lälle, Quelle und Liw, der 
Sand) ab. 


3) Dieſe Geſchlechtsnamen ſind zum Theil aus dem Alterthume von 
den Deutſchen, die ſie ihnen gaben, genommen. So giebt es Vespasiane, 
Domitiane, Solone, Ciceros u. dergl. unter ihnen. Der Name wurde ih⸗ 
nen auf Papier geſchrieben. Mehrere verloren das Papier, und damit ih⸗ 
ren Familiennamen, und mußten ſo aufs Neue mit Familiennamen belegt 
werden. Die meiſten behalten aber nicht einmal dieſen ihnen von der Regierung 
gegebenen Namen, und verweiſen auf ihren Paß oder auf das Kirchenbuch, 
wenn man ihn eben will, oder wegen Dienftverhältniffe wiſſen muß. — 
Vornamen find weibliche z. B. Ello, Lifo, Mai, Tio; männliche Ans, 
Jurri, Jahn, Carl, Abraham, Jacob und andere aus der Bibel genommene 
Zunamen; dieſe werden ihnen auf den Gütern, die ſie bewohnen, gegeben. 
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ftet hat, und nur in den neueſten Zeiten erſt geluͤftet ift? Iſt 
es die traurige Umgebung in ihren Rauchhuͤtten? Iſt es das 
Clima, welches in ſolchen Huͤtten doppelt fuͤhlbar iſt, was den 
Geiſt dieſes Volkes ſo unterdruͤckt? ich weiß es nicht; aber wahr 
bleibt es, daß wohl kein anderes europaͤiſches Volk ſo wenig Reg— 
ſamkeit des Geiſtes, ſei es auch nur in der Befriedigung feiner Au: 
ßeren Beduͤrfniſſe an den Tag legt, als das Eſthniſche. Dennoch 
giebt es, wenn ſie die Schranken durchbrechen, welche die Natur 
um ihren Geiſt gelegt zu haben ſcheint, ausgezeichnete Maͤnner, die 
aus ihrer Mitte hervorgegangen ſind, natuͤrlich aber verdeutſcht, da 
ihre Sprache ſchon für die höhere Bildung zu arm iſt. So iſt eis 
ner der hoͤchſten Generale ein Eſthe oder Finne, der ausgezeichnetſte 
Arzt in Dorpat ſoll von ihnen herſtammen, ein tuͤchtiger Mathe— 
matiker ꝛc. und viele erwarben ſich Reichthum und durch ihn den 
Erbadel. Indeß ſind dies nur Ausnahmen. Der Tanz, der bei 
allen Nationen Froͤhlichkeit herbeifuͤhrt, iſt bei ihnen ſo gut wie 
unbekannt. Der muntere Geſang der Ruſſen bei allen ihren Ar— 
beiten, die intereſſanten haͤufig improviſirten Recitationen und Ge— 
ſaͤnge der Lettinnen hoͤrt man in Eſthland nie, und die Volkspoeſie 
hat alſo in Eſthland keine Wurzel geſchlagen. Faſt nur Liebeslie— 
der, Schaukel- und Schnitterlieder 1), haben eine Art von großer 
Ausdehnung erhalten; aber dieſe ſind groͤßtentheils ohne Geiſt und 
Leben. Ueberhaupt muß ich ſagen, daß ich auf allen meinen Rei— 
ſen durch unſere Provinzen, nie Eſthen oder Eſthinnen bei ihrer 
Arbeit und im Freien habe fingen hören, während in Lettland, Gur- 
land und Rußland der Volksgeſang mit oder ohne Inſtrumental— 
Begleitung uns uͤberall umtoͤnt. Der Eſthe iſt ferner traͤge. 
Ganze Tage liegt er, wenn er nicht fuͤr die Herrſchaft arbeiten muß, 
und ſchlaͤft in ſeinem Rauchzimmer, und ſelbſt wenn er mit ſei— 
nem erbaͤrmlichen Geſpann ausfaͤhrt, ſieht man ihn haͤufig auf dem 
Wagen ſchlafen, ſo daß er, wenn ein anderer Wagen ihm begegnet, 
mit Peitſchenſchlaͤgen aufzuwecken iſt. Er iſt daher auch wenig um 
Verdienſt bekuͤmmert, und mancher verhungert deshalb im Winter, 
oder muß von ſeinem Gutsherrn erhalten werden, wenn er nicht 


I) Mehrere find geſammelt im Ausflug nach Eſthland im Jahre 1807, 
Mein. 1830. S. 113. in Roſenplänters Beiträgen und im Inlande v. J. 
1840, Nr. 27, 30, 32, 34, 37, 39. — 1841. Nr. 28, 29, 35, 41, 42, 43,51. 
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genug eingeſammelt hat 1). Aus Traͤgheit behilft er Té mit dem 
Noͤthigſten, dem Roggen, der Gerſte und dem Hafer, was er erbaut. 
Gemuͤſe, Fruchtbaͤume und Blumen ſieht man faſt gar nicht bei den 
Bauerhäufern, was wohl hauptſaͤchlich auch daher rührt, daß fie 
kein eigenes ſicheres Beſitzthum haben, ſondern dies von der Gutsherr— 
ſchaft, ſobald dieſe will, aufgekuͤndigt werden kann. Erſt in den 
letzten Jahren werden Kartoffeln von ihnen haͤufiger angebaut. Oft 
iſt das Brod ſogar mehr Spreu, als eigentliches Brod. Eine andere 
Untugend, welche man dem Eſthen ſchuld giebt, iſt die, daß er 
tuͤckiſch ſein ſoll; allein dieſes wird wohl nur bei ſtrengen Gutsherrn 
der Fall ſein, die in jedem Lande durch ihr Benehmen ſelbſt dieſe 
Tuͤcke erzeugen. Gegen den Vorwurf der Grobheit hat Herr Paſtor 
Bonbey fie vertheidigt 2). Dagegen wird die Dummheit im Ga: 
zen wohl nicht mit Unrecht an den Eſthen getadelt, wenn ihnen auch 
ein bedeutender Grad von Pfiffigkeit, um ihre Abſichten zu erreichen, 
nicht abzuſprechen iſt 3). Auch beſitzen fie oft nicht geringe techni— 
ſche Fertigkeiten, wodurch ſie in den Stand geſetzt werden, alle ihre 
Geräthfchaften ſelbſt zu verfertigen, ihre Kleider, ihren Putz, fogar 
ihre Häufer, ihren Wagen, ihre Schiffe, Waffen u. dgl., ohne daß 
ſie dabei eines Deutſchen oder Ruſſen beduͤrften. Die Holzarbeiten 
machen fie groͤßtentheils nur mit einem Beile, welches fie immer 
bei ſich führen. — 

Die beſonderen Gebrauche bei Hochzeiten und Begraͤb— 
niſſen haben ſich ziemlich verwiſcht. Bei der Brautwerbung muß 
nur der Branntwein die Initiation machen, die einzige Delicateſſe, 
welche der Eſthe ſich im Uebermaße oft erlaubt. Die Form des 


1) Sogar mit Schlägen Webel ſie auf manchen Gütern angetrieben 
werden, ihren eigenen Acker zu beſtellen. 

2) Verhandlungen der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat. 
1, 2. Seite 30. (1843.) 

3) Ein Beiſpiel von großer Dummheit habe ich ſelbſt erlebt, wo ein 
Eſthe Ratten mit Gift vertilgen wollte. um dieſes Gift zu probiren, nahm er 
ſelbſt eine gute Quantität deſſelben ein, und wurde nur mit Mühe gerettet. 
Ein anderer Eſthe hatte, um ſich den Durchfall zu ſtopfen, eine Pferdeklin⸗ 
gel in die Theile gezwängt, wo der Hauptſitz des Uebels war. Dieſe ſchwol⸗ 
len an, und die Klingel wurde nur mit Mühe wieder herausgezogen. Alius 
juvenis pene laborabat, et quum Assheradiae a 1837 et seqg. annis 
plurimi annuli ex antiquis tumulis, quibus magicas vires attribuerunt 
rustiei, effoderentur, talem annulum peni circumdedit. Qui cum ma- 
gis magisque intumesceret, medicus opus erat, qui lima annulum dis- 
secaret. 


— 
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Anhaltens iſt: „es ſei eine junge Kuh weggekommen, welche zu ſu— 
chen der Brautwerber gekommen ſei.“ Wird der Branntwein von 
der Braut oder den Eltern der Braut getrunken, ſo iſt dieſes das 
Jawort. Bei der zwei oder drei Wochen darauf folgenden Hochzeit 
ſpielen naͤchſt dem Braͤutigam und der Braut, der mit Degen und 
Ordensband verſehene Braͤutigamsvater (illa mees, Vaterskerl), der 
Herold (peiv-pois) auch mit bloßem Degen auf dem Zuge voranrei: 
tend, der Brautvater (prundi-ifla), die Brautmutter (prundi emma) 
und die Brautmaͤdchen (prundi-tüddruek) die Hauptrollen. Der 
Tanz geſchieht im noͤrdlichen Eſthland nach der Bockspfeife (torro 
pil), im ſuͤdlichen Eſthland, wenn überhaupt getanzt wird, nach d: 
ner ſchlechten, kreiſchenden Violine. Der Herold fuͤhrt ſelbſt beim 
Tanze beſtaͤndig einen bloßen Degen in der Hand. Dabei und bei 
Wegfuͤhrung der Braut am andern Tage ſind denn allerlei Lieder 
nothwendig, welche von den Singweibern (kassikad) geſungen 
werden. — f 

In Beziehung auf das Sterben find die Eſthen der Mei: 
nung, daß man nicht im Bette ſterben duͤrfe. Deshalb wird der 
Sterbende von ſeinen naͤchſten Verwandten aus dem Bette geriſſen, 
und auf den Fußboden auf Stroh hingeworfen, wodurch oft ſein 
Tod befördert wird. Der Leichnam wird gewaſchen und dann on: 
gekleidet auf den Tiſch gelegt. In der Nacht wird bei ihm ge— 
wacht, und die Waͤchter werden mit gekochten Erbſen tractirt In 
den Sarg legt man mit dem Todten eine Kopfbuͤrſte, ein Stuͤck 
Seife, eine Münze und ein Flaͤſchchen Branntwein. Einige geben 
auch einen Paß für den heiligen Petrus mit. Der Sarg wird 
dann auf einen Wagen geſetzt, auf welchen ſich zugleich ſeine naͤch— 
ſten Angehoͤrigen, zum Theil auf dem Sarge ſelbſt ſitzend, befinden, 
und eine Menge Wagen voll Männer und Frauen, die weiße Tuͤ⸗ 
cher uͤber den Kopf gebreitet haben und ſingen, folgen im Trabe 
dem ſchnell fortgefahrenen Sarge. Beim Einſenken pflegt noch eis 
ner der Umſtehenden dem Sarge drei Stöße mit der Ferſe des linken 


Fußes zu geben, damit der Verſtorbene nicht durch naͤchtliches Her⸗ 
umwandeln die Zuruͤckbleibenden ftöre. — 
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Sagen und Religion der Eſthen. 


Eine Art von poetiſcher Darſtellung bilden die Sagen der 
Eſthen, die ſich aus der fruͤhen Zeit erhalten haben. In Finnland 
ſpielt die Hauptrolle in der erſt kuͤrzlich geſammelten Kalewala 1), 
einem National-Epos, der Gott Wäinämzinen, der Herrſcher des 
Nordens 2). In Eſthland und Livland herrſcht nach der Eſthni⸗ 
ſchen Sage der Sohn des Gottes kalen "1. Kalewe-poeg, der Her: 
kules unſerer Vorzeit, von dem an mehreren Orten noch Rieſen⸗Lager⸗ 
fätten gezeigt werden. Dieſer Sohn der Felſen 3) erwarb ſich durch 
feine außerordentliche Kraft die Herrſchaft über das Land. Reime haben 
diefe und aͤhnliche Sagen nicht, fo wie überhaupt die Älteren Gedichte, 
ſondern nur aͤhnlichlautende Ausgänge. Einige dieſer Sagen ſind vom Hrn. 
Dr. Faͤhlmann in Dorpat geſammelt, und in den Verhandlungen 
der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft abgedruckt. Z. B. 1) das Ent: 
ſtehen des Embachs, welcher unter dem Geſange des Alten (Ober⸗ 
gottes Jumal), der die Erde erſchaffen und den blauen Himmel dar— 
über, von Hafen, Fuchs, Wolf, Bär und anderen Thieren gegraben 
wurde ). 2) Der Wannemunnes 5), Sang von der Groͤße des 
Himmels, der Pracht der Erde, vom Schmuck des Embad) = Ufers, 
und vom Gluͤck und Ungluͤck des Menſchengeſchlechts. 3) Das Ko: 
chen der Sprachen, wonach die Eſthen die eigene Sprache des Al⸗ 
ten zu ihrem Antheile erhielten, waͤhrend die anderen Voͤlker mit 
ſchlechter Waare und Sarcasmen abgefertigt wurden 6). — 4) Kail 


d 1 ez Ein Finniſches Nationale Epos herausgegeben von Dr. 
oͤnnroth. 

2) Verhandlungen der gelehrten Eſthn. Geſellſchaft. 1. Band, J. Heft, 
Dorpat 1840. S. 91. Anmerkg. 7. S. 92. Anmerkg. 8. 

*) Der Name des alten Gottes Kallew feheint in der Kalewala nicht 
vorzukommen, wohl aber feine Gemahlin Antero Vipune „die alte Kalewa“ 
in deren Magen Wäinämöinen ſich eine Schmiede einrichtet. (M. ſ. d. 
Auszug aus der Kalewala von Holmberg in den Verhandll, d. Eſthn. Ge⸗ 
ſellſch. zu Dorpat, 1, 1. S. 30. Doch ſcheint dadurch die Eſthniſche Sage 
mit der Finniſchen zuſammen zu hängen. . SZ 

3) Kalewala ſcheint Finnland zu fein, wie, auch Dr. Lönnroth meint, 
und Herr Mühlberg, der Ueberſetzer eines Theiles der Kalewala, in den 
Verhandlungen der gelehrten Eſthn. Geſellſchaft I. S. 92. Er leitet daher 
auch den Namen von Kallis her, welches Felſen bedeutet. Hieher Bei— 
lage I, 1. Die Sage vom Kale we poeg. 

4) Ebendaſelbſt Seite 41—43. , 

5 Der Gott des Geſanges, im Finnifchen Wäinämöinen, Sohn des 
Kalewa, der Finniſche Apoll. Ebendaſelbſt S. 92. 
6) Ebendaſelbſt S. 43. 44. 


— 
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und Amarik (Morgenroth und Abendroth). Alles dies find Eräftige, 
zum Theil hochpoetiſche Sagen, die an Oſſian erinnern, zum Theil 
liebliche Naturdichtungen, gewöhnlich aber auch mit Plattheiten ver— 
miſcht 1). — 

Was ihre Religion anbetrifft, ſo ſind die Eſthen jetzt in der 
Regel ſo eifrige Chriſten und Lutheraner, oft dem Herrnhutismus 
zugeneigt, als fe früher eifrige Heiden waren, welche mit vielem 
Blutvergießen bekehrt werden mußten, und dennoch zuweilen zum 
Goͤtzenthume zuruͤckkehrten. — Aber auch noch jetzt ſind Reſte des 
Heidenthums an vielen Orten vorhanden. In der Livenhoͤhle bei 
Salis fand ich noch ganz friſche hineingelegte, freilich unblutige, 
Opfer, welche, wie gewoͤhnlich, in Hahnenfedern und allerlei bunter 
Wolle beftanden, und bei Pame, an der nördlichen Kuͤſte der Inſel 
Oeſel, einen mit Steinen rund umgebenen Platz, unter freiem Him— 
mel, in welchem alle Jahr einmal, am St. Margarethen-Tage, eine 
Art von Gottesdienſt *) mit Fuͤrbitte für eine geſegnete Schifffahrt 
gehalten wird. Darauf wird aber noch immer dem alten Meergotte 
ein Toͤnnchen mit Branntwein als ein Opfer in die See weit hin⸗ 
eingefahren, und dann ins Waſſer geworfen. Man glaubt, wenn 
dieſes nicht geſchieht, fo fordert der Seegott **) fein Opfer, einen 
Menſchen oder ein Stuͤck Vieh, welches dann von dem hohen, ſchrof— 
fen Felſen, die das Vorgebirge bilden, ins Meer hinabgezogen 
wird 2). — 

Es iſt indeß ſchwer, ſich von der alten Goͤtterlehre der Eſthen 
zu vergewiſſern, da ſie weder dem Prediger, noch uͤberhaupt irgend 
einem Deutſchen etwas davon zu ſagen pflegen. Gewoͤhnlich pflegt 
man die Goͤtterlehre der Finnen mit der der Eſthen zuſammen zu 
ſchmelzen 3), danach waͤre der Jumal der oberſte Gott, der die Welt 
erſchaffen. Dieſen kennt der Eſthe auch, wie oben ſchon bemerkt 
ift, allein er wird gewoͤhnlich der Alte, Vater, der wanna iffa 
nur genannt, und Jumal bezeichnet jetzt den Gott, den die Eſthen 


1) Ebendaſelbſt III. H. Seite 84. 

„) In einem mit Steinen umlegten offenen Platze hart an ber Küſte 
des Meeres. . . ` 

) Wie dieſer Seegott genannt wird, konnte ich nicht erfahren. 

2) Dieſe den Eſthen heilige Stelle bei Pank iſt abgebildet in den Ne- 
erolivonica Pl. 67. N. 4. und die Livenhöhle ebendaſelbſt Abth. 4. 
8 tee finnifche Mythologie in Roſenplänters Beiträgen XII. 

eite 9— 119, 
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durch das Chriſtenthum haben kennen lernen 1). — Ein ande 
rer Gott, den wenigſtens die alten Eſthen gekannt zu haben 
ſcheinen, war der Nordiſche Thor oder Thara. Dieſer wurde, der 
Sage nach, in Wierland auf einem ſchoͤnen Berge geboren, und 
floh bei der Chriſtianiſirung des Landes nach Oeſel 2). Von die— 
ſem, meinen einige, ſollen Treyden, oder Thoraida, (Garten, das 
Thor) und Dorpot (Thor awwita, Thor hilf) den Namen haben. Im 
Jahre 1644 betete noch, um ſein Bier, Tar, zu ſegnen, ein alter 
Bauer im Eraſtfer'ſchen Gebiete zum Donnergott mit den Seinigen “). 
„Lieber Donnerer, wir opfern dir einen Ochſen, der zwei Hoͤrner und 
vier Klauen hat, daß wir dich wollen bitten, von wegen unſeres 
Pfluͤgens und Saͤens, daß unſer Stroh kupferroth und unſer Korn 
goldgelb werden moͤge. Stoß doch anderswohin alle ſchwarzen Wol⸗ 
ken uͤber große Moraͤſte, hohe Waͤlder und breite Wuͤſten! Uns 


1) Roſenplänter am angegebenen Orte XVI. S. 9. 


2) Arndt Livl. Chronik I, 165. §. 3. Seine Bildſäule hieß Thora- 
illa oder Thorapita, nach einer andern Leſeart Heinrichs des Letten. Er 
cheint der Donnergott geweſen zu ſein, und der Platz ſeiner Hauptverehrung 

in Eſthland war den Unterfuchungen des Paſtors Knüpfer zu Folge (vergl. 
ſeinen Aufſatz darüber im Inlande v. Jahre 1836, Nr. 22, 23, 35, u. e. 
anderen Aufſatz Nr. 51) bei dem Dorfe Ebbafer in dem Kirchſpiele Klein 
Marien an der Quelle der Pala. Der Eſthe dachte ſich den Donnergott 
als einen alten, ernſten und ſtrengen Mann, der aber auch väterlich für 
feine Kinder ſorgte. Donnerte es, fo ſagte man, und ſagt auch jetzt noch 
im Dörpt'ſchen „wanna illa wöljas, der alte Vater iſt draußen, und im 
Reval'ſchen wanna ilfa huab, der alte Vater ruft.“ Die Finnen nannten 
ihn auch Ukko, und ſetzten ihn zunächſt ihrem Jumal. Der Name foll 
nach Frey (Inland v. J. 1840, Nr. 4 u. 5) von Kanke, welches Donner 
bedeutet, herkommen, und nach Peterſen (Finn. Mythol. bei Roſenpl. 
1. o. S. 93 u. 94) wurde er nur im Dörpt'ſchen, nicht auf der Inſel Oeſel 
verehrt. Vielleicht war dieſer Thor (Eſthniſch Thara) nur ein anderer 
Name des Jumal, und von den Scandinaviern entlehnt. Der Donner heißt 
bei den Eſthen pikne, wahrſcheinlich mit pik, der Hammer, zuſammenhan⸗ 
gend, da auch die Scandinavier ihrem Donnergott einen Hammer (auch 
fonft Donnerkeil genannt) in die Hand geben, wodurch er den Donner herz 
vorbringt. Herr Paſtor Hollmann beſtätigt meine Meinung dadurch, daß 
ein alter Eſthe, auf dem Gute Adfel-Koiküll, der noch im J. 1841 den 
Götzen opferte, ihm fagte: „der Wanna -Ella ſei der Picker“ (nicht Pickne, 
dies iſt neuer Ausdruck). Raudwit ſei die vom Feuer glühende Eiſenruthe, 
mit welcher er die ihm untergebenen Götzen züchtige. Er iſt der hel⸗ 
fende Gott, der im Blitze erſcheint gegen die Götzen, und ſeine Prädicate 
find der „Altvater im Himmel, der Geliebte, der Heilige, der Dreimal- 
Neunige, der Glück, Gerechtigkeit, Geſundheit giebt.“ 

) Gutslafs (Paſtors zu urbs im J. 1664) zu Dörpt herausgegebenes 
ene er Bericht von dem falſch heilig gehaltenen Buch Wohanda 
in Livland. 


| 
7 
! 
| 


Efthen. — Neligion. 88 


Pfluͤgern und Saͤern aber gieb fruchtbare Zeit und ſuͤßen Regen! 
Heiliger Donnerer! bewahre doch unſere Aecker, daß ſie moͤgen gu— 
tes Stroh unterwaͤrts, gute Aehren oberwaͤrts und gutes Getreide 
einwaͤrts tragen!“ Dann wurde der Ochſe geſchlachtet und das 
Fleiſch gemeinſchaftlich mit dem Prieſter des Donnergottes ges 
geſſen. — 

Daß dieſer Wanna ella auch Pickne, früher Picker (der Don: 
nergott) genannt, noch jetzt verehrt wird, erſehen wir aus dem Be— 
richte des Paſtor Hollmann in Harjel ). Man denkt ſich ihn mit 
einer eiſernen Ruthe (raudwitſaga) nicht um die Menſchen ), 
ſondern um die niedern Goͤtter zu zuͤchtigen, welche mit den Opfern 
der Menſchen unzufrieden ſind, und dieſe verkriechen ſich dann vor 
ihm in den Waſchkuͤchen, unter dem Feuerheerd ꝛc. Hollmann 
fand außer dieſem als ſolche niedre Götter verehrt: J) den ge: 
heiligten Heerd in der Waſchkuͤche, dem jaͤhrlich einmal von der 
gekochten Speiſe in die Aſche geworfen wurde, zum Schutze des 
Hauſes. 2) Eine andere Gottheit (den Namen nennt er nicht) in 
einer kleinen Umzaͤunung im Hofe, an welcher Opferſtaͤtte aufge— 
haͤufte Aſche, Schutt, Hahnenfuͤße und Köpfe lagen, zum Gedeihen 
des Hausweſens. 3) Eine ähnliche Stätte mit Knochen größerer 
Thiere, für das Gedeihen der Hausthiere. 4) Eine Feuerſtaͤtte zu 
Opfern fuͤr die Reiſenden. 5) Auf einem großen Steine einen Topf 
mit Bier, fuͤr Wieſen und Felder. 6) Außerhalb des Hofraumes 
in einem Haine, wo kein Holz gehauen werden durfte, Opfer zu 
St. Georg fuͤr die Pferde in die Erde gelegt und mit 3 Steinen 
bedeckt. 7) Zu Johannis, Mahlzeit unter alten Baͤumen und Ein⸗ 
graben von Butter, Milch und Brot in die Erde (damit die Kuͤhe 
reichliche Milch gaͤben). 8) Erntefeſt von dem erſtgedroſchenen Rog- 
gen, einen Löffel voll Brei in die Erde vergraben. 9) Zu Michae— 
lis, Opfer unter einem von Stangen getragenen Drachen, worun⸗ 
ter Feuer angebracht wird. Jeder ſchlachtet einen Hahn, laͤßt das 
Blut ins Feuer ſpritzen, wirft Kopf, Feder und Füße auch bi: 
ein und kocht die Haͤhne, die dann verzehrt werden. Ein dritter 


„) Verhandll. der Eſthn. Geſellſchaft in Dorp. 1, 2. S. 39. Gg 

*) Den Menſchen ift er hülfreich. Man ruft ihn an: „des heiligen 
Pickne, des dreimal-neunigen himmliſchen alten Vaters, werde herbeigerus 
fen zu dem Leibesblute dieſes in Noth ſich befindenden Menſchen,“ (Dies 
wird dreimal wiederholt). 
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Gott, der auch in den Eſthniſchen Sagen, wie ſchon oben erwaͤhnt 
iſt, vorkommt, iſt der Gott des Geſanges Ainemoinen 1) der Finnen, 
Wannemunne der Eſthen, durch deſſen Geſang, »wie bei den Tönen 
des Orpheus, die Thiere ſelbſt gebaͤndigt wurden, der Embach aber 
ſeinen Lauf hemmet, der Wind ſeine Haſt vergaß, das neckende Echo 
aber gerufen wurde, daß es zwiſchen den Baͤumen des Waldes her— 
vorguckte. Das boͤſe Weſen der Teufel, das noch in aller Munde 
iſt, heißt Kurrad, deſſen Name ſchon anzeigt, daß er rein Eſthniſch, 
und nicht erſt aus der chriſtlichen Religion entlehnt iſt. Von ihm 
heißt auch die linke Hand Kurra kessi bei den Doͤrpt-Eſthen, fo 
wie ein kessi die rechte (gute) Hand bedeutet. Von den andern 
Göttern und Goͤttinnen, welche der verſtorbene Paſtor Frey zu 
Puͤhha auf Oeſel 2) den Eſthen giebt, ſcheinen wenigſtens die met: 
ſten den Eſthen des Feſtlandes nicht anzugehoͤren. — So z. B. II. 
marinen der Gott des Friedens und der guten Witterung; Likki 
der Gott der Bäume und des Graſes; Rongoteus, Gott des Nog- 
gens; Pellopeko, Gott der Gerſte; Wierankannes, Gott des Hafers; 
Egres, Gott der Erbſen, Bohnen, Ruͤben, des Kohls, Hanfes; Ta- 
pis, Gott der Jagd; Athi, Gott der Fiſche; Hysi, Gott des Fanges 
wilder Thiere; Weden-Emma, Mutter des Waſſers, weiche geſegne— 
ten Fiſchfang gab, nach Peterſon (S. 65) die Gemahlin des Ween 
Kunningas (Waſſer⸗ Königs); Köndös, Gott der Roͤdungen; Kekri, 
Gott der Vermehrung des Viehes; Turnifas, Gott des Krieges; 
Tontu, Gott der Haushaltung; Kratti, Gott der Güter und Schaͤtze. 
Vielleicht wurden dieſe Goͤtter einſt bei den Eſthen, wie bei dem 
Brudervolke der Finnen, verehrt, allein ihre Spur iſt verloren ge— 
gangen, wenn nicht Herr Paſtor Frey im Munde der Eſthniſchen 
Oeſelaner noch manches davon gefunden hat. — Außer dieſen Goͤt— 
tern gab es kleine Erd geiſter (Eſthn. Ma allused), die unter Stei⸗ 
nen, Baumwurzeln, Häufern, Thuͤrſchwellen lebten und in der Neu⸗ 
jahrsnacht ſich in Zwerggeſtalt zeigten. Man meinte, wenn man 
ſich an eine Stelle ſetzte, wo fie hauſ'ten, fo hauchten fie dem Men: 
ſchen Ausſchlaͤge an. Einen ſolchen Ausſchlag nennt man hinga- 
mine (Erdhauch). Auch in heiligen Hainen verehrte man die Göt- 


1) Fählmann in den Verhandll. der Eſthniſchen Geſellſchaft, 1. Bd. 
1. H. S. 42—44. 
2) Peterſon, Finniſche Mythologie 1, o. — 
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ter an Altaͤren von rohen Steinen. Man glaubte, daß von dieſen 
Baͤumen kein Zweig abgeriſſen werden durfte, ohne die Goͤtter zu 
verlegen, und wunderte ſich, wenn kein Blut floß 1). Eben fo 
gab es und giebt es noch fuͤr heilig gehaltene Baͤche und Quellen 
und Hoͤhlen, in welchen man, um ſich zu curiren, etwas Geld oder 
bunte Wolle oder Federn zu werfen pflegt. So iſt der im Oden— 
paͤſchen Kirchſpiele entſpringende Bach, Wohanda, als ein heiliger 
Bach betrachtet, eben ſo die oben erwaͤhnte Livenhoͤhle bei Salis. 
Alle Eſthen ſind uͤbrigens ſehr aberglaͤubiſch, und die 
Furcht vor Beherung iſt noch ſehr allgemein. Auch Drachen 
und Voͤgel beteten ſie an, denen ſie von den Kaufleuten erhan⸗ 
delte Menſchen ohne Makel opferten. (Ad. Bremensis de situ Da- 
niae, cap. 217). Die Schlangen ſind auch jetzt noch bei ihnen 
heilige Thiere. Sie glauben noch haͤufig an Zauberei (Noiad), 
das heißt an diejenige Kunft, durch welche der Zauberer mit dem 
boͤſen Geiſte Kurrad (dem Teufel) oder Wanna (dem Schwarzen) in 
Verbindung ſteht, oder an eine andere Zauberei durch Weiſe 
oder Kluge (Targad) ohne alle Nebenbegriffe, Propheten und Traum⸗ 
deuter. Unter den „volueribus“ des Adam von Bremen, welche die 
Eſthen anbeteten, und denen ſie ſogar Menſchenopfer bringen ſollten, 
iſt nach Einigen vielleicht auch die Eule mit zu verſtehen, das 
Sinnbild des Tarapitha oder Tarapilla, der oberſten Gottheit der 
Eſthen. Den Eingang zur Hoͤlle denken ſich die Eſthen bei Kab⸗ 
bal in der Naͤhe von Oberzohlen. Doch giebt es auch eine andere 
Sage, nach welcher ſie bei Odenpaͤ, nicht weit vom Gute Somhof, 
ſich befand). Die Sage von den Wehrwoͤlfen, welche Herodot 
ſchon den nördlichen Völkern zuſchreibt, iſt bei den Eſthen auch. In 
der Daemonomagia Johann Fiſcharts heißt es: „daß in Lyffland die 
Wolfsſucht am groͤßeſten ſei, ſo daß ſich jaͤhrlich etliche tauſende Zau⸗ 
berer in Woͤlfe verwandeln.“ Dieſes ſchrieb er 1591, aber auch 
jetzt iſt dieſer Aberglaube bei den Eſthen noch allgemein 2). — 
Dies möge genügen, um ein Volk in allgemeinen Zügen bar 


1) Dieſes war der Fall, wo die chriſtlichen Prieſter die heiligen Bäume 
umhieben. Arndt J. S. 21. Note 1. 

) Boubrig: „Zur näheren Kenntniß der Volks⸗Sagen und des Aber⸗ 
glaubens der Eſthen“ in den Verhandil, der gelehrt. Eſthniſch. Geſellſchaft. 
J. Bd. 2. Heft. Leipz. 1843. S. 83. In der Kalewala wird die Hölle bei 
den Finnen II iin genannt (ib. 1, 1. S. 29). Die Eſthen nennen fie pörgo. 

2) Man ſehe darüber das Inland v. J. 1838. S. 262. _ 
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zuſtellen, welches ſich von allen Voͤlkern der Erde durch Koͤrperbil— 
dung und Sprache, Sitten und Gewohnheiten auf eine merkwuͤrdige 
Weiſe unterſcheidet. Schwer iſt es uͤber ein ganzes Volk abſprechen 
zu wollen, da unter den Individuen doch immer noch große Ver— 
ſchiedenheiten herrſchen, aber im Ganzen iſt meine Schilderung ge— 
wiß eben ſo unpartheiiſch als richtig. 


Einiges über die Defelaner. 


Einen bedeutenden Unterſchied von den eigentlichen Eſthen in 
dem groͤßeſten Theile von Eſth- und Livland bilden die Eſthen auf 
der Inſel Oeſel, Mone und Dagden, und die geringen Reſte der 
Liven in Curland und Livland. Auch bei den Oeſelanern iſt zwar die 
braune Tracht bei den Maͤnnern die Hauptfarbe der Kleidung, aber 
die Farbe iſt weniger ſchwarz, ſtatt der langen weiten Roͤcke tragen 
fie mehr kurze und knappe und ſelbſt Jacken ohne Schooß, und die 
Weiber tragen nicht ſolche braune, wollene Roͤcke mit rothen Schnuͤ— 
ren, wie die Eſthinnen bei Dorpat, ſondern kleiden ſich in mannig- 
fache bunte, ſchreiende Farben, beſonders in Muſtelſchen und Tiri— 
metr, auf der Inſel Oeſel, wo man beim erſten Anblick Schweize⸗ 
rinnen, oder Bewohnerinnen Scandinaviens und der an der Meft- 
kuͤſte liegenden Daͤniſchen Inſeln zu erblicken glaubt. Merkwuͤrdig 
ift dabei, daß jedes Kirchſpiel auf dieſer intereſſanten Inſel feine bez 
ſondere von dem andern ſehr abſtechende Tracht, die eine immer huͤb— 
ſcher, als die andere, hat, und forgfältig bewahrt. — Am allerver- 
ſchiedenſten aber iſt die Tracht auf der Inſel Mone. Die Weiber 
in ihren braunen Ueberroͤcken gleichen den Maͤnnern, deren Rock— 
ſchnitt genau derſelbe iſt, aber unter dieſem Ueberrocke tragen ſie ei— 
nen mit vielen bunten in die Runde gehenden Borden verzierten 
Unterrock, der nur bis ans Knie geht und ſehr abſteht, ſehr bunt 
geſtrickte kurze Struͤmpfe (daruͤber wird das Bein bis ans Knie 
vielfach auch bunt umwickelt), einen Guͤrtel, der etwa 30 Ellen 
lang iſt, um die Taille, und auf dem Kopf eine Pelzmuͤtze. Die 
Schuͤrzen der Braͤute ſind ganz von Perlen und mit Klapperblechen 
von Bronze oder Meſſing ringsherum beſetzt. Den Hals ſchmuͤcken 
Halsbänder von Corallen und alten eingereiheten Geldftüden. Die 
Oeſelaner, welche den Vorpoſten der Eſthen gegen Scandinavien bil— 
den, und mit dieſen auch gewiß am meiſten Verkehr hatten, find 
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auch viel kraͤftiger, aufgeweckter und unternehmender, als die Efthen 
des Feſtlandes, ſo daß man ſie, wenn nicht die Sprache dieſelbe 
waͤre, nicht fuͤr Eſthen halten ſollte. Ihr Kampf mit dem Meere 
und dem Felsboden der Inſel, dem ſie doch ihre Nahrung abge— 
winnen muͤſſen, macht ſie ruͤhriger und fleißiger, als ihre Bruͤder 
des Feſtlandes, und die Strandungen der Handelsſchiffe, mit denen 
jährlich ihre Kuͤſte „geſegnet“ wird, macht fie mit den Beduͤrfniſſen 
des Auslandes bekannter. Daher haben ſie auch mehr Geſchmack 
als die Eſthen des Feſtlandes, bauen ſich beſſere Haͤuſer, und 
umgeben dieſe mit Gaͤrten, in denen ſie auch Fruͤchte, Gemuͤſe und 
Blumen ziehen. — Die Dagdner auf der Inſel Dago, Eſthniſch 
Hio ma (Inſel der Haine) habe ich auf meiner Reiſe im J. 1839 
leider nicht beſuchen koͤnnen, theils wegen Kuͤrze der mir zugemeſſe— 
nen Zeit, theils wegen des ſtarken Nordwindes, der meinem Ueber: 
ſetzen auf die Inſel im Wege ſtand. Doch habe ich auf Oeſel, 
Mone und in Reval mehrere geſehen und abgezeichnet. Dieſe ſind 
auch Eſthen, haben aber noch mehr Scandinaviſch-Germaniſches, als 
ſelbſt die Oeſelaner. Sie ſind lang von Natur, kraͤftig gebaut, ha— 
ben oft braunes, krauſes Haar (was bei den Eſthen eine Unzierde 
iſt), und ihre Kleidung unterſcheidet ſich weſentlich von den Eſthen 
des Feſtlandes, fo wie der Oeſelaner, wie aus meinen Neerolivonicis 
„Neuere Trachten,“ Taf. V. zu erſehen iſt. Sie ſind groͤßtentheils 
Schiffer und naͤhren ſich vom Fiſchfange, vom Verkaufe des Holzes 
auf ihrer Inſel, welches in Oeſel ſehr fehlt, und von „dem geſeg— 
neten Strande,“ d. h. von Schiffbruͤchen, wobei es manchmal auch 
an Raub nicht fehlen ſoll. 

Nicht viel anders iſt es mit den Liven des Feſtlandes, beſon⸗ 
ders an der Curiſchen Nordkuͤſte 1). Dieſe werden von einigen fuͤr 
Oeſelaner gehalten, welche im Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
als die Peſt die Gegenden von Dondangen entvoͤlkert, von Oeſel 
ſich heruͤbergezogen hatten, um die verlaſſenen Aecker daſelbſt zu be⸗ 
bauen, allein in Oeſel herrſchte damals, nach den Kirchenbuͤchern 
daſelbſt, die Peſt eben ſo verderblich, und der Liviſche Dialect iſt 
von dem Oeſel'ſchen ſo verſchieden 2), wie die Kleidung der Bauern 


1) ueber dieſe nachher in der erſten Abtheilung dieſes Werkes ein 
Mehreres. i 
2) Ich war zuerft bei den Liven am Angern'ſchen Strande, und nahm 
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und Schiffer, und doch find die abweichenden Wörter und Wendun— 
gen nicht etwa angenommen von ihren Lettiſchen Nachbaren, ſondern 
ſie ſind ganz eigenthuͤmlich und ſo, daß der Eſthniſche Dialect aus 
demſelben ebenfalls hervorleuchtet. — Die wenigen Liven, welche bei 
Salis uͤbrig ſind, haben zwar noch ihre braune, obgleich kuͤrzere 
Kleidung, allein weil ſie von den Letten, die ſie umringen, als 
Fremdlinge verſpottet werden, ſo nehmen ſie immer mehr von den 
Letten an, und die juͤngere Generation iſt ſo ſehr lettiſirt, daß ſie 
nicht einmal mehr die Liviſche Sprache verſteht. — 


Bet Ce 


Die Letten find ein von den Eſthen ganz verſchiedenes Volk, 
und ihre Eigenthuͤmlichkeit iſt für die Germanen bei weitem nicht 
ſo abſtoßend, als die der Eſthen. Dieſe Bewohner Curlands haben 
doch einen Namen fuͤr ſich, der ſie von allen Voͤlkern der Erde un— 
terfcheidet, oder gewiſſermaßen deren zwei; denn in Beziehung auf 
das Land, welches er bewohnt, nennt ſich der Curlaͤnder Kurfemm- 
neeks 1), in Beziehung auf feine Abkunft Letwis oder Leite 2). Er- 
ſterer Name wurde von den alten Scandinaviſchen Schriftſtellern in 
Curetes umgewandelt 3), zu einer Zeit, wo man gern feine claffifche 
Bildung und Beleſenheit in den Schriften der Alten zeigen wollte, 
und fo auch die Dänen Danai nannte. Neſtor nennt die Curen 
Chors. Er ſtellt ſie neben den Simegoten, Liven und Tſchuden, 
als tributive Volker der Ruſſen, unterfcheidet aber von ihnen die 
Setgola, (wahrſcheinlich Letgola, Letgallen) und Litwa, Lithauer. An 
einer anderen Stelle nennt er neben den Litwa die Simegola, (Sem: 
gallen) Kors und Liv. 4). Wenn nun auch in den früheren Zeiten, 


ein Vocabularium mit Hülfe des dortigen Predigers auf, und ließ mehrere 
Sätze ins Liviſche überſetzen. Dieſes war aber von dem Oeſel' ſchen Dia⸗ 
lecte g ieden, wie ich nachher in Oeſel, beſonders in Peude be- 
merkte, wo Herr Predi D Zeg mir in der Vergleichung beiftand. 

IN Borger Verſuch ber die Alterthümer Lieflands und ſeiner Völker. 
Ri a 1778. * ’ d 

a 2) Das Land heißt bei den Lithauern Lallweku Semme oder Lotwa, 

zum Unterſchiede von Lithauen, welches fie Litwa oder Lätawa nennen. 

3) Deshalb ſuchen nach Saul Einhorn einige den Urſprung des Volkes 
bei den alten Cureten, deren Meinung er aber nicht beipflichtet. Einhorn 
hist. Lettica, p. 12. DS 
4) Neſtor: Vorrede (Königsberger God, p. 10). 
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wie es nach diefer Stelle ſcheint, die Curen verſchieden geweſen find 
von den Letten oder Letgallen und Semgallen, ſo braucht dieſe Ver— 
ſchiedenheit doch nicht groͤßer geweſen zu ſein, als die, welche zwi— 
ſchen den Tſchuden und Liven obwaltet, d. h. eine bloße Dialect⸗ 
Verſchiedenheit. Boͤrger iſt der Meinung vielleicht nicht ohne Grund), 
daß die Chors oder Curen urſpruͤnglich ein Eſthniſches Volk und die 
Liven am Angern'ſchen Strande Ueberbleibſel davon ſeien 1). — 
Wie dem nun aber auch ſei, genug! in dem heutigen Curland 
finden wir mit Ausnahme der e. 3000 Liven am Angern’fchen 
Strande, den Kreewingen bei Bauske, und einigen Lithauern an der 
Graͤnze Rußlands lauter Letten, oder lettiſch redende. Bei dieſem 
Volke iſt nun alles anders, wie bei den Eſthen. Der Himmel iſt 
milder, die Erde fruchtbarer, die Wellen des Meeres umſpuͤlen von 
drei Seiten das Land, und geben zum Handel die beſte Gelegenheit. 
Zahlreiche dichte, nur auf der gebahnten Straße durchdringliche Waͤl— 
der geben uͤberfluͤſſig Holz zum Schiffbau. So iſt der Lette mehr 
von der Vorſehung beguͤnſtigt, als der den Sandboden Livlands be— 
ackernde Eſthe. — Die herrlichſten Wieſen an den groͤßeren Fluͤſſen 
und oft uͤbertretenden Seen geben einer groͤßeren und kraͤftigeren 
Race von Futterkraͤutern Nahrung. Dieſes froͤhliche Gedeihen ſeines 
aͤußeren Gluͤckes ſpricht ſich auch in der ganzen Erſcheinung des 
Menſchen aus. Das gewoͤhnliche aber feinere Tuch, als das der 
Eſthen, welches die Weiber ſelbſt bereiten, heißt auch hier Wadmal, 
bei den Deutſchen „Wand.“ Die Stelle der Knöpfe vertreten Baͤn— 
der, Gürtel, Breezen und Haken. Den ganzen Tag ertönt das froͤh— 
liche Lied der Maͤdchen in freier Luft bei der Arbeit, und alles eilt 
raſch ſeinem Ziele zu, arbeitet mit Kraft und Geſchicklichkeit, waͤh— 
rend der Eſthe wo moͤglich die Haͤlfte des Tages verſchlaͤft. Der 
Reiſende wird ex tempore von den lettiſchen Mädchen beſungen, wo 
er ſie in einer groͤßeren Zahl nur antrifft. Die Herrſchaft wird all— 


I) Joh. Ludw. Börger: Verſuch über die Alterthümer Livlands und 
feiner Völker, beſonders der Letten. Riga 1778, S. 87. — Parxot's Verſuch 
einer Entwickelung der Sprache, Abſtammung, Geſchichte, Mythologie und 
bürgerlichen Verhältniſſe der Liven, Letten, Eſthen. 1. Bd. 1828, ſucht §. 4 
Seite 10, 11 darzuthun, daß im Jahre 1221 in Liv⸗, Lett⸗ und Eſthland 
eine Sprache geweſen ſei, und Seite 12—19, daß ſowohl die Liven, als auch 
die Letten Eſthniſch geſprochen haben. Die Slaviſche Sprache ſei erſt ſpä⸗ 
ter eingedrungen, und die Lettiſche Sprache beſtehe noch zum vierten Theile 
aus Eſthniſchen Wörtern. — Wie das Verhältniß der Curen zu den Letten 
geweſen ſei, werde ich in der J. Abtheilung dieſes Werkes darzuſtellen ſuchen. 
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taͤglich geprieſen, und an den Feſttagen ertoͤnen Geſaͤnge, in welchen 
noch ihre heidniſchen Goͤtter, beſonders der Ligo, Gott der Freude, 
oft angerufen wird, und ſtets den Refrain bildet. Wenn die Eſthen 
in der Farbe der Trauer (ſchwarz) durchgaͤngig gehen, und deshalb 
Meeleschwarki (Schwarzröde) heißen, fo tragen die Letten durchgaͤn— 
gig im nördlichen Curlande um Haſenpoth, Goldingen, Windau x. 
vollkommen weiße, wollene lange Roͤcke, mit einem meſſingbeſchla— 
genen Gürtel zuſammengehalten, und heißen davon Baltschwarki, 
das heißt Weißroͤcke; die uͤbrigen tragen weißblaue oder graue Roͤcke, 
immer dunkeler nach Süden zu ), bis dieſe Farbe in Schamaiten 
wieder vollkommen ins Braune uͤbergeht, in dem uͤbrigen Lithauen 
aber auch weiß oder blau iſt. — Die Mädchen und Weiber ſchmuͤk⸗ 
ken D nicht mit geloͤſeten, ſondern langgeflochtenen und mit buns 
ten Baͤndern verzierten Haarflechten, und die Stirn ziert ein ſchon 
am fruͤhen Morgen aufgeſetzter natuͤrlicher Blumenkranz, oder ein 
den Kranz vorſtellender Wainaks 1) von Perlen, bunter Pappe, mit 
Perlen, Gold- und Silberflittern beſetzt. — Perlen, Corallen und 
Gold bilden Halsbaͤnder, und nicht eine, wie bei den Eſthinnen, 
ſondern mehrere Breezen oder Bruſtſpangen, oft mit Steinen oder 
mit die Steine nachahmenden, gruͤnrothen und blauen Glasfacet— 
ten beſetzt, halten das Hemd und das Mieder an der Bruſt zuſam— 
men. Das Tuch, welches umgeſchlagen wird, und der Saum des 
Kleides iſt oft mit bronzenen Blechen und Schellen beſetzt, ſo daß 
bei der geringſten Bewegung des Koͤrpers ein ſtoͤrendes Geklingel 
von den Kirchengaͤngerinnen entſteht.. Auf dem Felde arbeiten die 
Mädchen gewöhnlich in bloßem Hemde, welches oben von feinerer, 
unten von groͤberer Leinwand iſt, weil der obere Theil oͤfter als 
der untere ſichtbar wird. — 


Sprache der Letten. 


Dieſes Volk ſteht dem Deutſchen, und beſonders dem Gelehr— 
ten, etwas naͤher, als das Eſthniſche, denn wenn er ihr Sprache 
auch nicht verſteht; ſo kommt doch manchmal ein Laut oder eine 


„) M. vergl. Necrolivonica. Neuere Trachten, Taf. 2, wo die nörd— 
ichlen Letten, und Taf. 3, wo die ſüdlichen Letten dargeftellt find. 
1) Dieſes Wort iſt Ruſſiſch, Been, und bedeutet auch Kranz. 
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Phraſe, welche er aus dem Deutſchen, dem Gothifchen, dem Latei— 
niſchen, dem Griechiſchen, und wenn er Ruſſiſch verſteht, auch aus 
dem Slaviſchen ſich halb und halb erklaͤren kann. Schloͤzer war der 
Meinung geweſen, daß mehr als die Hälfte Lettiſche, Lithauiſch-Scha—⸗ 
maitiſche Woͤrter aͤcht Slaviſche Laute bei mehr als zufaͤlliger Ueber— 
einſtimmung des beiderſeitigen Sprachgebrauches darbieten 1), allein 
er halt doch nicht das Lettiſche für eine Tochter des Slaviſchen— 
Dieſe große Menge von Slaviſchen Woͤrtern im Lettiſchen beſtreitet 
nur wohl Benjamin Bergmann 2), aber in der Hauptſache nimmt 
er ihn doch gegen diejenigen in Schutz, welche das Lettiſche von den 
Ruſſen ableiten, dadurch, daß er einen Lettiſch-Lithauiſchen Urſtamm 
darthut, aber zugleich auch auf einen fremden gemeinſchaftlichen Ur— 
ſprung mit dem Slaviſchen zuruͤckweiſet. Und dieſer gemeinſchaft⸗ 
liche Urſprung iſt das Sanskritaniſche “), welches der Verfaſſer nicht 
blos lexicaliſch, ſondern auch grammatiſch ſo ausfuͤhrlich mit dem 
Lettiſchen, Griechiſchen, Lateiniſchen, Germaniſchen, Ruſſiſchen, Li— 
thauiſchen und Lettiſchen vergleicht, daß wohl Jeder im Ganzen ſich 
von der Wahrheit ſeiner Meinung uͤberzeugt fuͤhlen wird. Berg— 
mann folgte hierin den gelehrten Arbeiten von Bohlens uͤber die 
Preußiſche Sprache (in feiner Abhandlung „Ueber die Sprache 
der alten Preußen,“ in der Geſchichte Preußens, von Johannes 
Voigt, Koͤnigsb. 1827. I. Seite 711723), dann auch „über die 
Verwandtſchaft der Lithauiſchen und Sanscritſprache“ (in den hiſto— 
riſchen Abhandlungen der koͤniglichen deutſchen Geſellſchaft zu Koͤ— 
nigsberg. 1830. 1. S. 113— 140), aus welchen beiden Aufſaͤtzen 
ſchon eine große Aehnlichkeit beider Sprachen hervorleuchtete. Dann 
folgt Bergmann aber auch beſonders der Vergleichung des Prof. 


1) Schlözers Allgem. Weltgeſchichte, Th. XXXI. S. 316. 

2) In feinem Werke über den Urſprung der Lettiſchen Sprache im Ma⸗ 
gazin, herausgegeben in der Lettiſch-Literäriſchen Geſellſchaft, VI. Band, 
Mitau 1838, Seite 1—425. 

) Pott in ſeinen Etymologiſchen Forſchungen, Lemgo 1833, S. XXX, 
rechnet zu dem aus dem Sanferit abgeleitete Sprachſtamm: die Indiſche, 
Medo-Perſiſche oder Aſiſche, die Griechiſch-Lateiniſche, die Germaniſche und 
Lithauiſch-Slawiſche Sprache, alſo fünf verſchiedene Familien, von denen 
zwei Aſien, drei Europa angehören. Die von W. v. Humboldt ſogenannte 
Sanſcritſprache, hat zu ihrem Indiſchen Gefolge die Pracrit- oder Vulgär⸗ 
ſprachen Indiens, wozu das verweichlichte Pali und das Zigeuneriſche. 
Viele Sanſcritwörter ſind auch in das ſonſt fremdartige Mongoliſche über— 
gegangen. Pott. ib. XXXI. 
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Bopp, welcher (in feiner vergleichenden Grammatik des Sanscrit 
mit mehreren Sprachen. Berlin 1833) dieſe Verwandtſchaft hinlaͤng— 
lich darthut. Allein Bergmann ging noch weiter, benutzte Bopp's 
grammatica rien linguae sanscritae (Berlin 1829), deſſen glossa- 
rium sanseritum (Berlin 1830), und Fr. Rosens, Radices sanscritae 
(Berlin 1827), und feine genaue Kenntniß des Lettiſchen gab ihm 
Mittel an die Hand, die Vergleichung viel weiter zu führen, als ir— 
gend einer ſeiner Vorgaͤnger, und die Sache ſo klar zu machen, daß 
nicht leicht einer an eine genaue Verbindung des Sanscrit und des 
Lettiſchen zweifeln wird. Uebrigens ſteht die Lettiſche Sprache in 
manchen Woͤrtern den lateiniſchen, griechiſchen und deutſchen Woͤr⸗ 
tern noch näher, als dem Sanscrit, z. B. Deutſch Floß, Lettiſch 
plohfls, Griechiſch 21608, Sanserit Plawa— —— — 
Deutſch. Latein. Lettiſch. Sanscrit Griechiſch. 


vor pro, prae prett *) pra. 00. 
Pfeffer piper pippers pipali. niertegt 
Pot (Topf) patina pohds podini ode, 
Naſe nasus nahfes**) nas 
Fuß pes pehda **) Padas obs. 
Mutter mater mahte !) matar urn. 
Leicht levis Lehts ***) Laghus. 

(lehti) 


Doch ift nicht zu leugnenen, daß auch ſehr viele Lettiſche Woͤrter 
unmittelbar aus dem Sanscritaniſchen abgeleitet werden muͤſſen, 
ohne daß ſich aͤhnliche Formen im Lateiniſchen, Griechiſchen und 
Deutſchen finden, z. B. Malinas Sanserit von Lehm, mahlains Let⸗ 
tiſch daſſelbe, madhinas Sanscrit von Honig, meddains Lett. daſſelbe. 

Unter den germaniſchen Woͤrtern ſind mehr altdeutſche oder go— 
thiſche Ausdrucke als neue, welche Aehnlichkeit haben mit dem Letti— 
ſchen; z. B. wihrs der Mann, Goth. wair, behrns das Kind, Goth. 
barn; meita Mädchen, allemanniſch maid, aufis das Ohr, Goth. aufo, 


*) Prett heißt eigentlich entgegen, preeklch aber vor. Kr. 

) Eigentlich die Nafenlöcher, die Naſe heißt degguns. 

4) Bedeutet einen Fuß als Maaß; der Fuß ſelbſt heißt Lettiſch kahja 
Auch die Fußſohle heißt pehda. 5 

1) Den Emma: Zöggi oder Embach bei Dorpat (Mutterbach) nannte 
mir mein Lettiſcher Kutſcher Matrüs. 

eth lelits heißt eigentlich billig und leichtlich, und das Adverb. lehti 
desgl. Leicht von Gewicht heißt Lett, weeges. 
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wahrds Wort, waard; stirps, Island. füfur ſtark; weens eins; 
others der andere, other; juhs ihr jus, Plattdeutſch ju; faule die 
Sonne, Dutt: mehneſs der Mond, mehna; klints der Fels, klint. 

Von den Griechiſchen Woͤrtern hat Praͤtorius in der Lithaui⸗ 
ſchen verwandten Sprache einige Proben gegeben 1) Mielcke hat 
dieſes Verzeichniß fortgeſetzt ?) durch Vergleichung der Wurzelwoͤrter, 
der Declinationen und Conjugationen und ganzer Saͤtze, z. B. 


mehs esme nabbagas 
Auge Souen aßıor *). 


Lateiniſche Wörter 3), die ſich in Menge im Lettiſchen wieder⸗ 
finden, ſind z. B. außer den oben ſchon angefuͤhrten: 


ignis das Feuer Lithauiſch ugnis Lettiſch ugguns. 
sol die Sonne 85 faule » faule, 
vir der Mann ot wyhras „ Vihrs. 
dies der Tag 1 diena „ däeenn. 
ros der Thau 5 raſſa „mtraffe; 5 
sto ich ſtehe 1 ftohwju „ ſtohwu. 
deus Gott 5 diewas „ dees. 
linum Lein 55 linnas „ linni 
rota das Rad 2 ratas 51 rittens 
(ratti der Wagen). 
primus der Erſte . primas „ pirms 
duo zwei H dwi od. du „ diwi. 


Eſthniſch-Finniſche Wörter *), welche ſich in der Lettiſchen 
Sprache finden, ſind z. B. 


Lettiſch puiſeis der Knabe Eſthniſch pois (mais) 
„ laiwa das Boot 0 S laiwa 
„ airis das Ruder 7 airo 
„ wirwe das Geil by wirwe 
„ mahja die Wohnung ® maja. 


1) Prätorius in den actis borussieis. Bd. II, 1. $. IV. 

2) In der zweiten Vorrede zu feinem Lithauiſchen Wörterbuche. Kö⸗ 
nigsberg 1800. f 

*) Auf Lettiſch heißt dies: Mehs eſſam nabbagi. 

3) Auch von diefen hat Prätorius (acta boruss. II, I. §. VI.) ſchon 
ein Verzeichniß geliefert. 

4) Sie find zufammengeftellt in den Jahresverhandlungen der Curlaͤn⸗ 

diſchen Geſellſchaft für Lit. und Kunſt. II. S. 276—278. 
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In Beziehung auf die Slaviſchen Sprachen hatte Schloͤzer die 
Meinung geäußert, mehr als die Hälfte der Lettiſchen Wörter fei 
rein Slaviſch; Watſon hatte das Lettiſche ausgegeben fuͤr 8 Sla⸗ 
viſch, 4 Gothiſch, z Finniſch, 4 Deutſch 1). Benjamin Bergmann, 
der viele von dieſen ſcheinbar Slaviſchen Woͤrtern auf das entfernte 
Sanscrit zuruͤckweiſet, als auf die gemeinſchaftliche Quelle, meint, 
daß kaum der zwanzigſte Theil Slaviſche Woͤrter in der Lettiſchen 
waͤren. Er beweiſet dieſes durch eine urſpruͤnglich von ſeinem Va— 
ter herruͤhrende Zuſammenſtellung aller Slaviſch-Ruſſiſchen Woͤrter 
von A bis 3, welche im Lettiſchen ähnliche Laute wiederfinden 2), 
und bemerkt dann: „Aus etwa 100 Woͤrtern hat Watſon die Hy— 
potheſe von Slaviſcher Abkunft der Letten aufgebaut, waͤhrend mein 
Verzeichniß mehr als 400 Lettiſche und andere 100 Lithauiſche be— 
greift, und danach folgere ich nicht, was meine Vorgaͤnger gefolgert 
haben.“ Auch Luͤndbergs Beweis fuͤr den Slaviſchen Urſprung die— 
fer Sprache 3) hergeleitet, weniger aus der Aehnlichkeit einzelner 
Woͤrter, als aus den Veraͤnderungen und Wortfuͤgungen, nimmt 
Bergmann nicht an, indem er am Ende des Werkes den gemeinſa— 
men Urſprung im Indiſchen nachweiſet. Vater ) weiſet ſolche Ver: 
bindungen der Alt-Preußiſchen Sprache mit den Lettiſchen nach. — 

Meiner Meinung nach iſt Herrn Bergmanns Arbeit ſehr ſchaͤt— 
zenswerth, allein es duͤrfte doch wohl die Frage ſein, ob die alte 
Eſthniſche Sage in Beziehung auf die Letten doch nicht das Nich: 
tigere habe. Dennoch iſt ſie, wie auch Watſon urtheilt, aus meh— 
reren Sprachen zuſammengeſetzt. Das Verhaͤltniß der lettiſchen 
Sprache zur Sanscritſprache iſt in ſofern noch ein Naͤheres, als 
das Verhaͤltniß des Eſthniſchen zum Lettiſchen, als bei erſterer Ver— 
gleichung nicht nur das lexicaliſche, ſondern auch das grammatiſche 
Verhaͤltniß beruͤckſichtigt iſt, welches letztere bei der Eſthniſchen noch 
zu beruͤckſichtigen, der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft in Dorpat 
hauptſaͤchlich als Pflicht obliegen duͤrfte. Mehr daruͤber in der 
I. Abtheilung dieſes Werkes. — 


1) In den Jahresverhandlungen der Curländiſchen Geſellſchaft am a. 
O. Seite 269. Ueber die Abſtammung der lettiſchen Sprache. 
2) Magazin, herausgegeben von der Lettiſchen Lit. Geſellſchaft. VI. Bd. 
Mitau 1838. S. 928. g 
3 agazin der Lettiſch literair. Geſellſch. 2. Bd. 2 St. S. 101102. 
4) Sprache der alten Preußen. Braunſchweig 1829. 
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Von den lettiſchen Nationalliedern hat der ältere Berg— 
mann, Prediger in Ruien, in dem Jahre 18071808 drei Gamm: 
lungen herausgegeben. Sie ſind Liebeslieder, Trink- und Scherzlie— 
der, gehen jedoch nicht uͤber die Zeit des Chriſtenthums hinaus. Die 
Verſe ſind ohne Reime, wie die aͤlteren Eſthniſchen, aber rhythmiſch 
in Spondeen und Dactylen gedichtet. Erſt die neueren Lieder der 
Art haben Reime. Hier eine kleine Probe aus einem alten Volks— 
liede. — 

Opsa meitin, ſteidſees drihs, Hallo Maͤdchen tummle dich. 

Atnefs allas, diwi stohp! Bring zwei Kannen Bier für mich. 

Trefchu ftohpa brandawihna. Bring nur Branntwein voll die Dritte. 

Tas tad buhs mans pehdigs diehrens Dies mein letzter Trank ſoll 
ſein. d 

Laiſchet finnu difchler Jahnam. Fragt bei Hans dem Tiſchler nach. 

Woi mans Sarks irr pataiſihts. Ob der Sarg ſchon ſei gemacht. 

Zehrt arr zirri, gruhd ar ehwel Hau’ mit Beil und hoble zu, 

Usklahj baltu paladfin. Deck noch weiße Laken drauf. 

Leekat manni ſahrzind, Legt mich in das Saͤrglein ein. 

Un rohkait dfillä pagrabba! Mein Grab ſoll tief im Keller fein. 

Leez muttiti pee ſpunda, An den Zapfen bringt den Mund. 

Dee fwikkifch degguni 1). Und die Naſe an den Spund. 

So muntere Lieder wuͤrden die Eſthen nicht dichten koͤnnen. 
Aehnlichkeiten im einzelnen ausgenommen, ſind dieſe lettiſchen Lieder 
auch mit dem Ruſſiſchen nicht zu vergleichen, wenn die Letten auch 
gern die Melodien ruſſiſcher Geſaͤnge nachahmen 2). — Die Dich— 
tungen find zum Theil ſehr lieblich und athmen Indiſchen Geiſt 8). 
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Eben ſo wie die Sprache meiner Anſicht nach aus verſchiedenen 
Elementen zuſammengefloſſen iſt, ſo iſt es auch die Religion. 
Dieſe war theils göttliche Verehrung ber Geſtirne, theils eine Art 


1) Bergmann am a, O. S. 133. 

2) Man vergleiche über die Lettiſche Nationalpoeſie Ulmanns (Prof. 
in Dorpat) Auffag darüber in den Dörpt ' ſchen Jahrbüchern. Bd. II. St. 5. 
Seite 395407. In der Beilage I. zu der Einleitung liefere ich noch ein 
paar in Aſperaden erhaltene Lieder, und ſtelle ſie zuſammen mit ein paar 
Eſthniſchen, um den Unterſchied derſelben zu zeigen. 
3) Am angeführten Orte. S. 401-406. 
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von Fetiſchismus, indem Baͤume und Felſen verehrt wurden, theils 
eine Verehrung mehrerer Gottheiten, die auch in verſchiedenen Voͤl— 
kern ihren Urſprung zu haben ſchien. Von dem Geſtirndienſt der 
Letten und ihrem Fetiſchismus ſpricht Dusburg in ſeiner Chronik 
von Preußen 1). Noch im Jahre 1590 bemerkt Wunderer in ſei⸗ 
ner Reiſe in Rußland von den Letten: „Werden auch heutigen 
„Tags gefunden, die Sonne, Mondt, und Sterne, ſchoͤne Baͤume 
„und thoten (Todte?) coliren und anbetten. Von Natur find Te 
„ſtark, groß, doch ungeſchickt, blohende (2) und gottloſe Leuth, die 
„mehrtheil zum Zaubern abgerichtet, die ſich in Wolf und Katze 
„transmutiren, und Nacht auf Boͤcken in Luͤfte fahren, in Waͤldern 
„und Wildniſſen ihre Conventicula, Hagelſiedung (2), Gabbelſchmie— 
„rung, Teufels-Danz, diabolicos concubitus und dergleichen uner— 
„börte abſcheuliche grevell hatte, von welchen viel wunders geſagt 
„wirdt 2).“ Paul Einhorn (Curlaͤndiſcher Superintendent) klagt 
in feiner Historia Lettina, S. 18, daß feine Letten ihre heidniſchen 
Goͤtter fortwaͤhrend anbeteten. Sie ſeien groͤßtentheils Heiden, die 
ihre Abgoͤtterei unter Bäumen pflegten, und nach einem Kirchenvi— 
ſitations⸗Protocoll in Hupels Neuen Nordiſchen Miscellen, St. XIII. 
S. 529, hatten im Jahre 1613 die Letten bei Marienhauſen keine 
Pfarrer und Kirchen, und waren alle der Abgoͤtterei ergeben. Sie 
verehrten große, heilige Baͤume, bei welchen ſie ſich zu beſtimmten 
Zeiten verſammelten, um zu opfern. Sie legten ihre Opfer zu ge— 
wiſſen Zeiten unter eine Eiche nieder. Die Eiche war bei ihnen 
ein maͤnnlicher Gott, die Linde eine weibliche Gottheit. Eine ſolche 
heilige Linde habe ich noch im nördlichen Curland bei Anzen oe: 
ſehen und abgezeichnet, und bei Ermes einen anderen heiligen Baum, 
welcher vor kurzer Zeit von dem dortigen Prediger Herrn Carlblom 
umgehauen war 3), neben einem großen viereckigen Altarſtein, auf 
welchem die Bauern ſeit undenklichen Zeiten Geld und andere Ga: 


1) Dusburg. III. c, 1. Contigit quod errando omnem creaturam 
pro Deo coluerunt, scilicet solem, Iunam et stellas, tonitrua, volatilia 
quadrupedia etiam, 8 

2) Auszug aus Joh. David Wunderers Reiſe in Rußland (1590) in 
der St. Petersburger Zeitung, Nr. 29, v. Jahre 1841. 

3) Heidniſcher Opferdienſt in Ermes v. Carlblom. „Inland v, Jahre 
1836.“ Die Zerſtörung . heidniſchen Opferplätze geſchah d. 13. Mai 
und folgende Tage 1836. vergl. einen ſolchen Opferplatz in meinem 
Necrolivonicis, Tab. 67. 1. und die heilige Linde bei Anzen in Curland, 
ebendaſelbſt Abtheil. 2. 
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ben als Opfer hingebracht hatten. — Dieſer Baum und Altarſtein 
ſtand auf einen Hügel, welcher mit Bäumen dicht bewachſen ge: 
weſen, nun aber neuerdings groͤßtentheils dieſer Baͤume ſchon be: 
raubt war. Aehnliche Plaͤtze nahe bei den Haͤuſern, in denen die 
Hausgoͤtter wohnend erwähnt, waren in Menge von demſelben Pre⸗ 
diger zerſtoͤrt. Dieſe Verehrung der Bäume, und beſonders der al: 
ten Eichen, erinnert eben ſo wie die Aehnlichkeit der Sprache an die 
Verbindung der alten Preußen und Letten, welche zu Romowe ihre 
vorzuͤglichſte Opfereiche hatten 1). 

Unter den einzelnen Göttern war der Wezzais tehws der „Alte 
Vater“ der Hauptpott, deſſen Wohnſitz der Himmel war, und der 
auf Wolken einherfahrend das Thun und Treiben der Menſchen be⸗ 
obachtete, und der das Gewitter erregte. Deshalb ſagen die Letten 
noch jetzt, wenn es donnert, wezzais barrahs, der Alte ſchilt. Er 
hieß auch debbeis bungotais des Himmels-Trommler 2). Dieſer 
Gott iſt wahrſcheinlich derſelbe Donnergott, nur mit anderem Na- 
men, den die Scandinavier als Thor, die Preußen als Perkuhn, die 
Ruſſen als Perun und die Eſthen als Taar oder wanna - illa, (Alt: 
vater) verehrten. Mehrere Anklaͤnge des Namens Perkuhn *) finden 
ſich noch in Curland und dem Lettiſchen Livland in dem Orte Per⸗ 
kuhnen, bei Libau, und in mehreren Perkuhns⸗Steinen, die vom Blitze 
zerſpalten zu ſein ſcheinen. Auch der Klauenſtein, bei Klauenſtein, 
in der Naͤhe von Kokenhuſen, der vom Teufel beim Hahnenſchrei 
fallen gelaſſen fein ſoll, eigentlich aber auch nur ein vom Blitz oe: 
ſpaltener Stein iſt, ſcheint in dieſelbe Claſſe zu gehoͤren. Eben ſo 
kommt der Donner als Zuͤrner, Perkuhns, auch noch bei den Letti⸗ 
ſchen Bauern in Curland vor 3). - 

Andere männliche Gottheiten waren: 

1. Auskuts, der Peſt und Seuchen verbreitete, wenn er nicht 
durch Opfer beſaͤnftigt wurde. — 

2. Gardehts, der uͤber Wind und Wetter, beſonders uͤber den 
Strand wachte. — 


1) Lucas David, Seite 27—32. 38. 57. — Voigt Geſchichte Preußens 
S. 161 u. f. - 

2) Bergmann am angeführten Orte, Magazin der lettiſchen Lit. Ge: 
ſellſchaft, S. 112. . 2 3 

) Das jetzige Wort: Donner wird pehrkuns geſchrieben, und pär- 
kuns ausgeſprochen. 

3) Inland vom Jahre 1841. Nr. 15. 

J. 4 
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3. Lihgo, Gott oder Göttin der Liebe und der Freude, noch jetzt 
in der Johannis-Nacht beſonders von den Letten angerufen, 
bei den Lithauern Lodo. 5 , 

Diefer Liken, deſſen Name faſt alle Freudengeſaͤnge der Letten 
hundertmal (ihn ſehr in die Laͤnge ziehend) ertoͤnen laſſen, iſt auch 
der Gott der ſo ſehr beliebten Schaukeln, und es iſt davon das 
Verbum: lihgoht, ſchaukeln, gebildet. Man ſchaukelt ſich von Oſtern 
bis Johannis, welches letztere Feſt, das des Lihgo der Letten zu: 
gleich iſt, und nachher ſchaukelt ſich keiner mehr. Das Zeitwort be— 
deutet auch „Wiegen,“ und das eigentliche Lihgo-Feſt ſcheint alſo 
das Wiegenfeſt der Großen und Kleinen und die Kinderliebe zu ver— 
herrlichen. Der Verfaſſer dieſes feierte das Lihgo-Feſt in Aſchera— 
den an der Düna mit. Die ganze Bauernſchaft war feſtlich oe: 
ſchmuͤckt, jedes Maͤdchen ging mit einem Kranze in die Kirche, wel— 
chen ſie am Altar niederlegte, ſo daß die Menge der Kraͤnze kaum 
Platz hatte. Singend und immer das Ligho! Ligho! wiederholend, 
zogen die Mädchen umher, brachten Johanniskraͤnze und Johannis: 
kraut (Gras) auch dem Prediger, und wurden Abends nebſt den 
jungen Leuten auf dem Paſtorathofe bei ihren Spielen bewirthet. — 
Der Gutsherrſchaft bringen fie die Johannis-Krone, eine aus fri— 
ſchem Graſe ſpitz zuſammengebundene Muͤtze, welche unten mit et: 
nem Blumenkranze umwunden iſt. Das Johanniskraut wird na: 
her dem Vieh gegeben, und ſoll die Fruchtbarkeit vermehren. 


4. Okkupeernis, dem die Stuͤrme dienſtbar waren. 

5. Pergruhbis, der Gott des Frühlings ). 4 

D Pilnitis, der Gott des Ueberfluſſes. 

7. Pihkuls, vielleicht der Gott der Anhoͤhen — (von pakalns, 
Anhöhe). 

8; Pufchkeitis, unter einem Hollunderbaum wohnend, dem ge— 
opfert wurde, damit beſſere Erdgeiſter die Scheunen fuͤllten. 

9. Uhlinſch, der Gott der Bienen. — + 

10. Putschketis, der Gott des Luftreviers und deſſen Bewohner. 


*) Das Feſt dieſes Gottes, wie es in Curland gefeiert wurde, beſchreibt 
Pfingften: „Ueber die Feſte der alten Letten, Mitau 1843.“ Er vergleicht 
es mit den Althings der Normänner (Leo über das Leben in Island im 
Heidenthale, Raumer Taſchenbuch 6. Jahrg). Es wurde am Georgi-Tage 
gefeiert, mit Bier, welches den Pergubrius und Perun zugetrunken wurde, 
Schmaus, Tanz und Geſang. 
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11. Weizgautis, Gott der Braͤute 1). 

12. Zeemneeks, der Hausgott auch Mahjahs-Kungs, der Herr des 
Hauſes genannt, beſonders im Herbſte durch Opfer von Voͤ—⸗ 
geln und jungem Vieh verehrt. 

Die weiblichen Gottheiten waren: 
1. Brekina (von brehkt, ſchreien, die Schreierin), weil fie warnte, 
ihre peenemahtes, Milchmutter (Hausſchlangen und Kroͤten) 
in Ruhe zu laffen. — 


2. Dehkla, Göttin der Säuglinge, und die das Schickſal len⸗ 
kende Parze, deren Beſchluͤſſen man nicht entgehen konnte. 

3. Diſa, die Goͤttin des Gedeihens der Fruͤchte. 

4. Laime, Gluͤck oder Gluͤcksmutter. 

5. Semme, Erd oder Erdmutter ), welche in der Erde wohnte, 


und das Verlorene wiederbrachte, auch von heiligen Zofen 
bedient wurde, welche für die Verehrer der Göttin die auf: 
gegebenen Arbeiten förderte 2). 

6) Tikla, die Goͤttin des Reichthums. — 

Außer dieſen kannten die Letten noch den guten und boͤſen 
Geiſt. Zu den guten gehörten die behrftuki, Kinderpuppen, und die 
Semmes deewini, Erdgoͤtterchen, welche klein wie Kinder großen Ein⸗ 
fluß auf die Angelegenheiten der Menſchen hatten; zu den boͤſen 
Geiſtern die Johdi, Luftgeiſter oder Seelen der Verſtorbenen, die im 
Nordlichte kaͤmpfen, und die Murgi, welche in Krankheiten das Phan⸗ 
taſiren erregten. — 

In den Gaͤrten hatte man den Mehstu bahba (oder Kehricht 


I) Bei Dondangen war noch vor einigen Jahren ein Hügel, auf dem 
ein rohes Gebilde von Stein ſich befand, wo die jungen Mädchen, welche 
gern Braͤute werden wollten, opferten. Dieſer Hügel heißt der Puile e- 
Kalus oder Knabenberg, und das Steinbild einer ſehr ſchlecht gemachten 
Büſte ähnlich, iſt jetzt in die Rüſtkammer des Dondang’fchen Schloſſes ge: 
kommen, wo ich es abzeichnete. Vielleicht iſt dieſer Knabe der Weizgaulis 
oder der Cupido der Letten. Sein (angebliches) rohes Bild von Stein, f. 
m. Necrolivonica, Taf. 47. Fig. 10. 

) Ihr Feſt, Semlicka genannt, beſchreibt Pfingſten 1. e Seite 10. 
Es wurde den 28. October gefeiert, war alſo eine Art von Herbſtopfer. Es 
wurden dabei die Seelen . ee ins Haus gerufen und geſpeiſet. 
Sah der Hausvater die Seelen, ſo mußte er in demſelben Jahre ſterben. 

2) In einem alten Volksliede auf dem Stabboraks bei Stabben an 
der Düna, kommt eine ſolche in den Felſen hauſende Junfrau vor, welche 
den Bräuten die Schleier wob, und denen, welchen von der Herrſchaft zu 
viel an Arbeiten aufgegeben war, bei ihrer Arbeit half. Dieſes Lied verdanke 
ich Herrn Paſtor Stender. Es iſt mitgetheilt Beilage I. 1. 
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Alten) der einen eigenen Miſthaufen bekam. Er iſt der Stereutius 
der Roͤmer. Jedes Haus uͤberdies hatte einen Hausgeiſt, tulkis 
und ehrte geheiligte Schlangen. Wahrſcheinlich war auch davon der 
Gebrauch entlehnt, daß die meiſten Kopfringe, Halsbänder und Arm— 
baͤnder die Schlangenform haben, oder in Schlangenkoͤpfen wenig— 
ſtens ſich endigen. Eine vergoldete Fibel, bei Grobin gefunden, hat 
auf dem Hauptbalken lauter Schlangenkoͤpfe, ſehr elegant und ge— 
ſchmackvoll nach Arabesken-Art aneinander gereiht, und in den Ver— 
tiefungen, welche die Augen enthielten, ſcheinen noch jetzt Reſte von 
Tuͤrkoiſen zu ſein. Die Letten und Eſthen, welche letztere ebenfalls 
Schlangenverehrer waren, genießen auch jetzt faſt uͤberall, wenn ſie 
nicht ſchon verdeutſcht ſind, ungern Aale, wegen ihrer Schlangen— 
form. i d 
Hauptfefte waren 1) Blukku wakkars oder Klotzabend, um 
Weihnachten, wo ein Klotz, das Bild gehabter Muͤhſeligkeiten, ver— 
brannt wurde. — 

2) Kurfeemil, ein Fruͤhlingsfeſt, mit Herumziehen zu den Nach— 
baren begleitet. 

3) Pergruhbi, ein zweites Fruͤhlingsfeſt, wobei dem Pergruhbis 
und dem Pilnitis von dem Prieſter Bier geopfert wurde, damit 
die Goͤtter das Laub und das Gras ſegnen und die Scheunen mit 
Getreide füllen möchten. — 

4) Semlikka, das Todtenfeſt, wo die Geiſter der Geſtorbenen 
einen ganzen Monat geſpeiſt und dann vertrieben wurden. Dieſes 
geſchah und geſchieht zum Theil noch jetzt den 28. October und fol 
gende Tage ). — 

Im Herbſte wurde ein Lettiſch-Lithauiſches Feſt gefeiert, mo: 
bei man einen Bock oder einen Stier mit vieler Feierlichkeit als 
Suͤhnopfer verbrannte. — e 

Die Burwi, Zauberer, Kannaraugi, Kannenſpaͤher, Sahles puh- 
fchlotaji, Salzblaͤſer, dienten als Wahrſager, fihlneeki, und Entdecker 
verſchwundener Sachen. Das Volk glaubt noch an fliegende 
Hexen (Ragganas), die in Katzen und Hafen verwandelt auf einem 
Bock durch die Luft fahren, ſo wie an einen wunderbaren Kater 
(Runzis), der ſeinem Eigenthlpngg, Getrelde bringt, und an einen 
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Sé Man legt dann die für fie beſtimmten Speiſen in den Badeſtuben 
nieder. 
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Drachen (Pulkis), der den Einen beraubt, dem Andern Reichthum 
bringt. Noch jetzt giebt es viele, die ſich bei Krankheiten lieber ei— 
nem Curiſchen Zauberer, als einem Arzte anvertrauen. — 

Es iſt unglaublich, wie noch jetzt ſolcher Aberglaube in Cur— 
land an vielen Orten herrſcht, und wie wenig die lutheriſchen Pre— 
diger oft dagegen vermögen. Mehr Einfluß ſollen noch katholiſche 
Prieſter mit ihren die Phantaſie des Volkes mehr ergreifenden Ge 
remonieen haben, weshalb der Catholicismus in Curland auch an 
manchen Orten, beſonders bei Alſchwangen ꝛc., ſchon Wurzel ge— 
faßt hat, und ſich immer mehr verbreitet, fo wie der Herrnhutis— 
mus unter den Eſthen um ſich greift. 8 
Bei Leichenfeierlichkeiten wird noch oft ein ſchwarzer 
Hahn geopfert, und von den Ungebildeten wird eine Branntweinfla— 
ſche in den Sarg zur Staͤrkung des Verſtorbenen gelegt. Bei 
Hochzeiten ſind ungefaͤhr dieſelben Gewohnheiten, wie bei den 
Eſthen, denn auch hier wird nur beim Branntweintrinken geworben 
und zwar ſo, daß der Werber erzaͤhlt: er ſuche ein weggelaufenes 
Pferd, eine Kuh, ein Kalb oder dergleichen. In Curland kommt 
nur noch ein viel groͤßerer Lärm der Hochzeitsgaͤſte hinzu, indem be: 
ſonders der Anfuͤhrer der Hochzeit mit einem Inſtrumente, welches 
eine eiſerne oder bronzene Kugel an einer Kette enthält 1), überall 
auf die Tiſche, Baͤnke und an die Stubenbalken ſchlaͤgt. — 

Das Hauptvergnuͤgen iſt bei den Letten, ſo wie bei den 
Eſthen, die Schaukel, bei deren Schwingungen, hier wie dort, 
luſtige Schaukellieder geſungen werden. — 2 

Eine beſondere Eigenheit der Euren iſt auch noch das, daß faft 
alles reitet. Auch Kinder und Weiber ſieht man ſehr haͤufig zu 
Pferde und zwar ſelten mit Damenſaͤtteln, gewoͤhnlich ſo wie die 
Maͤnner reiten. — Sehr haͤufig gehen auch die Weiber hinter dem 
Pfluge her und beſorgen den Acker, oder rudern als tuͤchtige See: 


1) Dieſes Inſtrument, auch mit Klapperblechen am Stiele verſehen, 
nannte mir ein Gelbgießer in Pilten „Trummel.“ Ein ähnliches befindet 
ſich im Mitau'ſchen Muſeum, und wird dort für eine alte Waffe gehalten. 
Auch iſt es möglich, daß es früher ähnliche Waffen gegeben hat, die aber 
dann größer geweſen fein mußten, fo wie ich eins in Stenden in Curland 
unter anderen Waffen geſehen habe. — Die im Mitau'ſchen Muſeum auf⸗ 
bewahrte iſt in meinem Necrolivonieis, Tab. 36, fig. F, abgebildet. Sie 
wird dort erohris (eigentlich Handhabe bedeutend) genannt. Von Waffen 
der Art vergl. man Necrolivonica. Anastasis. S. 25. 
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heldinnen in kleinen Schiffen auf dem Meere. In einigen Gegen— 
den bemerkt man etwas Orientaliſches, z. B. bei Friedrichsfelde, et— 
was weſtlich von Mitau, wo eine Art Turban die gewoͤhnliche Tracht 
der Baͤuerinnen iſt. So wird auch das Getreide auf orientaliſche 
Weiſe durch Austreten der Pferde gedroſchen, wobei die Pferde mit 
den Schwaͤnzen aneinander gekoppelt ſind, und das Stroh ganz zu 
Spreu zertreten wird, ſo daß es im Winter als Viehfutter gebraucht 
werden kann. Daher findet man auch wenig Strohdaͤcher in Cur— 
land, ſondern im Ganzen nur Daͤcher von Baumrinden und duͤn— 
nen Holzblaͤttern bedeckt, uͤber welches Dach, damit das duͤnne Holz 
feſtliege, Balken im Quadrat gezimmert zu liegen kommen. 

Der Haß gegen die Deutſchen, welche das Land erobert haben, 
iſt vielen Curlaͤndiſchen Bauern mit den Eſthen gemein; jedoch geht 
er nicht ſo weit, daß jeder einzelne Deutſche verhaßt waͤre, vielmehr 
ſind viele Gutsherrſchaften ſehr beliebt bei ihren Unterthanen. — 

Doͤrfer haben die Curlaͤndiſchen Bauern (mit Ausnahme der 
Curiſchen Koͤnige, welche auch ihren Burgemeiſter haben) eben ſo 
ſelten, als die Eſthen, ſondern in der Regel nur mehrere neben ein— 
ander ſtehende Bauerwohnungen, die alle dem Herrn des Gutes ei— 
genthuͤmlich gehoͤren, und deshalb Geſinde genannt werden. Eben 
ſo haben die einzelnen Familien auch jetzt erſt bei ihrer Freilaſſung 
beſondere Namen erhalten, indem ſie fruͤher bloße Vornamen hatten. 


C. Scandinavier oder Schweden, befonders auf Rund. 


Außer dieſen Eſthen und Letten gehoͤren zu den wahrſcheinlich 
ſehr alten Einwohnern des Landes noch einige Scandinavier oder 
Schweden auf Worms, Odensholm, Kuͤn und Runoͤ. Letztere ha: 
ben noch ganz ihre Eigenthuͤmlichkeit und Sprache beibehalten, und 
ich theile deshalb hier eine Nachricht von ihnen mit, welche mir 
von einem jungen Manne aus Oeſel, der oft ſich mit ihnen unter— 
halten hat, und ihre Verhaͤltniſſe genau kennt, um fo Lieber mit, 
als durch Andere manche irrige Nachrichten über fie verbreitet find. 


Die Inſel Ru noͤ, 


„Dieſe eine J Meile im Durchmeſſer habende, mitten im rizi— 
ſchen Meerbuſen belegene, Inſel wird von einem ganz eigenthuͤmli— 


e — 
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lichen Volksſtamme bewohnt, der ungefaͤhr 400 Individuen ſtark, 
ſich trotz des Einfluſſes des Feſtlandes und der uͤbrigen Inſeln, von 
denen es ſeine meiſten Lebensbeduͤrfniſſe erhandelt, und mit denen 
es noch in Beziehung auf feine Verwaltung in mannigfaltige Ver— 
bindung tritt, rein von fremder Beimiſchung erhalten hat. Die 
Bewohner dieſer Inſel ſollen aus dem Koͤnigreiche Schweden her— 
uͤber gekommen ſein, und haben vermuthlich die unbewohnte Inſel 
zuerſt in Beſitz genommen, und zwar ſind ſie wohl aus ihrem Va— 
terlande vertriebene Fluͤchtlinge geweſen, wie man dieſes aus dem 
Namen der Inſel ſelbſt entnehmen koͤnnte, denn Runde bedeutet: 
Fluͤchtlingsinſel 1). Was nun zuerſt die Bewohner dieſer Inſel 
ſelbſt betrifft, fo bilden fie einen von den Bewohnern des Feſtlandes 
und der uͤbrigen Oſtſeeinſeln, ſowohl an Sprache, als auch an Sit— 
ten und Kleidung, ganz verſchiedenen Voͤlkerſtamm. Die Sprache 
nähert ſich ſehr dem Schwediſchen “), welches denn auch die Bücher: 
ſprache dieſer, was Schulbildung anbetrifft, wenig vorgeruͤckten In: 
ſulaner iſt; ihre Kenntniſſe beſchraͤnken ſich naͤmlich auf das Leſen 
der ſchwediſchen Bibel und des Geſangbuches, und auf Schreiben und 
ein wenig Rechnen bei einigen Männern, die ſonſt meiſt vielen na= 
tuͤrlichen Verſtand beſitzen und viel Geſchicklichkeit in der Verferti⸗ 
gung ihrer Geraͤthſchaften, im Bau ihrer Schiffe ꝛc. haben. Die Ins 
ſel iſt flach, der Boden ſandig und zum Anbau von Getreide wenig 
geeignet; dagegen liefert der den groͤßten Theil der Inſel bedeckende 
Wald gutes Bauholz zu Schiffen und Haͤuſern, und hinlängliches 
Feuerungsmaterial. Der Ackerbau iſt daher ausſchließlich den Wei— 
bern, die ſehr ſelten die Inſel verlaſſen, zugetheilt; die Maͤnner ge— 
hen ihrem Haupterwerbs- und Nahrungszweige der Seehundsjagd 
und dem Fiſchfange nach, und fahren deshalb, als kuͤhne Seefahrer 
bekannt, auf ihren kleinen Schiffen, d. h. unverdeckten Boͤten, ges 
woͤhnlich einmaſtig, und nur mit einem Raaſegel, das bei halbem 
Winde an eine Art von Boogſprit befeſtigt wird, bis zu den Alands⸗ 
inſeln hinauf, laͤngſt der Kuͤſte von Finnland, und bis zum Koͤnig⸗ 
reiche Schweden ſelbſt. — Als Seehundsjaͤger bilden fie gleichſam 
eine Innung, in die ein Knabe erſt nach einem Probeſchuß aufge: 


1) Von runne laufen oder fliehen und oe die Infel. Cé 

„) Sie ift mehr Plattdeutſch oder ein Gemiſch vom Däniſchen und 
Bi was die Einwohner indeß nicht hindert, die Schwediſche Sprache 
zu verſtehen. 
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nommen wird. Er muß namlich eine Kugel aus einer Buͤchſe ge— 
gen die Schneide eines in beträchtlicher Entfernung aufgeſtellten Siet. 
ſers fo ſchießen, daß fie halbirt wird. Das Volk macht alle Schmie: 
dearbeiten ſelbſt, verfertigt ſich ſogar ſeine Flinten oder Buͤchſen 
ſelbſt. Ferner gerben die Runder Pelze und anderes Leder, weben 
wollenes und leinenes Zeug ſo viel ſie brauchen, auch bauen ſie ihre 
Schiffe und kleineren Fahrzeuge ſelbſt u. ſ. w. Auch fahren ſie auf 
ihren groͤßeren Schiffen 1) Frachten. — Gegen Seehundsfelle, Thran, 
geſalzene Fiſche und dergleichen, tauſchen ſie, beſonders in Oeſel und 
Mone, Korn, Wolle und Flachs ein; ihre Beduͤrfniſſe an Eiſen, 
Pulver, Blei und dergleichen erhandeln fie in Riga, wo’ fie jährlich 
für einige tauſend Rubel Silber Seehundsthran verkaufen, und fo 
erfreuen ſie ſich, trotz der Unfruchtbarkeit der Inſel und ihrer im 
Verhaͤltniſſe zu ſeinem Flaͤchenraume ſehr großen Zahl, einiges, ja 
im Vergleich mit den Eſthen bedeutenden Wohlſtandes. Auch mit 
Bernſtein handeln ſie, welcher an ihrer Kuͤſte ausgeworfen wird. 

Die Inſel iſt in 29 gleiche Theile eingetheilt 2), von denen 
Bauergeſinde jedes einen, der Paſtor aber den 29. Theil inne hat. 
Das Land beſitzen die Bauern als zinsfreies Eigenthum, und zahlen 
der Hohen Krone nur die Kopfſteuer 3), und muͤſſen bei jeder Re— 
krutirung “) einen Rekruten ſtellen, den ſie aber immer, indem ſie 
alle zuſammen freiwillig das Geld zu gleichen Theilen dazu bei— 
ſteuern, für 1000 Rub. Banco, d. h. eirea 300 Thaler preußiſch, 
loskaufen, was ihnen bis jetzt immer geſtattet iſt; nur 1812 ſtellten 
ſie 5 Rekruten in natura. 

In politiſcher Hinſicht gehört die Inſel Rund, wie bekannt, 
zum Ruſſiſchen Kaiſerreiche, zu deſſen Gouvernement Livland, und 
demnaͤchſt in judiciaͤrer und adminiſtrativer Beziehung zum Ord— 
nungsgerichte, Landgerichte, und erſten Kirchſpiels-Gerichte der Pro— 
vinz Oeſel 5). Auf der Inſel ſelbſt haben die Polizei und die Ci— 
vilgerichtsbarkeit von erſter Inſtanz 4 Bauerrichter, von denen einer 
unter dem Namen Uppersmann Vorſitzer iſt; fie bilden mit Zuzie⸗ 


& 


1) Schoner mit Verdecken. 
2) Jeder gleich 4 Haken öfelifch oder 4 Livländifch. 

3) 3 Rub. Banco oder einen Thaler preußiſch für jede männliche Seele. 
4) Gewöhnlich alle 2 Jahre. 
5) Des 5. Kreiſes von Livland. 
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hung des Paſtors!, nach der livlaͤndiſchen Bauerverordnung, ein Ges 
meindegericht. Dieſes erkennt ſelten auf Hiebe oder Geldſtrafe 2), 
meiſtens auf Einſperren in's Schithus 3). Außer den Landesver— 
ordnungen richten ſie ſich aber genau nach ihren alten Sitten, welche 
ein Gewohnheitsrecht bilden, und Verachtung Aller trifft denjenigen, 
der ſich ihm widerſetzt ). Aus dieſem Herkommen iſt beſonders her— 
auszuheben, daß nur eine beſtimmte Anzahl Ehepaare auf der Inſel 
ſein duͤrfen, und daß erſt nach durch den Todesfall der alten Ehegatten 
in dieſer Zahl entſtandenen Luͤcken andere Ehen geſchloſſen werden 
dürfen, was wahrſcheinlich die Uebervoͤlkerung der Inſel verhuͤten 
felt: auf gute Sitten hält dieſes Gewohnheitsrecht ſehr. Oft bat: 
ten die Familienvater auch Berathungen in pleno über das allge⸗ 
meine Wohl. Die Inſel, 6 Meilen von jeglichem Lande entfernt, 
bildet ein beſonderes Kirchſpiel, welches unter dem oͤſel'ſchen d 

zialconſiſtorio ſteht. A a predigt in ee? 
wird immer #) auf Anfud des Oeſel'ſchen Conſiſtorii, von d , 
Erzbiſchofe von Finnland geſchickt. Er hat keinen Gehalt und nur 
ſo viel Land, als jedes Bauergeſinde 5). Dieſes Stuͤck Land, deſ— 
ſen Erzeugniſſe nur zum Bedarf der Haushaltung des Pa es hin⸗ 
reichen, läßt er von Knechten, die er ſelbſt beſoldet, bearbeiten; wäh: 
rend ſonſt die Prediger in Oeſel, und in Livland uͤberhaupt 3 ganz 
von Abgaben freie Haken Landes beſitzen, die von den zum Paſtorals⸗ 
gute gehoͤrigen Frohnern bebaut werden muͤſſen. Die Hauptein⸗ 
nahme des Predigers iſt daher der Zehnte 6), der von allen Be— 
wohnern und von ihren ſaͤmmtlichen Erwerbzweigen, d. h. an 2 
und Fiſchfang und ihrem geringen Ackerbau, gegeben werden muß, und 
bisher immer mit beſonderer Puͤnktlichkeit entrichtet worden iſt, groͤß⸗ 
tentheil eld, nachdem die Gegenſtaͤnde verkauft ſind. Außerdem 


1) Der die Stelle des Secretairs vertritt. 

2) Befugt iſt es bis auf 30 Hiebe mit dem Stocke oder mit Ruthen 
zu beſtrafen. 

3) Einem Taubenſchlag ähnliches Gefängniß. 

) Auf dieſe Weiſe werden auch diejenigen, welche ſich beſonderer Ver⸗ 
gehungen ſchuldig machen, z. B. heirathen, ohne daß die Reihe ſie trifft, 
oder ſich an das zweite Geſchlecht vergreifen, zum Exile gezwungen. 

4) Wohl auch mit Berückſichtigung der Wahl der Einwohner, ein 
Wahlrecht aber haben ſie nicht. 

5) Nämlich ! Haken öſel'ſch oder z Un. 

6) Der aber wiederum nirgend anderswo in den Oſtſeeprovinzen ent⸗ 
richtet wird. 
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genießt der Prediger bei Trauungen, Beerdigungen und dergleichen 
freiwillige Accidentien 1); fein Einkommen beläuft ſich demnach auf 
5 bis 700 Rub. Silber. Auch muͤſſen die Runder ihren Prediger 
Zmal jaͤhrlich unentgeltlich, und auf einem mit wenigſtens 4 Mann 
beſetzten Boote, nach einem der kaiſerlichen Oſtſeeprovinzen und wie 
der zuruͤckbringen. Fuͤr die Witwe und die unmuͤndigen Kinder des 
verſtorbenen Runoͤ'ſchen Predigers iſt beſſer geſorgt, ais irgendwo 
in den Oſtſeeprovinzen. Sie haben naͤmlich die Nutznießung des 
Gnadenhakens: Kulli 2), welcher von Frohnern bearbeitet wird, und 
800 Rub. Banco gewoͤhnlich Arrende 3) eintraͤgt. Iſt keine Wittwe 
oder ſind keine Waiſen vorhanden, ſo genießt der Prediger von 
Rund, gegen die Gebühr von 28 Rub. Silber an die Kirchencaffe 
von Rund, den Ertrag des Gnadenhakens 4). Die Kleidung 
betreffend, ſo tragen die Maͤnner einen grauen Wams, wie die ruſ— 
ſiſchen Hemden, bis zur halben Lende reichend, und blos oben an 
der Bruſt mehr zur linken Seite offen 5); auf dem Kopfe eine 
blaue hinten etwas heruntergehende Tuchmuͤtze mit Schafpelz beſetzt, 
weite, kurze Beinkleider von Leinwand oder grauem Tuch mit einem 
Quarl am Knie, darunter Oberſtruͤmpfe von grauer Wolle ge— 
ſtrickt, unten weiße wollene Socken und Poſteln von Seehundsfellen, 
mit * von Seehundsleder an den Beinen hinauf gebunden. 
Auf der Seehundsjagd haben ſie große Waſſerſtiefeln von ſchwarzem 
Leder uͤber das Knie reichend, um den Wams, in der Mitte des 
Koͤrpers, einen ledernen Gurt, an der linken Huͤfte, an einem ſchma— 
len Riemen herabhaͤngend, einen Schlüffel und ein großes Meſſer ©). 
Unter dem Wams haben ſie ein Kamiſol von geſtreiftem wollenen 
Zeuge. Im Winter haben ſie uͤber den Wams noch einen Schafpelz oder 
einen braunwollenen Wams, bis zu den Knieen herabhängend. Ihren 
Körperbau betreffend, find die Runder meiſt Gart und wohl beleibt, 
ihr Haar tragen ſie bis zu den Ohren beſchnitten, wie die Monenſer. 


1) In Live, Eſth⸗ und Curland beſteht für fie eine Taxe. 

2) Im Kergelſſchen Kirchſpiel auf Oeſel belegen. 

3) D. h. der Wittwe, wenn ſie es verpachtet. 

4) In Oeſel haben die Predigerwittwen und Waiſen auch Gnadenhaken, 
aber ohne Frohner, von höchſtens 500 Rub. Banco jährlich. In Liv⸗, 
Eſth⸗ und Curland beſtehen zum Beſten der Predigerwittwen und Waiſen 
von den Predigern ſelbſt gebildete Sparcaſſen, aus denen nur ſpärliche Un: 
terſtützungen verabfolgt werden können. B : 

5) Ein Schlitz, der oben mit einem Knopf zugeknöpft wird. 
6) Einſchneidig in einer Scheide, oft daran auch zwei. 
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Ihrem Character nach ſind die Runoͤer bieder und rechtlich, 
nur neigen ſie ſich dem Trunke immer mehr hin, da ſie frei Brannt⸗ 
wein brennen duͤrfen 1), und wohl waͤre eine Beſchraͤnkung dieſes 
von ihnen ſelbſt ſich angeeigneten Rechtes wuͤnſchenswerth. Sonſt 
ſind ſie fleißig und betriebſam, und wenn ſie, wie die Eſthen, Alles 
nur von den Erzeugniſſen ihres Landes beſtreiten wollten, ſo wuͤrde 
die Inſel Runde kaum 4 feiner jetzigen Bewohner kuͤmmerlich naͤh— 
ren. Die Schmuggelei wird von zwei zur oͤſel'ſchen Compagnie der 
liv. Halbbrigade gehoͤrigen Douanen-Waͤchtern zu Fuße verhindert. 
Auch befindet ſich auf der Inſel ein Leuchtthurm (Majake), nach der 
Spafarjen'ſchen Methode eingerichtet, mit einem Majak-Waͤchter und 
einem Unterofficier, die unter dem Majakaufſeher zu Arensburg 
ſtehen.“ — 

Dieſes moͤge fuͤr's Erſte hinreichen, um das Volk, den Boden 
und das Clima unſerer Oſtſeeprovinzen zu characteriſiren. Ich habe 
beſonders dasjenige herausgehoben, was die nun folgende Geſchichte 
dieſer Gegenden erfordert, und dasjenige wovon ich weiß, daß man 
falſche Anſichten hat. Ueber das Einzelne und ſeine Beziehung auf 
die Urgeſchichte unſerer Oſtſeeprovinzen wird das folgende I. Capitel 
der Geſchichte der Oſtſeeprovinzen ein Mehreres enthalten, und auch 
in den folgenden Capiteln wird oͤfterer an das hier Geſagte erin— 
nert werden. 


3) In Rußland iſt dieſes ein beſonderes Regal der hohen Krone, in 
den Sſtſeeprovinzen eine befteuerte Befugniß des Adels und der Krongüter. 


Erſte Abtheilung. 


Urgeſchichte. Aelteſte Uachrichten von den Oſtſee-Ge— 
genden. Urſprung der Eſthen, Letten, Fiben, Curen 
und Kreewingen. 


. N e 
g * Erſtes Capitel. 
Aelteſte Bekanntwerdung der Baltiſchen Provinzen, 3 
E ſcheinlich durch die Pf Dale, ) h 


* Motto: „Ex oriente lux.“ ` 
(Lond. Translation Comity,) 


UI BS waren es Phoͤnicier, die zuerſt den Handel in die fernen 
Weſtgegenden !) nach Gades und Tarteſſus in Spanien und dar— 
uͤber hinaus eroͤffneten, und zu Waſſer und zu Lande auch mit den 
fernen noͤrdlichen Voͤlkern in Verkehr traten, waͤhrend ſie von der 
Spitze des Arabiſchen Meeres aus, auch nach den goldreichen Ge— 
genden von Ophir 2) fuhren, und mit Dedan, einer der Baharein— 
Inſeln am Perſiſchen Meerbuſen, ihrem Geburtslande, in Verbin— 

| dung blieben, und Ebenholz und Elfenbein von dort erhandelten 8). 
EI Ja es iſt wohl jetzt als ausgemacht zu betrachten, daß unter ihrer 


1) Dieſe Schiffe fuhren unmittelbar von Tyrus aus, alſo durch das 
d Mittelländiſche Meer (Jeſ. 27, 1—14), wobei man auch die (Griechiſchen) 
dl Inſeln berührte. 1 Reg. 10, 22. Ez. 27, 25. Eine ſolche Fahrt wird auch 
HI angedeutet, Jonas J, 3. 

2) 1. Reg. 9, 26. 2. Chron. 8, 17. 18; 9, 10. 5 

3 Ezechiel 27, 15. cf. Michaelis Bemerkungen dazu, Seite 70. Ge- 
sen. Commentar, zu Jeſaias I, S. 672 und Heerens Ideen J. 2, Seite 
238 und 255. 


u 


Phönicier im Allgemeinen. 6 


Leitung zuerſt ſelbſt Afrika, unter Pharao Necho, umſchifft wurde 1). 
Bei der Prophezeihung, daß das reiche Tyrus zerſtoͤrt werden würde, 
ſagt Jeſaias 2): „Wer hätte das gemeint, daß es Tyro der Krone 
„ſo gehen ſollte? fo daß ihre Kaufleute Fuͤrſten find, und ihre Krä- 
„mer die herrlichſten im Lande.“ Ezechiel 3) aber zählt in feinem 
Klageliede über die Zerſtoͤrung dieſer Stadt alle die Schaͤtze auf, 
welche Tyrus durch dieſen Handel von den verſchiedenſten Seiten 
her bezog: Cedernholz vom Libanon; geſtickte ſeidene Segel aus 
Aegypten; elfenbeinerne Ruderbaͤnke aus den Phoͤniciſchen Colonien 
in den Inſeln des Mittelmeeres und den Kuͤſten (Chittim), Silber; 
Eiſen, Zinn, Blei von jenſeits des Meeres; Erz und Sclaven aus 
Griechenland und den Caucaſiſchen Gegenden der Tiba ene und 
Moſchier; Pferde und Streitwagen aus Togarma; Ge. und 
Elfenbein aus Dedan; Wein und koͤſtliche Wolle aus Damascus; 
eiſerne Geräthfchaften, Caſſia und Calmus aus Dan, Javan und 
Mehuſal; Weizen, Balſam, Honig, Oel und Maſtix aus Iſrael; 
koͤſtliche Specereien, Edelſteine und Gold aus Saba; Widder und 
Boͤcke aus Arabien; koͤſtliche Gewaͤnder, ſeidene und geſtickte Tücher 
aus Aſſyrien und Meſopotamien; alle dieſe Gegenftände wurden hier 
als die Einfuhr = Artikel bezeichnet, wogegen in Phoͤnicien von die: 
ſen Kaufleuten Rubine, Purpur, Tapeten, Seide, Sammet und 
Cryſtalle gekauft wurden. Dann fuͤgt der Prophet hinzu: „Aber 
die Tarſchiſch-Fuͤhrer find die vornehmſten auf deinen Märkten gewe— 
ſen. Alſo biſt du ſehr reich und praͤchtig geworden mitten im 
Meere +). Krieger aus Perſien, Lydien und Lybien waren die Sold⸗ 
truppen, Sidonier und Araditer (aus Aradus) die Ruderknechte der 
Tyrier und Vertheidiger ihrer Mauern, und doch war Tyrus nur 
eine Tochter der noch Älteren Stadt Sidon, deren Seeunternehmun⸗ 
gen gewiß einer noch fruͤheren Periode angehoͤren. 

Was haͤtte dieſe Stadt uns uͤber die Verhaͤltniſſe der alten 
Welt nicht alles mittheilen koͤnnen, wenn nicht Handelseiferſucht die 
Publication von Nachrichten uͤber ihre Verbindungen mit fernen 
Laͤndern verhindert, und die mehrmalige Zerſtoͤrung von Tyrus end— 
lich den Reſt der Mittheilungen faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt hätten, die 


S Herod. IV, 42. 
2) Jeſaias 23, 8. 
3 Ezechiel cap. 27, 1—36. 
4) Ezechiel 27, 25. 
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vielleicht noch in frühen Zeiten exiſtirten. Eine geringe Notiz Aber 
ihre weiten Unternehmungen und die große Ausbreitung ihrer Colo— 
nieen verdanken wir den Griechen und Roͤmern, welche noch aus 
Phoͤniciſchen oder Puniſchen Mythen, oder hiſtoriſchen Quellen ſchoͤ— 
pfen konnten. Dennoch bildeten die Phoͤnicier, außer der nachheri— 
gen Nebenbuhlerin Sidons und der ſtolzen Tyrus, Carthago, einen 
Saum von handelsthätigen Colonieen an der Kuͤſte Lybiens und 
einzelne auch auf Cyprus und Creta, an den Kuͤſten Kleinaſiens, 
u Sicilien, fo wie an den Oft: und Weſtkuͤſten She: 
riens oder Spaniens, und von Gades (Cadix) aus führte Hanno 1) 
die Reihe der Phoͤniciſchen Colonien bis an die Kuͤſten von Guinea, 
und Himilco 2) beſuchte die Kuͤſten des nördlichen Meeres bis über 
Albion und die Oeſtrymniſchen Inſeln hinaus. — 

Wenn wir nun aus den ſpaͤteren griechiſchen Schriftſtellern er— 
ſehen, wie reich und beruͤhmt das alte Gades oder Gadeira mehr 
als tauſend Jahre vor Chriſti Geburt war 3), nachdem das alte 
Tarteſſus oder Tarſchiſch ſchon nicht mehr genannt wurde, fo wer— 
den wir uns nicht wundern, daß auch Nachrichten vorkommen, die 
auf eine Bekanntſchaft oder Handels verbindung der Phoͤnicier von 
hier aus ſelbſt mit unſeren eiſigen Gegenden des Nordens ſchließen 
laſſen, obwohl keine directe hiſtoriſche Notiz vorhanden iſt, daß ſie 
zur See ſelbſt unſere Oſtkuͤſten beſucht haͤtten. Den Tempel des 

* 


1) Der Periplus des Hanno war enthalten in einer Inſchriſt im Tem⸗ 
pel des Saturn zu Carthago. Er iſt blos von Ariſtoteles überſetzt (oder 
im Auszuge mitgetheilt nach Rennell) und Griechiſch herausgegeben von 
Dodwell in d. Geographis Graeeis minorib. Bd. I. Plin. 2, 67 fagt: 
Hanno Carthaginis potentia florente circumvectus a Gadibus ad ſinem 
Arabiae navigationem eam prodidit scripto: sicut ad extera Europae 
noscenda, missus eodem tempore Himilco. Dieſes „potentia Cartha- 
ginis florente“ ift die einzige Zeitbeſtimmung, welche über beide Reifen 
von neuen riftſtellern ſo verſchieden angegeben wird, daß Gosselin fie 
setzt o. 1000 J. v. Chr., Bougainville 570, Brequigny 500, Heeren 
(Ideen II, 742) c. 470, Mariano 448, Florez d’Ocompo 440, Campoma- 
nes (el Periplo de Hannon illustrado am Ende fein Antignedad mari- 
tima de la republica de Carthago) ins 3.407, Dodwell c. 340, Fabri- 
cius 350, Melat 300. d 

2) Himilcos Reiſebericht, wurde von Rufus Festus Avienus in feiner 
Ora maritima benutzt. Dieſer ſagt v. 414: „Haec nos ab imis Punico- 
rum annalibus, — Prolata longo tempore edidimus tibi,“ und eben 
vorher: „Haec olim Himilco Poenus oceano super. — Spectasse se- 
mel et probasse retulit.“ 

3) Herod. IV, 8. und viele andere Stellen zuſammengeſtellt bei ukert 
Geogr. der Griechen und Römer II, 1. S. 283, 
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Cronos und des Hercules befpülte in Gades das Meer, deſſen 
Zuſammenhang mit den Gewaͤſſern der Oſtſee, welche die Seythi— 
ſchen Kuͤſten in unſern hohen Norden begrenzen, wenigſtens die aͤl⸗ 
teſte griechiſche Sage ſchon kannte. Dieſe laͤßt naͤmlich von Gades 
aus den Hercules in die eiſigen Gefilde Seythiens ') verſchlagen wer— 
den 1), und mit dieſer Mythe wanderte wahrſcheinlich auch der Name 
des Croniſchen Meeres an die Kuͤſten der Oſtſee, eine Bezeichnung, 
die in den Argonauticis des Orpheus ſich ſchon findet 2). 
` oréyton ër u?” aten rote Te Kooviov 18, 
Dieſen nennt den gefrornen man und den Croniſchen Pontus. 

Auch Rufus Feſtus Avienus, welcher Himilcos Nachrichten von 
ſeiner noͤrdlichen Fahrt benutzte, kennt dieſen Namen 3), und bei 
ſpaͤteren Schriftſtellern der Griechen und Roͤmer iſt derſelbe für un— 
fer noͤrdliches Meer gewöhnlich ), während der weſtliche Theil der 
Oſtſee bis zum Cimbriſchen Cherſones vom Vorgebirge Rubeas 
(wahrſcheinlich Domes - nes) an, Marimoruſa oder das todte Meer >) 
genannt wurde. Bedenken wir nun noch, daß im Suͤden von Spa— 
nien ſo viele Phoͤnicier ſich niedergelaſſen hatten, daß ein Volk die— 
ſes Landes, die Baſtuli, geradezu zu den Phoͤniciern gerechnet wur— 
den, und daß die Sprache im ſchottiſchen Hochlande von der Art iſt, 
daß aus ihr die Puniſchen Stellen, welche bei Plautus vollkommen, er: 
klaͤrt werden koͤnnen 6): fo kann man nicht zweifeln, daß die Ver— 


1) Herod. 1. c. 

2) Orpheus Argon. 29. 31. 

3) Descriptio orb. terrae v. 54. 64. 

4) Dionysius Perieg. v. 32. 40. 48. Eusthat. ad v. 28. 728. 

5) Plin. IV, 30. Solin. Polyhist, c. 19. Dicuit de mens, orbis 
VII, 5. 1. Der Name Marimoruſa iſt wahrſcheinlich Slaviſchen Urſprungs, 
und kommt her von Möge ueoomvoe (More maroshnoe), das gefrorene 
Meer, welcher Ausdruck ganz dem enne des Orpheus entſpricht. 

6) Loyan the Scottisch. Gael or Celtis manners as preserved 
among the Highlanders. Lond. 1830. Hier iſt der Monolog im Plautus 
Poenulus, Act. V, Sc. I. auf überraſchende Weiſe aus dem Gäliſchen er⸗ 
klärt. Die Stelle iſt zu lang, als daß ich fie hier. ganz anführen könnte, 
allein zum Beweiſe, daß die Aehnlichkeit beider Sprachen nicht aus der Luft 
gegriffen iſt, ſetze ich wenigſtens den Anfang hieher. 

1. Puniſch: Nythalonim ualonuth D choratisima comlyth. 
Iriſch: Niailh all onimb uath lonaithe ſocruidſe me com Dh. 
Deutſch: Allmächtiger vielgefürchteter Gott dieſes Landes, fänftige 
meine bekümmerte Seele. 
2. Pun.: Chym tachchungth munys thalmyctibari imisci. 
Iriſch: Chimi tach — Muini is toit, miocht beiridh jar 
mo seith, 
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bindung der Phoͤnicier mit dem Weſten und Norden bei weitem 
haͤufiger geweſen iſt, als die geringen Andeutungen, die wir in grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Schriftſtellern darüber finden, nur ahnen laſ— 
ſen. Solche Nachrichten geben uns unter andern Herodot bei Ge— 
legenheit der Erwaͤhnung des Zinnes, welches die Phoͤnicier aus den 
Caſſiteriden oder Zinninſeln gehabt haben ſollen 1), und Strabo, 
welcher die Bewohner dieſer Inſeln Melanchlaenen nennt, welche 
aus ihren Bergwerken Zinn und Blei genommen, und fuͤr dieſe 
Metalle Salz, Kupfergeſchirre und Toͤpferzeug, Anfangs von den 
Phoͤniciern aus Gadeira, erhandelten, dann auch mit den Roͤmern 
in Handelsverbindungen traten 3). 

Noch naͤher nach unſerm Nordoſten ſcheint die Unterſuchung 
neuerer Gelehrten uͤber den Urſprung der Runenſchrift der Scandi⸗ 
navier ſie zu ruͤcken, indem dieſer die Phoͤniciſche Schrift zum Grunde 
gelegen haben ſoll 3), und unmittelbar mit unſerer Kuͤſte, wenigſtens 
der Preußiſchen und Curlaͤndiſchen, an welcher der Bernſtein aus— 
geworfen wird, verbindet ſie die Nachricht bei den Griechen, daß die 
Phoͤnicier ſchon mit dieſem, mehr als Gold geſchaͤtzten Producte des 
noͤrdlichen Meeres, am Ausfluſſe des Eridanus gehandelt haben, ehe 
noch Griechiſche Schiffer bis zu dieſen fernen Kuͤſten Europas ges 
langten ). Homer erwähnt ſchon dieſes koſtbaren Handels-Pro⸗ 


Deutſch: Schirmer ſchwacher Gefangener! Ich bin ermattet von Lei 
den, huldreich führe mich zu meinen Kindern. 
3. Pun.: Lipho canet hyth bymithii ad aedin bynuthii. 
Iriſch: Liomhtha can atiby mitche ad eaden beannaithe. 
Deutſch: O laß mein Flehen freundlich willkommen fein vor deinem 
Angeſichte. 

Dieſe Iriſche Sprache heißt Bearla-Fenni, d. h. Puniſche oder Pöni⸗ 
ſche Sprache. Der Verfaſſer führt auch viele andere Data, beſonders des 
Phöniciſchen Cultus an, die ſich im Brifchen und bei den ſchottiſchen Hoch⸗ 
ländern wiederfinden. Auch O'Connor in ſeiner Chronik von Exin giebt 
ungefähr dieſelbe Ueberſetzung der dunkeln Plautiniſchen Stellen ins Iriſche, 
indem andere auch nicht ganz ohne Glück die Stelle aus dem dem Phöni— 
ciſchen ſo ähnlichen Hebräiſchen commentirt haben. 


1) Herod. III. 115. 

2) Strabo III. p. 175. 2 

3) Legis. Die Runen und ihre Denkmäler nebft Beiträgen zur Kunde 
des Scaldenthums. Leipzig bei Barth 1829. 

4) Herod. III, 115. Herodot zweifelt in dieſer Stelle nicht an die 
Exiſtenz einer Stelle in dieſen nördlichen Gegenden Europas, von welcher 
der Bernſtein in Griechenland eingeführt würde, ſondern nur an den Na⸗ 
men des in das nördliche Meer einftrömenden Eridanus, weil dieſer Name 
Griechiſch ſei. Er ſagt, nachdem er erwähnt, daß er von keinem Augenzeu: 
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duct in den Haͤnden Phönieifcher Kaufleute. So ſtellt er uns 1!) 
einen liſtigen Phoͤnicier dar, der ein Bruſtgeſchmeide von Gold mit 
Electron verziert, anbietet, und „alle ſchauen dieſes mit Verwunde⸗ 
rung.“ An einer anderen Stelle 2) beſchreibt er das Geſchenk der 
Penelope, ein Halsgeſchmeide, „Golden, beſetzt mit Electron, der 
ſtrahlenden Sonne vergleichbar.“ Nach einer dritten 3) glaͤnzte in 
des Menelaus Wohnung alles von Gold, Electron, Silber und GL 
fenbein (alles Handelsartikel der Phoͤnicier). Auch Heſiod, Homers 
Zeitgenoß kennt den Bernſtein ). Er läßt den Schild des Hercu— 
les erglänzen von Titanos, Elfenbein, Electron und von ſtrahlendem 
Golde. Dieſes koſtbare Product wurde auch zu Halsketten als 
Amulette verarbeitet, die man gern den Weibern und Knaben um⸗ 
hing 5), fo wie noch heutiges Tages eine beſonders Uebel- und 
Krankheiten-abwehrende Kraft an manchen Orten dem durchſichtigen 
glaͤnzenden Bernſteinketten zugeſchrieben wird. Der Name des Elec⸗ 
tron kommt von Elector, die Sonne, her, und bezeichnet den Son⸗ 
nenglanz dieſes raͤthſelhaften Seeproductes 6), und um dieſes Raͤth⸗ 
ſel zu erklaͤren, welche die Eigenſchaften deſſelben dem Beſchauer 
aufgeben, erfand man die Mythe vom Phaethon und ſeinen Schwe— 
ſtern, welche letztere am Eridanus den ungluͤcklichen Bruder, wel⸗ 
cher der Sonne zuſtrebend herabgefallen war und ſeinen Tod am 
Eridanus gefunden hatte, in Schwarzpappeln oder Lerchenbaͤume ver⸗ 
wandelt, beweinten. Aus ihren Thraͤnen entſtanden die Bernſtein⸗ 
„ und Phaethons Freund, Cyenus, in einen Schwan ver- 
fang ihm fein Sterbelied 7). 


pt über dieſes nördliche Meer habe, „doch iſt es gewiß, daß das 
er Bernſtein, von den äußerſten Gegenden Europas (es Card 
D beet eingeführt werde.“ 2 3 
) Odyss. XV, 460. 
2) Odyss. VII, 296. g e 
3) Odyss. IV, 72. , 
4) Hesiod. Scut. Herk. 142. 
5) Plin. hist, natur. XXXVII, 12. * 
6) Orpheus Hymn. VIII, 6. 0 d 
7) Auch bei den alten Finnen wurden die Schwäne als heilige Thiere 
betrachtet (vergl. den Auszug aus der Kalewala in den Verhandll. der gel. 
Eſthn. Geſellſchaft zu Dorpat, 1. Bd. 1. Heft, S. 31), und aus den Thrä⸗ 
nen Väinämöinens find die Perlen-Muſcheln im Meere entſtanden. (Eben⸗ 
daſelbſt S. 34). Dieſe Mythe ſcheint aus dem altindiſchen Bramanismus 
zu ſein, aus deſſen Haupte und Körper überhaupt auch die irdiſchen Pro⸗ 
ductionen hervorgehen. Der Schwan war dem Brama geheiligt. Das Lo⸗ 
cal der Bernfteinfijcherei liefert uns auch nicht nur das Product, welches 
5 


KM 
K 
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Man hat nun zwar aus mehrfachen Gruͤnden die Bezeichnung 
der Kuͤſten der Oſtſee durch dieſe Nachrichten von dem Bernſtein 
bezweifeln wollen, allein alle angeführten Gründe ſcheinen doch we⸗ 
nig haltbar. So hat Caryophilus 1) das Homeriſche Electron für 
eine Miſchung aus Gold und Silber ausgeben wollen, wie ſie Pli— 
nius anfuͤhrt 2), und es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß man, 
um dieſen koſtbaren Stein nachzumachen, Gold und Silber in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten miſchte, und ſo ein Metall erhielt, deſſen Farbe den 
Bernſtein aͤhnelte; allein man kann doch nicht leicht ſich uͤberreden, 
daß man ein goldenes Geſchmeide durch eine ſolche Miſchung mit 
einem weniger edelen Metall noch mehr geſchmuckt zu haben glau⸗ 
ben konnte. Das Pindariſche 3) 

Ö zëieog due ros, 
was Caryophilus auch auf dieſe Miſchung des Goldes und Silbers 
bezieht, bezeichnet aber keinesweges gemiſchtes, ſondern gerei- 
nigtes Gold. Andere 4) behaupten, daß das Gold eben wegen 
feines Sonnenglanzes auch Electron genannt worden ſei. In den 
angeführten Stellen des Homer und Heſiod iſt aber die Unter: 
ſcheidung beider Gegenſtaͤnde ganz deutlich ausgeſprochen. Noch an: 
dere meinen 5), das Electron des Homer fei das Glas geweſen, al- 
lein aus welchem Grunde? Weil das Glas ſonſt bei Homer nicht 
vorkomme! Dieſes ift natürlich kein Grund, und Pauſanias 6) 
bezieht das Homeriſche Electron richtig auf den wirklichen Bern— 


Wéi 


die Hauptrolle in dieſer Mythe fpielt, den Bernſtein, fondern auch die Fich- 
tenwaldungen, welche wie dunkele Feſtungen ſich auf den weißen Dünen der 
Curiſchen Nehrung erheben, und die Schwäne find auf dem Libau'ſchen See 
im hlinge, wie wir in der Einleitung geſehen haben, wenn ſie kommen, 
ıd im Herbſte, wenn ſie wieder wegziehen, in ſolcher Menge verſammelt, 
die Anwohner des Sees vor ihren klagenden Tönen dann faſt keine 
Nacht ſchlafen können. Darum heißt auch der See der Klage⸗See bei den 
Letten. — Die ſich auch häufig als Amulette an den Halsgeſchmei⸗ 
den in unſeren Gräbern (Necroliv. Tab. 16. Fig. 1. e), fo wie auch an 
1 2 Mr aan für ae Mittheilungen, heraus⸗ 
gege gl. Geſe r Nordiſche Alterthumswiſſenſchaft, 
Kopenh. 1835. Taf. I. Fig. I.). 0 0 ſſenſchaf 
1) De aurifodinis veterum p. 143. 
2) Plinius XXX VIII. 


3) Pindar. Nem. Od. IV, 133. i D 
4) Nach Eustathins Schol. zu Hom. 1. e p. 360. = 
5) Nach den Schol. zu Arist. Nub, v. 766. + / 
6) Pausan. IX, 41. v. 12. N 2 
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ſtein, deſſen heilende Kraft auch den Griechen und Roͤmern ber 
kannt war. 

Wenn aber auch zugegeben wird, daß der Bernſtein wirklich 
als koſtbarer Handelsartikel den Phoͤniciern, und durch fie den Gris, 
chen bekannt geweſen ſei, ſo ſind doch einige der Meinung, man 
brauche darum nicht an die Kuͤſten der Oſtſee zu denken, ſondern 
koͤnne den Schauplatz naͤher haben. In dieſer Beziehung haben 
fhon die Alten 1) angeführt, daß auch der Po den Namen des 
Eridanus geführt habe, und von dieſem Eridanus, nicht von dem 
nördlichen, das Electron eingeführt worden ſei. Allein aus der au: 
gleich miterwaͤhnten Mythe von dem Sturze des Phaethon und ſei⸗ 
nen Schweſtern, den Heliaden, aus deren Thraͤnen der Bernſtein 
entſtanden ſein ſoll, dann auch aus dem Vorkommen der ſchwarz⸗ 
bekleideten Einwohner der Gegend (Melaneimones), die wir ſpaͤter 
in unſeren nördlichen Gegenden als einheimiſch wiederfinden wer: 
den 2), die in Italien aber ſonſt von keinem Hiſtoriker oder Geo— 
graphen gefunden ſind, erſieht man deutlich, daß hier die nordiſche 
Mythe nur auf den Suͤden uͤbertragen iſt. Und wie ſollte man an 
den Ausfluͤſſen des Po Bernſtein gefunden haben, ſo daß ein Han— 
delsartikel daraus werden konnte, wo jetzt kein Koͤrnchen vorkommt— 
Sicher entſtand dieſe Fabel rf in ſpaͤteren Zeiten, als der Landhan⸗ 
del von der Spitze des Adriatiſchen Meerbuſens nach der Oſtſee er⸗ 
Öffnet wurde 3). Eben fo wenig kann man als den Anfangspunkt 
dieſes Bernſteinhandels an die noͤrdlich von Deutſchland in der 
Nordſee liegenden Inſeln und die Juͤtiſchen Kuͤſten denken, wie Le— 
lewel 4) vorgeſchlagen, und Werlauff neuerdings mit ausgezeichnetem 
Scharffinn und bewunderungswuͤrdiger Gelehrſamkeit 8) darzuthun 
geſucht hat, wobei erſterer aber die Inſel Abalcia, als von den 


a Hist. T, 1. Auf diefe Stelle und Verbindung dieſer Mythe 
bin urch Herrn Dr. Hanſen in ein ſatze, den er im Jahre 1843 
in der gel, „Geſellſchaft vortrug, aufmerkſam gemacht worden. 2 

2) Die ung der Herodotiſchen Melanchlaenen an unſere Küſte 
und tiefer ins d, als jetzt die Eſthen gehen, wird unten bei der Herodo- 
tiſchen Nachricht von Seythien entwickelt werden. 

3) Ueber dieſen Landhandel! und die Landhandelsſtraße mitten durch 
Deutſchland, durch Ungarn und Polen vergleiche man mein Archiv für alte 
Geſchichte u. Geographie I. III. S. 1 bis 146. u. Necroliv. Beil. P. S. 1. 

4) Lelewel, Entdeckungen der Carthager und Griechen. Berlin 1831, 
Seite 44. CH Bom d mé 9715 

5) Werlauff, Beitrag zur Geſchichte des nordi en Bern einhandels. 
Schlegl 104. * * 


3 * 
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Fluthen zerſtoͤrt betrachtet !). Wir werden nicht eher dieſen An— 
fangspunkt des Bernſteinhandels zugeben koͤnnen, als bis ſich bedeu— 
tende Bernſtein-Lager in dieſen Gegenden finden. Daſſelbe aber 
iſt der Fall, wenn man den Rhodanus-Fluß im ſuͤdlichen Frank: 
reich oder den Rhein als die Fluͤſſe betrachtet, welche den Namen 
Eridanus bei den Alten geführt haben könnten 2), und von denen 
der Bernſteinhandel ausgegangen fel. 5 

Daß die ganze Mythe vom Urſprunge des Electron aber nicht 
urſpruͤnglich Griechiſch, ſondern aus dem Semitiſchen Oriente her: 
ſtamme, beweiſt wohl hinlaͤnglich der Name Electron, der rein Gr: 
mitiſch iſt, und auf keine Weiſe aus dem a er wer⸗ 
den kann 3). So findet auch Banier AT" mit Ce 
Mythe vom Phaethon in Aegypten wieder, von wo ſo og 
Griechenland umaͤnderte, und der alte Semitiſche Name des Bern: 
ſteins, bei den Aegyptern Sakkas (nach Nieias ®) und der alt- he— 
braͤiſche Schachalot 6), findet ſich noch heute wieder in der Lithaui— 
ſchen Sprache, wo das Harz, und mit demſelben der Bernſtein, 
den die Einwohner zum Theil nicht mit Unrecht fuͤr Harz halten, 
Sakkai heißt 7). Daher kommt im Lithauiſchen auch das Wort 
fakkatas, harzig, vor. Daß auch die Letten („ou Prussiens“) den 
Bernſtein, wie Vaudoncourt behauptet, noch jetzt Sakkai nennen ſol— 


D 


* 

& en: Entdeckungen der Carthager und Griechen. Berlin 1831, 

eite 

2) Lelewel a. a. O. S. 13. K 

3) Das Wort wird von Sickler Ge Hildburgh. 1818.) S. XLIV 
ewiß mit Recht hergeleitet von den im Ara beſonders hell, glänzend 
ein, und “np umgeben, und bedeutet fo einen mit Helle oder mit 
einem Lichtglanze umgebenen Körper. Auch EI hebr.) s, v. Sp ` 
hat d. radix den splenduit, und “ma (nicht np) einxit et ‚quidem in 
modo coronae, woher auch die Krone Z Namen » hat, eine Verbin⸗ 
dung von Worten, die ſich ſehr gut zu dem mit eine Strahlenkrone umge⸗ 
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N. 387, 


1838. p KC — Nicias bei Plin. 
60 Exod. 36, 34. Hier Te ſich r Pein tha 10 
unter den Specereien erwähnt, die Moſes als Räucherwerk benutzen ſoll. 
Die LXX überſetzt dieſes offenbar falſch durch Onyx, welchen Fehler aber 
nicht macht, indem es ihm auffallen mußtel, daß der Onyx zum 
si uͤcherwerk gerechnet "wi . Luther überſt daher den Namen 
ar 10 Er kommt nach Haſſe „der aufgefundene Eridanus“ her von 
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len, iſt ungegründet. Bei dieſen, die ihn indeß als Putz nicht tragen, 
heißt er Crystall oder ſihtars oder dlinters (cf. Stenders Lexicon) 
oder auch, wie ich ihn nennen hoͤrte, juhre- fwikkis, d. h. See-Harz. 
Das Harz dagegen heißt im Lettiſchen kwikkis oder fwekkis (ef. Langs 
Lexicon) und das Wort Sakkai kommt gar nicht im Lettiſchen vor. 

Es iſt nun wohl intereſſant zu ſehen, wie in unſeren Gegen: 
den derſelbe Name für den Bernſtein ſich noch findet, wie in Aegyp⸗ 
ten, ohne daß dieſer Name etwa durch die Roͤmer oder Griechen 
uͤbergetragen fein kann. Es ſcheint dadurch wohl eine ſehr fruͤhe 
Verbindung der Phoͤnicier mit unſeren Kuͤſten in Curland und den 
weiter weſtlich liegenden preußiſchen Kuͤſten noch wahrſcheinlicher zu 
ſein, als ſie ſonſt ſein wuͤrde. 

Auch ſcheint fuͤr eine fruͤhzeitige Bekanntſchaft der Phoͤnicier 
mit unſeren nördlichen Küften, die beſtimmt nicht bei den Griechen 
entſtandene, ſondern ihnen vom Oriente mitgetheilte Idee, von dem 
die Erde auch im Norden umfluthenden Okeanos !) zu fpre: 
chen, eine Idee, die Herodot ſpaͤter, als er Nachrichten oder 
Sagen von noch höher als wir wohnenden Völkern, „die 6 
Monate lang ſchlafen“ ſollten 2), erhielt und als durch die Perſi⸗ 


1) Man kann von den Griechen der Homeriſchen Zeit, bei welchem 
wir die Meinung von dem die Erde umſtroͤmenden Okeanos ſchon finden 
(Hom. Odys. XI, 154—158. bid. v. 21 und 630. Od, XII, 1--3. Od. V, 
v. 270275. und Ilias XVIII, 607. 60s. Dazu Voß. Ueber den Ocean 
der Alten. Götting. Magazin 1. Jahrg. 2. St. u. ſ. Mythol. Briefe J. B. 
27 Br.), nicht vorausſetzen, daß ſie ſchon aus eigener Erfahrung die Idee 
ſchoͤpfen konnten, daß das Meer außerhalb der Säulen des Hercules auch 
lich bis zum nördlichen Meere ausbreite. Der alte Name für Okeanos 
war Ogen (Nin Hesych. 8. v. %), und diefes wird gewiß nicht mit 
Unrecht von zen cireumire, circumdare und zen eirchlus hergeleitet. Bo- 
chart Phal. p. 638 und 639, Sicklers „Cadmus“ S. XXXI. Auch Ale: 
rander v. Humbold giebt dem Worte Okeanos einen Semitiſchen oder viel— 
mehr Phönieifchen Urſprung (Kritiſche Unterfuchungen über die hiſtoriſche 
Entwickelung geographiſcher Kenntniſſe überſ. von Jul. Ideler, B. I. p. 40. 
168.) Schon Phavorin ſagt (in einem gment bei Stephan. Byzantinus 
S. y. Leit, in feinen are ανEç Lors. „Viele Barbaren nen: 
nen das Äußere Meer (iu, ss dafs, den Oceanus, diejenigen aber, 
welche Aſien bewohnen, das große Meer (usyahnv Yabarrer), die 
Griechen aber das Atlantiſche Meer n ztleyos).‘‘ Spohn (De 
Nicephor. Blemm, duobus opusc. Geogr. Lips. 1818. b. 23 bemerkt 
daher mit Recht, daß dem Worte Oceanus kein Griechiſches Etymon un⸗ 
terliege. 

2) Herodot. 4, 25, 34. Er fest dieſe Gegend über die Seythen, Greiz 
fen und Arimasper Léi Anwohnern des goldreichen Ural) und Aegypoden 
und Argypaeer 4, 15. und über das Land, in welchem die Luft „mit Bez 
dern erfüllt fein ſollte,“ was er richtig auf den vielen Schnee deutet (4,3 1.) 
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ſchen Züge in Seythien und den den Scythen benachbarten Rändern 
der hohe Norden zu Lande mehr bekannt wurde, beſtreitet, indem 
er ſeinen Nachrichten zu Folge das Ende des noͤrdlichen Meeres 
(unſere Oſtſee) und die Spitze des Finniſchen Meerbuſens beim Ein— 
fluffe der Newa in denſelben durch die Sitze der von den Griechen 
fo genannten Hyperboreer ſchon bezeichnet 1). — Es mußte wohl 
ein ſeefahrendes Volk ſein, welchem dieſe Mythe von dem die ganze 
Erde umfließenden Okeanos zuzuſchreiben iſt, und wir kennen in die— 
ſer fruͤhen Periode kein anderes Volk, als die Phoͤnicier, und dann 
die Carthaginienſer, welche vor den Griechen den Spuren ihres Mut— 
terlandes folgten, von dem dieſes anzunehmen iſt. Wenn wir nun 
noch ſelbſt in den ſpaͤtern Zeiten der Roͤmiſchen Kaiſer den alten 
Geographen Ptolemaͤus beſonders aus der Charte des Tyriers Ma— 
rinus 2) ſchoͤpfen, und unſere ganze Oſtſeckuͤſte darſtellen ſehen, und 
wenn wir ſehen, daß die Charten des Agathodaͤmon, die freilich fuͤr die 
comparative Geographie der alten Welt noch gar nicht benutzt, und 
augenſcheinlich mehr nach dieſen Charten des Tyriſchen Geographen, 
als nach den Angaben des Ptolemaͤus gezeichnet ſind, noch viel mehr 
an den Kuͤſten der Oſtſee enthalten, als Ptolemaͤus ſelbſt enthaͤlts), 


Natürlich iſt die Sage von einem Emonatlichen Schlafe nur auf die langen 
Nächte zu deuten, die in der Gegend des nördlichen Polarkreiſes beginnen. 
1) Herodot. 4, 32—35 und 4, 13. Er ſetzt fie hier (nach Aristeas 
— Proconneſier) uͤber die goldbewohnenden Greifen, und von da bis an's 
eer. 

3 Hiervon unten mehr. : f 

3) Ich habe dieſe Meinung Bremer's, der zuerſt damit hervortrat, in 
feinem Aufſatze „Ueberbleibſel einer Phöniciſchen Weltcharte in den Geo: 
graphiſchen Ephemeriden VII Band III, Seite 293—530, und Heerens, der 
fie annahm, früher beſtritten (Archiv für Alte Geſchichte I, 2. S. 79), 
weil Bremer nur von den Charten ſprach, welche den gewöhnlichen Ausga= 
ben des Ptolemäus beigegeben ſind, und deren neueren Urſprung bei allen 
Ausgaben ich nachwies; allein eine andere Sache iſt es mit den bis jetzt 
nur e 28 2 Charten des Agathodaemon in griechiſcher Sprache, 
von n ich eine ſehr ſchöne in den griechiſchen Manuferipten des Ptole— 
maͤus in der K. aka in Wien copirte, und genau unterfuchte. 
Dieſe a) iſt mappirt, nicht wie Ptolemäus vorſchreibt, ſondern wie er 
die Mappirung vor feiner Zeit beſchreibt; b) giebt die Lage der] Orte, 
nicht, wie man nach Ptolemäus erwarten konnte, durch Punkte an, ſon⸗ 
dern ſchreibt die Namen nur ſo hinein, wodurch eine Unbeſtimmtheit ent⸗ 
ftanden war, worüber Ptolemäus ebenfalls ſchon klagt; c) liefert aber zu⸗ 
leich die Zeichnung der Gebirge und Flüſſe viel aus e er, als 
tolemäus fie darſtellte, und an vielen Stellen auch in unſeren nördlichen 
Gegenden, die ich genau darnach unterſuchte, ſehr richtig. Daher glaube 
ich allerdings jetzt, daß dieſe handſchriftliche Charte (nicht aber die geſtoche⸗ 
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ſo ſcheint auch hieraus zu erhellen, daß den Phoͤniciern unſere noͤrd⸗ 
lichen Küften genauer bekannt geweſen fein muͤſſen, als anderen Voͤl⸗ 
kern, und der Schluß duͤrfte nicht voreilig ſein: daß die Phoͤnicier 
bei ihren Seeunternehmungen hoͤchſt wahrſcheinlich den Bernſtein in 
den Gegenden aufſuchten, in welchen er hauptſaͤchlich vorkommt, das 
heißt an den Oſtſeekuͤſten, von dem Ausfluſſe der Weichſel bis an 
die Mündung der Düna 1). 

Dann erklaͤren ſich auch leichter die griechiſchen Nachrichten 
vom Bernſteinhandel, und die Kenntniſſe der Griechen und Klein: 
aſiaten von unſeren Nordgegenden. 


Phoͤniciſche Alterthuͤmer. 


Eigentliche Phoͤniciſche Alterthuͤmer haben ſich indeß, ſo viel 
mir bekannt iſt, in unſeren Gegenden eben ſo wenig, als uͤberhaupt 
in unſerem Norden, Scandinavien mit eingeſchloſſen, nicht gefun⸗ 
den. Die einzige Spur davon war die Nachricht, welche mir vor 
mehreren Jahren ein Gelehrter meiner Bekanntſchaft gab, daß auf 
der Inſel Oeſel eine Phoͤniciſche Muͤnze mit unleſerlicher Schrift 
bei Pyhla gefunden, und im Beſitze des Herrn Inſpector Staͤcker 
in Arensburg ſei. Dieſe Spur aber verſchwand bei Betrachtung 
der Münze, denn ich fand in derſelben nur eine barbariſch nachge— 
prägte Byzantiniſche Münze des Baſilius (I.) Macedo aus dem 9. 
Jahrhundert, und die anderen dabei gefundenen Gegenſtaͤnde von 
der Art, daß man ſie auch nur dieſer ſpaͤteren chriſtlichen Zeit zu⸗ 


nen bei den jetzigen und früheren Ausgaben) Reſte alter Phöniciſcher Ent⸗ 
deckungen enthält. 0 

1) Man ſehe meine Necrolivonica: Hiſtoriſche Ueberſicht, S. 2. Die 
Hauptlagerſtätte iſt Samland, an der Preußiſchen Küſte, allein man findet 
den Bernſtein auch noch an der Küfte am Ausfluſſe der Düna bei Bullen, 
und hier kann ich noch hinzufügen, daß nach einer aus Libauzerhalt n Mit⸗ 
theilung des Herrn Paſtor Rottermund (d. d. 7. März 1843) der Bern⸗ 
ſtein auch bei Libau, beſonders im Herbſt, wenn der Oſtwind lange Zeit ge⸗ 
weht hat, und dann plotzlich nach Süd⸗Weſt umſpringt, in Netzen gefiſcht 
wird. „Oft ſind 1 nd mehr Menſchen, beſonders auf dtgrund, mit 
„dieſer Arbeit beſchäftigt; der af der Kronsgrenze gefundene Bernftein ges 
„hort der Krone, und wird von beſonders dazu angeſtellten Perſonen geſam⸗ 
„melt. Man geht dem Bernſtein gleichſam entgegen, weil er gewöhnlich, 
„ehe er das flache ufer erreicht, wieder zurück durch die brandenden Wellen 
„in die Tiefe geriſſen wird.“ Von dem Letztern habe ich mich auch ſelbſt 
überzeugt, indem ich im Jahre 1839 die Küfte bei Kapſehten mit meinem 
Sohne unterſuchte. — Die Wellen wurden durch einen heftigen Sturm 


e 
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ſchreiben kann (). Eben fo kann man auch für das gegenuͤberlie— 
gende Scandinavien wohl behaupten, daß auch dort keine ſicheren 
Phoͤniciſchen Alterthuͤmer gefunden ſind, wenn auch manche Andeu— 
tungen auf den Phoͤniciſchen Cuttus ſich darin finden. Diejenigen 
Scandinaviſchen Alterthuͤmer daſelbſt, welche man noch am erſten fuͤr 
Phoͤniciſche halten kann und gehalten hat, naͤmlich die ſogenannten 
Tondern'ſchen goldenen Hörner, mit Abbildungen von Phoͤniciſchen 
und anderen Orientaliſchen Gottheiten, und mit Inſchriften, die 
zum Theil den Runen der Scandinavier, zum Theil der Celtiberi— 
ſchen Schrift ähnlich find, hat P. E. Müller ), doch nach ſorgfaͤl— 
tiger Unterſuchung, als Celtiberiſche erkannt, wobei freilich ein viel⸗ 
facher Einfluß der Phoͤnicier doch nicht abgeleugnet wird. 


brandend an und über das Ufer geſchlagen. Plötzlich ſprang mein Sohn in 
eine ſolche brandende Welle, und — ſeine Beute war ein goldglänzendes, 
treffliches Stück Bernſtein, mit darin eingeſchloſſenem Inſecte. Auch kann 
ich noch hinzufügen, daß der Bernſteinhandel einen nicht unbedeutenden Theil 
des Handels der kleinen im Rigiſchen Meerbuſen liegenden Inſel Rund aus⸗ 
macht, wie ich vom Herrn Steinbach aus Arensberg erfahren habe, der auf 
der Inſel Oeſel häufig mit dieſen Rundern zuſammen gekommen iſt, und 
ihre Verhältniſſe genau kennt. In unſeren Gegenden ift der Bernſtein gold: 
glänzend und ſehr durchſichtig. Je weiter man nach Weſten kommt, deſto 
milchweißer und undurchſichtiger wird er, allein letzterer iſt jetzt mehr ge⸗ 
ſchätzt (zu Pfeifenſpitzen beſonders). Die alten ſchätzten dagegen vorzüglich 
den goldglänzenden (zu Schmuckſachen). 8 f 

1) Man ſ. die Abbildung aller dieſer Gegenſtände in meinen Necroli- 
vonicis. Tab. 49, 

E. F. Müller (Lehrer der K. Däniſchen Land- und Artillerie: Go- 
detten). Antiquarische Untersuchungen der unweit Tundern gefunde- 
nen goldenen Hörner. Eine gekrönte Preisschrift aus dem Dänischen 
übersetzt von W. H. F. Abrahamson. Mit fünf Kupfern. Kopenha- 
gen, 1806, 


Zweites Capitel. 


1. Urſprung der Eſthniſchen Völkerſtämme nach den Sa— 
gen des Cultus und der Sprache in Liv- und Eſthland. 


„An Aſiens Brüſten haben einſt die Völ— 
ker Europa's gelegen, und ſie, die Mut⸗ 
ter, als Kinder umſpielt.“ 

Pott. 


Sagen, welche auf die Phoͤnicier in unſeren Gegenden noth: 
wendig deuten mußten, ſind mir auch nicht bekannt. Auch die 
Eſthen haben zwar, wie die Phoͤnicier, einen Hercules, den frühe: 
ren Beherrſcher des Landes, den fie Kallewe Dote (den Sohn des 
Felſenlandes) nennen, und man zeigt die Spuren ſeiner maͤchtigen 
Hände noch in dem ſogenannten Kallewe - Poög-Kiwwi (Stein des 
Kallewe Page), den derſelbe über den Peipus-See geſchleudert ha— 
ben ſoll, bei Koekora oder vielmehr Perse-Kiwwi 1). Eben fo hin- 
terließ der von Gades aus an unſere Kuͤſten verſchlagene Phoͤnici— 
ſche Hercules in einem Felſen am Tyrus (Dneſter) Spuren ſeines 
zwei Cubitus langen Fußes, welche die Scythen zu Herodots Zei— 
ten noch zeigten 2). Von aͤhnlichen rieſigen Fuͤrſten der heidniſchen 
Zeit ſprechen die Oeſelaner, welche ihren früheren Beherrſcher Toͤll 3) 
nennen, der von Oeſel 9 Meilen durch das Meer nach ſeinem Ge— 
muͤſegarten Runo hindurchwaten konnte, und eben fo die Letten in 


1) Perle Kiwwi bedeutet lapis podieis. Wahrſcheinlich ein Schimpf⸗ 
name der ſpäteren Chriſten, um die Anbetung des jetzt noch verehrten Stei— 
nes zu hindern. Die Sagen von ihm ſiehe in der II. Beilage. 

2) Herodot. IV, 82. t 

Si Vergl. Luce Beitrag zur älteften Geſchichte von Deſel. Pernau 1827; 
S. 41, Sein Grab wird an 2 Orten, Tirimetz (wo ich den Platz geſehen 
habe, durch eine alte Eiche bezeichnet), und Tölliſt, öſtlich von Arensburg 
gezeigt. Seine Sage Beilage II. * 
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Curland, wo er aber die Geſtalt des Teufels annahm, und die gro— 
ßen noch jetzt zum Theil als Perkuhns-Steine verehrten Felſenſtuͤcke 
forttrug, um ſeine Feinde zu verderben. Solche Felſenſtuͤcke, groͤß— 
tentheils, wie es ſcheint, durch den Blitz geſpalten, finden ſich bei 
Libau *) und Kapſehten in Curland, Klauenſtein in Livland an der 
Duͤna, und Eindruͤcke von menſchlichen oder thieriſchen Gliedern, die 
der Heidenzeit angehoͤren ſollen, finden ſich am Werres'ſchen Strande 
bei Toͤlliſt auf Oeſel 1), bei Selburg in Curland 2), und an dem 
Klauenſtein in Livland 3) an der Duͤng. An der Grenze des Sam: 
hof'ſchen Gutsgebiets bei Odenpaͤ, zwiſchen zwei Seen (Nöuni-jarw), 
befindet ſich ein großer bootartiger Stein, welcher. ein vom Teufel 
gebautes Schiff, um mit demſelben uͤber die See zu fahren, der 
Sage nach ſein ſoll ). Zu dieſer Claſſe alter Steindenkmale ge— 
hoͤrt auch das große Steinfeld bei Libau, geſtreut von dem Curi— 
ſchen Hercules (Kinte) “), ſo wie das Steinfeld an der Mündung 
des Rhodanus in Gallien ebenfalls dem Celtiſchen Hercules zuge— 
ſchrieben wurde. Alle dieſe Rieſenſpuren und Stein-Monumente, 
welche auf die Verehrung fruͤher vergoͤtterter Helden oder die des 
Donnergottes hindeuten, laſſen ſich auch aus den Scandinaviſchen 
Zeiten erklären, indem der Thors-Dienſt hier einheimiſch werden 
konnte, und die ſogenannte Jette Dat UE, ſehr häufig in 
Scandinavien entſtanden. Vielleicht haben indeß die Scandinavi— 
ſchen Sagen dieſer Art und die Eſthniſchen ihre gemeinſame Quelle 
in dem Oriente, dem es auch nicht an ſolchen Rieſengeſtalten und 
großen Fußſpuren bis Ceilon *) hin fehlte. Ritter in ſeiner „Vor⸗ 


„) Bei Battenhof. Dieſer iſt aber jetzt zerſtört. Man vergl. die Gas 
gen von Curland, Beilage II, Nr. 3. e e 

1) Hier bildet, wie man mir ſagte, der Eindruck einen Fiſch, der, früs 
her von Silber, in demſelben eingefaßt geweſen fein ſoll. 

2) Hiervon habe ich die Zeichnung für meine Necroliyonica, Tab. 68. 
entworfen, aber nicht lithographiren laſſen können. Es ſind ein Pfer⸗ 
dehuf, ein Menſcher und Hundepfoten, welche aber alle zu erkennen die 
Phantaſie das Ihrige beitragen muß. 

3) Hieran werden die Klauen des Teufels, der den Stein durch die 
euft getragen haben ſoll, gezeigt. Auch dieſen habe ich abgezeichnet, aber 
in meinen Necrolivonieis auch nicht mit darſtellen können. 

) Boubrig, Volksſagen. Verhh. der Eſthn. Geſellſch. zu Dorpat. 
1. Bd. 2. Heft S. 82. 

*) M. ſ. Beilage II, 3. 

4) Auf den Adams⸗Pik wird von den Buddahiſten der Fußſtapfen des 
rettenden Gottes gezeigt; der Berg heißt auch davon der Berg der Fußſta⸗ 
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halle Europaͤiſcher Voͤlkergeſchichte vor Herodotus.“ (Berlin 1820, 
S. 319343), ſteut die Zeichen des Bundes nach der Suͤndfluth, 
den Regenbogen in den Wolken, die Tyres-Buddha-Hereulesfuß⸗ 
ſtapfen, forgfältig zuſammen, und liefert uns den Beweis, wie die 
mit ſolchen Fußſtapfen verbundenen Sagen nicht von heute und ge— 
ſtern, nicht auf geringen Strecken local ſind, ſondern wie ſie aus 
dem vorhelleniſchen Alterthume ſtammen, und noch weit verbreitet 
ſind, wohin in der vorhiſtoriſchen Zeit der Indiſche Cultus ſich aus⸗ 
breitete. Er hält den Fußſtapfen des Hercules in Seythien für den 
Fußſtapfen des (Siri padda oder Prabat) der Indier, und verbindet 
mit den rieſigen Geſtalten, welche überall den Sonnencult begleiten, 
den Coloſſe des Apollocults bei den Griechen 1). — Daß dieſer 
Apollo aber auch bei den noͤrdlichen Voͤlkern, den Seythen, 
welche nach Herodot dieſelben Inſtitute hatten, wie die Melanchlae- 
nen, die alten Einwohner unſerer Gegenden, unter dem Namen Oi. 
tofyros verehrt wurde, bezeugt Herodot 2), und von den noch noͤrd— 
licher wohnenden Hyperboreern erzählten zu Herodots Zeiten die De= 
lier, daß auch dieſe Heiligthuͤmer in Weizenſtroh gepackt, durch Sy: 
thien nach Dodona und Delos den Apoll zu verehren geſendet haͤt⸗ 
ten. „Zwei Weiber, welche die Delier Hyperoche und Laodice nann⸗ 
ten, und 5 Maͤnner (Peripheren — Ueberbringer), die ihnen zum 
Schutze mitgegeben waren, follen dieſe Opfergaben uͤberbracht haben 3).“ 
Es waren Opfergaben für die Juno Lucina (Eierdvin), um die 
Geburten zu beſchuͤtzen *), früher aber ſollen noch 2 andere Yung: 
frauen mit ſolchen Gaben, Arge und Opis, von den Deliern ges 
nannt, dahin gekommen ſein, und Opfer gebracht haben. Spaͤter 
(zu Herodots Zeiten) kamen ſolche Hyperboreiſche Abgeſandtinnen 
nicht mehr, weil die fruͤheren in Delos ſtarben, und nicht zuruͤck— 
kehrten, weshalb die Hyperboreer ihre Gaben in Weizenſtroh gepackt 
und anderen Völkern überlieferten, welche fie nach Delos brachten 5). 


pfen, Amala- ſari- padi, (ef. Ritter, Vorhalle, S. 334). Dort und im 


) 
Cingaleſiſchen befindet ſich immer ein befruchtender Teich in der Nähe, und 
beide werden bewallfahrt. 


1) Ritter, S. 339. 
2) Herodot, IV, 59. 
3) Herodot. IV, 5. 
4) Herodot. IV, 

5) Herodot. IV, 33. 
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Das Grab der beiden Jungfrauen, denen die Bräute vor der Hoch— 
zeit ihr abgeſchnittenes Haar um einer Spindel gewickelt weiheten, 
war in dem Tempel der Diana links am Eingange, und dabei 
wurde ein Olivenbaum gepflegt 1). — Mag Herodot Recht haben, 
daß er dieſe Mythe verwirft, dennoch deutet ſie auf eine frühzeitige 
Verbindung Griechenlands mit dem hohen Norden, und auf den 
dortigen Sonnen-, Mond- und Sternen-Cult, der ſich auch in 
unſeren Provinzen bei den alten Einwohnern fand 2) und noch jetzt 
findet 3). — Ja, auch der oberſte Gott der Eſthen Jumala oder 

umal, der jetzt den Gott der Chriſten bezeichnet, ſoll in alten Zei: 
ten nur den Sonnen-Gott bezeichnet, und den Namen einer Se— 
mitiſchen Wurzel (Jom der Tag und EI der Gott) zu verdanken 
haben “), eine Herleitung, die noch mehr Gewicht haben duͤrfte, 
wenn es wahr iſt, daß manche Eſthniſche Woͤrter im Semitiſchen 
ihre Herleitung finden, wie wenigſtens Gutsleff in ſeiner Eſthniſchen 


Sprachlehre zu beweiſen ſucht 5). Es iſt zu hoffen, daß die ge— 


lehrte Eſthniſche Geſellſchaft in Dorpat dieſen Zweig der ſprachlichen 
Unterſuchung noch einmal in ernſte Ueberlegung ziehen werde, ſo 


* 


I) Herodot. IV, 34. 
2) Dusburg III. c. 1. 

3) Jetzt werden Sonne, Mond und Sterne noch immer auf den ſoge— 
nannten Brenzen gebildet, che die Eſthniſchen Weiber als Bruſtſchmuck 
tragen, und Wunderer ſagt von den Umwohnern von Pleskow, wo ich noch 
Reſte von Eſthen bei Isborsk antraf: „Werden noch heutigen Tages gefun⸗ 
„den die Sonne, Mond und Sterne, ſchöne Bäume coliren und thoten 
„(Todte ?) anbeten.“ Auszug aus J. D. Wunderers Reifen in Rußland 
1590. St. Petersb. Zeit. Nr. 29. 1841. — Ueber den Cult der Eſthen habe 
ich in der Einleitung ein Mehreres geſprochen, und werde im Verlaufe der 
folgenden Entwickelung unſever Urgeſchichte bei den einzelnen Stämmen der 
Eſthen oft darauf zurückkommen müſſen. Man vergleiche auch vor Allen 
Mone darüber in Creutzers Symbolik V. ©. 66. Möge das, was ich hier 
liefere, als Nachtrag zu dieſer ſchätzbaren Darſtellung betrachtet werden. 

4) Luce Beitrag zur älteſten Geſchichte Oeſels. S. 48. 

5) Gutsleff, Kurzgefaßte Anweiſung zur Eſthniſchen Sprache, Reval 
1732. S. 14 der Vorrede. Er führt an ox Emma Mutter, 77 Se die: 
fer, d Tal das Lamm, dos Naeled die Weiber, dee Palluma bitten, 
ap Kan ein Kap, im Hebräiſchen ein Maaß, enthaltend, 14 Eierſchalen, 
im Eſthniſchen der Ate Theil eines Külmet. Gutsleff will dadurch bewei⸗ 
fen, daß vor dem Babyloniſchen Thurmbau alle Sprachen gleich geweſen 
wären, und daß einige Ausdrücke dieſer Urſprache noch jetzt in allen Spra⸗ 
chen, ſo auch in der Eſthniſchen ſich finden. Vielleicht finden ſich bei ge⸗ 
nauerer Vergleichung des Hebräiſchen oder Phöniciſchen noch mehrere Ana⸗ 
logieen. — Zu Juden oder Hebräer wird aber deshalb Niemand die Eſthen 
ſtempeln wollen. 
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wie die Lettiſche Sprache ſchon forgfaltig mit dem Sanscrit vergli- 
chen iſt, und dieſe Unterſuchung, beſonders von Benjamin Berg: 
manns, auch aus dieſer und der Litthauiſchen Sprache eine fruͤhzei⸗ 
tige ſehr genaue Verbindung (wenn man nicht geradezu ſagen will 
— Abſtammung) der Letten mit den alten Indiern, wie in der 
Einleitung bemerkt iſt, darthut 1). — Ja ſelbſt das zerſtreute Voͤlk⸗ 
chen der Zigeuner in unſeren Gegenden, deren Sprache ich genau 
unterſucht habe, liefert einen viel reineren Indiſchen Dialect, als 
ſelbſt die Syriſchen Zigeuner, welche viel aus dem Arabiſchen und 
Tuͤrkiſchen angenommen haben, wogegen hier noch das Rein-Indi⸗ 
ſche vorherrſcht ). — Schwieriger iſt es, aus der Eſthniſchen von 
der Lettiſchen ganz abweichenden Sprache eine ſolche Ableitung aus 
dem Suͤden zu ermitteln, und es duͤrften noch Decennien vergehen, 
bis man hierin ganz zum Ziele gelangt. Bis jetzt hat man nur 
eine Verwandtſchaft der Eſthniſchen Sprache mit der Tſchu⸗ 
diſchen uͤberhaupt, die unter einer Menge von Voͤlkerſchaften des 
noͤrdlichen Rußland geſprochen wird 3), mit dem Mongolifhent), 
bis an die Grenzen des großen Chineſiſchen Reichs und mit den 
Magyaren oder Ungarn entdeckt 5), und, wie ſich unten ergeben 
wird, eine andere mit der Celtiſchen. 


2. Verhaͤltniß der Eſthen zu den Magyarem 


Die Magyaren geben uns einen Anhaltepunkt, um dem Urfige 
der Eſthen näher zu kommen, denn wenn dieſe beiden Voͤlkerſtaͤmme 
einmal verbunden waren, ſo werden uns die hiſtoriſchen Notizen 

. T'Sa fm > 


I) Ueber den Urſprung der Lettiſchen Sprache v. Dr. Benj. v. Berg⸗ 
mann, im Magaz. herausgegeben von der Lettiſch⸗Literäriſchen Geſellſchaft. 
6. Band. Mitau 1838. 2 

2) Dieſe Unterfuchung, unterſtützt durch den Academiker Dorn in St. 
Petersburg, Wiedemann, Oberlehrer in Reval und mehreren anderen Ken⸗ 
nern unſerer Volksdialecte, werde „ in meiner Ausgabe der Seetzen'⸗ 


ſchen Reiſeta die leider immer noch keinen Verleger haben. e 
3) a cen die Einleitung. Eſthen A. 8 + 

4) Wiedemann. Ueber die Sitze der Tſchudiſchen Völker. Reval 1838. 

5) Sainowies demonstratio: Idioma Ungarorum et Lapponum idem 
esse Hafniae 1770. Gyarmath de affinitate linguae hungaricae cum 
linguis Finnicis. — Gott, 1799, Man vergl. auch was in ber Einleitung 
über die Sprache der Eſthen gejagt ift, und Pott Etymologiſche Forſchung. 
Lemgo 1836. I. Vorrede, S. XXXIII. LXXXII. II. 87, 579., doch auch 
unten Cap. II. 8. dieſes Werkes. 
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über die Heimath der Magyaren auch zu der der Eſthen oder Tſchu⸗ 
den hinauf leiten, und ſchon die groͤßere oder geringere Beimiſchung 
fremder bekannter Sprachen im Magypariſchen wird uns ungefähr 
auf die Zeit der Trennung der Finniſchen und Magyariſchen Bil: 
kerſtaͤmme führen, wenn wir dieſe Beimiſchungen im Finniſchen nicht 
erblicken. Der Urſprung der Magyaren, oder wenigſtens die frühe: 
ren Sitze derſelben, ſind aber ſuͤdlich des Caucaſus in Armenien und 
Meſopotamien nachgewieſen 1), und beſonders an den Gordyaͤiſchen 
Gebirgen, welche noch im Mittelalter auch den Namen der Tſchu— 
diſchen Gebirge führten 2), und es iſt merkwuͤrdig, daß etwas 
ſuͤdlich von dort auch der Name unſerer Stadt Dorpat als 
Dorbeta 3) bei den alten Geographen genannt wird. Ich halte 


II. Cap. Liv⸗ und Efthland. 


Ki 


ru 3 
1) Dankowski in einer Reihe v. Schriften v. 1826—1827, welche Mai⸗ 


rerum Moscovit. comment. Basel 1571, p. 85. („Juhoria, ex qua olim 
Hungari progressi Pannoniam occuparunt), und Müller („der Ugrifche 
V. mm.“ Berlin 1837, S. 106). Allein dieſe Meinung iſt rein ety⸗ 


(. J. 

den Krieg 990 die Wolochen und Slawen an der Donau begannen, wäh⸗ 
rend die Magyaren (nach Regino) unter Arpad ſchon im Jahre 889 in die 
Donauländer einfielen, zu deuten. Zu dieſer Zeit ift der Name des nördli⸗ 
chen Ugoriens noch nicht bekannt. Herberſtein in der angeführten Stelle 
identiſicirt fie auch A den Hunnen, die unter Attila einfielen, und ver- 
miſcht ſo die verſchiedenſten Zeiten. Fejer in ſeiner j 

Parthiſchen urſprung“ im I. Bde. der Magyar. Geſchichte Mailaths giebt 


* 
2) Die Montes Gordyaei werden von den Arabern die Oſchudiſchen 
(Dschudi) genannt, Frahn Ibn. Foſslan. S. 54. Anmerk, n. 


3) Ptolem, Geogr. V, 18. 
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es daher fuͤr der Muͤhe werth, darauf aufmerkſam zu machen, 
zu einer Zeit, wo dieſe Gegenden fo eben anfangen, durch Eng- 
laͤnder, Franzoſen, Ruſſen und Deutſche, mehr dem Lichte der 
Geſchichte geoͤffnet zu werden. Vielleicht finden wir in dieſen Ge— 
genden auch die Spuren der Eſthniſchen Sprache wieder, ſei es in 
aͤtern Monumenten, ſei es lebend im Munde der vielfachen dort 
noch wandelnden Voͤlkerſchaften. Will man dagegen anführen, Dor⸗ 
pat ſei erſt 1223 durch die Deutſchen gebaut, habe früher Juriew 
von dem Erbauer des Schloſſes Jaroslaw geheißen, und ſei Dar- 
hatt von „dort beſſer“ *) genannt, oder es habe feinen Namen von 
dem dort verehrten Scandinaviſchen Thor oder Eſthniſchen Tara: ſo 
giebt die Eſthniſche Mythe dem Altvater ſelbſt den Domberg von 
Dorpat, als erſten Sitz bei der Cultivirung des Landes und der 
Ausgrabung des Mutterbaches (Emmajöggi) durch verſchiedene Thiere 1), 
und die Form des Berges, abgeſchnitten durch einen tiefen thalarti⸗ 
gen Graben von den erhoͤheten Ufern der Embach 2) iſt zu ſehr 
den alten Heidenburgen anderer Gegenden aͤhnlich, als daß man die 
Entſtehung der Stadt an dem ſchiffbarſten und ſchoͤnſten Fluſſe des 
ganzen Landes nicht in eine vorchriſtliche Zeit verſetzen ſollte 3). 
Man muß dabei nur nicht den deutſchen Begriff einer Stadt, wie 
derſelbe zu Heinrich I. von Deutſchlands Zeit ſich entwickelte, mit 
den Staͤdten des hoͤheren Alterthums verwechſeln. — Vergebens be⸗ 
muͤheten ſich die Ruſſen bei der Gruͤndung der Feſte auf dem jez⸗ 
zigen ee Jaroslaw, im J. 1030, der Stadt den Na: 


*) Die Hppotheſe iſt naͤmli Zeg Der Biſchof Hermann habe bie 


Stadt zuerſt an einer andern © bauen wollen, als er aber in die Ge⸗ 
gend des je en, Be: LE habe er vielleicht gerufen: „dar bat- 
ter, dort b Hierbei, daß nach Gatterers biſtor. Jour⸗ 
nale, Th. 4. SC 1775. © 253, in LK Reife in Schottland 


der Eſthn en Gg N 

2) u alte He g WW BE und eben fo die alte 
Burg bei Al welche lewe Poeg Säng, Bette des Kal- 
lewe Poeg genannt wird, gebildet * 
3) Faͤhlmann SÉ er Meinung: Dorpat war gewiß lange 
vor der éd ſchen E és eit ein wichtiger Ort. Hier war der 
Wohnſitz der erſten Menſch ier ſang der Gott der Dichtkunſt ſeinen herz⸗ 
ſchafß ër Hymnus. DEn, der gelehrten Eſthniſchen Geſell⸗ 
ſchaft. J, I. S. 40.) " 
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men Juriew zu geben 1), vergebens machten die ſpaͤter kommenden 
Ruſſen Derpt daraus, der wahre Name Darbeta, Castrum Darba- 
tense tauchte wieder hervor 2), und ſelbſt der Name Tartolin, ge: 
woͤhnlich durch Tartaren-Stadt interpretirt, obgleich die Tarta⸗ 
ren nie Beſitzer von Dorpat geweſen ſind. Den Namen, den die 
jetzigen Eſthen der Stadt geben, iſt wahrſcheinlich neueren Ur⸗ 
ſprungs, und nur eine Eſthniſche Veraͤnderung des alten Namens 
Dorbeta, Tharbata oder Tharpata. Dieſer Name iſt von einer 
Form, wie keiner in allen unſeren Provinzen, mit Ausnahme der 
erſten Sylbe, welche in Thoreida wiederkehrt. Die Endung bata, 
uata, beta, findet ſich aber in vielen anderen ſuͤdlichen Orten in 
Aſien wieder, und ſcheint dort einheimiſch zu ſein. Wer erinnert 
Déi dabei nicht an Dschellalabad, Hyderabad der neueren Zeit, 
und der älteren Orte Ghobata in Albanien, Cholvata in Arme: 
nien, Gorbata etwas ſuͤdlich von Dorbeta am Singaris-Berge in 
Meſopotamien, am linken Ufer des Tigris 3), Aspabota in Sey⸗ 
thien intra Imaum jenſeits der Wolga, Sanbatha in Arabia felix 
(Sobotole des Plin.), wohin auch Acbatana, die Hauptſtadt Mediens 
gehören möchte. Merkwuͤrdig iſt, daß im ganzen ſuͤdlichen Indien, 
diesſeits und jenſeits des Ganges, keine Stadt Ge auf bala en⸗ 

gte. In Medien ergiebt ſich auch bei der TN ie Stadt Ey: 
ropolis, welche die Griechen einer am ſuͤdlichen Ufer des Caspiſchen 
Meeres liegenden!) Stadt gaben, die Bedeutung dieſer Endung. Die⸗ 
ſe Stadt konnte bei den Medern nicht ſo heißen, weil der Name 
Griechiſch iſt. Bei Stephanus Byzantinus 5) finden wir den einhei⸗ 
miſchen Namen „Cyree ba ta,“ woraus man Debt, daß bata Stadt 
bedeutet. Dieſes iſt das alte Semitiſche Beth (rs) oder bathim 
(bing) das Haus oder die Stadt, womit Beih-Aven, Beth - El, 
Beth-berai, Beth -gader, Beth-Dagon (das Haus des Gögen Dagon) 

2 Ba Lette, Gruber origi 


as X 
3) Ptolemäus G Hi pr . 161, 15 1222. 
ole eographie, an efchiedenen leicht zu findenden 
Stellen nachzusehen. x E e icht zu fin 


4) Ptolemaeus. Mediae situs. ab. I, cap. I. 

5) Steph. Byzant. s. v. Kugov He. Salmasius 1 Ae E emen⸗ 
Siren falſch hinein, Kyrelchata, weil fie ßerſte (Loxära) Stadt von 
Perſien ſei, ohne zu bedenken, daß die perſiſche Benennung geradezu von 
Stephanus angezeigt wird, nicht die Griechiſche. Sebaſtian vi a in 
feiner Edit des Ptol., S. 108, lieſt richtig: „a Persis Cyrecbata di- 
eitur. ` D 


— 


2 Neſtor, Ruſſ. Annalen z. J. 1 0 


Br: 
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zuſammengeſetzt find. Dorpat oder Tharbat, Tarbat wuͤrde alſo be: 
deuten, die Stadt des Thor oder Tar, der bekanntlich auch als 
Gottheit in der Bildſaͤule Thars, Thara- pilla bei den Eſthen verehrt 
wurde. Thoraida wuͤrde dem analog der Garten des Thors beden— 
ten, eine paſſende Benennung fuͤr das herrlich gelegene Treiden. Die 
Eſthniſche Benennung Tarto-lin (Tars — Stadt) iſt dadurch rein 
wiedergegeben. Die alte Sage von dem Sitze des hoͤchſten Gottes 
auf dem Domberge von Dorpat ſtimmt auch damit uͤberein. Eben 
fo deutet der alte Name von Reval, der ſich noch bei den ruſſiſchen 
alten Annaliſten erhalten hat, „Kolgwan,“ auf eine Verbindung 
mit dem entfernten oͤſtlichen Kolgwan in Sibirien, und auf der op: 
deren Seite in aͤlterer Zeit auf Städte, die ſich auf wan endigen, 
z. B. Naxuana (Nahitfchewan) Eriwan in Armenien, in welcher End— 
ſylbe unſtreitig die Stadt bezeichnet wird. Es iſt dies dieſelbe En- 
dung, welche am See Wan (Arſena Palus) im heutigen Wan (dem 
alten Bagnevana) noch als Nomen proprium hervortritt, und ſich in 
Ungarn häufig in Banga wiederfindet, z. B. in Selmeez-Banga 
(Schemnitz), Baka- Banga (Pukaucz), Banga (Briefen), Nagy -Banga, 
Felfö-Banga (Ungriſch Neuſtadt), Lapos- Banga u. ſ. w. 

Die gleiche Kleidung ausgezeichnet durch ſchwarze oder ſchwarz⸗ 
braune etwas zottige Mäntel oder Ueberroͤcke, welche man bei den 
Eſthen (Melanchlaͤnen) und in Ungarn bei dem gemeinen Volke fin 
det 1) ſpricht eben fo für dieſe Verwandtſchaft der Ungarn und Tſchu⸗ 
den unſerer Provinzen. Wenn nun in den Suͤd-Caucaſiſchen Ge⸗ 
genden, namentlich etwas noͤrdlich von Colchis bei Dioſcurias eben 
fo die Melanchlaͤnen ſich finden ?) (ſicher ein Reſt der fruͤher nach 
Norden gewanderten durch ſchwarze wollene Maͤntel ſich auszeichnenden 
Stämme), dann noch etwas weiter nach Norden am Pontus Euxinus bin: 


1) Man ſehe meinen Necrolivonica, wo ich einen gemeinen Ungar 
mitten unter den Eſthen in der Beilage zu den Kupfertafeln „Neue Trach⸗ 
ten Taf. 3.“ abgezeichnet habe. Möglich iſt es, daß der hier abgezeichnete 
ein Slowake iſt, allein die Benennungen der einzelnen Theile ſeiner Klei⸗ 
dung, und fo auch die Kleidung ſelbſt, die ich mir nennen ließ, find Mgya⸗ 
riſch, und keinesweges Slavoniſch. So nannte er den braunwollenen Man⸗ 
tel Kepänek (eben jo den weißen Pelzrock darunter), was nicht aus dem 
Slavoniſchen herſtammt. Slaven und Magyaren wohnen in Ungarn über: 
all untereinander, und ſo können leicht Kleidung, Sitten, Sprache etc. von 
einen Stamme zum andern übergehen. e 

2) Plinieus Hist. Nat. VI. 5. Pomponius Mela Lib. I. cap. XIX, 100. 
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auf bei den Gelonen 1), ferner nördlich des Caucaſus bei der Mithrida- 
tis regio am Ausfluſſe der Wolga und den Hippiſchen Bergen 2), 
ferner unmittelbar noͤrdlich des Tauriſchen Cherſoneſes, oder der heu— 
tigen Krimm 3), endlich noch hoͤher nach Norden hinauf, in das 
heutige Rußland hinein, unter den Alanen “), und wenn die Reſte 
der alten Stadt Madſchar, noͤrdlich des Kaukaſus an der Kuma, 
auch dort auf die den Tſchuden verwandten Magyaren ſchließen laſ— 
fen 5): fo haben wir eine Reihe von Localitaͤten, welche die Züge 
dieſes Volksſtammes in vorhiſtoriſcher Zeit nicht undeutlich be— 
zeichnen 6). 


Zeit der Trennung der Eſthen und Magyaren. 


In welcher Zeit ſich nun aber unſere noͤrdlichen Melanchlaͤnen 
von den ſuͤdlichen, welche ſpaͤter nach Ungarn zogen, ſich trennten, 
daruͤber exiſtirt kein ſicheres hiſtoriſches Zeugniß. Vor Herodot ge— 
ſchah dieſes gewiß, denn zu Herodots Zeit wohnte dieſes Volk ſchon 
zwanzig Tagereiſen nördlich von dem Pontus Euxinus, und war von 
ſuͤdlichen Melanchlaͤnen. deren kleine Stämme Herodot indeß nicht 
erwähnt, durch die Scythen getrennt. Die Scythen aber gehörten 
nach Herodot zu einem anderen Stamme. Nur aus der genauen 
Unterſuchung der Sprache ſcheint mir ſich eine Möglichkeit zu eroͤff— 


1) Scylax Periplus. In der Geograph. Graec, Min. v. Hudſon 
S. 31 und 32. 5 vu 

2) Ptolemaeus Geogr. Lib. V. c. IX. Dieſe Melanchlaenen finden 
ſich noch, doch find fie verfchieden von den Eſthen gekleidet, indem fie Klei⸗ 
der von Ihmersen Seehundsfellen tragen, nicht wollene Mäntel, weshalb fie 
wohl einem anderen Stamme angehören, worüber ich in meiner Analyfe der 
Charte zu Gobels Reiſe in die Steppen des ſüdlichen Rußlands Theil II. 
ausführlicher geſprochen habe. 

3) Nach einen Fragmente des Hecataeus Fragm, Berol. 1831 N, 154. 
4) Dionyſius Periegetes v. 309. 
d Feſsler Geſchichte der Ungarn I. p. 224. e 
6) Ueber die Reife "wk: intereffanten Stadt Madſchar vergleiche man 
den Ka von Klaproth in feiner Reife in den Caucaſus 1 Bd. S. 402 ff. 
Die Ruinen und andere Weberbleibfel diefer Stadt zeugen zwar auch auf 
Tartariſche Bewohnung hauptſächlich, allein Feßler vertheidigt mit Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit dennoch den Ugrifchen urſprung diefer Stadt. — 
Schon Müller in feinen Sammlungen zur St. Geſch. Th. IV. S. 21 ff. be⸗ 
ſchreibt dieſe weitläuftigen Ruinen, die Gmelin (1772) eine ſeythiſche Stadt 
nennt. Die Ruinen liegen an der Kama am Einfluſſe des Byruma in den⸗ 
ſelben. Es ift wohl klar, daß die Teutonen in fpäten Zeiten viel zur Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt beigetragen haben. 
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nen, die Zeit ihrer Trennung ungefaͤhr zu beſtimmen, und in dieſer 
Hinſicht litfert Dankowsky, Profeſſor der griechiſchen Sprache in 
Presburg, in ſeiner Vergleichung von 100 griechiſchen und magya⸗ 
riſchen Wörtern t) eine dankenswerthe Vorarbeit. Ich habe alle 
dieſe aus dem Altgriechiſchen in die Magyariſche Sprache aufgenom⸗ 
menen Woͤrter genau mit den gleichbedeutenden Eſthniſchen Woͤrtern 
verglichen, und gefunden, daß ſich keins von demſelben im Eſthni⸗ 
ſchen findet 2). — Daraus moͤchte ich den Schluß ziehen, daß die 
Trennung beider Staͤmme vor der Verbreitung der Griechen in den 
Pontiſchen Gegenden, wo dieſe Vermiſchung nur ſtatt finden konnte, 
vor ſich gegangen ſein muͤſſe, und aus eben dieſem Grunde moͤchte 
ich die Annahme neuerer Gelehrten, als ſeien die Magyaren von den 
Finnen ſtammend, von Norden her nach Ungarn eingewandert, be⸗ 
ſtreiten 2). In der hiſtoriſchen Zeit treten die Ugern in zwei Staͤm⸗ 


1) Dankowſky, der Völker Ungarifcher Zunge urgeſchichte. Presbur 
1822. Er bezieht ſich auf Mazara an den Quellen des Tigris, Stater 
KS ml am Fluſſe Mareras am kaspiſchen Meere und Savaria in Af- 


Le dem alten Namen der Ungarn — Zufßag analog) nordweſtlich von 
2) z. B. ungariſch.  Griechifch Eſthniſch. Deutſch. 
halafe Diane kallapydija. der Fiſcher. 
gyüru Tee zöör, der Ring. 
»allom nal) kiggota. ich ſchweige. 
arastos nagusos 2 Nebenſtädter. 
kopogok ont minna kloppin. ich klopfe. 
eszem Zo da minna [öön ich eſſe. 
telyes re leppetud vollendet. 
Turo r just Käſe. 
Mak DICH monid der Mohr. 
Malom IER weski kiwi der Mühlſtein. 
ora G tund (Kell die die Stunde. 
Uhr) 
bör Hug nagk die Haut. 
vagom CES minna tappan ich ſchlachte. 


Es iſt indeß die Frage, ob dieſe und andere Wörter, welche Herr D. 
anführt, wirklich im Munde des Volkes, oder ob ſie vielleicht bloß Eigen⸗ 
thum der Gelehrten find. Im letzteren Falle konnten fie in fpäteren Zeiten 
durch das Studium der Claſiker ſich in die Sprache als Fremdwörter dn: 
geſchlichen haben, ſo wie wir ja auch im Deutſchen viele ſolche Wörter haben, 
die lateiniſchen oder griechiſchen Urſprunges find, und durch völlig deutſche 
Form zuerſt bei den Gelehrten, dann im Gebrauche des gemeinen Volkes 
Bürgerrecht erlangt haben, wie z. B. Zettel (ſchedula), Papyr Dach 
oder ob dieſe Wörter nicht eine gemeinſchaftliche Quelle in Oſtaſien haben. 

3) Sainowicz a. a. O.; Gyarnath a. a. O.; Schlözer Neſtor, der indeß 
darin Recht hat, daß die Zugri im IX. Jahrhundert bei Kiew vorbei in Un- 
garn einwanderten, und dem Lande den Namen gaben. Prichard Natur⸗ 
geſchichte des Menſchengeſchlechts von Wagner überſetzt II. B. Abth. I. 
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men auf: Zuerſt die weißen Ugern, welche Neſtor A), die früher 
(unter Juſtinian 551-560) das Land der Wolochen (an der Wolga) 
eroberten, dann unter Heraclius (610 641) berühmt wurden, und 
das Land der Slaven an der Donau einnahmen 2). Ferner die 
ſchwarzen Ugern, (der Madjaren), welche nach Neſtor waͤhrend Oleys 
Regierung ebenfalls von Oſten her, im Jahre 898, bei Kiew vor⸗ 
beigingen. Dieſe ſielen in das heutige Ungarn ein. Letztere hatten 
vorher, nach Conſtantin Porphyrogenitus 3), in Lebedian (nach Gat⸗ 
terer einer noch jetzt vorhandenen Stadt am Zen *) im Jeletzer 
Diſtrict) gewohnt, und waren dort von den Pelſchinegen vertrieben. 
Nicht weit von denen ſitzen die Mordwinen und Mokſchanen, Fin⸗ 
niſchen Urſprunges, noch jetzt bei Mokſchan und um Tſchembar s). 
Der Anonymus in feinem Werke: „historia Hungarica 6),“ laßt dieſe 
Ugern mehrere Tage durch Wuͤſten kommen, und den Fluß Etyl 
(die Wolga), uͤber welche ſie ſchwimmend in Rußland eintreten, 
dann gingen ſie bei Kyeu (Kiew) unter Almus Anfuͤhrung vorbei, 
ſchifften über den Fluß Danap (Dnjeper) und wollten das Reich 
der Ruſſen ſich unterwerfen. Aus Rubruquis lernen wir das Land 
dieſer Ungern, jenſeits des Wolga-Fluſſes, näher kennen. Er er⸗ 
zaͤhlt 7) „Zwoͤlf Tagereiſen von Etilia (an der Wolga oder dem 
Zeil) kommen fie an einen großen Fluß, den Jagac (Jaik). Dieſer 
Fluß, ſagt er, kaͤme aus dem Lande der Pascatir (Baſchkiren).“ 
Die Sprache dieſes Landes ſei mit der Ungariſchen völlig eins. So 


der 1) den weſtlichen Zweig der Jotunen oder Finnen unterſcheidet, wozu 
Klaproth in feinem Sprachatlas die Eſthen, Carelier und Finnen in Dlonez 
rechnet. 2) die Permiſchen (Syrjähnen und Wotjäken ). 3) den Bulga⸗ 
riſchen Zweig (nach Klaproth Wolgaſche Finnen), Tſcheremiſſen, Mordwinen 
und Tſchuwaſchen, 4) den Ugorifchen Zweig (nach Klaproth Ugriſche Sim: 
nen), Wogulen am Ural, Oſtjaken am Ob und die Magyaren. 

1) Vorrede zu ſeinen Jahrbüchern, Schlöz.: Neſtor 1, 2, 115. 

2) Schlözer hält dieſe weiße Ugern für die von den Byzantinern Tout: 
nannten Türken oder Chazaren, die von Oſten herkommen. 

3) C. P. de administr. imper, (Banduri) c. 38. 

4) Synchroniſt. Univerſalgeſchichte, S. 945. Gött. 1771. 

5) Man ſehe Schaffarins Charte. Stowanski Zemevid, Prag 1812. 
in deſſen Werke Slowanski rn Prag 1842. Die heutigen Grenzen 
der Reſte der dortigen Finnen find 30 Meilen öftlich, da aber das Reich der 
Uaern in Lebedian auf jeden Fall nicht unbedeutend war, jo iſt zu vermu⸗ 
then, daß beide Territorien an einander ſtießen, wenn die Gegend der heu— 
tigen Mokſchwanen nicht mit dem alten Lebedian zuſammenfiele. 

6) In Schwandtner Script, rerum Hungaricarum. Tom. I. p. 67. 
Wien 1746. s h 

. III. 1625. p. 18. Cap. 25. 


7) Rubruquis in Purchas Pilgrimes. 
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gelangen wir an den ſuͤdlichen Ural als dem damaligen Vaterlande 
derjenigen Ugern, welche nach Ungarn einwanderten 1). 


3) Verwandtſchaft der Eſthen mit anderen noch be: 
ſtehenden oͤſtlichen Stämmen. 

Aus allen dieſen erhellt, daß die in Ungarn eingewanderten 
Ugern oder Magyaren nicht aus Norden, ſondern aus den On. 
gegenden über dem Caspiſchen Meere in ihr neues Vaterland 
einwanderten, und ihre vielfach verſchiedenen Sitze machen es leicht 
begreiflich, daß ihre Sprache ſich auf verſchiedene Weiſe gemiſcht 
haben kann, wenn ſie auch anfaͤnglich die Finniſche war, namentlich 
auch mit dem Tuͤrkiſchen 2) oder dem Chazariſchen, indem die Cha: 
zaren ſogar nach Faßler zu demſelben Indiſchen Hauptſtamme ge— 
hoͤrten, zu denen die Oguren und Magyaren gerechnet werden. Fer— 
ner erhellt auch daraus, daß auch die Weißen Ugern Anwohner 
der noͤrdlichen Abhaͤnge des Caucaſus in der hiſtoriſchen Zeit eben— 
falls nicht aus dem Norden Rußlands, ſondern aus den ſuͤdli— 
chen Gegenden ſtammen, weshalb keine directe Verbindung mit den 
Finnen und Tſchuden in unſeren Gegenden anzunehmen iſt. 

Der gelehrte Schaffarin 3), der mit gewaltiger Hand immer 
in das Gewirre der alten Voͤlker hineingreift, theilt geleitet von den 
hiſtoriſchen und linguiſtiſchen Forſchungen ausgezeichneter Maͤnner, 
wie Schlözer 2), Lehrberg ), Rast 6), Klaproth 7), Sjoͤgren 8), 
geleitet von feiner weitumfaſſenden Sprachforſchung und feinem hi 
ſtoriſchen Quellenſtudium, ſeine Anſichten uͤber die Eſthen hauptſaͤch— 
lich in feinen Slaviſchen Alterthuͤmern mit. Er führt zuerſt Schloͤ⸗ 


1) Die fonderbar ausgeſchmückte Erzählung des Anonymus Belae no- 
tarius beſagt in der Hauptſache eben daſſelbe. cf. Schlözer: Neftor 1,2, 129. 

2) Bereyszaszi Paralle ae inter linguam Persicam et Hungaricam, 

3) Schaffarin, Slaviſche Alterthümer. Deutſch v. Moſig v. Aehren⸗ 
feld, herausgegeben von Willke. I. Bd. a ei p-288—317. Abth. 14. 
Die Völker des Finniſchen oder Tſchudiſchen Stammes. 

4) Allgemeine Nordiſche Geſchichte 1771 u. ſ. Neſtor. Götting. 1802. 
1. Theil, beſonders p. 112—119. 3. Th. S. 107148. 

Unterſuchungen zur Erläuterungen der älteſten Geſchichte Rußlands. 

St. Petersbg. 1816. Ueber die Wohnſitze der Jemen, S. 103—236, vor: 
züglich 199—228. se 

6) Rast: Ueber den urſprung der altnordiſchen Sprachen. Stockh. 
1818. und: Ueber das Alter der Zendſprache. Berlin 1826. S. 69. 

7) Klaproth. Asia polyglotta. Par. 1823. p. 128 —202. und deſſelben 
Tableaux hist. de l’Asıe. Paris 1826. p. 233 — 282. 

8) Sjögren. Ueber die älteſten Wohnſitze der Jemen in den Mém, de 
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zers Ueberſicht der finniſchen großen Voͤlkerfamilis an 1), wonach 
dazu gehoͤrten: „die Einwohner von Finnland, Lapland, weiland in 
Norwegen und Schweden, welche beide Laͤnder Aborigines geweſen 
zu fein ſcheinen, die Völker Eſthlands und Curlands bis ans Curi— 
ſche Haff, des ganzen nordweſtlichen Rußlands dieffeits der Wolga 
bis zu den Mordwinen hinab, dann uͤber den großen Fluß hinuͤber 
die Ingren und Wogulen, Permjaken und Baskiren. Noch exiſti⸗ 
ren dieſe Voͤlker, noch ſind ſie in ihren alten Sprachen und Sitten 
kenntlich; wenn gleich die meiſten von ihnen durch ganz andere von 
Suͤden herauf nachruͤckende Stämme auf der erſten Seite von Ger— 
manen, auf der anderen von Slawen, auf der dritten von Tartaren, 
in den hohen Norden hinaufgedraͤngt worden ſind, einige wenige 
aber ſich gänzlich in die neuen Ankoͤmmlinge verloren haben 2).“ 
Rask vermuthet ebenfalls, daß die Tſchuden in alter Zeit das ganze 
heutige Schweden, Norwegen und Daͤnemark inne gehabt haben 3). 
Er rechnet außerdem dazu die Basken, Nachkommen der Iberier in 
Spanien, die Samojeden, die Groͤnlaͤnder, die Magyaren, die Cau⸗ 


l’Acad. des Sciences de St. Petersb. VI. Ser. T. 1. liv. 3—4. p-263— 
345, und deſſen Aufſatz: Wenn und wie werden die Zawoloſchen und Zichu: 
den Ruſſiſch. Ebendaſelbſt T. I. Liv. 6. p. 491526. 

1) Schlözer Nestor III. p. 116—117. / 

2) Dieſe Bemerkung Schlözers, über die Entnationaliſirung der Efthen- 
ſtämme findet jetzt noch mehr Beſtätigung. So fand ich z. B. von den 
Liven bei Salis, im J. 1839, nur noch 5 ſteinalte Individuen übrig. Die 
jüngere Generation war ſchon vollkommen lettiſirt, kleidete ſich Lettiſch, und 
verſtand die Liviſch-Eſthniſche Sprache der Alten nicht mehr. Die Kree⸗ 
wingen bei Bauske ſind Nachrichten des Herrn von Güldenſtubbe zufolge, 
der im Jahre 1843 ſich längere Zeit in der Gegend befand, und auf mei⸗ 
nen Betrieb ihre Verhältniſſe unterſuchte, bis auf 2 ſehr alte Perſonen 
ebenfalls lettiſirt, und die Wogulen an der unteren Loſſwa find nach den 
Berichten des Herrn Reguly (der ſeit mehreren Jahren alle nördlichen Fin⸗ 
nenſtämme durchforſcht), nur noch dem Namen nach Finnen, während an 
der obern Loſſwa auch nur noch 90 Perſonen Finniſcher Abſtammung übrig 
find, cf. Bärs Bericht v. 1. Decemb. 1843. in d. Billet scientif der hiſt. 
Cl. der St. Petersb. Acad. der Wiſſ. Nr. 18 u. 19. > 

3) Rask. urſpr. der Altnord. Spr. Stockh. 1818. S. 112-146. Da⸗ 
gegen Dahlmann (Forſchungen J, 397.) Dahlmann ſagt: „Die Folgen die⸗ 
Ier unglücklichen Leichtgläubigkeit (an die Perſonalität der alten dichteriſchen 
Naturgewalten und Genealogien) find auch für die Däniſche e Ze 
fühlbar geworden durch Mehrung des Perſonen⸗ und Genealogien = Stoff 
und wir fürchten, daß die Hypotheſe von einer urſprünglichen Verbreitung 
des Finnenſtammes über ganz Scandinavien (Nach Rask Underfögelfe af 
det gamle Nordiſke eller Islandiske Sprogs Oprindelſe, Kiöbenhavn, 1818, 
8.) eben auch hier ihre Mutter habe.“ Mir ſcheint dieſe Befürchtung un⸗ 
gegründet, obwohl ich dieſe ungeheure Verbreitung des Finnenſtammes, wie 
Rask ſie annimmt, ohne noch dringendere Beweiſe nicht annehmen möchte. 
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caſiſchen Voͤlker mit Ausnahme der Oſſeten und Dugoren und die 
oberaſiatiſchen Voͤlker der Türken, Tartaren oder Mongolen und 
Tunguſen, daraus folgt, ſagt er, daß die Voͤlker dieſes Stammes, 
welche gegenwärtig ununterbrochen (2) von Grönland über die Nord— 
ſeite Amerikas, Aſiens und Europas bis in die Finnmark wohnen, 
in uralter Zeit viel tiefer ins innere Europa bis zur Elbe (2) nach 
Britannien, Gallien und Spanien, auf der anderen Seite vom Wei— 
ßen Meere bis uͤber den Caucaſus herauf geſeſſen haben. Es ſcheint, 
als ob in vorhiſtoriſcher Zeit, vor der Ausbreitung des Indoeuropaͤiſchen 
Stammes, ein gewaltiger Theil des heutigen Europa von Staͤm— 
men dieſer Nation zuerſt beſetzt und lange Zeit bewohnt war, die 
ſpaͤterhin von Voͤlkern Indo-Europaͤiſcher Abkunft, namentlich von 
Kelten in Gallien und Britannien, von Deutſchen in Germanien 
und Scandinavien, von Slaven in den Hintercarpathiſchen Laͤndern 
zum Theil vernichtet, zum Theil verdraͤngt und in die noͤrdlichen 
Laͤnder verjagt wurden. — Die noͤrdlichen Staͤmme erfuͤllten, wie 
ſchon bemerkt, auch das ganze nördliche und mittlere Aſien, Land: 
ſtriche, die man fuͤr die Urheimath derſelben zu halten hat. Hier 
waren die mittelaſiatiſchen Gebirge ihr Schirm gegen andere Staͤmme, 
und ihre ungeheure Volkszahl bewahrte ſie hier vor dem Schickſale, 
welches die kleinen Stämme derſelben im offenen, überall zugaͤngli⸗ 
chen Europa erfuhren 1). — Schaffarin nennt dieſe Finnen- oder 
Tſchuden⸗Welt (wie Schloͤzer ſie betitelt) die noͤrdliche Familie, 
die nordiſchen Stämme 2), und lehnt es von ſich ab, ihre Anweſen— 
heit in vorhiſtoriſcher Zeit in Mittel-Europa zu unterſuchen, be— 
merkt jedoch, daß das Vorkommen einzelner Finniſcher Woͤrter in 
den Sprachen der Indo-Europaͤer, ſo wie die Etymologien aus 
Ortsnamen ſpaͤterer Zeit, zuruͤckgefuͤhrt auf die Finniſchen Dialecte, 
noch kein vollguͤltiger Beweis fuͤr die fruͤhe Verbreitung der Finnen 
uͤber alle dieſe Weſtlaͤnder ſein koͤnnten, da es ja moͤglich waͤre, daß 
dieſelben Woͤrter einſt in der Indiſchen Sprache geweſen, aber in 
den ſpaͤteren Indo-Europaͤiſchen Sprachen verloren gegangen fein 
koͤnnten 3). Er ſucht dann die Voͤlker der ſpaͤteren Hiſtoriker und 


1) Rask in Nyerups Magazin. Kopenh. 1820. 1. Wiener Jahrbücher 
der Liter. 1826 Bd. 15. Derſelbe in die Zendſprache überſetzt v. d. Ha⸗ 
gen, S. 69 —72. 

2) Schaffarin Slaviſche Alterthümer, S. 292. 

3) Schaffarin ebendaſelbſt S. 293. 
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Geographen in dem Stamme der Tſchuden zu claſſificiren, indem 
er annimmt, daß die Lage der Hauptſtaͤmme Europas in der hiſto⸗ 
riſchen Zeit, die nach Herodot beginnt, bis zum VII. Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt ungefähr dieſelbe geblieben ſei. So findet er 
in den Androphagen des Herodot auf Etymologiſchem Wege den 
Namen der Samojeden (v. famer, dig und jed jedee gayög) wie: 
der, in den Melanchlainen einen Tſchudiſchen Stamm, und zwar 
wegen der Endung lainen, (wie Suomalainen, Wirolainen, Savolai- 
nen) 1). Die Thyſſageten Herodots ſucht er in den Merjanern, 
Mordwinen, Tſcheremiſſen und Wotjaͤken. „Dafuͤr zeugt,“ ſagt er, 
„gewiſſermaßen auch der Name, der offenbar aus Thyffa, Thussa 
„und Getae zuſammengeſetzt iſt.“ Thurs, Thurfar bedeuten aber 
Rieſen. Die zweite Hälfte geten finde ſich aber auch wieder in Sa- 
mojeten (Sameednam, einheim.: Name der Lapplaͤnder) und Samo— 
gitia 2). Nebenbei werden denn auch die Agathyıli von dieſem 
Stamme abgeleitet. 

Ohne alle dieſe Meinungen und Herleitungen blindlings zu 
unterſchreiben oder gut zu heißen, wird doch aus dem Gegebenen 
ein Jeder uͤberzeugt ſein, daß 

1) der große Tſchudiſche Stamm, oder wenn wir lieber wollen, 
die Nordiſche Voͤlkerfamilie ſich uͤber einen großen Landſtrich von 
dem Curiſchen Haff bis an und uͤber den Ural, vom noͤrdlichen 
Eismeere bis an und uͤber den Caucaſus, ja bis zu dem Gordpaͤi— 
ſchen, dem ehemaligen Tſchudiſchen Gebirge, ausgebreitet habe. 

2) Daß dieſe noͤrdliche Welt eine Menge Voͤlkerfamilien in 
ſich umfaſſe, die in Sitten, Lebensart, Kleidung, Sprache, Religion 
und geiſtige Ausbildung verſchieden ſein mußten, je nach dem Bo— 
den, den ſie bewohnten, oder nach dem Volke, mit dem ſie in Ver— 
bindung kamen. e 

3) Daß dieſe nördlichen Voͤlkerfamilien von verſchiedenen Sei: 
ten her nach Norden hin in vorhiſtoriſcher Zeit gedraͤngt ſein koͤn— 
nen und muͤſſen, und daß es wohl vergebliche Muͤhe ſein wuͤrde, 
für alle eine und dieſelbe Uur-Heimath aufzuſuchen. 

Ohne nun die anderen noͤrdlichen Voͤlkerſtaͤmme genauer zu be: 
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1) Dieſer Etymologie widerſpricht Herodot ſelbſt, indem er ſie offenbar 
von „ee und Yara ableitet, und fo ein Volk verſteht, das mit ſchwar⸗ 
zen wollenen Mänteln bekleidet war. 

2) Schaffarin I. c. S. 296. 
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ruͤckſichtigen 1), denn hier kann hauptſaͤchlich nur von den in unſe— 
ren Oſtſeeprovinzen vorkommenden die Rede ſein, ſei es mir erlaubt, 
hier für meine Meinung von der füdeaucafifchen Heimath der balti— 
ſchen Tſchuden noch einiges hinzuzufuͤgen. 


4) Verbindung der Eſthen mit anderen alten füb: 
lichen Staͤmmen. 

Wenn man Bedenken traͤgt, dieſes Volk, welches jetzt ſo wenig 
wandelbar iſt, und ſeit ein paar Jahrtauſenden ſich in dieſen Sitzen 
nachweiſen läßt, von ſolcher Ferne herzuleiten, fo mag man bedenken: 

1) Daß auch viele andere, ſpaͤter durch den Ackerbau fixirte, 
Voͤlker in hiſtoriſcher Zeit eben fo weite Strecken durchmeſſen ha- 
ben muͤſſen. Namentlich gilt dieſes von den Gothen oder Geten, den 
Lithauſchen und Lettiſchen Staͤmmen, deren Sprache urſpruͤnglich 
an Indien erinnert, den Slaven und Sarmaten, deren viele Wan: 
derungen ſeit Herodot eine Unzahl von Schriftſtellern darthun. Wa— 
um ſoll man nun darzuthun ſich bemuͤhen, daß unſere Eſthen hier 
wie Pilze aus ihren Suͤmpfen emporgeſchoſſen waͤren. 

2) Schon in meinen Necrolivonicis habe ich bemerkt, daß 
unter den Alterthuͤmern dieſer Provinzen, wenn ſie auch meiſtentheils 
den Scandinaviſchen Waraͤger-Ruſſen angehoͤren muͤſſen, doch auch 
manche ſind, welche der Form und der Maſſe, woraus ſie verfertigt 
ſind, den Orientaliſchen und Alt-Griechiſchen analog ſind, ſo daß 
man, was man anders nicht benennen kann, mit Griechiſchen Na— 
men bezeichnen muß. — Dabei habe ich aber zugleich ſchon bemerkt, 
daß man deshalb nicht alle dieſe Gegenſtaͤnde von den Griechen her⸗ 
leiten kann, ſondern die gemeinſchaftliche Quelle derſelben im fernen 
Oriente ſuchen muͤſſe 2). k 


1) Schaffarin meint, daß der Name der Tſchuden, Ciud, ein allen die: 
fen Völkern gemeinſamer geweſen wäre, allein dagegen ſpricht: 
1. Der Name ſelbſt, den kein Tſchudiſches Organ ausſprechen kann, in⸗ 
dem ſie nur Tud dafür ſagen können. 
2. Daß Neſtor die Tſchudiſchen Stämme unter verſchiedenen Namen 


Morden, Merja, Jane etc, aufführt und unter dieſen Stämmen 
auch die Ttschud. 


3. Daß auch andere Tſchudiſche Stämme von dem Tschud als einem 
von ihnen verſchiedenen Stamme ſprechen. 

2) Necrolivonica. Anastasis. Beilage C. S. 4. „Einheimiſche Alter: 

thümer.“ Einiges mögen beide Völkerſtämme (Letten und Eſthen), die 

nicht Griechen, nicht Römer find, von den Griechen und Römern, anderes 
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3) Leider iſt die Mythologie der Eſthniſchen Einwohner 
unſerer Provinzen faſt ganz verſchwunden“), aber der Jumal (von 
einer Semitiſchen Wurzel ſtammend, der Gott des Tages, die 
Sonne), lebt noch im Munde des Volkes an der Stelle des int: 
gen Gottes der Chriſten, das Pferde-Orakel der Perſer, welches auch 
bei den alten Eſthen uͤber Leben und Tod entſcheidet 1), die Pferde— 
Opfer der Maſſageten für den Sonnengott 2), die bei den Begräb: 
niffen der Könige auch bei den Seythen üblich waren 2), und auch 
bei den Begraͤbnißfeierlichkeiten der alten Duͤna-Anwohner uͤblich ge— 
weſen fein muͤſſen, weil ich in mehreren Gräbern Pferdezaͤhne erhal⸗ 
ten fand 4), der Dualismus des guten Princips (Jumal) und 
des Boͤſen (Kurrad), welches letztere aber im Ganzen als unterliegend 
bei den Eſthen erſcheint, wie die Zendaveſta, die Verehrung der 
Schlangen, der Sonne, des Mondes und der Sterne, der heiligen 
Baͤume, Felſen und Quellen, die man eben ſo bei vielen orientali⸗ 
ſchen Voͤlkern findet, — alles dieſes und noch vieles andere, was 
an die Alt⸗Perſiſche und Alt-Griechiſche Goͤtterlehre erinnert, ſpricht 
wohl fuͤr eine fruͤher genauere Verbindung des Tſchudenſtammes mit 
den Voͤlkerndes Orients. 


4) Andere Tſchudenſtaäͤmme in alten Zeiten, die eben 
ſo aus dem Süden ſtammen. 


Ein beſonderer Stamm der Tſchuden waren die Jami oder 
Jemen, deren Sitze in unſeren nördlichen Gegenden fo ſehr verſchieden 
angegeben werden, weil die hiſtoriſchen Nachrichten über ſie ganz 
unzulaͤnglich find, um fie danach genau zu placiren und man bes: 
halb zu etymologiſchen Huͤlfsmitteln greifen, und ähnliche Stämme 


— — 


von den Scandinaviern erborgt haben; das Meiſte halte ich urſprünglich 
für einheimiſch, We" gemeinſame Tracht des höheren Alterthums im 
Oriente. a 3 

) Was man darüber ermittelt hat, enthält in einigen Hauptzügen die 
Einleitung zu dieſem Werke. 

1) Heinrich der Lette, beim J. 1192. cf. Herodot. III, 85—27. 

2) Herodot. I, 2. 6. 

3) Herodot. IV, 72. , 

4) Von dem Gebrauche der Pferde in unſeren Gegenden vergleiche 
meine Necrolivonica. Anastasis, S. 16. 
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aufſuchen muß, die in fpäteren Zeiten und noch jetzt vorkommen 1). 
Ich ſetze fie zwiſchen dem Ufer des Peipus-Sees oͤſtlich und weſtlich 
der Narowa bei Jamburg 2), und am Jama⸗-Fluſſe, welcher ſich 
von Weſten her bei Serenetz in die Narowa muͤndet, vielleicht auch 
früher herab bis zur Embach, von dem dieſer Em oder Jem fo wie 
das Dorpat gegenuͤberliegenden Gut Jama vielleicht den Namen 
habe 3). Dem ſei aber, wie ihm wolle, zum Tſchudiſchen Stamme 
gehoͤrten ſie, und aller Wahrſcheinlichkeit nach zu den noͤrdlichen 
Tſchuden 4), wenn auch Lehrberg meint, daß ſie den Finniſchen 
Haͤmeleiſet entſprechen ?). — Dieſe Jamaͤ finden ſich ebenfalls in 
den ſuͤdlichen Gegenden am Pontus Euxinus ſchon bei Hecataͤus 
als "Jëuet und "Jong als Seythiſches Volk 6). 

Der ſonderbare Name einer liviſchen Provinz Ydumen am Ri— 
giſchen Meerbuſen bei Heinrich dem Letten 7) erinnert unwillkuͤhrlich 
auch an Idumaͤa im nördlichen, an Judaͤg grenzenden Arabien, ohne 
daß man hier die Verbindung mit dieſen nach enfernten Gegenden 
erklaͤren koͤnnte 8). 


1) Man vergleiche Sjögren über die Wohnſitze der Jaͤmen in den 
Mém, de Acad. des Sciences de St. Petersbourg VI. Ser. 5. Sjögren 
ſetzt ſie wegen des Vorkommens mehrerer Namen in der Gegend des Ladoga⸗ 
und des Onega⸗See's, welche eine Tſchudiſche Abſtammung von den Jämen 
verrathen, weiter nach Nordoſten, Lehrbergs Unterſuchungen S. 153, nach 
Finnland, wo die Tawaster Hämeleilet und Tawastchus Hämenlinna 
im Finniſchen heißen. So gründlich die Auseinanderfegung Lehrbergs (der 
alle Stellen anführt, wo die Jämen ſonſt noch genannt werden in ſeinem 
Abſchnitte II.) über die Wohnſitze der Jämen aber auch ift: fo iſt der Name 
Hämeleiſet doch weniger dem der Jamen analog, als die ſüdlichen Orte und 
Flüſſe dieſes Namens. Hier können wir unmöglich auf alle dieſe Gründe 
und Gegengründe der verſchiedenen Annahmen eingehen. Es genügt hier, 
fie als einen Tſchudiſchen Stamm betrachten zu konnen. 5 

2) Hierhin ſetzt auch Schlözer fie. Neſtor 1, 2. S. 50, ohne von dem 
Jama Fluſſe am weſtlichen Ufer der Narowa zu wiſſen. 

3) So erklärt ſich auch der Name der Emba in den ſüͤdlichen Gegen: 
den, SCH des Caspiſchen Meeres, wo Rubruquis auch verwandte Völ— 
ker antraf. b 

4) Neſtor z. J. 1040, wo fie von Wolodimir Jaroslawitſch überwieſen 
wurden. Die übrige Stelle, wo ſie in ſpätern Chroniken vorkommen, ſehe 
man bei Lehrberg Sjögren. . 

5) Lehrberg Lee 199. ; 

6) Stephanus Byz. de urbibus et opulis sub voce Id ud, welche 
Hecataeus als gens Scythica nennt, un Jeer, welche ein gewiſſer Ale— 
rander anführt, „ev TO n nuvrov u HoAoyei,“* 

7) Heinrich der Lette b. J. 1205. $. 15. 1206, F. 2. 
A Auch in Scopes vidlidh oder Sängers Weitfahrt (Ettmüller, Zürich 
1839) Seite 6, werden die Iſthen (Eſthen) mit Idumingen zuſammengeſtellt. 
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Ptolemaͤus 1) und die Tabula Agathodaemonis nennen auch die 
Zalae am Oſtufer des Pontus Euxinus, wo andere ältere Geogra— 
phen die Melanchlaͤnen anſetzen (noͤrdlich von Kolchis); aber auch 
Melanchlaͤnen noch weiter nordoͤſtlich unter die Mithridatis regio, 
nicht weit vom Ausfluſſe des Rha-Fluſſes (der Wolga) bei den 
Walen und Serben 2). — Dieſe Zalae erſcheinen auch im Norden 
zu Ptolomaͤus Zeit nordoͤſtlich in der Gegend von Novogorod als 
Salae 3), zu Heinrichs des Letten Zeit, wie es ſcheint, weiter weit: 
lich bei Saletſa ), dem heutigen Alt-Salis und Salisburg 
an der Salis in Livland. Sonderbar, daß der ungenannte Verfaſ— 
fer des „Sängers Weitfahrt“ 5) dieſen Walen auch die „Finnen“ 
an die Seite ſtellt. Es ſcheint daraus zu erhellen, daß man im 
frühen Mittelalter die Finnen auch noch in dieſen ſuͤdlichen Gegenden 
(nördlich des Caucaſus) kannte, und zwar an der Stelle, wohin 
Ptolemaͤus die Melanchlaͤnen verſetzt. 

Ebenfalls kommt an der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres ſuͤdlich 
des Caucaſus das Volk ber Coli (lot) 6) vor. Seylar läßt dieſe 
ſuͤdlich auf die Coraxier (ogutos oder Rabenvoͤlker) folgen, und ſetzt 
dann ſuͤdlich von den Coliern die Melanchlaͤnen oder Schwarz⸗ 
maͤntler, dann die Gelonen und Colchier 7). — Dieſe Coli, wenn 
ſie mit ihren Nachbaren, den Melanchlaͤnen, auswanderten, koͤnnen 
dem Orte Coliwan (dem ſpaͤtern Reval) den Namen gegeben haben. 
Ueberhaupt ſcheinen die Melanchlaͤnen und alle Tſchudenſtaͤmme im⸗ 
mer von den Slaviſchen Staͤmmen weiter und weiter gedraͤngt zu 
ſein, da ſich dieſe immer an ihre Ferſen heften: ſo die Serben (an 


1) Ptolemaeus Geogr. Lib. V. Cap. X. Soin, ſo hat der Wiener 
Griech. Codex und auch die Tafel des Agathoduemon, die ich in Wien 
copirte. 

` 2) Ptolemaeus ebendaſelbſt. 

sl Ptolemaeus III. cap. 9. 

49 Heinrich der Lette. Gruber, S. 95. beim Jahre 1213. 

5) E ttmüller, S. 5. Mid Créacum ie yäs and mid E inn um 
and mid lasere (le the vynburga gev&ald ähte) velena and vilna and 
Vala rices v. 76—78. Eben vorher nennt der Sänger die Sereingen 
(nach Ettmüller die Saracenen) wahrſcheinlich die Siraceni (sub Saxama- 
tis) am Einfluſſe des Tanais in dem Mäotiſchen See, und die Seringen 
(nach Lappenberg), die durch ihren Seidenbau bekannten Seres am Caspi⸗ 
ſchen Meere. ef. Ettmüller u. a. O. S. 23. 

6) Stephanus Byzantin. s. v. sie nach Hecataeus; von denen die 
Unable, des Caucaſus Koizg genannt wurden. 

7) Periplus in der kleinen Griech. Geographie v. Hudſon, Oxon 1698. 
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der Stelle der Herodoteifchen Sarmaten) an der Mündung der Wolga; 
die Heneter in Paphlagonien in der Colchiſchen Gegend; die Sey⸗ 
then, deren Slaviſchen Stamm wenigſtens Eichwald mit großem 
Scharfſinn vertheidigt !), an der Seite der ſuͤdlichen Melanchlaͤnen 
oberhalb der Erymiſchen Halbinſel, die Veneter an der Seite der 
Italiſchen Melaneimonen am Ausfluſſe des Po, wenn dieſe nicht 
bloß von den nördlichen am Eridanus durch die Fabel heruͤbergeflanzt 
find '); die Lithauiſchen und Lettiſchen Voͤlkerſtaͤmme in der Gegend 
von Curland und Eſthland, welche noch täglich mit dieſer Verdraͤn— 
gung und Lettiſirung der Eſthen fortfahren, und die Slavoruſſen 
im uͤbrigen Norden von Rußland, wo dieſelbe Umgeſtaltung des 
Tſchudiſchen Volkes noch täglich fortfchreitet. Sind auch die Mer 
lanchlänen Brittanniens, die zuerſt nach Strabo auf den Caſſi⸗ 
teriden Bergwerke hatten, und mit den Phoͤniciern, dann mit den 
Roͤmern handelten, deſſelben Stammes, wie die Cur- und Livlaͤndi⸗ 
ſchen: wofür die Namen der Inſel Mone und Monaria ſprechen 
(analog unſerer Inſel Mone zwiſchen Oeſel und dem oͤſtlichen Eſth⸗ 
land), fo dürften ſich auch auf Britannien manche Andeutungen 
fruͤherer Venetiſcher Einwanderung finden. 

Es iſt wahr, daß alle dieſe Namen der Melanchlaͤnen, die man 
an verſchiedenen Orten findet, ganz verſchiedene Voͤlker bezeichnen 
koͤnnenz aber eben fo gut koͤnnen fie auch ein und daſſelbe zer— 
ſtreute Volk bezeichnen, und die Wahrſcheinlichkeit iſt wohl fuͤr die 
letztere Annahme, wenn nicht hiſtoriſche Gruͤnde dagegen ſprechen. 
Eine genaue Sprachforſchung und eine ſorgfaͤltige Unterſuchung der 
Alterthuͤmer der verſchiedenen Gegenden, wo fie genannt werden, koͤn⸗ 
nen hier nur mehr Licht ſchaffen, bisher haben die Unterſuchungen 
von Rask mehr fuͤr als gegen die Identitaͤt dieſer Tſchudiſchen Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme geſprochen, ſelbſt für die Möglichkeit ihrer Verbreitung 
nach den britanniſchen Inſeln, in welchen auch noch wenigſtens theil: 


1) Eichwald. Alte Geographie des Caspiſchen Meeres. Berlin 1839. 

*) Hr. Dr. Hanſen macht (in den Verhandll. der Eſthn. Geſellſchaft 
I, 2. S. 74) darauf aufmerkſam, daß die auns (der Lettinnen Name der 
Dörpteſthen) auch als „Iyyauvoı“ am M uſen von Genua, bei dem al⸗ 
ten Albium Ingaunum, Albingaunum (jetzt Albinga) S. W. v. Genua 
am Meere und den Alpen und die 'Koriwvss am Boden-See bei Strabo 
vorkommen, ohne geradezu zu behaupten, daß hier und dort von einem und 
demſelben Volke die Rede ſei. 


weiſe das braun-wollene Wadmal getragen und eben ſo benannt 
ſein ſoll, wie bei den Eſthen. 
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5) Libiſcher Stamm der Efthen. 


Zu den Tſchudiſchen Voͤlkerſtaͤmmen in unſeren Provinzen ge: 
hoͤren unſtreitig auch die Liven und die Kreewinen. — Die Liven 
bildeten nach Heinrich dem Letten den weſtlichen Theil des heutigen 
Livlands, von der untern Pernau, einige Meilen von der See bis 
hinab in einer geraden Linie nach Aſcheraden bis an und wahrſchein⸗ 
lich fruher ſelbſt über die Duͤna bis Mitau, deſſen einheimiſcher 
Name ßelgawa ganz Eſthniſch iſt. Ferner wohnten ſie in Kurland an 
der Nordkuͤſte von Lyſerort bis Dondangen und hinab bis Angern 
(ietzt nur bis Schahazen) in einem ſchmalen Striche an der Kuͤſte, 
ungefaͤhr 3000 Seelen. 

Letztere nennen fi Liben (Lib) und ihre Kleidung iſt braun, 
wie die der Eſthen im eigentlichen Eſthland, nur etwas weniger dun⸗ 
kel, und, da fie Schiffer find, kürzer, gewöhnlich nur in Jacken be: 
ſtehend, ſtatt der Roͤcke 1), kurzen, engen oder langen, weiten Bein- 
kleidern und Baſteln. Ihre Sprache, von welcher ich eine Vocabula- 
rium aufgenommen habe, iſt ein Eſthniſcher Dialect, aber verſchieden, 
ſo wie die Kleidung von der der Oeſelaner und anderen Eſthen in 
Livland und Eſthland. Daſſelbe iſt der Fall mit den geringen Re— 
ſten echter Liven, die nur in 5 ſteinalten Perſonen (4 Maͤnner und 
einer Frau) bei Salis in Livland noch übrig find, wo ich gleichfalls 
ein Vocabularium derſelben Wörter aufgeſetzt habe 2). Ihre Verſchie⸗ 
denheit in Sitten, Dialecten und Gebräuchen von den Oeſelanern 
beweiſet, daß ſie nicht, wie einige glauben 3), zur Peſtzeit im Jahre 
1810 aus Oeſel hinübergezogene Einwohner dieſer Inſeln find, fon 
dern Reſte der alten Liven, welche Heinrich der Lette in Livland als 
Feinde der Letten “) kennt, und ſchon dem Neſtor zu Ende des XI. 


1) Nur einige Petit-Maitres haben ſchon den lettiſchen weißen Rock 
angenommen. M. ſehe Necrolivv. Neue Trachten. Tab. 1. 

2) Jannau, in dem oben angegebenen Aufſatze, beſtreitet mit Recht 
dieſe Meinung. , E rg ` 

3) Man ſehe die Beilage Vë 

2 Heinrich der Lette in Gruberi origg. 1. 3. 4. 6. 14. Ihre Sitze 
in Curland von Gervaſius (1211), wo er fagt: „Inter Poloniam et Livo- 
niam sunt pagani, qui Jarmense (um Jamaiken) dicuntur, Ex hinc 
versus Sept, est Livonia gens. 
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Jahrhunderts bekannt ſind 1). — Vorher kommen ſie nicht vor, und 
nirgends findet ſich auch ſonſt ein Volk dieſes Namens, was in 
irgend einiger Beziehung auf ſie ſtehen koͤnnte, ſie ſind alſo fruͤher 
wahrſcheinlich unter dem Namen der Tſchuden oder Thuidaͤ des 
Jornandes (Get. 23) mit begriffen. Ihr Name ſcheint von Liv, 
der Sand, herzukommen, weil die ganze Kuͤſte des Rigiſchen Mee⸗ 
buſens, die ſie bewohnen, eine einzige duͤrre Sandgegend iſt. Sonſt 
iſt ihr Urſprung indeß auf jeden Fall ein gemeinſamer mit den 
Eſthen. — 
a Die Liven werden zwar mit den Leuonen des Ptolemaͤus (II. 
cap. XI) zuſammengeſtellt ?), allein dieſe wohnten in Sconzia major 
oder der eigentlichen großen Scandinaviſchen Halbinſel Schweden und 
Norwegen, und nicht einmal an der Kuͤſte, ſondern in der Mitte 
des Landes (Tu os doe Aud. Sie wohnten nach Heinrich dem 
Letten I) in dem Polotzkiſchen Koͤnigreiche Kuknois (Kokenhufen), 
wie ein Dorf Imme külla genannt wird. 2) in der Provinz Alce- 
rade (Aſcheraden) mit Remine jetzt Remershof. 3) in der Provinz 
Lennewarden an der Woga (Oger), wo Memekulla (jetzt Ringmuths⸗ 
hoff) Sydegunde (jege Siggund) und Suttefele (Sunzel) genannt 
werden. 4) in der Provinz Ükeskola (Uxkül). 5) in der Provinz 
Holm (Kirchholm), in welcher Riga erbaut wurde, und Ropa (jest 
Rodenpois) lag. 6) in der Provinz Thoreida (Treiden, der Burg 
des Dabrel) 3). Außerdem bewohnten ſie nach Friebe ſicher auch 
die Provinz Vdumen !), an der Kuͤſte des Rigiſchen Meerbuſens bis 


Saletha und daruͤber hinauf bis zum heutigen E DEI wo jetzt Yu. 


noch geringe Reſte der Liven, und zugleich die Grenze ihrer Unter, ` 
jocher, der Letten, find. Vielleicht auch Lettegore (jetzt Loddiger), 
etwas landeinwaͤrts nördlich der Aa 5) obgleich der Name dieſes Or— 
tes, Lottigora (Berg der Letten), ganz Slawiſch iſt, und Meffepole, "e 


nördlich von Ydumen bis zur Pernau 6). Daß die in Curland Kei 


1) Neſtor Vorrede. Wonach ſie K ſeiner Zeit den Ruſſen tributiv wa⸗ 
ren, ſo wie die ihnen benachbarten Chors oder Curen, und die Tſchuden 
oder eigentlichen Eſthen. 
2) Ditmar de origine nominis Livoniae, p. 61. 

3) Ditmar ibidem p. 25—41. 

4) Grub. origg. p. 44. Le tthos et et Ydumeos, 

A ibidem 74. Livones in Metsepole Lethegorwe cf. pagina 


a Friebe, Handbuch der Geſchichte Liv-, Eſt- u. Curlands 1. S. 47. 
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wohnenden Liven, welche wahrſcheinlich rings um den Rigiſchen 
Meerbuſen wohnten, nachweislich aber wenigſtens vom Angernſchen 
See (Angerwe) bis über Dondangen und Domesnes (Kolkerags) bis 
nach Lyſerort, von Heinrich dem Letten nicht erwaͤhnt werden, iſt 
nicht zu verwundern, weil die Eroberung Curlands erſt im Jahre 
1230 beginnt, alſo nach der Zeit Heinrichs des Letten. Außer oben 
genannten Liven bei Salis exiſtirt noch ein ſehr geringer Reſt der— 
ſelben mitten unter den Letten auf dem Gute des Grafen Dunten, 
Nurmis, bei Segewolde. Nach Verſicherung des Herrn Commis 
ſions⸗Verwalter Kieter in Wenden, ſprechen ſie zwar auch Lettiſch, 
allein gewoͤhnlich unter ſich Liviſch, haben noch eine Art heidniſcher 
Gottesverehrung und verheirathen ſich nur unter einander. Eine 
Spur dieſer alten Liven fand ich auch bei Treiden in dem ſogenann⸗ 
er ten Livenhuͤgel (Lipqalls), eine Werſte von Segewold. Ich unter— 
ſuchte denſelben ihm Jahre 1839, fand ihn aber 86 Schritte lang, 
32 Schritte breit, oval, oben platt, und 20 —30 Fuß hoch, ein 
laͤnglichts Oval. Beim Nachgraben oben auf der Fläche fand ſich 
1 überall dieſelbe dunkelſchwarze Erde, wie in den alten Heidenburgen 
bei Aſcheraden, und eben ſo wie dort in bedeutender Tiefe immer 
eine Menge von Urnenſcherben, Knochen, Eiſenfragmenten, Kohlen, 
regelmaͤßig zuſammengelegten Steinen ꝛc., ſo daß man ſicher einen 
alten Liviſchen Opferhuͤgel darin erkennen kann. 
d Wegen dieſer ehemals großen Verbreitung der Liven in Cur— 
d land und Livland werden von den Schriftſtellern des Mittelalters 
auch beide Länder zum Unterſchiede von Eſthland mit dem gemein: 
ſchaftlichen Namen Livland bezeichnet 1). 


0 6) Andere kleinere Eſthen-Staͤmme in Eſthland und 
Livland. 


N Die übrigen Eſthniſchen Stämme in Livland und 
Eſthland haben verſchiedenen Theilen des alten Eſthlands, die zur 
3 Zeit der Einwanderung der Deutſchen genannt werden, den Namen 
gegeben. Dieſe Provinzen, die ſpeciell geographiſch zu beſchreiben hier 
nicht Zeit und Ort iſt, waren außer 1) Unganien (Uggenoie), worin 


1) Arndt Chronic. p. 25. 
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Darbeta (Dorpat) am Emma Joͤggi (Mutterbach verdeutſcht Em: 

bach), und Odenpaͤ oder Baͤrenkopf die Hauptorte waren. 2) War 

gia (Wayga oder Waigele) mit den alten Burgen Somelinde (So— 

mel) und Riole (das jetzige Gut Rojel). 3) Nurmegunde (Mur⸗ 

megunde oder Wurmegunde) am Palafluſſe an Wagia angraͤnzend, 

mit der Burg Pala (jegt Oberpahlen). 4) Saccala, weiter oͤſtlich 

von Werzjerwe und Fellin bis Aber Pernau, mit Wiliende, jetzt Sellin, 

eine dreifache wegen ſeiner feſten Lage merkwuͤrdige von mir im 

Jahre 1839 aufgenommene, aber in meinen Nicrolivonieis noch nicht 
mitgelieferte alte Eſthenburg, fpäter auch von den Chriſten zu einer 
ſtarken, aber freilich waſſerloſen Feſtung benutzt, und Aliſte (und 
Aliſtegunde), das jetzige Halliſt, an das Curiſche Aliſtonotachos erin⸗ 
nernd, ſo wie Saccala an das Curiſche Saggara, Purke, eine Burg, 
vielleicht Puͤrkel, dem Curiſchen Purre oder Pyrre analog. 5) Moeha 
(Mogene, Morke), neben Nurmegunde N. O. vom Worzijerwe (oder 
Werzjerw⸗See). 6) Alumbus (Alempos) von ungewiſſer Lage 1). 
„Rotalia et maritimae Efthonum provineiae“ 2), oder „Rotalewia et 
Rotalia Provincia Wikenſis“ an der Küfte des Meeres, Defel gegen: 
über), die noch heute ſogenannte Strandwiek mit der Hauptburg Notafa 
dem heutigen Roͤthel (Eſthn: Riddali Kirik), Warbola, jetzt Werpel, am 
Meere, Hanhele (jetzt Hannel) und Lohde (Lode ). 7) Sontagna, eine 
beſondere ſuͤdlich daran graͤnzende Provinz 8) mit der alten Eſthen— 
burg Sontagana 6), welche noch jetzt in einem ſumpfigen Lande ſuͤd⸗ 
weſtlich von Leal bei Sontak vorhanden iſt, und Leale, das heutige 
Leal 7). 8) In der Landſchaft Harria befand ſich ein beſonderer 
Diſtrikt Revele mit der Stadt Lindaniſſa (Daͤnenſtadt), jetzt Thani⸗ 
lin oder Thallin, dem nachherigen Reval; Warbola, die heutige 
Bauerburg Janilin bei Poll; Lone, das heutige Loal, Hakritz, jetzt 
Haggers; Juritz, jetzt Joerden; Kolkis, eine beſondere Provinz mit 
Kolkis, jetzt Koſch; Poltawerae, jetzt Palfer; in der Kiligunde Re⸗ 
pel der Ort Jeeleth (Jaͤgeleeht), und in der Kiligunde Uomentaken, 


1) Arndt Chronic p. 15. 

2) Heinrich der Lette, Grub. 74. 76. 

3) Arndt Chronic p. 96. 

4) Ibidem p. 15. 

5) Gruber orig. 71, 9. 

6) Ibidem p. 107. 

7) Necrolivonica Taf. 67 XI. Grub, 97. 142, 


— 
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Keykuͤl (jetzt Kegel) und Pathes (Padis). 9) In der Landſchaft 
Jerwen Karethen, jetzt groß Karreda bei St. Petri, und in der 
aͤußerſten Provinz (a. N. O.) Lappegunde (im Lib. cenf, Dan, Lae- 
mund); Kettis oder Kactaekulae, jetzt Katkuͤl, bei St. Simonis; 
Reynenen (Raͤkuͤll), mit dem benachbarten Hain des Tarapita oder 
Tarapilla (bei Ebbafer) 1) Solgefim (Silgele, das lib. eent. Daniae), 
jetzt Selle, etwas nördlich von Cardis. 10) Wierland. Wironia 
mit Torwaeſtaͤnaͤraͤ, jetzt Torriſtfer, bei St. Catherinen; Hallelaͤ, 
jetzt Haljal; Maum, jetzt Maholm; Wow, jetzt Woͤhho, oͤſtlich von 
St. Jacobi und in der Ascalae Kiligunde lietzt Kirchſpiel Luggen— 
huſen) mit Purts, ehemals Pardis; Bias, jetzt Puͤts, und andere 
Orte. II) Alentaken an der nordoͤſtlichen Graͤnze, an Kiligunde 
nach liber cenfus Daniae, welche von Jerweſes (jetzt Jerwe) bis Per- 
tae (jetzt Peilhoff) und ſuͤdlich bis Kaitamaetae, jetzt Kaidma ging. 
12) In Oeſel, wozu auch Mone und Dagden gehoͤrte, werden ge⸗ 
nannt Mone, ein noch exiſtirender Bauerberg an der ſuͤdweſtlichen 
Kuͤſte der gleichnamigen Inſel, und auf Oeſel ſelbſt. Walde in 
Waldele (jetzt Wolde) und Horile-Mone bei Peude, der Inſel Mone 
gegenüber. Die Dänen hatten dort 4 Kiligunden. Suͤdlich am 
Embach waren noch Waigata-Palwe, und Poͤlwe, an der Pleskow⸗ 
ſchen Graͤnze. 

Mehre von dieſen theils in der Chronik Heinrichs des Letten, 
theils im liber cenfus Daniae“) enthaltenen Namen, die ich um hun⸗ 
derte hätte vermehren können, wenn es mir darum zu thun geweſen 
waͤre, eine vollſtaͤndige Geographie Eſthlands zu liefern, laſſen ſich 
aus dem Eſthniſchen erklären. ?) Melſepole von Mella pole, nach dem 
Walde, von der Waldregion am Rigiſchen Meerbuſen unſtreitig ſo 
benannt; Sontagana von Sog, Moraſt, und tagge, hinter, alſo hin⸗ 
ter dem Moraſt; Pudumen, warſcheinlich puddi ma, zerſtuͤckeltes Land; 
Nurmegunde, nurme-kond, Diſtrikt der hohen Felder. [Wagia oder 
Waigia, von waija, der Keil, oder waigo, das Harz, vielleicht wegen 


1) Bei Klein⸗Marien nach Paftor Knüpfers Loc.: Unterſuchungen. Vergl. 
Inland v. J. 1836. Nr. 22. 23. 35. 51. 

*) Liber cenſus Daniae im VII. Bande der Soriptt. rerum Danica- 
rum enthalten und von Suhm ſehr oberflächlich erklärt. 

2) Herr Paſtor Knüpfer hat die Güte gehabt, die meiſten der folgenden 
Ableitungen mir mitzutheilen. Als eſthniſcher Prediger in Kleinmarien kann 
man ſich wohl auf ſeine Herleitungen verlaſſen. Diejenigen, die nicht von 
ihm ſind, habe ich in [] eingeſchloſſen. 


6) Audere kleinere Eſthen⸗ Stämme. 99 


der vielen Fichten- und Tannenwaͤlder nördlich von Dorpat, in de: 
nen viel Harz gewonnen werden konnte, fo genannt. Alumbus oder 
Alempos bei Nurmegunde von alluminne, der niedrigſte, unterſte 
(Gegenſatz gegen Nurmegunde, das hohe Land), das niedrige Land.] 
— Jerwen am Jerw, der See, alſo das Land der Seen. — [Moda 
oder Möge von Möök g. moga, das Schwerdt, Aber mück auf Sſelſch 
Calmus; Wirland, Wironia Wirro-ma, wahrſcheinlich von wirro- wa, 
wirbeln, in Beziehung auf das Meer an der Kuͤſte. Die Finnen 
nennen alle Eſthen Wirolaiſel.] Lappegunde, lappi-kond; zerſtreutes 
Land, [nicht von den Lappen, die ſich ſelbſt nicht fo nennen. Lap⸗ 
pen iſt ein Schimpfwort bei den Finnen und bedeutet bei ihnen 
Zauberer oder Spä-tapp, Traumdeuter. Schloͤzers Nord. Geſchichte 
S. 430. Alentaken von Al oder alla, unten hinab, und takka, hin⸗ 
ten, von der Lage dieſer Provinz an der aͤußerſten Grenze gegen 
Narwa zu.] So ſind auch einige Staͤdte-Namen, wie Fellin, Wi⸗ 
liende, jetzt Wiljande, aus Wilja- ande, Korngabe, entſtanden, da die 
Gegend am Vellin beſonders reich an Korn iſt. Warbola von War- 
blane, der Sperling. Odenpä oder Ottepä, Baͤrenhaupt (Medosmag 
ologd) uͤberſetzt. Uxkül oder Ukescola, „ein Dorf“ oder „eine 
Schule“ (namlich Meinhard's). Andere Namen ſtammen auf 
jeden Fall aus dem Slaviſch-Wendiſchen her, fo wie Leitegore, Lod- 
liger, welches Berg der Letten bedeutet, und alle auf fele ſich endi⸗ 
genden Namen der Oerter, als Cubbefele (Sitz des Cubbe oder Kaupo), 
Suttefele ꝛc. Noch andere find rein Germaniſch-Scandinaviſch, als 
Holm (Inſel), Alkerade (Schiffsrhede), Lennewarden (Uferhöhe),; Re: 
val, der fpätere Name der Daͤnenſtadt Lindaniſſa oder, wie die Ruſ⸗ 
fen fie nannten, Koliwan, von Ref, die Klippe. Mehrere Namen 
ſind aber aus allen dieſen Sprachen nicht zu erklaͤren, und deuten 
auf andere Voͤlkerſtaͤmme, die früher in größter Ferne wohnten, als 
Saletſa (Salis) und Salisburg, gewiß von den alten Salis benannt, 
die fruͤher weiter oͤſtlich in der Gegend der Salzquellen bei Nowogo⸗ 
rod wohnten. Saccala und Saccalenſes, welche an die alten Sack 
erinnern, die uns ebenfalls wie der nach Suͤdarmenien, Sacaſene 
(nach Euſtath. zu Dionyfius Periplus 1), führen, oder an den Jaxar⸗ 
tes, von wo ſie ſich bis Armenien hin verbreitet haben ſollen, ehe 


1) Eustath. p. 241. ed, Bernhardy. 
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ſie von den Perſern vertrieben wurden. Sie werden den Seythen 
(Sagae oder Sayae Scythae) zugezaͤhlt (). 


Harrien, Hirri. 


Eben fo iſt Harria (Harrien), Harjoma, nicht aus dem Eſth— 
niſchen zu erklaͤren. Erſteres findet verwandte Namen in Daͤnemark 
(Harſe, ein Diſtrict in der Dioͤceſe von Wiborg auf Juͤtland, Dote 
ſtaͤdt auf der Inſel Seeland), England und den Inſeln umher. 
Garrewich, der Hügel, Harrowon, der hoͤchſte Berg in Middelfer 
und Haries unter den Hebriden. 

Unter den alten Völkern kommen die Harudes, eine Germani— 
ſche Nation, Cymbriſcher Abkunft, am naͤchſten 2), fo wie die Dier, 
welche Plinius (I. N. IV. e 13. 27) neben den Sciren (Gei) 
Veneden (Venedi) und anderen Sarmaten in Sarmatia Europaea, ans 
ſetzt. — Daß dieſe Hirri an die Kuͤſte der Oſtſee fallen, erhellt deut— 
lich aus Plinius Bericht, wo er ſagt, daß die Vistula dieſe Kuͤſte 
in zwei Theile abſchiede, den oͤſtlichen Buſen, Cylipenus genannt, 
umwohnten Sarmatae, Veneti, Seirri und Hit, Letztere find die 
aͤußerſten Kuͤſtenbewohner, welche er kennt, nur daß er noch weiter 
oͤſtlich von den Riphaeern gehört hat. 3). Er rechnet alle dieſe Voͤl⸗ 
ker zu den Seythen. Die Sciren erſcheinen ſchon 218 — 20 vor 
Chriſti Geburt als Bundesgenoſſen der Galater in Kleinaſien in der 
Ehrentafel des Protogenus +). Sie waren Germaniſchen Stam⸗ 
mes 5), und dennoch fehen wir fie zu Plinius Zeiten an der Kuͤſte 
der Oſtſee, nach Schaffarin in Samogitien, wo mehrere Ortsnamen 
Skirri, Skirele, Skirracie, Skiriſky, Skirwojnie u. ſ. w. 6), noch 


1) Diod. Siculus II. c. 43. Schon Gruber erinnert hiebei (beim Jahre 
1221. Origg. Liv. ©. 155) an die Sagas septemtrionales populi. 

2) Cäſar ſagt, daß dem Arioviſt bei der Eroberung Galliens 24,000 
Haruden zu Hülfe gekommen wären. Cael. B. G. I. cap. 31. Sie ſchei⸗ 
nen keine Deutſchen geweſen zu ſein, weil ſie weder Tacitus in ſeiner Ger⸗ 
mania, noch Strabo, noch Plinius, noch Ptolemäus, überhaupt niemand 
nach Cäſar dort kennt. Ukert beſtimmt deshalb ihren Wohnſitz in Germa⸗ 
manien auch nicht. Geogr. III. S. 244. 

3) Plinius IV, 27. dn. 

4) Köppen, Olbiſches Pfephisma zu Ehren des Protogenes, Wien 1823. 
Boeckh. Corp. Inscript. vol. II. cap. p. 117, 125. 

5) Schaffarin, Slav. Alterthümer. II, 397 und I. 435. 

6) Ibidem II. S. 435. 
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an fie erinnern. Eben fo aber, wie dort ihr Aufenthalt war, eben 
fo gut konnten die Hirri mit ihnen als Eroberer die Kuͤſte Eſth⸗ 
lands beſitzen, ohne den Tſchudiſchen Stamm zu vertilgen, und das 
Land von D benennen. Im Liber census Daniae klingt der Name 
von Harrien auch noch aͤhnlicher dem der Hirri, indem er dort Hae: 
ria geſchrieben iſt 1), wobei zu bemerken iſt, daß dieſer Cenſus das 
e gewoͤhnlich durch ae auszudrucken pflegt (wie in Rewaela ſtatt Re- 
wela, Aeverard ſtatt Eberhard), und daß in Harrien noch eine der 
bedeutendſten Beſitzungen Hirae ?) benannt wird. Mit Odoacer un⸗ 
ternahmen die Sciren, Alanen und andere Gothiſche Voͤlker 3) den 
Eroberungszug in Italien, aber darum brauchen wir nicht den Aus⸗ 
zug des ganzen Volkes anzunehmen. Schaffarin indentiſicirt fie mit 
den Herulern “), welche aber meiner Meinung nach wohl mit ihnen 
verwandt waren, aber ihre Sitze in Curland genommen hatten, und 
eine Germaniſche Beimiſchung des Lettiſchen Volkes waren und blie⸗ 
ben. Deswegen laͤßt Schaffarin die Hirri ſich auch zuletzt in Un⸗ 
garn nach Attillas Zuge feſtſetzen 5), allein es waren nicht die Hir⸗ 
ren, ſondern die Heruli, “), von denen er dieſes beweiſet, und wenn 
zur Zeit der Einwanderung der Deutſchen unter den Wannems der 
Eſthen viele deutſche Namen vorkommen, wie Thalibald, Cope, 
und eben fo im liber cenfus Daniae viele Gutsbefiger mit deutſchen 
Namen ſchon als expulsi (wie Henricus Carbom, Bertram, Her: 
bort 7), fo koͤnnen dieſes noch Reſte der fruͤhern Gothiſchen Herrn 
in Harrien geweſen ſein. Aus allen dieſen ſieht man, daß auch in 
Eſthland eine bedeutende Vermiſchung des Volkes zu den verſchieden⸗ 
ſten Zeiten ſtatt gefunden haͤbe, daß aber der Tſchudiſche Stamm in 
der Sprache immer die Oberhand behielt. 


1) Langebeck feript. R. D. VII. p. 543. 

2) Ibidem p. 544. , 

3) Procop. Goth. I, I. Jornandes nennt Rugier, Turcilinger, Sciren 
und Herculer. Get. c. 53, 54. 

4) Schaffarin I. o. 1, S. 436. Er leitet auch Harria von ihnen ab, 
und ſo wie er die Sciren aus der Gegend von Sciringsheal (des Reiſenden 
Olhes ableitet) ſo läßt er auch die Hirri. S. 436, 437 

5) Ibidem 1. c. S. 707. É 

6) Ibidem, S. 4, 412. ö 

7) Langebeck S. R. D. S. 544. 
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7) Tſchuden am Ural und Altaigebirge und Verhaͤltniß 
derſelben zu den Baltiſchen Tſchuden. 


Außerhalb Liv» und Eſthland gegen Oſten zu befanden ſich 
laͤngs der ganzen Kuͤſte des Finniſchen Meerbuſens bis zu dem wei⸗ 
ßen Meere und darüber hinaus noch eine Menge von Tſchudiſchen 
Stämmen, wie die Ishoren, Sawakot und Aäränoifet in Ingermann⸗ 
land ), die Sawolozkiſchen Tſchuden (Tfchudi Transwolokani) zwi: 
ſchen den Finniſchen Careliern und den Biarmiern“) (nicht das heu⸗ 
tige Perm). Dieſe Biarmier ſelbſt, oder Permier am weißen Meere, 
erreichte ſchon Other um 900 nach Chriſti Geburt bei ſeiner Farth 
um das Nordcap an der Mündung der noͤrdlichen Dwina. Es 
war ein Volk durch Eiſen- und Kupferbergwerke, durch Salzberei⸗ 
tung, Kornbau, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei reicher als die uͤbri⸗ 
gen Tſchudiſchen Staͤmme und beruͤhmt durch Handel und Raub⸗ 
fahrten der Normaͤnner zu ihnen ), die wahrſcheinlich bis Indien 
hin auf der Wolga ausgedehnt wurden ), berühmt auch durch 
die Pracht des Jomala⸗Dienſtes ), dem „ein Tempel aus koſtbarem 
„Holze mit Gold und Edelſteinen kuͤnſtlich geſchmuͤckt gebaut und eine 
„Statue errichtet ſein ſoll, welche auf dem Haupte eine Krone mit 
„12 Ebdelſteinen beſetzt, ein Halsband 300 Mark Goldes an Werth, 
„eine goldene Schale auf den Knieen, ſo groß, daß ſich vier Mann 
„daraus ſatt trinken konnten, voll von Gold, und mit einem Rocke 
„bekleidet, der mehr werth war, als drei der reichſten Schiffe, die 


) Sjögren über die Finniſche ee des St. Petersb. Gouvern. 
e, l’Academie des inser. St. Petersb. 1838 . II. 2. 3. Liv. p. 
22—241. 

) Schlözer Neſtor. II. 43. 44. Ausführlicher Sjögren (I. c. S. 290, 
der die Sawol. Tſchud. für „den eigenlichen Careliſchen Hauptſtamm“ Hält, 
und Müller: „der ugriſche Vol ksſtamm“. S. 343. 

90 Die Normänner unter Helge machten 1222 die letzte Fahrt zu ihnen, 
wo fie viel Graumiob und gebranntes Silber erbeuteten. Dalin, Geſch. v. 
Schweden, II. S. 144. 

%) Müller, der Ugrifche Volksſtamm, S. 346. Der Wolock, über den die 
Waaren von einem Flußgebiete in das andere gefahren wurden, ſcheint die 
Gegend zu fein, wo jetzt bei Tſcherdyn der Nord⸗Catharinen⸗Canal von der 
in die Dwina ſich mündenden Wytſchegda in die Kama führt, die ſich in die 
Wolga mündet. = 

7) Schlözer (nach der Herrands Saga) Neftor II. S. 45, beſtreitet die 
Wahrheit dieſer Beſchreibung, die allerdings auch übertriben ſein mag, aber 
gewiß nicht ganz erſonnen iſt. Der Dienft des Jomala beurkundet mehr 
als alles den Tſchudiſchen Volksſtamm. 
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‚uber das Griechiſche Meer ſegeln“ ). — Dieſe oͤſtlichen, fo wie 
die noch noͤrdlicheren Tſchudenſtaͤmme, die eigentlichen Finnen, Zup 
bei die Ruſſen, Suomen oder Seelaͤnder bei ihnen ſelbſt genannt, 
Lappen und Finniſch⸗Lappiſchen Colonieen in Scandinavien, verdien⸗ 
ten hier auch wohl einer naͤheren hiſtoriſchen Unterſuchung, allein 
am wichtigſten ſind doch die Tſchuden am Ural und Altai, deren 
genaue Verbindung mit unſern Eſthen man jetzt faſt allgemein auch 
für die hiſtoriſche Zeit annimmt. Darum ſei es mir erlaubt, über 
dieſe etwas ausfuͤhrlicher zu ſprechen. 

Was die ſogenannten Tſchudiſchen Erzgruben im Ural 
und Altai anbetrifft, ſo muß ich geſtehen, daß ich dieſen, ſo wie den 
ſogenannten Tſchudiſchen Gräbern in Siberien lieber einen Mongo⸗ 
liſchen, als eigentlich Tſchudiſchen Urſprung zuſchreiben möchte, weil 
die Form der Metallgebilde in denſelben, nach allem, was man Du: 
von weiß, einen rein Mongoliſchen Anſtrich haben, und die Maſſe 
der Bronze, der der Chineſen und der alten Griechen, keinesweges 
aber der in unſeren Provinzen gefundenen Bronzegegenſtaͤnde gleich 
kommt 1). Der Name Tſchuden-Graͤber und Tschudii Kopii, den 
man dieſen Reſten einer unbekannten Zeit giebt, kann dem neuen 
Sprachgebrauch zu folge recht gut Überhaupt „, Fremdem-Gruben, 
Fremden⸗Graͤber“ bezeichnen, weil die Ruſſen unter of jetzt über: 
haupt „fremd, wunderbar“ verſtehen. Zu den fruͤheren Nachrichten 
von Pallus 2), Klaproth 3), Gmelin 2), Ermann 3), von Ferd. Heinr. 
Muͤller “) füge ich einen intereſſante Notiz aus einem Briefe eines 
Freundes des Herrn Dr. Stubendorff in Omſk hinzu. Dieſer ſchreibt 
d. 16. Aug. 1843 auf meine Anfrage: „Dieſſeits des Iſchim und 
zumal in der Steppe ſieht man alle Fingerlang Huͤgel, welche hier 


*) Müller 1. o. S. 509. 

1) Sie find entweder bloß von Kupfer (Gmelin Reife nach Sibirien VI. 
S. 432 und Erman Reiſe durch Nordaſien, 1, S. 344) oder nach Göbels 
Chemiſche Analyſen in meinen Necrolivonieis, Beilage F, S. 10, beſteht 
die Metallmiſchung bloß aus Kupfer und Zinn und etwas Blei, nicht aus 
Kupfer und Zink, — wie alle in Liv⸗, Eſth⸗ und Curland gefundene Bronze 
mit Ausnahme einer ächt Griechiſchen kleinen Statuette, die bei Kolzen ge⸗ 
funden iſt, und eine Griechiſche Münze bei Dreymannsdorf nicht weit nörd⸗ 
lich davon am Rigiſchen Meerbuſen; vgl. ebendaſelbſt S. 7. 

2) Reiſen durch verſchiedene Provinzen. 
3) Alia Polyglotta p. 165. 
D Gmelin, Reife durch Sibirien. 
5) Erman, Reife durch Nordaſien. I, D 314. 
6) Müller, der ugriſche Volksſtamm, S. 172. Der uraliſche Bergbau. 
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„ſchlechtweg Kurganij oder Mogilii genannt werden. Sie ſtehen hau— 
„fenweiſe oder einzeln. Es ſind Begraͤbnißorte und fuͤhren oft den Na— 
„men des dort beerdigten Kirgiſenhaͤuptlings oder angeſehener Perſonen 
„dieſes Volkes. Dieſe ſind neuerer Zeit. Fuͤr die Steppe ſind ſie von 
„Wichtigkeit; theils als Wegweiſer auf den endloſen Ebenen, theils 
„da ſie ſtets in der Naͤhe von Gewaͤſſern, Fluͤſſen oder Quellen an— 
„gelegt ſind. In der Steppe haben dieſe Kurganen nichts auffal⸗ 
„lendes an ſich, da fie Namen haben, und man ihre Entſtehungs— 
„weiſe jaͤhrlich ſieht. Anders iſt es am Iſchim, wo jetzt keine Kir— 
„giſen mehr nomadiſiren, und im Altaiſchen Bergbezirk. Hier 
„ſchreibt man die tumuli einem uralten lange ausgeſtorbenen Volke 
„zu, daß den Namen Tſchuden fuͤhrt. Das ſcheint mir ein ſolcher 
„Collectivname zu fein, wie Niemetz bei den Ruſſen, und die Pao- 
„Pagos bei den Griechen. Daß ein ſolches Volk eriftirt hat, iſt aber 
„ohne allen Zweifel, denn dafuͤr ſprechen die hie und da gefundenen 
„Sachen, die von einer ſeltenen Kunſtfertigkeit dieſes Volkes zeugen, 
„und beſonders die Tschudskie kopy (ö one sde). denen wir um: 
„ſere beſten Bergwerke in Altai zu verdanken haben. Aus allen 
„von dieſem Volke uͤbrig gebliebenen Geraͤthſchaften ſieht man, daß 
„ihnen das Eiſen unbekannt war. Sie ſuchten Kupfer, und um 
„dieſes zu erhalten, trieben fie ſehr muͤhſamen, aber außerordentlich 
„kunſtreichen Bergbau. Im Umkreiſe der Jahrhunderte bei offen 
„gebliebenen Einfahrtsſtellen, witterte das Kupfererz aus, und be— 
„deckte die Umgebung mit Gruͤnſpan. So bald nun in ſpaͤteren 
„Zeiten unſere Bergleute eine ſolche Stelle, die fe Tschudikie kopy 
„nennen, erblicken, ſo iſt ein ungeheures Hallo! denn dort iſt Sil— 
„ber. Auf dieſe Weiſe wurde das ſeiner Zeit ſo ungeheuer reiche 
„Silberbergwerk: Schlangenberg entdeckt. In dieſen Kopy und 
„Kurganen findet man auch jetzt entweder zufällig beim Ackern, oder 
„beim Bergbau, allerlei Zierrathen und Geraͤthſchaften, groͤßtentheils 
„von Kupfer, aber auch von Silber und Gold. Darüber, was in 
„ fruͤheren Zeiten gefunden und geſammelt iſt, koͤnnen Sie am beſten 
„Nachricht erhalten in dem Werke von Spaski: Zeen) og 
„(Siberiſche Zeitung), eine für die Kenntniſſe von Siberien, ins⸗ 
„beſonders Alterthumskunde, ſehr wichtige Zeitſchrift. Ferner hat 
„Schrenk dieſem Zweige bei ſeinen weiten Reiſen 1) feine Aufmerk— 


1) Nachrichten über dieſe intereſſante viel eitige Reife des ehemals dörpt⸗ 
ſchen Studenten Schrenk liefert Stubendorf in einem frühern Briefe vom 
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„ſamkeit gewidmet.“ Nach dieſen intereffanten Nachrichten berichtet 
der Verfaſſer, den ich zu Aufgrabungen einiger ſogenanten Tſchuden⸗ 
Graͤber aufgefordert hatte, uͤber die Schwierigkeiten ſolcher Aufgra⸗ 
bungen daſelbſt. Es erhellt aber auch aus dieſen Mittheilungen 
ſchon, daß keine Bronzegegenſtaͤnde in den Gräbern gefunden zu wer: 
den pflegen, wie ſie in unſeren Tſchudiſchen Provinzen uͤberall legirt 
aus Kupfer und Zink vorkommen, keine Eiſengeraͤthe, welche bei uns 
und in Finnland ſehr haͤufig gefunden werden, ſondern bloß Kupfer, 
Silber und Gold. Aus den von Ledebour vom Altai aus „ Tſchu⸗ 
dengraͤber“ mitgebrachten, und von Goebel analyſirten in unſerem 
Kunſtmuſeo enthaltenen bronzenen Goͤtzenbildern, ergiebt Dé, daß 
auch dieſe Metallcompoſition (aus Kupfer und Zinn beſtehend) von 
unſeren Bronzen- (eigentlich Meſſing⸗) Alterthuͤmern verſchieden iſt. 

Da nun auch die alten Finniſchen Gefänge, die in der Kale- 
wala enthalten find, nur von kuͤnſtlichen Eiſenarbeiten handeln 1), 
oder hoͤchſtens von Gold 2), welches jedoch nicht zu menſchlichen 
Zwecken verarbeitet wird; da auch die alten Scandinaviſchen Sagas 
nur von Finniſchen Eiſenarbeiten handeln 3), und ſelbſt das Gold 
(Kuld Eſthn.), Silber ( hn. Hebbe vom Perf. Tepid und von 
pelwi Kipa im Lappiſchen Sit) keinen einheimiſchen Eſthniſchen 
Namen haben, ja auch das Kupfer nur wask oder wisket, d. h. 
gelbes oder gruͤnes Metall, oder air (Lappiſch) oder ärren (Wogu⸗ 
liſch, vom Lat. aes, aeris) genannt wird, der Wotjaͤkiſche Ausdruck 
für Gold farni, aber dem Sanſcritaniſchen: harana oder den Tend. 


12. Jan. 1843, wonach er auch Omſk, den Alatan, die Inſel im Aral- 
tübe (kein vulkaniſches Product), die Kirgiſenlande und die Mongoliſchen 
Grabmäler und Ueberreſte der Tſchuden, auch den „vielbeſungen Kufu-Kur- 
pätſch und die unerklärlichen Schriftzüge des Tamgaten⸗ tas⸗Felſen auf⸗ 
ſuchte. Mögen ſeine Reiſeberichte bald publici juris werden! 

1) So ſchmiedet Väinömöinen der Herr des Nordens am Tage nach 
ſeiner Geburt ein Pferd von Eiſen, auf welchem er von ſeiner beer 
Vainölä oder Kalewala (dem Felſenlande Finnland?) hinaus auf das Meer 
reitet, (Rune 1.) Umarinen ſchmiedet Reiſeſchuhe, Handſchuhe und einen 
Harniſch von Eiſen (Rune 10). Verhandlung der Eſthniſchen Geſellſchaft 
zu Dorpat, 1. 1. Seite 25. e 

2) Eine auf dem Regenbogen figende Jungfrau webt ein goldenes 
Gewebe (Rune 3). Ilmarinen ſchmiedet ſich nach dem Tode ſeiner Gattin 
eine neue aus Gold (Rune 20). Verhandlungen der Eſthn. Geſellſchaft zu 
Dorpat, 1. 1. S. 27. 33. 5 
‚ 3) Zuſammengeſtellt von Sjögren „De Finnis aliisque Tfchudicis 
zentibus ſcientia et usu metallorum antiquitus inlignibus. Bulletin 
fcientifique T. VI, II, 12. 
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saranja, hergenommen ift: fo kann ich mich der Meinung Sjögrens 
von der ausgedehnten Bearbeitung der Metalle bei den Tſchuden, 
und der Verbindung Finnlands und des eigentlichen Tſchudenlandes 
mit den Finnenſtaͤmmen am Ural (oder Altai) nicht anſchließen 1). 
— Hätten unſere Tſchuden in den aͤlteſten Zeiten, oder auch fpäter 
vor Einwanderung der Deutſchen mit den Bearbeitern dieſer ſoge⸗ 
nannten Tschudikie kogy in unmittelbarer Verbindung geſtanden: 
fo würde man in unſeren Gräbern ſtatt der Bronzen Kupfergeräthe 
und Zierrathen, und dort ſtatt der Kupferinſtrumente gewiß auch Ei⸗ 
ſengeraͤthſchaften gefunden haben. Eben dieſer Meinung ſcheint auch 
der Academiker von Baer zu ſein, wenn er ſagt ): „Gegen den 
„Finniſchen Urſprung (der in den Oſtſeeprovinzen gefundenen) Alter⸗ 
„thuͤmer ſpricht nur die metallurgiſche Kunſtfertigkeit; denn was 
„die alten Scandinaviſchen Nachrichten von den Metallarbeiten der 
„Finnen und Lappen ſagen und dichten, duͤrfte wohl auf die Bear⸗ 
„beitung des Naſeneiſens ſich beziehen, das in den noͤrdlichen Di— 
„ſtricten des Finniſchen Stammes z. B. in der Umgebung des wei⸗ 
„sen Meeres und über den Onega⸗See hinaus ſehr gemein iſt. 
„Dieſe Fertigkeit (in andern Metallarbeiten) auch angenommen, 
„würde ich doch zweifeln, daß die zierlichen Formen einiger Gegen 
„Stände, z. B. der Ketten von den Eſthen oder Liven ſtammen. 
Dieſes wird wohl genuͤgen um darzuthun, daß die Metallar⸗ 
beiten der ſogenanten Tſchuden am Altai und am Ural in keiner 
Verbindung mit den bei uns in den Oſtſeeprovinzen gefundenen Me⸗ 
tallarbeiten ſtehen, diejenigen vielleicht nur ausgenommen, welche im 
noͤrdlichen Curland gefunden ſind, wo wenigſtens in Verbindung mit 
Steininſtrumenten Geſchirre von reinem Kupfer gefunden find 3), 
und die unſtreitig der aͤlteſten Periode unſerer Geſchichte angehören. 
Mehr würde der Umſtand dafür ſprechen, wenn man bei weiterer 


—— 


1) Man vergleiche meine Nierolivonica Beilage C. S. 3. 

2 Bericht an die Katferliche Academie der Wiſſenſchaften über das 
Werk Necrolivonica von Dr. A. E. Napierfty, St. Petersburg (1843), 
worin Herr Dr. Napierſky nur gar zu gern alle in unfere Provinzen gefun⸗ 
denen Alterthümer feinen lieben Eſthen und Letten vindiciren möchte, wes⸗ 
halb Herr v. Baer S. 81—85, beſonders S. 84, in dieſer Hinſicht eine 
Gegenbemerkung gegen den Berichterſtatter macht, worin er, ſo wie ich, den 
größchen Theil der bei uns gefundenen Alterthümer den Scandinaviern 
vindicirt. 

3) Necrolivoniea Taf. 47. Fig. 9. 
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Unterfuchung der Tschudskie kopy und Mogili in jenen oͤſtlichen Ge- 
genden auch folche Steininſtrumente und Steingebilde fände, wie ich 
fie Taf. 47 Fig. 6, 7, 8, 10 meiner Necrolivonica dargeſtellt habe. 
Auch das Steingebilde Taf. 47 Fig. 10, was einen Goͤtzen vorſtel⸗ 
len ſoll, dem die Maͤdſhen bei Dondangen auf dem ſogenannten 
Puischkekalle oder Knabenberge geopfert haben ſollen, und ein im 
Jahre 1843 bei Palloper aufgefundenes Steingebilde eines Pferdes 
oder Baͤren“), welches ich indeß noch nicht unterſuchte, koͤnnte den 
Woguliſchen ſteinernen Goͤtzenbilde eines Elenn-Kalbes (Wolen) an 
die Seite geſetzt werden 1), ſo wie die hoͤlzernen Goͤtterbilder der Wo⸗ 
gulen in menſchlicher Geſtalt (oder aus Kupfer gegoſſen) an hohen 
Fichten oder an Fichtenftangen auf hohen Bergen errichtet 2), an 
die hölzernen Goͤtterbilder zum Theil an heiligen Bäumen ſelbſt aus⸗ 
geſchnitzt s), und die Verehrung der Götter bei den Wogulen met: 
ſtens in Felſenhoͤhlen oder auf jaͤhen Felſenwaͤnden, an die vielen 
heiligen Höhlen +) und Berge 5), oder Felſen “) in unſeren Provin⸗ 
zen erinnern. Es ſcheint dennoch in der fruͤheſten Zeit wohl eine 
Verbindung zwiſchen dieſen oͤſtlichen und weſtlichen Tſchuden obge- 
waltet zu haben, aber in der hiſtoriſchen Zeit hörte ſicher dieſe Mier: 
bindung auf. - É 


) Es hieß anfangs, daß dieſes im J. 1843 bei Palloper bei Ausgra⸗ 
bung eines Fundamenks gefundne Steingebilde die rohe Fern eines Büren 
darſtellt; allein die Nachbildung des Herrn Paſtor Körber von demſelben 
läßt mich in demſelben mehr die vordere Hälfte eines Pferdes erblicken, un⸗ 
gefähr in der Art, wie das Pferd auf die bei Pyhla ben Silberbra⸗ 
cteaten (Necrolivonica Taf, 49. g. h.), wahrſcheinlich von Scandinaviern, 
gebildet iſt. Man brachte dieſen ſogenannten Bären ſchon in Verbindung 
mit dem benachbarten Odenpä oder „Bärenhaupt“ der älteſten Feſtung 
der Tſchuden. 

1) Müller, der Ugrifche Volksſtamm, Berlin 1837. S. 170. 

2) Ibidem S. 171. — Gmelin, Reife durch Sibirien, IV, Seite 433. 

3) Arndt, Liv. Chron, (nach Heinrich des Letten) p. 165. 212. 224. 

4) So die Höhle bei Salis, die Livenhöhle genannt. Necrolivonica, 
Taf. 67, Abth. e 

5) So der Opferplatz bei Ermes auf einem Berge. Ibidem Abth. 1. 

6) So die Felſenküſte bei Panck auf der Inſel Oeſel, wo jährlich noch 
jetzt einmal dem Seegotte der Eſthen unter vielen Ceremonien geopfert wird. 
Necrol. ibid. Abth. 4. 5 


108 11. Cap. Urſprung der Ejthen. 


8) Andere oͤſtliche und noͤrdliche Tſchuden-Staͤmme, 
Syrjaͤner, Finnen, Mongolen, Lappen rc. in 
Beziehung auf die Eſthen. 


Außer den genannten Tſchudiſchen Voͤlkern am Ural ſind auch 

die Syrjaͤnen merkwuͤrdig, nicht nur wegen ihrer Aehnlichkeit in 
Sprache und Sitten mit den Eſthen, ſondern auch wegen der un: 
ter ihnen an der Pelſchora und der Iſchma ſich befindenden ſoge— 
nannten Tſchudengraͤber. Dieſe nennen aber den Nachrichten der 

neueſten Reiſenden zu Folge 1) dieſe Gräber, welche in Erdhoͤlen be: 
ſtehen, die auch als Wohnungen zu gebrauchen. find, gort, und bat: 

ten die Tſchuden, von denen ſie herruͤhren ſollen, nicht fuͤr ihre Vor— 

fahren und Stammgenoſſen, doch ſcheinen dieſe Tſchuden auch zu 
dem Finniſchen Stamme gehört zu haben, da gort noch bei den 

Syrjaͤnen eine Grube und zugleich eine Wohnung bedeutet. So 
ſagen ſie „mun gortä“, gehe in die Grube, ſtatt gehe zu Hauſe. 

Hieran ſchließen ſich die ſchoͤnen Unterſuchungen Nilſons, in ſeiner 

Scaudinawiscn Nordens, Ur-Invänare, Lund 1843, in welchem er dar: 

thut, daß die Form der alten underirdiſchen Haͤuſer der alteſten Vin: 

wohner Scandinaviens mit den alten Gräbern, in denen keine ans 
dere als Lappen» Schädel?) nebſt bloß ſteinernen Geraͤthſchaften ſich 

finden (cap. III, IV. Fig. e), die groͤßeſte Aehnlichkeit haben, den 

älteſten Finniſchen Einwohnern gehörten, welche durch ganz Daͤne— 

mark verbreitet geweſen wären, und daß von dieſen ſo viele Finni⸗ 

ſche Wörter herruͤhrten, welche nach Rask s) in der Daͤniſchen und 

Finniſchen Sprache ſich finden. So gehoͤrten denn auch dort die 

Ureinwohner dem großen Zinnen: oder Tſchudenſtamme an, ohne 

daß die alten Einwohner dort Tſchuden genannt wurden. Sie ſind 

ſeinen Unterſuchungen zu Folge, die Zauberkuͤndigen, Zwerge der alten 

Saga's +), wogegen die Jottnar oder Jetter (Rieſen), die Celten oder 

Göter (Gothen) des Übrigen Europa find. Von letzteren wurden auch 

ſteinerne Waffen der früheren Zeit als Amulete, den Sieg zu ver: 


5. Febr. 


1) St. Petersb. Acad. Zeitung Zë man 1844. S. 201. aus den Bül- 
letin leientif, de la clasfe des ſciences hiſtor. phil, et pol. Nr. 17. S. 
261. 1844 von Castrén. 

2) Cap. 2. S. 1—16. 

3) Rast, om det nordiſke Sprogs Oprindelſe, S. 114. 

4) Capitel IV. 
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leihen, getragen. Sie hießen Segeſten (Siegerftein), und kommen 
als ſolche in den Dietrik of Bern’s Saga (cap. 25 und 96) vor. 
Auch bei uns, beſonders im noͤrdlichen Curland, weniger in Livland, 
haben ſich ſolche Steinwaffen (Thorshaͤmmer) gefunden. 

Die Eſthenſchaͤdel ſind auch vom Prof. der Univerfität Dorpat, 
Dr. Hueck, unterſucht 1), und der ganze Körperbau der Eſthen zu: 
gleich mit beſchrieben worden. Das Geſicht iſt klein, breit und ge⸗ 
druckt, das lange, ſchlichte Haar gelb oder weißlich, der Schaͤdel 
eckig und ſchwer, der Hinterkopf groß, die Naſe an der Wurzel glatt, 
die Lippen enge (labia angusta), die Zaͤhne klein und ſtumpf, die 
Backenknochen vorſtehend, die Augenhoͤhlen faſt viereckig, der ganze 
Koͤrper klein, mager und an den Schultern und. Hüften ſchmal 2), 
der Hals ſchwach. Hueck ſtellt die Eſthenſchaͤdel mit denen der 
Lappen, Tſchuktſchen, Calmuͤcken bei Sarepta, Mongolen, Tartaren 
aus Saratſchik, Griechen (aus einem Grabe in der Krym), Letten 
(nach Blumenbach, Tab. XXI), der Circaſſier (Schapſugen aus den 
weſtlichen Caucaſiſchen Gebirgen) und Deutſchen zuſammen, und 
koͤmmt dadurch auf den Schluß: daß die Eſthen und die übrigen 
Tſchudenſtaͤmme eine beſondere Varietaͤt bilden, zwiſchen der Cauca⸗ 
ſiſchen und der Mongoliſchen Race “), indeß weniger ſchoͤn und kraͤf⸗ 
tig, als beide ſeien. Er ſagt: „Elueere videtur, Efthones (et cum jis 
omnes reliquos gentes Fennicas) varietatem peculiarem, minus pulchra 


1) De Craniis Efthonum Comment, Dorpat 1838. em 

2) Die Schädel find bei Hueck abgebildet Taf. 1—2. Auch ich habe 
einen Eſthenſchädel abbilden laſſen, Necroliv, Tab, 51. 

„) Schott in feinem Verſuch über die Tatariſchen Sprachen, Berlin 
1836, der übrigens wie Wiedemann meiſt nur auf die Grammatik ſteht (freie 
lich ein unentbehrliches Element in der Sprachvergleichung, aber nicht das 
einzige), weiſt wohl eine nicht unbedeutende Verwandtſchaft des Tatariſchen, 
Türkiſchen und Magyarifchen nach, aber in Beziehung auf die Eſthen haupt⸗ 
ſächlich nur die Cardinalzahlen von 2 an bis 10, worin ſich jedoch auch be: 
deutende Verſchiedenheiten finden: 2, Eſthn. kaks, Türk. iki; 3, Eſthn. 
kolm, Mong. ghorban; 4, Eſthn. nelli, Mong. dörben; 5, Eſthn. wiis, 
Türk, befch (Mong. u. Mandſchu. ganz verſchieden); 6, Eſthn. u. Mong. 
ebenfalls ganz verſchieden; 7, leiſte, Türk. jedi und Mandſchu nadan, 
Nogaiſch dfchati; 8, kattela, Mandſch. dfchakan; 9, Eſthn. üttela, Türk. 
doguz. Auch die grammatiſchen Formen der Tatariſch-Türkiſchen Formen 
weichen ſehr häuſig bedeutend von der Eſthniſchen ab, und ſo ſehe ich nicht, 
wie aus dem bisher gegebenen eine bedeutende Verwandtſchaft der Eſthen 
und Mongolen oder Tataren hervorleuchten ſoll. Man vergl. die Einleitung 
über die Eſthen A. und J. Abth. Cap. II. I, 2. Schott S. 7 nennt auch 
die Magyaren ein Gemiſch von Türken und Hpperboreern (zu dem er die 
Eſthen zu rechnen ſcheint), wegen der Miſchung ihrer Sprache. 
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corporis forma, minore muſeulorum vigore, et infignem eflicere, quae 
et a Cancaſia et Mongolica differat 1). — Durch dieſe gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung ſucht Hueck Parrots Meinung von dem celtiſchen 
Urſprung der Eſthen zu widerlegen 2) und beſtreitet die Behauptung 
Pinkertons 3), der die Lappen von den Eſthen trennt, fo wie die des 
Herrn Bory de St. Vincent 4), der die Lappen, Samojeden, Tſchuk⸗ 
tſchen, Oſtjaͤken, Tunguſen, Jakuten, Jukagiren, Korjaͤken und ei— 
nige Kamtſchadaliſche Horden zu einer beſondern Hyperboreiſchen Art 
(homo Hyperboreus) macht, eine Art, die ſich durch Kleinheit (44 
Fuß hoch), Magerkeit, großen Kopf, breites Geſicht, hervorſtehende 
Backenknochen, großen Mund, ſchwarze fettige Haare, die glitt an 
den Kopf anliegen, Haͤßlichkeit, haͤngende Bruͤſte bei den Weibern, 
faſt gänzliche Baartloſigkeit der Männer, und dunklen, faſt ſchwarze 
Hauptfarbe auszeichnen. 5). Die Caueaſiſche oͤſtliche Race 6) zeichnet 
ſich nach Bory de St. Vincent aus durch die allgemeine Eigenſchaf⸗ 
ten der Japetiden, welche die ſchoͤnſte Race unter den Menſchen bil⸗ 
det. Zu dieſer gehoͤrt nach ihm auch die Pelasgiſche, Celtiſche (weſt— 
liche) und die Germaniſche (noͤrdliche) Race, welche letztere zwei 
Hauptformen, die Teutoniſche und Slavoniſche Varietät, haben ſoll. 
Die allgemeinen Eigenſchaften dieſer Japetiden ſind: hohe Statur, 
ein runder Scheitel, offene Stirn, bluͤhende Geſichtsfarbe, kleiner 
Mund, runde Bruͤſte der Frauen, dichter Bart der Maͤnner, ſchlich— 
tes ſeidenartiges Haar vom Schwarzen zum Braunen, oder ins 
Blonde uͤbergehend. Als beſondere Eigenſchaften der Gaucafifchen 
Race bemerkt der Verfaſſer noch: meiſtentheils ſchwarze oder braune 
ſchoͤn gelockte Haare, gerade Naſe, bewunderungswuͤrdige Glaͤtte der 
Haut, ſanguiniſch-phlegmatiſches Temperament, Höhe von c. 5 Fuß 
4 Zoll, Wohlbeleibtheit, maͤjeſtätiſche Haltung. Dieſe Race wohnt 
ſeit dem hoͤchſten Alterthume zwiſchen dem Caspiſchen und Schwar⸗ 
zen Meere, und bis zu den Quellen des Euphrat. Es gehoͤren 
dazu die Mingrelier, Georgier und Circaſſer, deren ſchoͤne Frauen, 


1) Hueck a. a. O., S. 11. r ` 
S Keen rh einer Entwickelung der Sprache der Liven, Lätten 
un en, p. ` 
3 Lt Eer origines of Seyths. P. II. cap. 4. p. 228. 
P 91 ar Menſch (Homo), nach der dritten Ausgabe. Weimar 1837. 
eite . 
5) Bory am and. Orte, Seite 167 und 168, 
6) Von ihm S. 25 zu der Jagetiſchen Art gerechnet. 
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oft als Sclavinnen verkauft, durch Kreuzungen der Tuͤrken, Perſer 
und Hindu in Caſchemir veredelt haben. So iſt das Caucaſiſche 
Blut nach Bory de St. Vincent auch bis zu den Quellen des 
Indus, und den Horden der Tartarei und Bucharei gedrungen 1), 
und ſo, ſetzen wir hinzu, konnte recht wohl durch Vermiſchung mit 
der Mongoliſchen Race der Tſchudiſche Miſchſtamm entſtehen, der 
im noch hoͤheren Norden, durch die Natur weniger beguͤnſtigt, bei 
Lappen, Samojeden auf eine noch niedrige Stufe der Ausbildung 
herabſank. Die Tartariſchen Schaͤdel fand Hueck auch in den Di⸗ 
menſionen denen der Eſthen ſehr ähnlich, fügt aber hinzu: „tamen 
eorum forma ab Eſthanum eraniorun forma discrepat 2). Der von 
ihm gezeichnete Circaſiſche Schädel iſt laͤnglicher, ovalrund, und hat 
rundere Augenhoͤhlen als der Eſthniſche >), von dem Mongoliſchen 
Schädel hat der Eſthniſche indeß nur die viereckige Form +). — Auch 
die gelbe Haut der Mongolen, und die ſchwarzen ſtruppigen Haaren 
derſelben, ſo wie auch die Form des Geſichts und die ſtarken Zaͤhne 
unterſcheiden die Mongolen von den Eſthen 5). — Dieſe Unterſu⸗ 
chungen von Blumenbach beſonders angeregt, von Iſenflam 6), Wer 
ber 7) und ganz neulich Nilsſon ®) fortgeſetzt, verdienen gewiß ſehr 
der Beachtung auch der Hiſtoriker, doch muͤſſen die Craniologen in 
ihren Schluͤſſen nicht zu weit gehen, da die Formen ſowohl der 
Schaͤdel, als auch der ganzen Koͤrperbeſchaffenheit der Individuen 
einer und derſelben Nation doch oft fo verſchieden find, daß man ſie 
in verſchiedene Menſchenracen ſetzen müßte, wenn man bloß darauf 
achten wollte. So ſehr ich mich auch von der allgemeinen Verſchie⸗ 
denheit des Eſthniſchen Kopfes und Schaͤdels von denen der Deut⸗ 
ſchen und Slaven uͤberzeugt habe: ſo glaube ich doch nicht, daß man 
daraus den ſicherſten Schluß auf das Volk machen kann, welchem 


I) B. de St. V., Seite 70. 

2) Hueck, Seite 9. 

3) Ibidem, Taf. III. Fig. 2. 

4) Ibidem, p. 11, His conſideratis videmus nil ſupereſle, quod 
Estonibus commune Dt cum populis Mongolicis, nifi quadratam cranii 
formam. . 

5) Ibidem, Seite 10. 
SI Anatomiſche Unterſuchungen. Erlangen 1822. 

7) Urs und Racenformen der Schädel und Becken des Menſchen. Düſ⸗ 
ſeldorf 1830. 

8) Nilsſon, Scandinawilke Ur-Invänare, Lund 1843. cap. 2. 
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der etwa in einem alten Grabe gefundene Schädel angehoͤre“). Die 
dürftige Lebensart, das kalte Clima, die rauchige kleine Wohnung, 
die bürgerliche Zuruͤckſetzung der Eſthen, Kreuzung mit anderen Na⸗ 
tionen ꝛc. tragen gewiß vieles dazu bei, um ihren Character, und 
ſelbſt ihren Körper und Knochenbau anders zu bilden, als unter an⸗ 
deren Umſtaͤnden derſelbe ausgebildet ſein wuͤrde, und es iſt die 
Sache des Hiſtorikers und Geographen, dieſe wichtigen Momente 
mit in die Wagſchaale zu legen. eu - an 
Jeder Theil „der Tſchudiſchen Welt“ bildete ſich ſicher, je nach⸗ 
dem es mit dem einen oder dem anderen gebildeten Volke zuſammen⸗ 
kam, auf feine eigenthuͤmliche Weiſe in Hinſicht der Religion ), 
der Kunſtfertigkeit, der Sitten und ſelbſt der Sprache aus, ſo daß 
itt eine geringe Aehnlichkeit unter ihnen ſtattfindet. — a 


9. Verkehr der Valtiſchen Gegenden mit Indien. 


Dieſe früheſte Verbindung zu Lande zwiſchen den ſuͤdlichen, oͤſt— 
lichen und nördlichen Tſchudenſtämmen, mag dann auch eine Länder: 
verbindung der Phoͤniziſchen und andern Grenzvoͤlker moͤglich ge: 
macht haben; aber hiſtoriſche Zeugniſſe ſprechen dafür nicht. Das 
Vorkommen Indiſcher Producte unter unſeren Alterthuͤmern, z. B. der 
Cypraea moneta 2), fo wie Aegyptiſche Corallen aus muſiviſchen farbi- 


** 8 % 
) Herr Prof. Hueck nennt deshalb ein an der Ewſt gefundenes rab 
ein Eſthengrab, weil der darin gefundene Schädel den allgemeinen dm 
mungen der jetzigen Eſthenſchädel um Dorpat entfprach. Es iſt dies ein 
Moment zur Beſtimmung des Volkes, welchem dieſes Grab angehörte, gewiß 
mit, allein gewiß nicht das einzige. Be 

1) Der Tar oder Tarapilla der Eſthen dürfte ſich in dem Woguliſchen 
Torom oder Torym, dem die Wogulen im Permiſchen in heiligen Wäldern, 
in umzäumten Plätzen opfern, wiederfinden. Das Hauptfeſt dieſes Torom 
iſt Jelbola genannt, welches an das nordiſche Julfeſt erinnert, ol. Georgi 
Beſchreibung aller Nationen, I. S. 69. Gewiß iſt es aber wohl, daß der 
Permiſche Jomala dem Eſthniſchen Zumal 8 mag die Nachricht von 
feiner künſtlich von köſtlichen Holze gebauten Statue, die über und über mit 
Gold und Edelſteinen (die über das ganze umliegende Strahlen warfen) be⸗ 
deckten, mit einer goldenen Krone und einem Halsbande 300 Mark Goldes 
werth, und einer goldenen Schaale in den Händen, verſehenen Statue (Schlö⸗ 
zers Neſtor 1, 2. S. 45), nach der Sturlangs und Herrauds Saga, auch 
noch ſo übertriben ſein. P 

2) Necrolivonica Generalbericht S, 18, Beilage C S. 29, Tab. 3. 
Ich bemerke dabei, daß ich bei Hulle auch ein Grab entdeckte, in welchem 


9) Verkehr d. Balt. Gegenden mit Indien. 113 


gen zuſammengeſchmolzenem Glaſe !), und Babyloniſche Tuͤcher und 
Gewebe 2), kann auch durch die ſpaͤtere Verbindung unſerer Gegen: 
den mit den Griechen und Roͤmern, oder ſelbſt mit dem ſpaͤtern aus: 
gebreiteten Handel der Waraͤger oder Nortmannen erklaͤrt werden. 
Wir haben indeß Nachrichten auch von Indiſchen Schiffen, welche 
an die Küften der Oſtſee gelangten, indem zwei Roͤmiſche Geogra⸗ 
phen, Mela 3) und Plinius!) erzählen, daß im J. 58 vor Chriſti 
Geburt auch Indier an die Kuͤſte Germaniens verſchlagen waͤren. 
Mela fagt: Cornelius Nepos testem autem rei G. Metellem Celerem 
adjecit, eumque ita retulisse commemorat: quum Galliae pro consule 
praeesset, Indos, quosdem a rege Baetorum dono sibi datos; 
unde in eas terras advenissent, requirendo cognosse, vi tempestatum 
ex Indicis aequoribus abreptos emenfosque, quae intererant, tandem 
in Germaniae litora abiisse. Plinius dagegen ſagt: Idem Nepos de 
septentrionali eircuitu tradit: Quinto Metello Celeri Lucio Afra- 
nio in Consulatu collegae, sed cum Galliae proconsul, Indos a Rege 
Suevorum dono datos, qui ex India commercii causa navigantes 
tempestatibus essent in Germanium abrepti. Schaffarik meint, man 
muͤſſe hier ſtatt Indi, Windi oder Winidi, Wenden, leſen, indem er die 
Meinung derjenigen beſtreitet, die dieſe Indier aus Oſtindien herlei⸗ 
ten, von wo die Fahrt durch die Behringsſtraße gehen mußte, oder 
aus Bactrien, Sogdiana und Samarcand, welche durch das ſchwarze 
Meer auf dem Flußwege in die Oſtſee gelangten, oder für Britten 
oder Normannen oder Lappen oder Araber, oder gar Americaner 
halten 5); allein Ritter bemerkt wohl mit Recht, daß an eine Ber: 
änderung des Namens der Indi wohl nicht gedacht werden kann, 
da alle Codices der beiden angeführten Quellen dieſe Namen ohne 


viele Zierrathen von Perlmutter waren, die auch nur aus den Küſten von 
Perſien oder Indien ſtammen konnten. Das Grab bildede eine Steinkiſte, 
und enthielt keine Eiſenwerkzeuge, ſondern nur noch etwas Bronze. Es 
befand ſich auf dem hohen Petersberg bei Halle. Abbild. Archiv für alte 
und mittlere Geſchichte, Geogr. und Alterthümer II. VI. Tab. III. 

1) Neerolivonica ibidem. 

2) Necrolivonica ibidem. 

3) Pomponius Mela III. c. 5, $ 8. 

4) Plinius Hist. Natural, II. c. 67, $ 170, 

5) Mela ed. Gronoy p. 546 ed. Weichert p, 232. Heut Geſchichte 
der Handlung und Schiffahrt 1763, S. 251. Brehmers Entdeckungen im 
Alterthume Il, 215—224. Schaffarin, Slav. Alterthuͤmer, S IIA. 
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Varianten haben 1). — Zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung der In: 
dier auf dem Baltiſchen Meere faͤhrt Ritter fort, daß unter dieſen 
Indiern ſicher die Indi oder Sindi am Pontus Euxinus, oder Indi— 
ſche Waarenhaͤndler ?) aus dem Innern Indiens zu verſtehen feien 3), 
welche auf dem Flußwege durch das heutige Rußland in 
die Oſtſee gelangten, auf welchen fruͤher die Griechiſche Sage die 
Argonauten führte +), fpäter aber die Griechen ihren Bernſteinhandel 
nach den Eridanus 5), von ihrem Emporium Olbia aus, betrieben has 
ben ſollen. 6). Noch ſpaͤter benutzten dieſen Flußweg die Norolanen 
und Novogroder 7), und Constantinus Porphyrogeneta beſchreibt ihn 
im Jahre 950 genauer. Ich wiederhole es indeß, daß fuͤr dieſe 
früheften Zeiten nur dieſe mythiſchen Andeutungen in Beziehung auf 
die Argon auten für die Verbindung der ſuͤdlichen Gegenden mit 
den noͤrdlichen Kuͤſten der Oſtſee ſprechen, da auch jene Stellen aus 
Plinius und Mela, beide aus einem verlornen Werke des Cornelius 
Nepos genommen, nur von der ſpaͤteren hiſtoriſchen Zeit handeln, 


9 Ritter, Vorhalle Europäiſcher Völkergeſchichte, Berlin, 1820. S. 182. 
2) Plinius H. N. VI. cap. 7. Anm. Marc. XXII, 8. 41. 

3) ’Ivdodoouo: bei den Griechen genannt. Salmas: Exereitt. ad So- 
lin p. 153. Nach dieſem Indien führte die ſogenannte Indo⸗Bactriſche Kö⸗ 
nigsſtraße von Strabo n Ze Bazrowv Tolodos genannt, oder N Seorlreg 
500g, das iſt die durch die Natur ſelbſt gebildete Straße, welche nacheinan— 
der Alexander der Große, die Seleuciden, die Geten, die Chineſen, die Cha— 
lifen, Dfehingifchan und Timur zogen, und auf dieſer Straße werden noch 
eine Menge Alterthümer aller dieſer Nationen gefunden (Vgl. den Stupas 
(Topes) oder die architectoniſchen Denkmale an der Indo-Backriſchen Königs⸗ 
ſtraße von Carl Ritter. Berlin 1838. Vergl. Letronne's Anzeige dieſes Wer⸗ 
kes im Journ. de Savens. Sept. 1838 p. 542. — Von dieſer Straße aus 
konnte auch der Weg über das Caspiſche Meer und die Wolga nach dem 
nördlichen Rußland gehen. 

4) Orpheus Argonaut. v. 1070. Daher entſtand die Idee, daß das 
Caspiſche Meer mit dem nördlichen Meere zuſammenhinge durch einen Mee⸗ 
resarm, eine Sage, die der beſſer unterrichtete Herodot ſchon widerlegte, die 
aber dennoch wiederkeyrte, weshalb die Tubula Peutingeriana dieſen Ga: 
nal von dem Caspiſchen Meere in die Nordſee nachzeichnet. 

5) Herodot, III, 115. 

6) Ritter Le S. 185. Auch Preller über die Bedeutung des Schwar— 
zen Meeres für den Handel und Verkehr der alten Welt. Dorpat 1842 S. 
34, deutet wegen des Vorkommens der Griechiſchen Münzen auf einen früh⸗ 
zeitigen Landhandel nach der Bernſteinküſte; fo wie ich früher ſchon (Archiv 
für alte Geogr. Geſchichte, Breslau 1821. Leipzig 1822. III) die einzelnen 
Nationen des Bernſteinhandels zu Lande durch Ungarn und Polen und Preuſ— 
ſen auseinanderſetzte. 

e 111 Stritter, Memoriae populorum et c. II. 972. Schlözers' Nestor 
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auch keine alte Phoͤniziſchen Münzen und Alterthuͤmern an unſerer 
Kuͤſte gefunden ſind, ſondern bloß Griechiſche aus der Zeit nach 
Alexander dem Großen. 


10. Scandinavier und Halb⸗Scandinaviſche Eſthen 
auf den Inſeln bei Livland und Curland. 


Was endlich die Scandinavier und deren Reſte auf den In⸗ 
ſeln bei Livland und Curland anbetrifft: ſo bewohnten dieſe fruͤher 
die Inſel Rund und Künoe (jetzt Kühn im Rigiſchen Meerbuſen), 
die Inſel Dags (jetzt Dagden), Wormſo (Worms), Nucks (welches 
in neueren Zeiten eine Halbinſel mit der Wik zuſammenhaͤngend 
geworden iſt), die große und kleine Inſel Roog (ett bei den Eſthen 
Suur und weike Pakkri Saar) und Nargs (Nargen, Eſthn. Nai. 
Saar) vor der Bucht von Reval, ſo wie wohl ſicher auch die In⸗ 
ſeln Oeſel, Mone und die kleinen umherliegenden Inſeln, auf wel⸗ 
chen der Geiſt, die Sitten und Kleidung von denen der eigentlichen 
Eſthen noch ſehr verſchieden ſind, obgleich die Sprache ganz Eſthniſch 
auf letzteren geworden iſt. Am reinſten in ſeiner Scandinaviſchen 
Eigenthuͤmlichkeit und Sprache hat ſich hier die Inſel Runs erhal⸗ 
ten ). In Kuno iſt alles Eſthniſch geworden, auch die Sprache 
und Kleidung unter den 28 Familien, welche dort noch uͤbrig ſind 2). 
In Worms iſt die Kleidung der Bauern ganz ſo wie im noͤrdlichen 
Deutſchland, nur daß die Jacken mit Schöfen von dem gewoͤhnli⸗ 
chen braunen Wadmal der Eſthen ſind. Ihre Sprache iſt von der 
Art, daß ein Plattdeutſcher fie verſteht, doch im Ganzen mehr Schwe⸗ 
diſch.). Die Tracht der Weiber iſt mehr der Ruſſiſchen ähnlich +), 


1) Man ſehe die Einleitung am Schluſſe über die neuen Verhältniffe 
Rund. 


2) Außer dem Arendator auf dem Kronsgute, welcher die Inſel gepach⸗ 
tet hat (jetzt ein Handwerker auf St. Ben 


3) Ich ſahe und zeichnete ſolche Bauern oder Schiffer in Reval im 
Jahre 1842 in Reval. 


in 


4) Die Trachten der Dagdner, Oeſelaner und Monenſer ſiehe man in 
meinen Necrolivonicis Neue Trachten. Pl. V. VI. Die Monenſiſche Tracht 
iſt bei den Weibern ausgezeichnet durch die aus Corallen zuſammengeſetzten 
Schürzen bei feſtlichen Gelegenheiten, die Klingeln und Klapperblechee an 
denſelben und die hohen Mützen. Die Oeſelanerinnen in allen 12 Kirchſpie⸗ 
len verſchieden, gleichen faſt den Schweizerinnen und Bewohnerinnen der 
Däniſchen Inſeln an der Weſtküſte Juͤtlands. 
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wornach das Kleid Über, nicht unter der Brufk zuſammengeſchnuͤrt 
wird. In Odensholm wird ein tumulus gezeigt, welcher der Sage 
der Bauern nach das Grab des Odin fein ſoll. 

In Dagden werden wir ſpaͤter Schwediſche (Gothlaͤndiſche) Co⸗ 
loniſten erblicken, und in Oeſel desgleichen. Rootſikuͤll an der weſt⸗ 
lichen Kuͤſte der Inſel, wo ich alte Graͤber und Eiſenwaffen gefun⸗ 
den habe, deuten dort auch ſicher auf die Anweſenheit der Schwe— 
den oder Daͤnen hin. Man wird jedoch ſpaͤter auch ſehen, daß es 
nicht an hiſtoriſchen Nachrichten uͤber die vorchriſtliche Beſetzung 
dieſer Inſel fehlt. 

An vorhiſtoriſchen Monumenten dürfte Zeit (außer der erwaͤhn⸗ 
ten Sage vom Rieſen Toͤll und den Felſeneindruͤcken bei Toͤlliſt, 
wovon ſchon geſprochen ift*), beſonders aufzuweiſen haben eine be: 
ſondere Art von kleinem See ganz klaren Waſſers hoch mit ei— 
nem rundem Walle umgeben, in der Mitte der Inſel bei Salle, 
und davon gewöhnlich der Sallſche See genannt. Man gab ben: 
ſelben bald für den Crater eines erloſchenen Vulcans aus, der ſich 
den runden Damm umher ſelbſt gebildet habe, bald für einen Burg: 
wall zur Vertheidigung im Kriege, wie mehrere andere ſolche runde 
Walle in Oeſel (maa linn, Landfeſtung genannt); und Herr Dr. v. 
Luce wollte zum Beweiſe, daß die Sage von ſeiner unergruͤndlichen 
Tiefe in früheren Zeiten wahr fein koͤnne, dadurch daß er in feiner 
Jugend mit einer Bohnenſtange, die er tief hinunterſtieß, ihn uner⸗ 
gruͤndlich gefunden haͤtte, waͤhrend er ſpaͤter an Tiefe ſehr abgenom— 
men habe 1), ſo daß er faſt alle Sommer austrocknet. Andere 
Geognoſten, Parrot und Hueck, waren der Meinung, daß einige 
Kalkſteinſchichten, die in dem Walle zu Tage ſtehen, und ſchraͤg lie⸗ 
gen, ein Beweis der unterirdiſchen Exploſion ſein; allein ich habe im 
Jahre 1839 ihn genau unterſucht und aufgenommen. 2). Ich fand 
daß die Form des Erdwalles überall fo egal iſt 2), daß an kein tn 
multuariſches Gebilde der Natur allein zu denken iſt, daß keine 
Spur von Bimſtein oder Lava, verglaſeter Steine ſich im Innern 
oder Aeußern des Keſſels finden, daß die ſchraͤg liegenden Felsbloͤcke, 


„) Vergl. Cap. II. 1. 

) Luce, Geſchichte der Inſel Oeſel. Pernau 1827. S. 21. 
2) Abbild. Necrolivonica Taf. 62, 

3) Er ift oben überall 10 Schritte breit, 
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dort ſich befindend, wo ich die „Laube“ angezeigt habe, nicht ſo 
groß find, daß fie nicht auch durch mechaniſche Kräfte dorthin ge 
bracht ſein koͤnnten, ſo wie aus den Steinbruͤchen bei Carmel noch 
größere Maſſen genommen und wegtransportirt werden. Iſt aber 
hier jemals eine Eruption geweſen, ſo muß der circa 20 Fuß hohe 
mit wilden Laubhoͤlzern aller Art bedeckte Wall umher jedenfalls 
durch die Kunſt regelmaͤßiger gemacht ſein. Die Tiefe des Seees, 
deſſen Durchmeſſer etwa 60 Schritte betraͤgt, konnte damals (I. 
September) nicht ſehr bedeutend fein, da ungefähr in der Mitte deſ— 
ſelben zwei Kalkfloͤtze hervortauchten. Die Bauern ſagten indeß, 
daß er 6 Faden tief ſei, und daß er mit der See wachſe und falle. 
Jetzt war er etwas ausgetrocknet, was man aus dem gruͤngelben, 
die Kalkſteinchen ringsumher bedeckenden getrockneten Schlamm deut— 
lich ſehen konnte. An einer Seite unten in dieſen Vertiefungen la— 
gen einige groͤßere oben glatte ziemlich regelmaͤßige Geſchiebe, und 
dem nördlichen Aufgange faſt gegenüber eine im Quadrat ziemlich 
regelmaͤßig gelegte Lage von Steinen; hart am Ufer des Seees, bis 
wohin er bei reichlichem Waſſer (wahrſcheinlich im Fruͤhlinge) waͤchſt, 
und jetzt alles mit dieſem gelbgruͤnen Schlamm bedeckt war. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Ufern des Seees und dem Walle iſt eigentlich gar keine 
Ebene, ſondern der Fuß des Walles erſtreckt ſich bis dahin. Dar— 
aus kann man auch ſehen, daß er nicht als Feſtung, wie die uͤbrigen 
ſogenannten Bauerburgen, benutzt ſein kann, welche doch wenigſtens 
im Innern eine bedeutende Fläche Landes darboten, um als Zuflucht 
fuͤr die Einwohner und ihre Habſeligkeiten zu dienen. 

Da nun fo die Idee einer natürlichen Bildung dieſer eirkelrun— 
den Umwallung um den cirkelrunden See verſchwindet, zugleich aber 
auch die Moͤglichkeit einer Vertheidigung in derſelben: ſo bleibt faſt 
nur diejenige uͤber, daß es ein heiliger See geweſen ſei, deſſen Um: 
faffung für die Zuſchauer bei den Opfern aufgeworfen wurde. We⸗ 
nigſtens wird der fogenaante See der Hertha auf der Inſel Rügen 
faſt genau ſo beſchrieben, auf welchen die bekannte Stelle des Taci⸗ 
tus!) wohl nicht mit Unrecht gedeutet wird. Die Reudinai 2), 
Aviones, Angli, Varini, Suardones und Nuithones verſchanzen ſich 


1) Germania cap. 40. 
2) Daß auch in unferen Gegenden die Einwohner der Gegenden um 
Dünaburg in Curland ſich Rädingen nennen, haben wir oben geſehen. 
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durch Fluͤſſe und Wälder. Sie verehren alle gemeinſchaftlich den Der: 
thus (oder die Hertha) d. h. die Mutter Erde, und meinen, daß dieſe 
auch die Schickſale der Menſchen lenke 1) — Dann faͤhrt Tacitus 
fort: Est in insula Oceani castum nemus, dicatumque in eo vehicu- 
lum, veste contectum, attingere uni sacerdoti concessum. Is adesse 
penetrali deam intelligit, vectamque bubus feminis multa cum venera- 
tione prosequitur. Laeti tunc dies, festa loca, quaecunque adventu, 
hospitioque dignantur. Non bella ineunt, non arma sumunt: clausum 
omne ferrum: pax et quies tune tantum nota, tunc tantum amata, 
donec idem sacerdos satiatam conversatione mortalium deam, templo 
reddat. Mos vehiculum et vestes et, si credere velis, numen ipsum 
secreto lacu abluitur. Servi ministrant quos statim idem lacus haurit. 
Arcanus hinc terror sanctaque ignorantia, quid sit, quod tantum peri- 
turi vident 2) Hier bei Salle iſt alles zuſammen, der Hain, der 
See, die Inſel im Meere, und ſelbſt der Name des Gutes Salle 
(Eſthn. fallo) bedeutet einen heiligen Hain; Sallo aber heimlich, ver: 
borgen, Geheimniß. Auf meine Frage, wie die Einwohner den See 
nannten, antwortete mir der Führer vom Gute: „Kali Järwé, und 
auf meine weitere Erkundigung, was etwa Kali bedeute, antwortete 


1) Die Verehrung der Erdgöttin, Semme genannt, war, wie aus der 
Einleitung erhellt, auch bei den Letten. Der Name Herthus oder Hertlia, 
deutſch die Erde bezeichnend, iſt nur eine Ueberſetzung von Semme, welches 
ebenfalls die Erde bedeutet. Elsner zum Tacitus in ſeinem Commentar (a. 
1747) meint, die reine von Tacitus corrumpirte Form ſei Exdam, Erd- 
Amme, terra mater geweſen, da auch nach Helychius Lex. @uue wjrmo 
und gos Mutter und Ernährerin bedeute. Darin erſcheint nun auch die 
Eſthniſche Form emma, Mutter. 

2) Elsner glaubt, daß dieſes Bild kein eigentliches Götterbild in menjch- 
licher Geſtalt, ſondern ein ſchwarzer Stein, lapis niger, quale ſignum deae 
Peſſi nuntiae, ſei. Arnobius Afer beſchreibt das Bild der Allmutter Erde durch 
„lilicem non magnum, coloris atri, angulis prominentibus in aequalem 
(Görres Mythengeſchichte der Aſiatiſchen Welt, 1. S. 564), und Görres, 
welcher dieſe Gottheit aus Indien herleitet, vom Jupiter und dem Aether 
mit dem Urfelsftein erzeugt, ſagt: „mit zwei Geſchlechtern [wie Tacitus 
Herthus und Hertha] war ſie urſprünglich ſich ſelbſt genug geboren. Da 
trennten die Götter neidiſch ihren Phullus, und ſetzten ihn an den Himmels⸗ 
fluß Gallus (der Milchſtraße). Die Beraubte aber blieb leidend in der Tiefe 
als weibliche Natur zurück. Es wuchs der Phullus aber von den Wellen 
des Stromes getrübt zum Baume (Pratscheta) auf, eine Fichte mit ih⸗ 
ren Zapfen — die männliche Lebenskraft bezeichnend, und es war fruchtbar 
der Baum und zeugte mit dem Himmelsfluſſe den ſchönen Atys, die Sonne 
(cf. Görres 1. c. S. 568) oder den alten Odin, im Tempel zu Upfala ver⸗ 
ehrt, deſſen neuntägiges Feſt jedesmal nach 8 Jahren beſonders glanzvoll 
wiederkehrte (ib. S. 574). 
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er mir: „man brauche es bei den Leichen-Tuͤchern“; Kali aber heißt 
auch das Gut Sall im Arenburgiſchen Kreiſe, und Kali alla, das 
weiße Tuch, welches der Braut Über die Haube gelegt wird; koolja 
häng, Leichengeruch, koolja, die Leiche. Mone in feiner Geſchichte 
des nordiſchen Heidenthums (in Creuzers Symbolik etc. im Auszuge 
von Moſer, Leipzig 1822. Anhang S. 886) ſagt: „In Rußland 
„war Nowogrod am Ilmenſee die Götterftadt, der See ergießt ſich 
„durch den Fluß Wolchow in den Ladoga, dieſer durch die Newa 
„in den Finniſchen Meerbuſen. Darum iſt begreiflich, daß die Prie— 
„ſterſchaft zu Nowogrod mit der der Semgaller in Verbindung war. 
„Die noͤrdlichen Finnen hatten keine gemeinſame heilige Stadt, 
„bei den ſuͤdlichen aber war die Inſel Öfel an der Kuͤſte von 
„Eſthland noch bis ins 12. Jahrhundert das allgemeine Orakel 
„des Nordens. Die Finniſche Prieſterſchaft aber hing nicht nur mit 
„der Oſtſlaviſchen zu Nowgorod, ſondern auch mit der Weſtſlaviſchen 
„und Teutſchen zuſammen, denn auf der Inſel Rügen und zu be: 
„tra war der Hauptſitz des wendiſchen Heidenthums, in Ruͤgen war 
„aber urſpruͤnglich eine Finniſche Prieſterſchaft, die mit der 
„zu Rhetra und der Preuſſiſchen in Romowe in ſehr genauer Ver⸗ 
„bindung ſtand. — Die Celten hatten auf der Inſel Angleſey zwi⸗ 
„ſchen Irland und Wales [nahe bei Mone*] den Hauptſitz ihres 
„Glaubens; daß aber die Celten auch mit den Oſtſeevoͤlkern in reli— 
„gioͤſen Verkehr geſtanden, beweiſen die Celtiſchen Denkmaͤler auf 
„der Inſel Bornholm.“ In Dänemark waren die Heiligthuͤmer 
der Scandinavier die Inſeln Seeland, Lethra 1), nebſt anderen ab: 
haͤngigen Eilanden (wozu Moen an der Suͤdkuͤſte Seelands gehoͤrt). 
Dieſer Mittelpunkt des ſo weit verbreiteten, und in andere weſtliche 


*) Auch dieſe Inſel Mona (Ynys Mon mam Gymru) war der Haupt: 
fig des Celtiſchen Cultus in den Britanniſch-Iriſchen Inſeln, der Wohnſitz 
des mächtigen Tag Lad (Galliſch Tarvus trigaranus, d. h. des Stieres 
mit drei Kranichen (Mone, Geſchichte des Nord. Heidenthums, Creutzer 
Symb. 6. S. 488) des Feindes der Tyrannei, Meiſters des Geſanges, Be⸗ 
zwingers der Fluth ꝛc. des Stieres der Schlacht (Greuger ib. II. S. 491, 
435, 500). Der Tarw oder Tarvus mit 3 Kranichen ſtimmt aber wunder⸗ 
bar genug mit dem Namen der Eſthn. Gotth. Tar auf der Kranichs-Inſel 
zuſammen. Auch er iſt Krieger, Beſchützer, Sänger. Ihm iſt auf Oeſel 
der Dudelſack, auch Tarapilla genannt, geheiligt. 

1) Auch Lethra, Hleider, Leire wird aus der Lappiſchen Sprache abge⸗ 
leitet, ol. Peterſen, Bemärkninger om Danſke Stedsnavne — in der: Nor⸗ 
diſk Tidsſkrift II. Kiöbenhavn. S. 40. 
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und nördliche Religionsculte hinuͤberſpielenden Glaubens der vorhiſto— 
riſchen Zeit ſcheint nun auf Oeſel einerſeits der erwähnte Kali Järw bei 
Salle auf Oeſel, anderer Seits der Sitz des Tharapilla bei dem heutigen 
Ebbafer bei Klein-Marien in Livland geweſen zu ſein, der dort ge⸗ 
boren nach Oeſel hinuͤbergeflogen fein ſoll !). Letzterer wurde auch in 
Mone ') und in Wolde (Waldia) nicht weit von dem Kali Järw 
hauptſaͤchlich von den Kaͤmpfern angerufen 2), Dieſe Gottheit, welche 
von einigen für eine Eule erklaͤrt wird, ſcheint mir einfach die des 
Thor zu ſein, Eſthniſch in Tara umgewandelt mit dem Zuſatze pilla 
oder pille, Daͤniſch eine Säule oder Pfeiler, vielleicht Bildſaͤule aus 
Holz geſchnitzt, oder im kleinen aus Erz gegoſſen, ſo daß ſie nach 
Art der im noͤrdlichen Deutſchland ziemlich haͤufigen Thorsbilder auf 
Stangen geſteckt herumgetragen ſein kann. Daß ein Gott, auch 
nicht in Vogelgeſtalt gebildet, ſich durch die Lüfte erhoben und ſo 
von ſeinem Geburtsorte nach Oeſel als „geflogen“ betrachtet werden 
konnte, iſt nicht zu verwundern. Man braucht darum wenigſtens 
nicht an einen Vogel zu denken, obgleich es wahr iſt, daß die alten 
Eſthen nach Adam von Bremen (de situ Daniae) auch Voͤgel als 
Götter verehrten 3), und Tharapilla auf Finniſch (ef. Renwalls Lexi⸗ 
con) die große Ohr-Eule bedeutet. 


1) Hier wurde der Götzendienſt im Jahre 1219 durch die deutſchen Prie⸗ 
Der zerſtoͤrt. Heinrich der Lette (Gruber Origg. Liv. S. 149) ſagt bei 
dieſer Gelegenheit: In confinio Wironiae villas baptizaverunt: ubi erat 
mens et Diva pulcherrima, in quo dicebant indigenae magnum deum 
Ofilienfium natum, Tharapita (Tarapilla) vocatur, et de loco in Ofi- 
liam volaſſe. Et ibat alter ſacerdos, ſuccidens imagines et fimilitudi- 
nes Deorum suorum ibi factas et mirabantur pagani, quod sanguis 
non efflueret et magis inde ſacerdotibus credebant. Dann (S. 180) 
ſehen wir, daß die von den deutſchen Rittern angegriffenen Monenſer auch 
ihren „Tara pillä“ angriffen (im Jahre 1225). „Illi nemus, hidesum 
invocant,* 

) Der an mehreren Orten Europas vorkommende Name Mone und 
der Einwohner Monenſes oder Moneſes, iſt Minontschehr, Minotschetri, 
woraus Sacy mehrere Altperſiſche Namen Marısagos bei Dio, Mivvızap 
auf einer berühmten! Medaille. Mraoxıens bei Lucian erklärt, bedeutet nach 
ihm eigentlich germe céleste im Gegenſatze der terrae fili oder ignotis 
parentibus. Pott, Etymologiſche Forſchungen. Lemgo 1836, S. LVIII. 

Davies erklärt den Namen Mon durch Inſel der Kuh. Andere denken 
an den Mond, allein bloß wegen des Gleichklanges. 

2) Heinrich der Lette beim Jahre 1225 (Grub. 1825). Als die Deut: 
ſchen auch dieſe Burg angriffen, forderten die Chriſten „ut Tarapillam, 
qui deus fuit Olilianorum ejiciant.“ Beide Burgen Mone und Wolde 
habe ich aufgenommen und dargeſtellt. Necrol. Pl. 62. I. II. V. VI. 

3) Gruber Origg. Liv. p. 149 giebt auch noch zwei Erklärungen des 
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Wollen wir aber noch weiter den Urſprung dieſer Culte verfol⸗ 
gen, ſo werden wir mit dem Dienſte der Scandinavier zuerſt in die 
Caucaſiſchen Gegenden wieder zuruͤckgefuͤhrt, und endlich wieder auf 
Indien, dem der groͤßte Theil der Edda ſeinen Urſprung verdankt. 
Auf der von Goͤrres ſehr anſchaulich dargeſtellten Mythentafel der 
alten Welt ſehen wir von Indien, und namentlich von dem Gebirge 
Meru an den Quellen des Ganges ausgehend, dieſe Linien zuerſt 
nach Meſopotamien und Chaldaͤa, dann nach dem Caucaſus gezogen, 
und von hieraus eine gerade Linie durch unſere Gegenden nach 
Scandinavien, von da nach England (Angleſey) und Irland 1). 

Hier in Indien finden wir aber auch die Erklärung des Na: 
mens Kali. Denn Creutzer in ſeiner Symbolik theilt die Indiſche 
Lehre gewiß mit Recht in 3 Perioden ein. In die erſte ſetzt er 
den reinen Brahmanismus des Weltſchoͤpfers der erſten Perſon der 
Indiſchen Dreifaltigkeit, des Gottes, des Vaters und erſten Lehrers, 
welchen man mit unblutigen Opfern verehrte; in die zweite Periode 
aber, 1000 Jahre nach der erſten, die Religion des Schiwa 2), 
der zweiten Incarnation, „welche den blutigen wilden Dienſt des 
„Lingam herbeifuͤhrte, das Bild des Lebens und des Todes. Die 
„Zeit, wo der Orgiasmus an die Stelle der einfachen Feier blutige 
„Opfer an den Altären der ſchrecklichen Kali fallenz“ dieſem 
Cultus folgte dann die dritte Periode, des Wiſchnu, der das 
wilde Feuer des Schiwaismus baͤndigte 3), und endlich der den Schi: 
waismus umgeſtaltende Buddhaismus “), von welchem wir auch ſchon 
Spuren in unſeren Provinzen gefunden haben. So iſt der Kali-Jerw 
der See der todtbringenden Indiſchen Kali“) 


Namens, I) Thor awwita, Eſthn. Thor hilf! oder 2) thara locus quidam 
eircumseptus und Pilla ſimia, allein tarra heißt Eſthniſch „der Viehgar⸗ 
ten“ und pilla ift nichts! Der Affe heißt perdik. H 
1) Goͤrres Mythengeſchichte, I. Band, die dazu gehörende Charte. 
2) Creutzers Symbolik v. Moſer. Leipzig 1822. S. 190. 
3) ueber den Schiwaismus vergleiche man beſonders Görres 1. o. II. 
557. Aliatic Researches T. V. p. 380. Tom. I. p. 147. Majers 
Brahma oder die Religion der Indier. ite 1818. ©. 20, 25 u. 26. 

4) Görres loco citato p. 191 etc, 

„) Die alten Iriſchen und Hochſchottiſchen Druidentempel gleichen or: 
nau unferen Bauerburgen in Oeſel. Einen ſolchen auf den Fideshügel in 
den Schottiſchen Hochlanden ſtellt dar die Archaeologia Britannica V. p. 246. 
und aus ihr Mone in Creutzers Symbolik, Th. V. Taf. III. Fig. 12. Die 
Zeichnung gleicht auch unſerem Kalijerw vollkommen, nur daß ſtatt der 
Bäume der Schottiſche mit mehreren großen Steinen bedeckt iſt. 
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Die folgende Geſchichte unſerer Provinzen, und zwar ſowohl 
der in ihr auftretenden Tſchudiſchen als auch Lettiſchen und Nor⸗ 
manniſchen Stämme wird hinlaͤnglich den Einfluß des wilden Schi⸗ 
waismus auf die Sitte und den Charakter dieſer Nordlaͤnder dar— 
thun. Wir ſehen aus allem Obigen, daß, wie es auch Creutzer und 
Mone annehmen, an eine veine Religion im Nordiſchen Heiden⸗ 
thume nicht zu denken iſt, ſondern daß ſich der Cultus zu verſchiede— 
nen Zeiten geaͤndert, wie die Sprache wee aus: wg page 
Gust — nenn Gu 


II. Celtiſche Abſtammung der Eſthen. 
Parrots Spirachvergleichungen !). 


Hier ſei es mir nur noch erlaubt, ein Wort uͤber Parrots Ver⸗ 
gleichung der Eſthniſchen und anderen Sprachen zu ſagen. Dieſes 
Werk iſt ſehr verſchieden beurtheilt, von Schloſſer in den Heidelber⸗ 
ger Jahrbuͤchern (Nr. 57 im J. 1828) in den Himmel erhoben, 
von Hanſen in den Verhandlungen der gelehrten Eſthniſchen Geſell⸗ 
ſchaft (Dorpat 1843 II. Bd. 2. Heft, S. 53) aufs Aeußerſte geta⸗ 
delt. Was mich anbetrifft, ſo habe ich fruͤher ebenfalls dieſen Tadel 
offen ausgeſprochen 2). Der erſte Eindruck, den das Werk machen 
muß, HE allerdings ein ſehr nachtheiliger, denn der Verfaſſer etymolo⸗ 
giſirt ein und daſſelbe Wort oft auf zehnerlei Art (die Sylben und 
oft die bloßen Buchſtaben auf verſchiedene Weiſe trennend) und er⸗ 
haͤlt denn doch immer das gewuͤnſchte paſſende Reſultat. Er 
ſucht zu beweiſen 3), daß die Lettiſche und die Eſthniſche Sprache 
eine und dieſelbe geweſen ſei 4), was bei dem Kenner der Geſchichte 
und dieſer beiden Sprachen nur. lächerlich erſcheinen kann; er ſtellt 
in der Vergleichung der Sprachen zuweilen Woͤrter zuſammen, welche 


1 Verſuch dei Entwickelung der Sprache, Tbſtammun 
t und der bürgerlichen Weise der Liven, Ge d 
J. L. Parrot. I. Band. Stuttgart bei Hoffmann 1828. (Reue unveränderte 
Auflage nur mit neuem Titel. Berlin bei Kleemann 1839.) 

2) In einem Berichte über die Alterthümer der Oſtſeeprovinzen vom 
Jahre 1829 an die Königl. Schwed. Acad. der S schriften n. 

3) Beiſpiele hat Hanſen aufgeſtellt (I. o. S. 56). 
4) Auch von Hanſen mit Recht getadelt, 8. 55. 
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gar nicht exiſtiren 1), leitet oft aus den ſpaͤteren Deutſchen aufgenom⸗ 
mene Worte aus dem Geltifchen her 2), und bekuͤmmert ſich gar nicht 
um den grammattiſchen Bau der Sprache 3). Dennoch ſcheint mir 
bei genauerem Studium des Parrotſchen Werkes ſein Hauptreſultat, 
daß die Celtiſche einſt bis uͤber den Caucaſus und Ural, ſo wie auch 
nach Deutſchland, Gallien, Britannien und Scandinavien verbreitete 
Sprache „die Mutter der Tſchudiſchen und anderer mit ihr verwand⸗ 
ten Sprachen geweſen ſei“ (S. 178), nicht ganz ohne weitere Pruͤ— 
fung von der Hand zu weiſen zu ſein. Parrot ſtellt deshalb die 
Celtiſche Sprache in mehreren Beilagen oder Erlaͤuterungen mit der 
Eſthniſchen (Nr. 6), dem Altſcandinaviſchen (Nr. 7), dem Möfogo- 
thiſchen (Nr. 8), dem Ungariſchen (Nr. 9), dem Altpreuſſiſchen (Nr. 
10), dem Wotjaͤkiſchen (Nr. II), dem Teutoniſchen (Nr. 12), dem 
Deutſchen (Nr. 13), den Samojediſchen (Nr. 21), dem Woguliſchen 
(Nr. 22), dem Turkomanniſchen (Nr. 23), dem Mongoliſchen (Nr. 
24) 4), dem Oloͤtiſchen (Nr. 24), dem Tſcherkeſſiſchen (Nr. 25), 
dem Abaſſiſchen (Nr. 26), dem Lesgiſchen (Nr. 27), dem Oſſeliſchen 
(Nr. 28), dem Mizdfhegifchen (Nr. 29), dem Suaniſchen (Nr. 30), 
dem Georgiſchen (Nr. 31), dem Armeniſchen (Nr. 32), dem Perſi— 
ſchen (Nr. 33), dem Sanſkritiſchen (Nr. 34) und dem Seythiſchen 
(Nr. 55) zuſammen und findet in allen dieſen Sprachen mehr oder 
weniger lexicaliſche Aehnlichkeit. 

So ſtellt er auch in 20 groͤßeren Tabellen die Eſthniſchen, Alt⸗ 
Scandinaviſchen, Moͤſogothiſchen, Altpreuſſiſchen, Romaniſchen, Fin⸗ 
niſchen und Lappiſchen, Alt-Ruſſiſchen, Nordoſt-Ruſſiſchen und Un⸗ 
gariſchen Woͤrter zuſammen, und verlangt (Erlaͤut. Nr. 16) auch 
von einer von ihm vorgeſchlagenen Eſthniſchen Geſellſchaft, die Gram— 
matik dieſer Sprachen ſoviel wie moͤglich zu beruͤckſichtigen. Am 
meiſten und zwar eine auffallende Aehnlichkeit findet er aber in der 
Eſthniſchen und Celtiſchen Sprache, wovon ich hier nur einen klei⸗ 


1) 3. B. Erläuterung Nr. 6: Rig Celtiſch, der Fluß; Riga Eſthniſch, 
der Fluß. Letzteres exiſtirt nicht im Eſthniſchen. 

2) 3. B. Rent oder rendi, die Rente, Arrende, pril, die Brille, piip, 
die Pfeife, tol, der Zoll. 

3) Auch dieſes tadelt Hanſen 1. o. S. 55. 

4) Die Mongoliſche Sprache, deren grammatiſche Bildung von Wiede 
mann (I. c.) auffallend ähnlich der Eſthniſchen gefunden wird, hat dennoch 
ſehr wenig lexicaliſche Verwandtſchaft. — Von dieſen Parrotſchen Zuſam⸗ 
menſtellungen liefere ich einiges in der Beilage UI. 
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nen Auszug liefere, woraus erhellt, daß, wenn man auch manches 
ausſcheiden muß, doch ſo viel uͤbrig bleibt, daß die Eſthniſche Sprache 
ſich zu der Celtiſchen ungefähr eben fo zu verhalten ſcheint, wie die 
Lettiſche zu dem Sanſcritaniſchen d. h. daß ſie nicht gerade als da— 
von herſtammend, ſondern nur als eine Schweſterſprache des Celti— 
ſchen betrachtet werden kann. !). Die gemeinſchaftliche Mutter iſt 
noch unbekannt. 

Das bekannte Pentagremm, die Hygiea der Griechen, beſon⸗ 
ders aber bei den Celten als Drudenfaß im Gebrauche N-. iſt auch 
den Eſthen ſehr bekannt und ein Zeichen des Heiles. Sie bemahlen 
damit am letzten Tage des Jahres alle Thuͤren ihrer Haͤuſer, um 
im Verlaufe des Jahres vor allen boͤſen Geiſtern ſicher zu ſein “). 
Auch findet man es haͤufig in ſechsfacher Geſtalt X gebildet. Eben 
ſo duͤrften die runden Umlegungen der alten Graͤber mit Steinen 
(Neeroliv. Taf. 59), die runden Umwallungen der alten Opferplaͤtze, 
die beſonders auf Oeſel, wie die Kirchen fpäterer Zeit manchmal auch 
als Feſtungen dienten (Necroliv. Taf. 63), mit den runden, freilich 
oft coloſſalen Stein-Umzaͤunungen der alten Celten zu verglei— 
chen ſein. 

Weiter hin werden ſich noch mehrere Vergleichungspuncte der 
Celten und Tſchudiſchen Voͤlkerſchaften finden. Pott *) ſtellt das 
Baskiſche als Ueberreſt des Alt-Joniſchen, das Keltiſche in Irland 
und Schottland, das Kymriſche in Wales, Cornwal und Nieder— 
Bretagne, das Finniſche, Magyariſche, Albaniſche und Osmanli, den 
Indo⸗Europaͤiſchen gegenuͤber, von welchem letztere einiges nur „In⸗ 
ſelartige“ in ihnen aufgenommem iſt. — An einer anderen Stelle) 
ſagt er: Ich finde noch in einigen andern Eſthniſchen Wörtern Ue— 
bereinſtimmung mit ben von, Adelung angemerkten Altgalliſchen 
Spuren, die um ſo mehr verfolgt zu werden verdienen, als ſchon 
Rask Finniſche Elemente im Neukeltiſchen endeckt zu haben glaubt. 
Man vergl. Kelt. Virga Purpur, Eſthn. werrew, roth, werri Blut, 


1) Doch wird hierzu noch eine 11 Unterſuchung der vergleichenden 
Grammatik nöthig fein, Parrot beſchrankt ſich bloß auf die lexicaliſche 
Aehnlichkeit. 


„) Boubrig in der Verhandl. der Eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat, I. 
91. 
*) Potts Etymologiſche Verſuche, XXXIII. 

) S. LXXXII. 


** 


r 
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Magyar. ver Blut; Kelt. pades Fichte (woher angeblich der Fl. 
padus, Bödeyxos, Polyb. II. 16) Eſthn. peddögas; Kelt. foll, Franz. 
fou, Magyar. bolond [Eſthn. jone “]; Kelt. gunia, Hebebaum, Eſthn. 
kang! Kelt. Pen (wovon Appenninus), Eſthn. pea, Magyar. Pi: Celt. 
Caun, Eſthn. kiwwi, Magyar. fej, fü. — Arelatum, die Stadt, von 
ar, an und Laith oder Llaeth, Walliſiſch der Moraſt, Eſthn. laht. 
— Er ſchließt dieſe (noch weiter ausgedehnten) Vergleichungen mit 
dem Ausrufe: „Franzoſen und Finnen, welch' eine Zuſammenſtellung!“ 
Dennoch empfiehlt er ſie zu weitern Nachforſchungen. Eine ſolche 
verdanken wir einem jungen Livlaͤnder, Hr. C. R. Holſt aus Mol: 
mar *). Dieſer ſah auf dem Wege von Hamburg uͤber Berlin nach 
Koͤnigsberg ſchon im Weſtpreuſſen Doͤrfer den Eſthniſchen aͤhnlich, 
erklaͤrt die Namen der Staͤdte zwiſchen Elbe und Weichſel, auf „lin“ 
ſich endigend, wie Berlin, Woͤbelin, Nebelin, Templin ꝛc. als mit 
der Eſthniſchen Endſylbe linn, „die Stadt“, zuſammengeſetzt, ſah in 
Paris Bauern, deren Tracht und aͤußere Koͤrperbildung ganz denen 
der Eſthen gleich war. Die Sitten und Gebraͤuche der Bretonen 
lernte er aus Perin und Bouet ““). Er zählt nun eine Menge 
Puncte auf, die allerdings genau mit den auch von mir hinlaͤnglich 
beobachteten Verhaͤltniſſe der Eſthen vollkommen uͤbereinſtimmen. So 
iſt dort wie hier der Dudelſack das Hauptinſtrument, das Schwein 
das Lieblingsgericht, die Kleidung nach jedem Kirchſpiele verſchieden, 
der Aberglaube ſehr gewoͤhnlich, die Beſtimmung der Zeit nach dem 
Hahnengeſchrei und dem Stande der Sonne und Geſtirne ), Freu⸗ 
denfeuer am Johannisabend ꝛc. ꝛc. — Die Sprache verglich er nach 
Le Gonidec ++) und Hupel. In der grammatiſchen Bildung findet 
er nun die groͤßeſten Verſchiedenheiten, z. B. daß im Eſthn. kein, 
im Bret. ein beſtimmter und unbeſtimmter Artikel, die Zahlen im 
Eſthn. declinirt, im Bret. nicht declinirt werden, die Buchſtaben 


D Pott ſtellt damit zuſammen das Eſthn. hul (nicht hut, was wohl 
ein Druckfehler iſt), einfältig, dumm. 

**) Ethnographiſche Skizze von C. N. Holſt. Vergleichung der Sitten 
und Gebräuche der Bretonen mit den Sitten und Gebräuchen der Eſthen. 
Manuſcript im Archiv der gelehrten Eſthn. Geſellſch. A. A. Nr. 39. 

% Galerie bretonne ou Vie des Bretons de l’Armorique. Paris 
1836— 37. 

++) Eine genaue Auseinanderſetzung der Zeicbeſtimmung der Eſthen (die 
keine Uhr kennen), ſehe man in Verhandl. der Eſthn. Geſellſch. 1, 2. 26. 
) Grammaire Celto-bretonne, zuſammengeſtellt mit Hapel. 
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b, d, g im Eſthniſchen keine Woͤrter anfangen, im Bret. wohl. 
Eben ſo findet er in den gewoͤhnlichſten Woͤrtern des taͤglichen Le⸗ 
bens“) (auch in den Zahlen, die im Bretonniſchen, unam, daou, tri, 
petor, pemp, chouech, eiz, seiz, nao, den etc.) die großen Verſchie⸗ 
denheiten, ſo daß er zu dem Schluſſe kommt: „Nach der aͤußern 
Erſcheinung und ihren ganzen Weſen, gehoͤren die Bretonen zu dem 
Eſthn. Stamme; nach der Sprache nicht!“ Hier iſt alſo noch viel 
zu unterſuchen. 


) Parrot findet ſonſt 259 ähnliche Wörter, „zu denen der Verf.“ nur 
äußerſt wenige hinzufügen könnte. 


Drittes Capitel. 


Einwohner von Curland. 
L Die Letten und Lithauer. — Verſchiedene Stämme. 


„Alle ſpätere Geſchichte ſtellt die Welt in vielfach 
getheilten Völkern und Staaten in tauſendfach ge= 
brochenen Verhältniffen dar, oft in größter Nähe, 
im größten Gegenſatz. — Doch giebt dies keinen 
Maaßſtab für die Vorzeit ab.“ 

Ritter. 
Die Letten, der zweite Hauptſtamm unſerer Provinzen, wohn: 
haft in einem großen Theile des ſuͤdlichen Livlands, wo ſie die Eſth— 
niſchen Liven verdrängt haben, und hauptſachlich in Curland, gehoͤ⸗ 
ren, wie ihre Sprache beweifet !), zu dem großen Lithauiſchen 
Stamme in den weſtlichen Provinzen des heutigen Rußlands, der 
zu dem Indo-Germaniſchen Sprachſtamme gehoͤrt ). — Zu ihnen 
gehören nach Schaffarin die alten Preuſſen, Godjaden, Sudener und 
Curen 2), und ſind den Slaviſchen Staͤmmen viel naͤher verwandt, 
als (die Eſthen und) die uͤbrigen Indo-Europaͤiſchen Staͤmme in 
Sprache, Character und Sitten. Die Lithauer wohnen theils in 
den weſtlichen Gouvernements von Rußland, wo ſie die Schamai— 
ten (oder Smudz auf Polniſch) mit einſchließen, theils in Preuffen 
am Ufer des Njemen, des Pregel und des curiſchen Haffs 3). Die 
eigentlichen Lithauer wohnen im ehemaligen Palatinate Wilna 
und Troki Nowogrodek, Brzeſk-Litowſk, Minſk, Polozk, Witepſk, 
Mſcislaw und Smolenſk. Im Grodnoſchen tragen Maͤnner und 


1) Die Sprache der Lithauer und Letten iſt von der Art, daß ſich beide 
Völkerſtämme verſtehen können. 

„) Darüber vergleiche man die Einleitung B. und die Beilage IV. 

9 Bie Fische Slaviſche Alterthümer S. 445. 

3) Die Fiſcherbauern am Curiſchen Dot, 7 
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Weiber einen braunen wollenen Rock (Siermenga genannt), ungefaͤhr 
wie die Eſthen, die Sprache iſt ein Gemiſch der Samogitiſchen mit 
andern Sprachen. Die Schamaiten oder Samogitier wohnen im 
Shawelſchen, Telſchſchen und Roſienaſchen. Ihre Sprache iſt nach 
bieten 3 Abtheilungen ihrer Wohnſitze verſchieden. In Shawl iſt 
die Sprache (za maytiszka kolbieti) dem Lettiſchen nahe verwandt, 
d. h. ſie ſteht zwiſchen dem reinem Schamaitiſchen in Tolſch und 
Roſiena. Die Tracht in Shawl iſt dunkelbraun, doch weniger dun- 
kel, als die Eſthen, und kuͤrzer als dieſe. Daher haben ſie bei den 
übrigen Lithauern den Spottnamen: Szaulitis rud-fiermegis, das 
heißt, Schawlſche Braunroͤcke. Im Telſchſchen dagegen iſt die 
Tracht der Maͤnner blau mit Schnuͤren, die der Weiber weiß von 
brauner Wolle, ein Tuch bis uͤber die Kniee. Ihre Sprache iſt rein 
Samogitiſch, was man dort nennt: pol czorna gwiazda, d. h. „un: 
ter dem ſchwarzen Sterne“, oder altvaͤteriſch. — Dieſe Samogitier 
führen auch den Namen Telsche Plumpis, einen Spitznamen, 
den fie von dem Fluͤßchen Plumpe haben. In Roſiena iſt die 
Tracht der Maͤnner, eine graue Siermenga, kuͤrzer, wie die der uͤbri— 
gen. Die Weiber tragen gewoͤhnlich große weiße Tuͤcher; die Hem— 
dem ſind bei beiden Geſchlechtern (wie bei den Oeſelanern, Letten in 
Curland und vielen Ruſſen) mit rothen Schnuͤren ausgenaͤht, und 
auch der Hut und die Stiefeln find mit rothen Schnuͤren und Trod— 
deln ausgeziert. Die Sprache weicht wenig von der Telſchen ab. 1). 


In Curland noͤrdlich von den Samogitiern und Lithauern 
wohnen oͤſtlich die Semgallen 2), weſtlich bis zu den den nördlichen 
Strand bei Dondangen noch [bewohnenden Liven die Letten, deren 
Kleidung im Suͤden graue ziemlich lange wollene Oberroͤcke mit einem 
Guͤrtel zuſammengebunden, weite leinene Beinkleider, und Baſteln 
ſind, faſt ganz, ſo wie die Letten (oder Lettgallen, wie ſie Neſtor 
nennt) in Livland noͤrdlich der Duͤna. Die Weiber zeichnen ſich 
durch ihre fo genannten Wuinaks oder Kraͤnze um den Kopf aus 


1) Dieſe Nachrichten verdanke ich mehreren jungen Edelleuten aus Sa⸗ 
mogitien, die in Dorpat, ſtudiren, und mir auch Abbildungen der verſchiede— 
nen Trachten verſchafft haben. j 

2) Bon Friedrichſtadt an bis an die öͤſtliche Spitze Curlands. Malte- 
brun Tableau de Pologne. Nouv. edit. par Leonard Chodzko. Bruxel- 
les 1839 S. 116. Von diefen unten ein Mehreres. 
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und durch buntfarbige Tracht ?), waͤhrend die noͤrdlichen Letten graue, 
immer weiße re, zuletzt ganz weiße Roͤcke mit Blau eingefaßt tra⸗ 
gen 2), die ſie zum Theil auch ſchon den noͤrdlichen Reſten der Liben 
in Klein-Irben mitgetheilt haben 3). 

Die Sitten und Gebraͤuche, ſo wie die Erinnerungen 
ihrer früheren Religionsmeinungen find bei den Letten, Schamaiten, 
und Lithauern faſt ganz identiſch ). Nur findet ſich bei den Letten 
das Andenken daran weniger beſtimmt und lebhaft, als bei den Li⸗ 
thauern und Schamaiten, welche auch ſpaͤter, als ſie, die chriſtliche 
Religion durchgaͤngig angenommen haben, und bei den Letten ſind 
in der Sprache mehr Griechiſche, Lateiniſche, Altdeutſche oder Gothi⸗ 
ſche, rein Slaviſche, zum Theil auch Eſthniſche Woͤrter beigemiſcht, 
als bei den Lithauern, waͤhrend die Lithauer in Preuſſen von den 
eingewanderten Salzburgern, Naſſauern, Pfaͤlzern und Norddeutſchen 
viele deutſche Namen aufgenommen haben“). Die Deutſchen haben 
ſich am meiſten vermiſcht mit den Lithauern bei Inſterburg und 
Gumbinnen. 6). Man ſieht hieraus, daß auch dieſer Lithauiſch⸗ 
Lettiſche Stamm eine kleine Welt fuͤr ſich bildet, deren Urſprung 
aber um ſo ſchwerer zu ermitteln iſt, als der Name der Lithauer 
zuerſt durch die Nennung des Laͤndchens „Lithua“ in der Quedlin⸗ 
burger Chronik beim Jahre 1009 vorkommt, wenn nicht der Name 
der Lythas bei Jornandes 7) ſchon von ihnen zu verſtehen iſt, wo 
er von den Golthes, Lythos, Thiudos und Jacuinxes im hohen Nor⸗ 
den ſpricht. Schaffarik findet in dieſem Namen die Goljaden, Let⸗ 
ten, Tſchuden und Jatwieſer wieder?). Ich muß indeß dabei be⸗ 
merken, daß im Texte des Jornandes dieſe Namen „Gothos, Scy- 


1) Man ſehe Necrolivonica, Neue Trachten Taf. 3. 

2) Necrolivonicu, Neue Trachten, Taf. 2. 

3) Necrolivonica ibidem Taf. 1 Fig. 4. 

4) Maltebrun Tableau. etc. — Chodzko, S. 99. Man ſehe auch die 
Einleitung zu dieſem Werke. 

5) 3. B. [chaunus, ſchön, ſtatt graszus; brukoju, ich brauche; order- 
dutt, Befehl geben zc. 

6) Ties, die Lithauer in Oſtpreuſſen. Vermuthungen über die Abſtam⸗ 
mung des Lithauiſchen Volkes. Ausland: von J. Nov. 1839. 

7) Jornandes Get. c. 23. 

8) Schaffarik, Slaw. Alterthümer 1. S. 463. Köppen über das Li⸗ 
thau. Volk, S. 152 — 154. d 
o 
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thos und Thuidos in Aunxis“ Debt !), und daß der Name Lythos 
auf keine Variante in verſchiedenen Manuſeripten, ſondern bloß auf 
eine den Letten zu Liebe gemachte Conjectur beruht. In derſelben 
Stelle des Jornandes finden wir aber eine andere Notiz, die auf 
eine große Voͤlkerbewegung deutet, wodurch das den früheren Roͤmi— 
ſchen und Griechiſchen Schriftſtellern ganzlich unbekannte Volk der 
Letten in dieſe noͤrdlichen Gegenden eingedrungen fein kann, und na— 
mentlich unter der Bezeichnung der Heruler, welche aus anderen 
(sprachlichen) Gründen ſchon fr die Stammvaͤter der Letten gehalten 
worden ſind. Jornandes erzaͤhlt naͤmlich, daß nach Geberich, dem 
Koͤnige der Gothen, an der Donau und uͤberhaupt in Suͤdrußland 
Ermanrich auf den Thron gekommen Tei ?), der viele nördliche Voͤl— 
ker unterworfen habe, und deshalb mit Alexander dem Großen ver⸗ 
glichen worden ſei. Unter dieſen nennt er die oben genannten Voͤl— 
ker, und die Merens (Meren), Caris (wahrſcheinlich Cors oder Cu— 
ten), Mordensimni (Morduanen), Coldas (wahrſcheinlich Coli der 
Alten bei Koylwan, dem nachherigen Rewal), Thuidos (wahrſcheinlich 
Tſchuden), und nun fährt er fort: „Und nachdem er ſo viele Voͤlker 
„überwunden hatte, fo ruhete er nicht, bis er auch das Volk der 
„Eruler (Erulorum gentem), deren König Alarich war, groͤßtentheils 
„getoͤdtet, anderntheils unterworfen hatte.“ Denn das genannte Volk 
[nad Angabe des Hiſtorikers Abtavius]?) „wohnte bei den Maeoti— 
„ſchen Suͤmpfen [juxta Maeotidas paludes #)], in ſumpfigen Gegen⸗ 
„den, welche von den Griechen hele (10 Rog, der Sumpf) genannt 
„wurden, und wurden deshalb Heruli genannt. Dieſes iſt ein eben 
„To fluͤchtiges (velox) Volk, als ausgezeichnet ſtolzes (superbissima), 
„Denn es gab damals kein Volk, welches nicht ſeine leicht bewaff⸗ 
„neten Truppen (lewem armaturam in acie) in der Schlacht aus ihnen 


1) Jornandes de rebus Gothieis cap. XXII. ed. Hugo Grotius Amft, 
„S. 642. Einige Varianten find da, nicht aber die beſprochene. 

2) um 350 nach Chriſti Geburt. 

3) Der leider verloren iſt, ſo wie viele andere Gothiſche von dem Ver⸗ 
faſſer der Geographie des Anonymus Ravennas bezeichnet genannten Gothi⸗ 
ſchen Schriftſtellen leider verloren gegangen ſind. 

4) Hier wohnten nach Ptolemäus öftlich die Jaxamatae, Siraceni, 
Psessii, Thaemeotae, Tzrambae, Asturicani, Arichi, Zinchi und noch 
etwas weiter öſtlich die Melanchlaeni, am weſtlichen Ufer aber die Rhoxo- 
lanen und Jazygen, längs der ganzen Küſte der Mäotis. Letztere beide ſind 
es wahrſcheinlich, welche hier zu verſtehen, und fpäter mit dem Namen der 
Eruli belegt ſind. 
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„auserleſen hätte. Aber obgleich ihre Schnelligkeit zu Pferde von 
„anderen oft (gegen fie) Kriegführenden nicht unnuͤtz gemacht wurde 
„(evacuaretur): fo unterlag fie doch der Gothiſchen Standhaftigkeit 
„und ihrem langſamen Fortſchreiten (tarditati) und bewirkte, daß 
„auch ſie unter den uͤbrigen Voͤlkern dem Koͤnige der Gothen Dienſte 
„leiſteten. Nach der Unterwerfung der Heruler zog aber Erma: 
„narich gegen die Veneter, welche, obwohl fie wenig kriegeriſch wa⸗ 
„ren, doch auf ihre Anzahl vertrauend zuerſt zu widerſtehen ſuchten. 
„Aber nichts vermag die Menge im Kriege, beſonders, wenn eine 
„bewaffnete Menge heranzieht. — Auch der Aeſtrer-(Eſthen) Na: 
„tion, welche an einer langen Kuͤſte des germaniſchen Oceans ſitzt, 
„unterwarf er durch Klugheit und Tapferkeit.“ 

Hieraus ſieht man 1) daß die Heruler nur von den Griechen 
und Roͤmern mit dieſem Namen belegt wurden, 2) daß ſie gute 
Reiter waren, wie auch das ganze Volk der Letten, Maͤnner und 
Weiber, faſt noch immer zu Pferde iſt, 3) daß fie ihre Wohnſitze 
im Süden Rußlands an dem Palus Maͤotis hatten, und wahrſchein⸗ 
lich in dem Ptolemaͤiſchen Geſammtnamen der Rhoxolanen mit bes 
griffen ſind. Bei dieſem letzten iſt zu bemerken, daß im vorigen 
Jahrhundert noch unter der Kaiſerinn Katharina die Belgorodſchen 
Tartaren in der Steppe am Meerbuſen Limon am Ausfluſſe des 
Dniepers zwiſchen dem Bug und dem Bache Bereſas von den uͤbri— 
gen Tartaren gaͤnzlich verſchieden waren, und in ihrer Sprache dem 
Lettiſchen ſo nahe kamen, daß die Liv- und Kurlaͤnder, welche unter 
den Ruſſiſchen Truppen dahin kamen, zur hoͤchſten Verwunderung 


der Einwohner (wenn ſie Lettiſch ſprachen) ziemlich verſtanden wur⸗ 


den 1). Die Hypotheſe, daß die Heruler die Stammvaͤter der Letten 
ſind, wird ebenfalls dadurch unterſtuͤtzt, daß das Vater unſer der 


Heruler (1572 von Lazius mitgetheilt) vollkommen Aehnlichkeit mit / 


dem Lettiſchen hat?). Ihre ferneren Sitze an der Oſtſee, und die 
Ableitung der Lithauer, Livlaͤnder, Samogiten und Preuſſen von ih⸗ 
nen wird deshalb auch ſchon von Kojalowicz 3) und Ol. Hermes 
lin!) angenommen, und ſchon früher nennt fie Mamertinus in It: 


1) Stender, Lettiſche Grammatik, Einleitung S. 19. 

2) Tietz „die Lithauer in Oſtpreuſſen“ a. angef. Orte. 

3) Kojalowiez hist. Lithuan. p. 5. 6. £ 
4) Ol. Hermelinus in Orig. Livonicis. 


dh 
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nem Panegyricus „Eruli, viribus primi, locis ultimi,“ und Sidonius 
Apollinaris ſagt von ihnen: 1) 


„Hic glaucis Erulus genis vagatur, 
Imos Oceani colens recessus 
Algoso prope concolor profundo. 


In dieſer Stelle kann man nicht die Gegend an den Palus 
Maͤotis verſtehen, weil dieſe nicht zu dem die Erde umfluthenden 
Ocean gerechnet wird, und eben ſo ſpricht fuͤr ihre Verpflegung nach 
Norden der Umſtand, daß Theodorich der Große einen Brief zugleich 
an die Koͤnige der Heruler und Warner ſchrieb, welche Anwohner 
der Oſtſee waren 2). 


Die Sitten der Heruler ſtimmen, ſo viel ſich aus den Nach— 
richten der Alten und den Ueberreſten heidniſcher und altvaͤteriſcher 
Gebraͤuche ergiebt, noch mit denen der Letten in Curland, Livland 
und Schamaiten uͤberein. Wie die alten Heruler es waren 3), ſo 
iſt auch jetzt noch faſt das ganze Volk der Letten und ſelbſt der Let— 
tinnen, was man bei den Eſthen und Eſthinnen (außer in Oeſel 
und an der Nordkuͤſte von Curland) gar nicht findet. Sie dienten 
wenigſtens zum Theil ſelbſt den deutſchen Rittern zur Beſiegung 
des Landes, und ſo haben ſich die Curiſchen Koͤnige ihre beſondere 
Vorrechte und Freiheiten erhalten, ſo wie die Schamaiten auch oͤfter 
den eingedrungenen Deutſchen als Huͤlfstruppen ſich anſchloſſen “), 
und die Curen in fruͤhern Zeiten den Schweden im Kriege gegen die 
Deutſchen und Eſthen in Wierland beiſtanden. Eben ſo hatten die 
alten Euren die Sitte, wie die Heruler 5) ihre dem Tode nahen An— 
gehoͤrigen vollends zu toͤdten “), und auch jetzt noch herrſcht dieſe von 


1) Sid. Apollinaris VIII, 9. 

2) Maſcow, Geſchichte der Deutſchen. Lib. V. p. 43. 45. 

3) Man ſehe oben die Stelle bei Jornandes. 

4) Heinrich der Lette. Grub. Origg. S. 9. Im Jahre 1196. 

5) Procopius p. 419. Heruli — si quem senium occupasset vel 
morbus, rogare is cogebatur propinquos, darent operam, ut quampri- 
mum ex vivorum numero exturbaretur. Dann wurde ein Scheiterhaufen 
errichtet, und er durch einen Dolchſtoß ums Leben gebracht. 

6) Bei Heinrich dem Letten heißt es von den Curen, Eſthen und Li⸗ 
thauern, welche bei einer Belagerung verwundet wurden: Quicunque eorum 
a lapidibus machinarum aut a balistariis vulneratus ceeidit, statim aut 
frater suus, aut alius consocius suus, abscisso capite suo, eum totali- 
ter interfecit. 
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den Einwohnern gutgemeinte, aber doch grauſame Sitte bei den 
Eſthen und Letten in manchen Gegenden, den zum Tode Erkrankten 
vollends zu tödten. Man reißt ihn aus dem Bette, legt ihn auf 
die Erde, und laͤßt ihn ſo ſterben. Dies nennt man „ihn zum 
Tode verhelfen“ 1). — Dieſelbe Sitte der Toͤdtung der Kranken 
ſchreiben Plinius, Mela und Solin auch den Hyperboreern zu, die 
wohl oft mit den noͤrdlichen Bewohnern unſerer Gegenden verwech⸗ 
ſelt fein mögen. Was die Sitte der Heruler anbetrifft, daß bei ih⸗ 
rem Begraͤbniſſe auch die Frau des Geſtorbenen bei ſeiner Verbren⸗ 
nung durch den Strick getoͤdtet werden mußte, 2), ſo findet ſich dieſe 
Sitte wenigſtens auch bei den Wenden 3), welche (als Venedae) Pto⸗ 
lemaͤus hier auch an die Curiſche Küfte ſetzt, wo nachher die Letten 
erſcheinen, ſo auch bei den Waraͤger-Ruſſen 4), deren Herrſchaft un⸗ 
zweifelhaft ſchon vor der Nennung des Namens der Letten auch 
über dieſe Kuͤſten ſich erſtreckte, wie ſich nachher ergeben wird. 
Scheint es allerdings, als wenn die von den Griechen und 
Roͤmern ſogenannten Heruler kein unbedeutendes Element fuͤr die heid⸗ 
niſche Bevoͤlkerung für Curland abgegeben haben, fo glaube ich doch 
nicht, daß ſie das Hauptelement waren, weil ſie nachher uͤberall als 
Deutſche erſcheinen, mit den Deutſchen fpäter überall herumziehen, 
um das roͤmiſche Reich zu zerftören, und ſelbſt Fuͤrſten ganz Ger⸗ 


1) Ich habe dieſe Sitte in meinem eigenen Haufe mit angeſehen, wo mein 
todtkranker Hausknecht von ſeiner eigenen Frau aus dem Bette geriſſen, und 
dem Tode überliefert wurde. Man glaubt, der Kranke ſterbe im Bette nicht 
ſo leicht, als auf der Erde. Die Eſthen nennen dieſes pikka öllile pan- 
nema u furretama, welches letztere den Nebenbegriff des Tödtens mit ent⸗ 
hält. Man giebt den Leichen eine Kopfbürſte (um fein fehönes langes Haar 
auch in der Ewigkeit glatt zu bürſten), ein Stück Seife, eine kleine Münze 
und zuweilen eine Flaſche Branntwein mit, und beim Einſenken pflegt einer 
der Freunde mit dem Hacken des linken Fußes drei Stöße dem Sarge zu 
geben, damit der Verſtorbene in ſeiner Behauſung ruhig bleiben, und Nachts 
nicht wieder herumwandele. (Man vergleiche das Innland v. 5. Mai 1837, 
wo von den Eſthen und ebendaſelbſt v. 18, Aug. 1737, wo von den Letten 
die Rede iſt, und gegen dieſen barbariſchen Gebrauch des Toͤdtens die Rede iſt. 

2) Procop. Le 

3) Arnkiel p. 98 und 99. 

4) Jbn Foßlan erzählt die Opferung einer Warägiſchen Frau bei der 
Verbrennung ihres Mannes ausführlich. Auch ſie ſcheint früher mehr durch 
angezogene Stricke, als durch den Dolch der Prieſterin, „des Engels des 
Todes“, getoͤdtet zu fein. Erähn. Ibn. Fosz. S. 19, 


134 III. Cap. Einwohner von Curland. 


maniſchen Namens (z. B. Rudolph) an ihrer Spitze, und nach Jor⸗ 
nandes ihre Sitze auch in Scandinavien hatten 1). 


2) Vene dae. 


Ich betrachte ſie nur als Ueberwinder der fruͤheren Einwohner 
Curlands, der Venden (Venedae des Ptolemaͤus), weil die Sprache 
der Letten in Curland doch mehr Slaviſch-Wendiſches als Germani- 
ſches Element hat. Dennoch kann von ihnen, den Gebietern des 
Landes, recht wohl das ganze Land das Land der Heruler genannt 
ſein, und ſo auch das Volk in ſeiner Sprache einen großen Theil 
der deutſchen Beſtandtheile aufgenommen haben, welche ſich darin 
finden. Vielleicht beherrſchten ſie nach Hermanrichs Tode auch Eſth— 
land und Lithauen, Polen und Preuſſen bis gegen die Weichſel 
hin 2), doch iſt dieſe Ausdehnung ihres Gebiets nicht zu erweiſen. 
Das eigentliche Stammvolk in Curland mußte deswegen offenbar 
von den Herulern verſchieden ſein, und wir kennen kein anderes, als 
die Venedae des Ptolemaͤus, die längs des ganzen Venetiſchen Meer— 
buſens wohnten und welche Jornandes hier auch noch (d. h. einen 
Slaviſch-Wendiſchen Namen) kennt. Dieſe wurden aber von dem 
Gothiſchen Koͤnig Hermanrich in Verbindung mit den Herulern eben 
fo wie die Eſthen unterjocht 2). Die Letten von der großen Slavi⸗ 
ſchen Voͤlkerfamilie gänzlich zu trennen, weil die Sprache im Verlauf 
von Jahrtauſenden veraͤndert wurde, ſo daß ſie der allgemeinen 
Slaviſchen Sprache nicht ganz mehr entſpricht, würde ungereimt fein. 
Der Typus der Sanſcrit⸗Sprache tritt im Lettiſchen, Lithauiſchen und 
Slaviſchen bedeutend hervor, aber Abweichungen mußten ſich finden, 


1) Jornandes de rebus Geticis Cap. 3. Procopius. Zur Zeit des 
Anaſtaſius und des Oſtgothiſchen Königs Theodorich lebte der Koͤnig der 
Heruler Rodulph, unter deſſen Regierung ihr Reich zerfiel. cf. Procop. p. 
420. Daß ein Theil der Heruler auch bei Theodorich war, erhellt aus Theo⸗ 
dorichs Briefen bei Cassiodor Var. IV. 4. 5. Zur Zeit der Erhebung des 
Odoacer 476-480 zum König in Italien werden die Heruler mit den Scir⸗ 
ren und Rugiern auch zu den deutſchen Truppen von den Alten gezählt. 
Mascow, Geſchichte der Deutſchen, II. S. 4. Mascow (S. 43) rechnet fie 
(gewiß unrichtig) zu den Eſthen. Sie mögen ſich aber wohl ud über dieſe 
ihre Herrſchaft verbreitet haben. 

3 Mascow, Geſchichte der Deutſchen. II. S. 45. 
3) Jornandes Get. c. 23. — Post Erulorum caedem Ermanaricus 
in Venetos arma commovit. 


— 


2) Venedae. 
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da die Verhaͤltniſſe und Verbindungen verſchieden waren, unter de— 
nen ſich die Idiome dieſer Voͤlker ausbildeten, und es iſt thoͤricht, 
wenn man eine Moͤglichkeit einer bedeutenden Vermiſchung mit an— 
deren Idiomen in der Lettiſchen Sprache nicht zugeben will, da wir 
ja noch taͤglich dieſe Vermiſchung der Sprachen nicht blos bei der 
Slaviſchen, ſondern auch bei allen anderen Sprachen Europas und 
Aſiens erblicken, ſobald die Voͤlker nicht durch Chineſiſche Mauern 
geſchieden ſind. 

Die Eneter Homers in Paphlagonien werden von allen fuͤr 
Stammverwandte der Veneter an den nördlichen Kuͤſten Rußlands 
und Preußens, an der Kuͤſte des Venetiſchen oder Adriatiſchen Meer— 
buſens gehalten, und fo werden denn dieſe auch wohl des Haupt: 
ſubſtrat unſerer Letten abgeben. Die weitere Verfolgung nach In— 
dien duͤrfte indeß aus Mangel an fruͤheren Nachrichten nicht gelingen. 


3) Name der Letten und Curen. 


Der Name der Letten, in welchen ſich dieſer Venetiſche Name 
umwandelte, iſt ſchwer herzuleiten. Sie nennen ſich ſelbſt Latwis 
oder Latweetis und ihr Land Latweefchu femme, waͤhrend fie die 
Lithauer Leitis und Lithauen Leetawa oder Leischu-ſemme nennen, 
letzteres von Leijeh, leija niedrig, weil Lithauen flach und niedrig 
liegt ). Die Lithauer nennen dagegen ihr Land Litwa, Lätawa -und 
das Land der Letten Latweku Semme oder Lotwa. Stender iſt der 
Meinung, daß die Letten ihren Namen von dem Bache Latte in 
Livland gegen die ehemalige Polniſche Grenze hin haben. Wathon 
ſagt: „Was den generiſchen Namen aller Voͤlker betrifft, die zum 
„Lettenſtamme gehoͤrten (er rechnet dazu die Lithauer, Schamaiten, 
„Kriwitſchen, Letten, Kuhren, Jatwingen und Preuſſen) ſo nannten 
„die ruſſiſchen Chroniſten fie Litwo (AHTBO) die Byzantiner und 
„zwar Codinus Litwo (AITBO) und ihr Land Litwada, (AITBAAA) 
„Chalcondylus aber Lithuanos, die Deutſchen aber Lithauer. Sie felbft - 
„nannten ſich Litwi, Latwi, Latweeschi, alſo muͤßten wir ſie Litwer, 
„Latwer oder Latweeten nennen. Da jedoch ihr eigener Landsmann 
„Heinrich der Lette fie immer Letthos und Letthones nennt, und die 


1) Stender, Lettiſches Lexicon, S. 377. 
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„groͤßeſten neueren Geſchichtſchreiber fie immer Letten nennen: fo 
„iſt dieſer Name auch beizubehalten.“ Er rechnet denn zu dieſen 
„die Heruler an der Havel, die Lingonen an der Leine, die Polaken 
„an der Elbe, die Wilzen in Meklenburg und Pommern, die Be: 
„wohner der jetzigen Gouvernements Pleskow, Mahilen, Kien, Je— 
„katerinoslaw, mit der Kuͤſte am ſchwarzen Meere zwiſchen dem 
„Dnieper, Dniſter, Podolien und Gallizien, die Jahrhunderte lang 
„zu einem Lettenſtaate, naͤmlich zu Lithauen gehoͤrt haben 1).“ Die⸗ 
ſer Satz beweiſet meiner Ueberzeugung nach zu viel und deshalb gar 
nichts, da offenbar hier nur verwandte Voͤlker genannt werden, 
aber keinesweges eine Abſtammung der Letten von allen dieſen 
Voͤlkern bewieſen wird. Thunmann leitet den Namen von Lieds, 
Lihdum, Lata, Lada eine Nahdung her, und Adelung, der die Gu- 
das (Gothen) der fruͤheſten Zeit, den die Witen (Wulſtans) im 
9 Jahrhundert als Zweige des gemiſchten Germaniſch-Slaviſchen 
Stammes der Letten erkennt, nimmt die Latte im Welkſchen Kreiſe 
in Livland als den Grund ihrer Benennung an 2). Im Inlande 3) 
wird der Name (nach Menzel) von den altdeutſchen laetis, oder 
Bebauer zinspflichtiger Aecker +) abgeleitet, und dieſer Ausdruck der 
Roͤmer: „Laeti“ wieder von dem deutſchen: „laß“ (faultraͤge) den 
lateiniſchen lassus, dem lettiſchen laifks, entſprechend. Von bieten 
Herleitungen ſcheint mir die letztere vorzuziehen zu ſein s), da wir 
geſehen haben, daß die deutſchen Heruler es waren, die ſich ihrer 
bemaͤchtigten, und wahrſcheinlich ihre Länder, die noch jetzt in lotten 
getheilt werden, eben ſo zinspflichtig gemacht haben werden, wie bei 
der Chriſtianiſirung des Landes die deutſchen Ritter es machten, in⸗ 
dem ſie ſich von jedem Haken Landes ein beſtimmtes Maaß Getreide 
geben ließen “). Der aͤlteſte Annaliſt unſerer Provinzen nennt die 


Wi Le in den Jahresverhandlungen der Curländiſchen Geſellſchaft 


2) Adelung Mithridates II. S. 697. 

3) Inland von Bunge. 1837. S. 734. 

4) Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer. S. 303309. Ammianus 
Marcellinus nennt fie Letos XX. 8. z. J. 360 (am Rhein), Jornandes 
cap. 36. Litiani, die aber mit dieſen nichts gemein zu haben ſcheinen. 

5) Selbſt die Verachtung des Volkes, welche gewiſſermaßen in dem Be⸗ 
deii der Laeti oder der Lallen liegt, finden wir bei den Letten mehr, als 
ei den anderen alten Völkern unſerer Provinzen. Erant enim Lethi ante 
fidem susceptam humiles et despecti, Grub. Orig. Livon. S. 56. 

6) Rigensium et Fratrum Militiae compositio cum Curonibus qui 
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Letten in Livland Letthi (Grub. Origg. 56. S6. 126. 156) zum 
Unterſchiede von dem Lithauern, welche er Letthones nennt. Die 
Lettgalli aber, als ſynonym mit den Letten !), wurden unſtreitig 
ſo benannt, weil ſie an der Grenze der Letten ſich befanden, von 
dem lettiſchen Worte Gall, die Grenze. Auch dieſe Lettgallen, in 
dem heutigen Lettland, welches den ſuͤdlichen Theil von Livland aus⸗ 
macht, waren von Anfang der Ruſſiſchen Herrſchaft her (862 v. 
Chriſt.) dem Ruſſiſchen Staate tributair ?). Später zur Zeit der 
Einwanderung der deutſchen erſcheinen nur die Lettgallen an Tholowa 
(bei Taiwola) und wahrſcheinlich auch von Roſula an der Rauſe 
oͤſtlich von Ronneburg noch als tributair den Ruſſen 3), indem, 
wie ſich im Verlaufe der Geſchichte zeigen wird, in der Zwifchen- 
zeit die Scandinavier als Tribut fordernde Herrn des Landes im 
Norden ſich aufgeworfen hatten. — In dem Letten-Namen liegt 
unter dieſer Vorausſetzung ungefaͤhr derſelbe Begriff, als in dem 
Namen, welchen die Eſthen ſich ſelbſt gaben, der Begriff der (oder: 
bauenden) Landleute. — Denn dieſe Namen: Ma-mees: Land: 
Leute kennen die Eſthen auch nur von ſich, waͤhrend ſie ſowohl 
als die uͤbrigen Tſchudiſchen Staͤmme, wie die Finnen in Finnland, 
die ſich von den vielen Seen in ihrem Lande Suoma-mees: See⸗ 
leute nennen, vergeſſen haben. Ein Beweis dafuͤr, daß die Cur⸗ 
laͤnder fuͤr die deutſchen Ritter, vor der Unterwerfung des Landes 
noch nicht „Letten“ waren, liefern die von Gruber geſammelten Ur— 
kunden aus dieſer Zeit, wo ſie immer Curones heißen, und ihr 
Land Curonia 3), und daß die alten Einwohner des Landes von 
ihnen ſelbſt ſich in ihrer Sprache Kuhri nennen, welchen Namen 


3) Name der Letten und Euren. 


semet ad baptismum obligent et ad pendendum tributum v. J. 1230 
bei Gruber Origg. Liv. S. 268. Es heißt darin: quod videlicet ipsi et 
eorum successores de quolibet solverent nobis annuatim dimidium na- 
vale talentum siliginis et de erpica [occa] quae vulgari nostra egede 
dieitur solverent similiter dimidium tatentum siliginis, Dazu mußten 
fie den Unterhalt für die Prieſter bezahlen, salvis sibi possessionibus ce- 
terarumque rerum sine conditione. 

1) Letthos, qui proprie dieuntur Letgalli. 

2) Neſtors Jahrbücher der R. Geſchichte, Vorrede, wo er fie Sietgalli 
unrichtig nennt. 

3) Gruberi Origg. Liv. S. 51. x 

4) Gruber Origg. Liv. Seite 267, vom Jahre 1230. Ubi, quando 
atque quantum vult Lamechinus Rex et pagani de Curonia, S. 268. 
Praeterea Adem „Curones“ nobiscum impugnabunt inimicos Christi — 
nisi forte Curones infregerint rebellando Christianos. 
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noch heutigen Tages die Fiſcherbauern auf der Curiſchen Nehrung 1), 
fo wie die Freibauern in Curlands Mitte, die ſogenannten Cur: 
ſchen Könige (eigentlich Curſche Herrn, denn Kungs bedeutet mehr 
Herr als Koͤnig) noch fuͤhren. Die Einwohner Curlands werden 
ferner von den Scandinaviſchen Sagos und alten Analiſten oft pre— 
cioͤs mit einem Alt-Griechiſchen Namen: Curetes benannt. Bei Wat: 
ſon haben die freien Curen noch einen weit groͤßeren Strich Landes 
inne, allein ein großer Theil rings um das Land der Curſchen Sé: 
nige ging durch die erwähnte Urkunde vom Jahre 1230 in den Be- 
ſitz der Ritter über. Von der Freiheit der Curiſchen Koͤnige kommt 
urkundlich nichts vor, als 1) in einer Urkunde vom Meifter H. v. 
Jocke vom Jahre 1320; 2) von Eberhardt von Monhein vom 
Jahr 1333, ein Freibrief für das Dorf Plicken, dann 3) vom 
Meiſter Heinrich Vincke 1439 fuͤr einen Pennike, deſſen Name ſich 
noch in dem Dorfe Curſche-Koͤnige erhalten hat, dieſer ſollte 3 Ha: 
ken Landes nach Curſchem Rechte, gleich anderen Curen beſitzen. 
Ferner 4) erhielten fie mehrere Freibriefe in den Jahren 1456 (für 
Pennicke); 5) 1478 (für Sakant) 1500 für Pennicke, beide im 
Dorfe Curifches Könige. Dann 6) von Walter von Plettenberg 
1501 und 1504, in welcher ihr Haupt Andreas Pennicke „Cur— 
ſcher Koͤnig“ genannt wird. Er erhielt neue Belohnungen fuͤr 
ſeine im Ruſſiſchen Kriege geleiſteten Dienſte. Dieſer iſt auch auf 
einer Tafel am Anfange des Dorfes zur linken Hand am Wege 
aufgerichtet, in Oelfarbe gemacht, wie es mir ſcheint moderniſirt, 
als Reiter mit gelbem Collet, weißen Beinkleidern, rother Fahne, 
und bis über das Knie hinaufgehenden ſchwarzen Reiterſtiefeln, dar: 
unter ſteht: „Andrey Pennick 1491.“ — Nachher findet ſich dieſer 
Name erſt in den Jahren 7) 1538, 1546 und 1621 wieder; 8) 
Herzog Jacob von Curland nämlich gebrauchte zuerſt den Collec- 
tivnamen der „Curiſchen Koͤnige“ in einer Urkunde d. d. 
Goldingen den 16. Februar 1621, in welchem er ihre Freiheit von 
Dienſten und Abgaben beſtaͤtigt. Spaͤter werden ſie in den Beſchei⸗ 
den gegen Beeintraͤchtigung ihrer Freiheiten „nur die freien des 
Goldingenſchen Amtes“ genannt (ef. Kruſe, Ueber die Curſchen Koͤ⸗ 


1) Stenders Lettiſches Lexicon, S. 377. 
) Ueber die alte Geographie Curlands im II. Th. der Jahresverhandl. 
der Curl. Geſellſch., S. 290. 
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nige im Mitauiſchen Taſchenkalender fuͤr 1828 und deſſen Curland 
unter den Herzoͤgen (1833) S. 135. Seit dieſer Zeit bewohnen 
die Curiſchen Koͤnige 7 Doͤrfer, von denen das eine auf der Straße 
von Haſenpot nach Goldingen beſonders „Curſche Koͤnige“ genannt 
wird. Hier wohnt der Burgemeiſter. Nach dem Inventar 1833 
hatte es nur 11 Haͤuſer, (alle von Holz) ohne Schornſtein, allein 
mit beſſeren Fenſtern, als die uͤbrigen Letten, das Wappen dieſes 
Dorfes iſt ein Reiter mit der Fahne; 2) Seemel von 6 Haͤuſern. 
Wappen, Reiter mit einem Windſpiele; 3) Plicken von 4 Haͤuſern; 
4) Kallay, Wappen ein Ambos mit 2 ins Kreuz gelegten Haͤmmern. 
Sie ſtehen unter ihrem Burgemeiſter, der auf Lebenszeit aus ihrer 
Mitte gewaͤhlt wird, von dem man jedoch in Civilſachen an des 
Oberhauptmanns-Gericht, in Polizeiſachen an das Hauptmanns⸗ 
Gericht in Goldingen appelliren kann. Sie ſtellen keine Rekruten, 
und geben keine Abgaben. Die Einwohner in Kalley mußten in 
früherer Zeit Waffen für die Ritter in Goldingen ſchmieden. Zu 
dieſem Curſchen Koͤnigen gehören in weiterem Sinne noch 

5) Sansgallen wo Hermann von Bruͤggenei im Jahre 1546 
laut einer in Wolmar aufgeſtellten Urkunde einen gewiſſen Berg— 
holz, deſſen Name noch dort fortbeſteht, einen Freibrief ertheilte. Jetzt 
beſteht dieſes Dorf nur noch aus 2 Haͤuſern, welche die Poſt von 
Goldingen nach Pilten in fruͤheren Zeiten befoͤrdern mußten, jetzt 
ſtatt deſſen nur eine geringe Abgabe entrichten. 

6) Dra gun oder Draguhn. Im Jahre 1501 von Pletten⸗ 
berg mit einem Freibriefe belehnt. Die Bauern mußten dafuͤr die 
Poſt von Goldingen nach Schrunden befoͤrdern. Jetzt geben ſie 
dafuͤr eine kleine Abgabe. 2 Haͤuſer. 

7) Weeſalgen. 4 Bauern, welche die Verpflichtung haben, 
und hatten, woͤchentlich einen Menſchen fuͤr den Schloßwachtmeiſter 
zu Dellen (jetzt Miniſterial bei dem Oberhauptmanns-Gericht in 
Goldingen). 

Die Freiheiten aller dieſer ſind jetzt etwas beſchraͤnckt, indem 
die 4 zuerſt genannten Doͤrfer, jaͤhrlich eine kleine Abgabe (e. 100 
Rub. Banco) an das Amt Goldingen zahlen, und 4 — 5 Menſchen 
wöchentlich dem Krongute (Amt Goldingen) zu ſtellen haben. Doch 
iſt daruͤber noch Streit, der der hoͤheren Entſcheidung unterliegt. 

Aus dem Dorfe „Curſche Koͤnige“ zeichnete ich im Jahre 1839 
die jetzige Buͤrgermeiſterin und deren Sohn, welcher der Nachfolger 
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des Vaters werden ſoll. (Necroliv: Neue Trachten Tab. 2, fig. 4. 5. 6.) 
Ihre Kleidung iſt nicht ganz Lettiſch, mehr Deutſch, ihre Sprache 
auch unrein, weshalb fie zu den „Thamneeks“ (oder Halbletten) 
gerechnet werden. Der Sohn des Burgemeiſters (Nr. 6.) ſprach 
vollkommen Deutſch. So iſt es wohl wahrſcheinlich, daß dieſe Curi— 
ſchen Koͤnige, Nachkommen der alten Curiſchen Anfuͤhrer auch reges 
genannt ſind, welche noch im Vertrage mit den Rittern und der 
Stadt Riga vom Jahre 1230 erwaͤhnt werden. Der Koͤnig heißt 
in dieſer Urkunde Lamechinus, und die Gegend, in welcher jetzt die 
Curiſchen Koͤnige wohnen, wird unter den den Deutſchen uͤbergebenen 
Beſitzungen nicht genannt. Der Sitz derſelben war alſo wahrſchein— 
lich Plicken, welches in der Urkunde zuerſt erwaͤhnt wird, oder das 
jetzige Dorf „Curſche Könige‘ ſelbſt. Die hier mitgetheilten 
Nachrichten habe ich theils im Dorfe ſelbſt geſammelt, theils in 
Goldingen. Der Sohn des Burgemeiſters war ſehr unzufrieden 
mit den neuen Beſchraͤnkungen, und klagte uͤber die viele Arbeit des 
Vaters, dem alle Ukaſen zugeſchickt würden, um danach zu ent: 
ſcheiden. Ob er eo ipso Nachfolger des Vaters ſein ſollte, oder ſchon 
im Falle des Todes des Vaters gewaͤhlt war, habe ich nicht erfahren. 
Die Freibriefe wollte der Vater mir nicht zeigen, auch nicht erlau= 
ben, ihn ſelbſt zu zeichnen. 


4) Abſtammung und alte Staͤmme der Curen. 


Aus dieſen angegebenen Verhaͤltniſſen ergiebt ſich ſchon, daß 
der Name der Curen eigentlich mehr local iſt, der Name der Letten 
das Verhaͤltniß des Volkes zu den Ueberwindern andeutet. Auch die 
Lithauer nennen Curland: „Kurlendrija“ und den Curlaͤnder: „Kur— 
lenskis. Es hieß alles Land in fruͤhen Zeiten ſo, welches ſich (von 
der Duͤna) bis Memel hin ausbreitete, und noch jetzt hat der curiſche 
Dat den Namen davon. Peter von Duisburg 1) rechnet noch Cur— 
land bis zur Memel, und daß auch Memel fruͤher lettiſch war, 
beweiſet der frühere Name dieſer Stad Klaipehde 2), welches ganz 


1) Schlözer, Neſtor 1, 2. S. 53. Duisburg ſchrieb um das Jahr 1326: 
Memela est fluvius ipsam Russiam, Letlioniam et Curoniam dividens 
etiam a Pruschia. ` 
2) Stenders Lexicon, S. 747. 
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lettiſch iſt, und „ebenes Feld“ bedeutet. Adam von Bremen nennt 
die Curen Chori, eben fo die Vita des heiligen Ansgarius, Neſtor 
nennt ſie Kors, und trennt ſie von den Lettgallen, Liven und Sem— 
gallen 1). Jornandes welcher früher als alle ſchrieb (c. 552), nennt 
fie Caris, laͤßt aber auch ſogleich mehrere kleine nördliche Voͤlker, die 
mit ihnen vom Gothiſchen Koͤnige Hermanrich beſiegt waren, und 
die wahrſcheinlich auch in Curland oder Oſtpieußen unterzubringen 
ſind, folgen, namentlich: 

I) Rocas, 2) Tadzans, 3) Athual (oder Athaul), 4) Navego, 
5) Bubegentas (oder Bubegenas), 6) Coldas 2). Die ich alſo ver: 
fegen möchte. 

J. Die Rocas-Rocae ins nordöftliche Curland an den Rajenſchen 
Baͤchen, oder vielleicht in die Gegend des Kirchſpiels Rakai— 
ſchen bei Haſenpot. 

Die Tadzans in die Gegend von Talſen. 

Die Athual (Adwal) in die Gegend von Edwahlen bei Windau. 

Die Navego (Nabego) in die Gegend des Nabe Fluſſes im 

nordweſtlichen Curland. | 

5. Die Bubegentas (Pope=gentes) in die Gegend von Popen. 

6. Die Coldas bei Goldingen (Lett. Kuldiga) oder villeicht ganz 
an der noͤrdlichſten Spitze von Curland am Kolko-Rags, die 
Lett. Bezeichnung für das Vorgebirge Domnes- Nees. 

Ein Paar andere alte Voͤlker Curlands erwaͤhnt Gervaſius von 
Tilburg in England (ſchrieb 1211) in feiner deseriptio totius orbis 
(in Leibnitii Serptt. rer. Bruswice. Til. II. p. 765. Naͤmlich die 
Coralli, die er bei den Gethen und Planeten „an der Graͤnze von 
Ruſſia“ anſetzt, dieſes ſind unſtreitig die Einwohner der Umgegend 
von Corallen im Haſenpothſchen. Er ſagt davon: „paganorum gens 
ferissima, Carnibus crudis utuntur pro eibis.“ Das zweite Volk, 
welches er „inter Poloniam et Livoniam“ anfegt, find die Jarmenses. 
Noͤrdlich von ihnen ſoll Livonia gens paganorum probissima“ liegen. 
Man hat bei Erklaͤrung dieſer Jarmenses an die Jaem oder Jam (die 
Jaͤmen) gedacht: allein dieſe wohnten nordoͤſtlicher auf jeden Fall, 
nach meiner Meinung von den Jama einem Einfluße der Narowa 


* 


1) Neſtor Schlözer 1, 2. S. 30. 
2) Jornandes cap. 23. Die Varianten in Muratoris Ausgabe, Script. 
Rer. Italic. T. 1. 
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von Weſten her ꝛc. bis an und wohl über Jamburg. Ich ſetzte 
die Jarmenſes nach Jammaiken auch in den noͤrdlichen Theil des 
Haſenpothſchen, indem die nördlichen noch übrigen Lib, die von ihm 
angedeuteten Liven ſein muͤſſen. Alle dieſe Orte liegen im noͤrd— 
lichen Theile von Curland, und fuͤr die eigentlichen Cari wuͤrde 
dann der ſuͤdliche Theil von Libau bis zu Memel und unter 
Haſenpoth hindurch bis Schleck Mitan und Meſoten uͤbrig bleiben, 
und Semgallen mit umfaſſen 1). Wenn dieſe Gart nun von Jor: 
nandes von den anderen kleinen Voͤlkern getrent werden, und Jor— 
nandes an derſelben Stelle ſagt, indem er alles zuſammenfaßt, der 
Koͤnig Hermanrich habe außer den Slaven, Anten und Veneten 
auch beſiegt: „Aestrorum similiter nationem, qui longissima ripa Oce- 
ani Germanici insident:“ ſo ſcheint es wohl, als rechne er alle 
dieſe kleinen Völker zu den Eſthniſchen Voͤlkerſtaämmen. Aber frei⸗ 
lich koͤnnen dann auch die Cari oder Curi, zu den Eſthniſchen 
Staͤmmen gehoͤrt haben, und nachher nur allmaͤlich lettiſirt ſein. 
Thunmann druͤckt dieſes ſehr beſtimmt aus, indem er ſagt: 2) „Das 
„Volk, welches dem Herzogthum Curland, dem Curiſchen Haff und 
„der Curiſchen Nerung den Namen gegeben, waren keine Letten, ſon— 
„dern Finnen. Sie ſind erſt ſeit 500 Jahren von den Letten, aus 
„dem groͤßeſten Theile ihrer Beſitzungen verdrungen worden, oder 
„mit ihnen zu einem Volke zuſammengeſchmolzen. Im Jahre 1230 
„ſaßen fie noch in Curland überall. Ihr Land war auf gut Fin: 
„niſch in Kihlekandas eingetheilt, ?) eben fo wie Eſthland 3) und De: 
„ſel 5).“ Die Namen dieſer Diſtricte, und vieler anderen in gleich— 


1) Hier iſt im Anfange unſerer eigentlichen chriſtl. Zeit noch Karſovene 
bei Kerklingen übrig. Im Süden würden ſie dann noch hinabgehen, in den 
weſtlichen Theilen am linken Ufer der Windau bis an dem Ausfluſſe der 


Memel oder des Njemen den größeſten Theil von Samofitien und einen 


Theil von Oſtpreuſſen mit umfaſſend, welches Land zum Theil auch noch in 
einer Urkunde vom Jahre 1253 zu Curland mitgerechnet wird. cf. Walſon 
Jahresverhandl. der Curl. Geſell. S. 284. . ` 

2) Thunmann, Ueber die alte Gefchichte einiger Nordiſchen Völker. Ber: 
lin 1772, ©. 19. 

3) Gruberi Origg. Livoniae p. 267. Lamechinus rex et pagani de 
curonia de terris Esestua, Darpes Saggara et Kiligundis, quorum haec 
sunt nomina, 

4) Origg. Liv. p. 164. ad A. 1223 und p. 169. beide A. 1225. 

5) Origg. Liv. p. 182. ad A, 1225. Venerunt Nuncii missi de cunc- 
tis urbibus et Kilegundis Osiliae. Kilegundae kommt her von Kihlama, 
d. h. verbinden, und wird auch noch von dem Zuſammengeben zweier Ehe— 
leute gebraucht. 
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„zeitigen Urkunden vorkommenden hieſigen Oerter find völlig finniſch, 
„und alle in ſolchen Laͤndern wieder anzutreffen, die beſtaͤndig von 
„dieſem Voͤlkerſtamme dewohnt wurden.“ Der Verfaſſer fuͤhrt nun 
die in dem Curiſchen Unterwerfungsvertrage vorkommenden Namen 
der genannten 1) Kiligunden an: 1) Arowelle, 2) Kiemala, 3) We- 
nelis, 4) Normis, 5) Wanne, 6) Saggara, 7) Rende, 8) Riwa, 
9) Pyrra, 10) Matekule, II) Pugawas und bemerkt: „dieſe Namen 
„findet man beinahe alle in Eſthland (auch), und ſind ſaͤmmtlich 
„Finniſch?).“ Dann faͤhrt er fort: „von dem Einfluſſe der Reh— 
„giſchen Baͤche bis an die Wiedauiſche Grenze wohnen an dem 
„Strande, welcher ungefaͤhr 15 Meilen ausmacht, Bauern, welche 
„eine Finniſche Mundart reden, und mit den Letten unvermiſcht le— 
„ben 3). Auch reden die ſogenannten Kreewinen, die in Alt- und 
„Neurahden an der Memel und der Schamaitiſchen Grenze nicht weit 


1) Gruber Origg. p. 267. 

2) Man vergleiche Gutsleffs kurzgefaßte Anweiſung zur Ehſtniſchen 
Sprache, S. 309. 

3) Haigolds Beilage zum Neuv. Rußl. 1 Th. S. 355. Dieſes ſind die⸗ 
jenigen, von denen ich oben gehandelt habe, und die ſich ſelbſt Liben nen⸗ 
nen, die ich aber im Jahre 1839 ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen gefunden 
habe. Sie gehen jetzt nur von Schohazen bei Dondangen bis Lyſerort. Die 
obenerwähnte Stelle finde ich wieder 1) Aroeille in Erwahlen, 2) Kie- 
mala in Kiemalen (bei Goldingen), 3) Wenelis, vielleicht Wenſen bei Win⸗ 
dau; 4) Normis, Nurmhuſen (bei Telſen); 5) Wanne (Wahnen im Zobel⸗ 
ſchen); 6) Saggara, Sarkenhof an der Sackenhauſen oberhalb Libau; 7) 
Renne (Rende) das jetzige Groß⸗Rennen, Lettiſch Rende, im Kirchſpiel Zar 
beln; 8) Rixa, jetzt Riwenhof; 9) Pyrra (Pyrre, Pure), jetzt Pure ode⸗ 
Puren im Candauſchen; 10) Matekule, Matkule (ſüdlich von Zabeln); 
II) Pügawes, Pühhawas, Pussen (nordöſtlich von Pilten am Puſſenſchen 
See [Pühha welli bedeutet heiliges Waſſer). Außer dieſen werden in den 
Urkunden bei Gruber v. Jahre 1230 genannt, die terrae, 12) Eleſtua, wo⸗ 
rin wohl der Name der Ehſten liegt, ohne daß an die Livländiſchen Eſthen 
zu denken wäre; 13) Darpis (Durben); 14) Thargotara (Tergeln); 15) 
Ofua (Haſau); 16) Langis (Landſen bei Pilten); 17) Sanniten (Sannaten 
unter Haſan); 18) Aliswanges (Alſchwangen); 19) Alostanotachos (wahr: 
ſcheinlich am Fluſſe Allohkſte); Winda, die Windau; 21) Gab Walle oder 
Wala Galle (ſoll heißen Wala Galle), Walgalen; 22) Cadowe (Candowe), 
Candau; Anzes (oder Anſes), Anzen im Piltenſchen; 23) Talle, Talſen; 
24) Arowelle, Erwahlen und Pope (Popen); ſeben fo die Seen Angerwe 
(jetzt der Angerſche See) und der Kanjerwe (jetzt Kanner⸗See). Faſt alle 
dieſe Namen haben keine Lettiſche, ſondern nur eine Eſthniſche Wurzel, und 
deuten wohl mit Beſtimmtheit darauf hin, daß die früheren Bewohner Eſth⸗ 
niſchen, oder was gleichbedeutend iſt, Libiſchen Stammes, nicht aber Letten 
waren. Mehrere dieſer Orte hat ſchon Watſon in den Jahresverhandlungen 
der Curländiſchen Geſellſchaft, II. S. 263, andere Hanſen in einem Vortrage 
in der Eſthniſchen Geſellſchaft im Jahre 1843 richtig erklärt. Andere ſind 
aber von mir hier (wie ich glaube richtiger) beſtimmt. 
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„von Bauske wohnen eben dieſelbe Sprache, nur in einem etwas 
„veraͤnderten Dialecte und zeugen alſo von einem gemeinſchaftlichen 
„Urſprunge.“ Er erklaͤrt dann auch noch die Curiſche Nehrung fuͤr 
Finniſch, und leitet den alten Namen, welchen Pytheas dieſer ſan— 
digen Bernſteinkuͤſte giebt: Mentonomon aus dem Harriſch-Eſthniſchen 
„Menta-Niemi,“ d. h. Fichtenvorgebirge her 1), ein Name, der ſehr 
gut paßt, weil ich es allerdings jetzt noch zum Theil mit einer dich— 
ten Fichtenwaldung (bei Schwarzort) bewachſen gefunden habe. 

Ich ſtimme dieſer Unterſuchung des gelehrten Thunmann voll— 
kommen bei, und beantworte die Frage, woher denn dieſe Finniſchen 
Voͤlker nach Curland kamen, und wenn ſie zuerſt ſich dort finden? 
mit der Bemerkung, die ich unten erweiſen werde, daß die Herodo— 
tiſchen Melanchlaͤnen nicht nur Eſthland und Livland bewohnten, 
ſondern alle Laͤnder von der Weſtkuͤſte Curlands bis uͤber Nowogorod 
hinaus, und ſuͤdlich bis zu der Flußſcheide zwiſchen dem Dnieper 
und der Duͤna. Wenn in der Zwiſchenzeit auch andere Wendiſche 
vielleicht auch Gothiſche Voͤlker einwanderten, und von ſpaͤteren Ge⸗ 
ographen dorthin verſetzt werden: ſo iſt dieſer Umſtand ganz der 
gegenwaͤrtigen Zeit analog, in welcher die Eſthen-Staͤmme immer 
mehr in ihren Territorialbeſitz eingeſchraͤnkt oder auch mit anderen 
Voͤlkern, die ſie beherrſchen, verſchmolzen wurden. 

Der Name der Euronen, und des Landes Cu ronia ſcheint 
mir aber ſchon in dem Namen des Croniſchen Meeres, des Croni— 
ſchen Vorgebirges, und des Fluſſes Chronos, welcher ſich unten als 
die Windau ergeben wird, zu liegen. Es bedarf zu dieſer Etymo⸗ 
logie nur die Hineinſchiebung eines einzigen Vocals Curonius fuͤr 
Cronius 2). Ob aber die Inſel Oeſel, Kurre-Saar oder „Kranichs— 
Inſel,“ auch davon den Namen hat, wage ich nicht zu entſcheiden. 
Die Ausſprache des Kurri- Saar und Kuhri-Semme (Curland) iſt zu 
beſtimmt, als daß beides für eins gehalten werden koͤnnte. Die Be⸗ 
nennung von Kurri-Saar, Kranichs-Inſel erklaͤrt ſich aber ganz 
natürlich dadurch, daß dieſe Inſel mehr als irgend ein Ort der Erde 
voll von Kranichen (keine Stoͤrche) iſt, wogegen Curland ſelten einer 


1) Thunmann 1. o. S. 27. Anm. 2. 


2) Schon Schlöͤzer A. H. G. S. 246 ſcheint daran zu denken, indem 
er ſagt: vermuthlich ſteckt der Name gar ſchon in dem Fluſſe Chronus. 
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„zeitigen Urkunden vorkommenden hieſigen Derter find: voͤllig finniſch, 
und alle in ſolchen Laͤndern wieder anzutreffen, die beſtaͤndig von 
ſem Voͤlkerſtamme bewohnt wurden.“ Der Verfaſſer fuͤhrt nun 
dem Curiſchen Unterwerfungsvertrage vorkommenden Namen 
unten 1) Kiligunden an: I) Arowelle, 2) Kiemala, 3) We- 
nelis, 4), Normis, 5) Wanne, 6) Saggara, 7% Rende, 8) Riwa 
9) Pyrra, 10) Matekule, II) Pügawas und bemerkt: „dieſe Namen 
„findet man beinahe alle in Eſthland (auch) / und find ſaͤmmtlich 
„Finniſch 2).“ Dann fährt er fort: „von dem Einfluſſe der Roh— 
„giſchen Baͤche an die Windauiſche Grenze wohnen an dem 
„Strande, welcher e 15 Meilen gusmacht, Bauern, welche 


„eine Finniſche Mundart reden, und mit den Letten unvermiſcht 
„leben ?). Auch reden die ſogenannten Kreewinen, die in Alt- und 


„Neurahden an der Memeb und der Sthamaitiſchen Grenze nicht weit 
1) Gruber Origg. p. 267. N | 
2) Man vergleiche Gutsleffs kurzgefaßte Anweiſung zur Eſthniſchen 
Sprache, S. 309. 8 


3) Haigolds Beilage zum Neub. Rußl. 1 Th. S. 355. Diefes find die⸗ 
jenigen, von denen ich oben gehandelt habe, und die ſich ſelbſt Liben nen⸗ 


zu denken wäre; M 
Oſua (Haſau); 16 
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niſchen / oder, was gleichbedeutend iſt, Libiſchen Stammes, nicht aber Letten 
Mehrere dieſer Orte hat ſchon Watſon in den Jahresverhandlungen 
zurländiſchen Geſellſchaft, II. S. 263, andere Hanſen in einem Vortrage 
in der Eſthniſchen Geſellſchaft im Jahre 1843 richtig erklärt. Andere fin 

aber von mir hier (wie ich glaube, richtiger) beſtimmt. d 
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* „von Bauske wohnen, eben dieſelbe Sprache, nur in einem etwas 
% „veränderten Dialecte und zeugen alſo von einem gemeinſchaftlichen 
Hurſprunge.“ Er erklärt dann auch noch die Curiſche Nehrung für 
Finniſch, und leitet den alten Namen, welchen Pytheis dieſer fan: 
digen Bernſteinkuͤſte giebt: Mentonomon aus dem Haptiſch-Eſthniſchen 

„Menta-Niemi,“ d. h. Fichtenvorgebirge, her !), ein Name, der ſehr 


de weil ich es allerdings jetzt noch zum Theil mit einer dich- 


ten Fichtenwaldung (bei Schwarzort) bewachſen gefunden habe. 
Ich ſtimme dieſer Unterſuchung des gelehrten Thunmann voll⸗ 


ſondern alle Laͤnder von der Weſtkuͤſte Eurlands bis über Nowogorod 
hinaus, und ſüuͤdlich bis zu der Flußſcheide zwiſchen dem Dnieper 
und der Duͤna. Wenn in der Zwiſchenzeit auch andere Wendiſche, 
vielleicht auch Gothiſche Völker einwWanderten, und von ſpaͤteren Geo: 
graphen dorthin verſetzt werden, fo iſt dieſer Umſtand ganz der 
gegenwaͤrtigen Zeit anglog, in welcher die Eſthen-Staͤmme immer 
mehr in ihren Territobialbeſitz eingeſchraͤnkt oder auch mit anderen 
Voͤlkern, die ſie beherrſchten, berſchmolzen wurden. 

Der Name der Cu rohen und des Landes Cu ronia ſcheint 
d mir aber ſchon in dem Namen des Gronifchen Meeres, des Gront- 
ſchen Vorgebirges, und des Fluſſes Chronos, welcher ſich unten als 
die Windau ergeben wid, zu liegen. Es bedarf zu dieſer Etymo⸗ 
logie nur die Hineinſchiebung eines einzigen Vocals, Curonius fuͤr 
Cronius 2). Ob aber die Inſel Oeſel Kurri-Saar, oder „Kranichs⸗ 
Inſel,“ auch davon den Namen hat, wage ich nicht zu entſcheiden. 
Kurri- Saar und Kubri-Semme (Curland) iſt zu 
daß, beides für Eins gehalten werden koͤnnte. Die Bez 
nennung von Kürri-Saar, GK ſich aber ganz 


natuͤrlich dadurch, daß dieſe Inſel mehr als irgend ein Ort der Erde 
voll von Krauichen (keine Stoͤrche) iſt, wogegen 


urland ſelten einer 


* 
unmann 1, c. S. 27. Anm. 2. N 


2) Schon Schlözer A. H. G. S. 246 ſcheint daran zu KN indem 
4 er ſagt: vermuthlich ſteckt der Name gar ſchon in dem Fluſſe Chronus. 


Kranich aber überall Stoͤrche fieht !). In den hiſtoriſchen Schriften, 
welche von der Inſel Zeit handeln, werden nie die Oeſelaner den 
Curen zugezaͤhlt. — Folgen wir Ritters Unterſuchungen in ber Vor: 
halle Europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten von Herodotus, Berlin 1820: 
ſo leitet uns der Cultus des Chronos, Koros oder Kor (die Sonne) 
von Oſtaſien, und beſonders der Inſel der Sonne Kory, Taprobana 
gegenüber (S. 75) mit der Verehrung der Schlangen zum Boryſthe— 
nes (S. 175) und ſonſt vielfach umher, nach Korokondame am 
Aſowſchen Meere (S. 191), der Heimat der Heliadengeſchlechter 
(200), welches in der Mythe vom Urſprunge des Bernſteins eine 
große Rolle ſpielt, da dieſer aus den Thraͤnen der Heliaden entſtand. 
Endlich leitet er uns nach „Codanonia, Baſilia, Curonia unter Fuͤh⸗ 
rung des Koros Budda (S. 381), der aus Mittelaſien ſich zu den 
Hyperboraͤern begab, und ſeinen Cult verbreitete.“ — Auf die⸗ 
ſem Wege aber finden wir nicht nur das Volk der Gott und Col⸗ 
chier, ſondern in derſelben Gegend, wo die Urheimath der Magyaren 
geſucht wird, in Suͤdarmenien bei Mazara oͤſtlich von den Gordy— 
aͤiſchen oder Tſchudiſchen Gebirgen die Stadt Korra und die Pro— 
vinz Koriaͤa? ). Hoffmann, welcher in feinem Werke „die Iberer im 
Weſten und Oſten (Leipzig 1838)“ die Verbindung der Iberer 
am Caucaſus mit denen in Spanien nachweiſet, erinnert auch an 
die Verbreitung des Koros Budda-Cultus mit der Mythe vom ur: 
alten Heracles oder Apollon, der uͤberall ſichtbare Fußtapfen von 
rieſenmaͤßiger Groͤße zuruͤckließ (S. 108, 109), nach Sardinien, 
welche von dieſem Fußtapfen, Iehnos (dem Siri-pada der Indier, 
Ritters Vorhalle S. 341), den Namen Jehnusa hatte, und Ritter 


1) Andere Herleitungen des Namens. der Curen find: Gurt auf Finniſch 
ein Land, welches einem andern zur Seite hervorragt. Dieſes iſt die Mei⸗ 
nung Thunmanns Lee 24. Note d. Praetorius wollte den Namen 
von Kaurus einem Preußiſchen Worte, welches Ebene heißen ſoll, herleiten; 
allein Thunmann bemerkt, daß es nie etwas anderes als eine Decke oder 
einen Teppich bedeutet habe. Stender in ſeinem Lexicon leitet den Namen 
her von Kuhre, die Karauſche, weil in den Kurländiſchen Seen viele Karau⸗ 
ſchen ſind. — Hanſen, in den „Verhandlungen der gelehrten Eſthn. Geſellſch. 
zu Dorpat 1, 2, S. 77, widerlegt ſchon die Ableitung des Worts Corſar 
von Kurreſar nach Du Cange Glossar med, et inf. latin. N. A. 1842 11. 
p. 789. wo curfor, curſarius, curſaria navis in offenbarer Ableitung von 
eurrere, laufen, ſchon bei Sidon Apollin vorkommend, in feinem Uebergange 
vom ſchnellen Laufe und Segeln zum Rauben nachgewieſen wird. Bei 
Conft. Porhyrog. kommt auch das Verb. zorporteu vor. 

> Ptolem. Geogr. L. V. cap. 13. mg 
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findet denſelben auch in dem benachbarten Corſica (S. 385) gleich: 
benannt, Kogoıs mit Corſica, dem alten Apollo-Heiligthum in Boͤo— 
tien, bei Kug rc 1). Eine gleiche Benennung unſerer alten Curen 
oder Chors mit einer Gottheit Chorſa finden wir auch noch im 
Mittelalter, und zwar auch noch als einen Schlangen: und Feuer: 
Gott. Denn in Joh. Dan. Wunderers Reiſe in Rußland v. J. 
1590 heißt es, wo er von Pleskow ſpricht: „Vor der Stadt ſehen 
„wir zwei Abgoͤtter, ſo von den sacerdotibus vor langen Jahren 
„geſetzt worden, die ſie anbeteten, naͤmlich Usſtadt, ein ſteinern Bild, 
„welches in der Hand ein Kreuz hat, Corsa, das auf einer Schlan⸗ 
„gen Debt, in einer Hand ein Schwerdt in der andern einen Feuers 
„ſtrahl.“ Dieſer Gott Chors wurde auch naͤchſt dem Perun, oder 
dem Donner-Gotte zu Wolodomirs Zeit noch in Kiew auf einem 
Berge mit Menſchenopfern verehrt 2). Glinkas) und Uſpenſki !) 
halten den Uslaͤd fuͤr eine Art nordiſchen Comus, den Gott des 
Vergnuͤgens, und den unzertrennlichen Gefaͤhrten der Lada, den 
Corſa oder Chors aber fuͤr einen nordiſchen Bacchus, der deswe⸗ 
gen auch oft mit einem Kranze von Hopfen und einem Becher, 
zuweilen auch auf einem Faſſe ſitzend abgebildet werde. Allein die 
beſtimmte Beſchreibung Wunderers von dem Bilde des Chors ſcheint 
doch wenig darauf zu deuten. > im 

Eine ſehr merkwürdige Aehnlichkeit in den Gebräuchen der Sa rs 
dinier mit denen der Curen und Eſthen findet fich bei der. Ver: 
heirathung. In Brans Miſcellen vom Jahre 1839, 10. 9. S. 13, 
finden wir naͤmlich die Sardiniſchen Hochzeitsgebraͤuche ſo angege⸗ 
ben: Will einer um ein Maͤdchen anhalten, ſo ſchickt er ſeinen 
Vater oder Vormund zu den Eltern des Maͤdchens. Dieſer ſagt: 
„Ich erſcheine, ein weißes Kuhkalb 31. das ihr beſitzet, zu ſuchen.“ 
Die Eltern verſtehen den Spruch, und fuͤhren nun alle ihre Kinder 


3 Pauf. Boeot. IX., 24. Callim. Hem, in Delum V. 19. 
2) Neſtor zum Jahre 380. Er nennt ihn Chors. 
3) Ao, gehanıg Zeg Mijras« 1800. 

4) hr mo6i;60d‘ A Ögksvoray “Psorny Tu Ovontvoruyo. 
Xagnod, 1828. o ` 

"a So wie Luce, Beitrag zur Geſchichte der Inſel Oeſel, S. 82, von 
dieſer Oeſelſchen Sitte ſpricht, ſo habe ich dieſelbe auch in Gurland und in 
mehreren Theilen Eſthlands gefunden. Immer iſt es ein entlaufenes oder 
geſtohlenes Kuhkalb, was man zu ſuchen vorgiebt. Man vergleiche die 
Eſthniſchen Gebräuche in meiner Einleitung. 5 
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vor, und ſagen: „iſt es das was ihr ſuchet?“ Endlich erſcheint die 
wirkliche Erwaͤhlte und darauf ſteht der Gaſt auf, klatſcht mit den 
Haͤnden, und ruft: „die iſts, die ich ſuche“ — Will man das 
Jawort geben: ſo beſtimmt man die gegenſeitigen Geſchenke (segnati) 
und den Tag der Austauſchung derſelben. An dieſem Tage erſcheint 
der Vater des Braͤutigams mit ſeinen Verwandten vor dem Hauſe 
der Braut (die Paranymphen nοανναð,t) und erzwingt durch heftiges 
Klopfen den Eingang und tauſcht die Gaben aus. Jeder Paranym— 
phe (Pannaks neeks bei den Letten für die Braut, und Woddeji für 
den Braͤutigam) erhaͤlt auch ein kleines Geſchenk (bei den Letten 
gewöhnlich Handſchuhe und Strümpfe). Die eigentliche Mitgabe der 
Braut wird 8 Tage vor der Hochzeit in großem Pompe in das 
Haus der Braut gefahren. Nach der Trauung wird die Braut 
ihren Eltern entriſſent), auf ein Pferd gefegt?), und von den 
Paranymphen mit dem Braͤutigam nach Hauſe gefuͤhrt. Alles iſt 
ſo bei den Curen und Eſthen, ſo ſonderbar dieſe Gebraͤuche auch 
ſind, wo die chriſtliche Kirche noch nicht vermocht hat, dieſe Spuren 
des alten Heidenthums zu verwiſchen. 

Außer dieſer beſonderen Sitte zweier fo weit entlegenen Ge: 
genden führt uns Ritter auch auf die Erfindung der Butterberei— 
tung, die dem Ariſtaͤus einem Sohn des Apollo 3), nach Pauſanias 
aus Boͤotien gebuͤrtig und Colonienanfuͤhrer für Sardinien +) (nach 
Ritters Vermuthung eines Priſters des uralten Apollon, d. h. des 
Koros-Buddha 5) zugeſchrieben wird 6). Die Butter, den Griechen, 
die nur Oel gebrauchten, früher unbekannt, wurde nach Herodot) 
von den Scythen aus Pferdemilch bereitet, und Hippocrates 8) kennt 
ſchon den Namen derſelben, die er als ein Heilmittel betrachtet 
(onge νẽQ o). W. von Humboldt fand dieſe Butterbereitung, 
die von anderen dem Herkules zugeſchreiben wird, auch bei den weſt— 


1) Luce, S. 82. Eben fo in Curland. 
2) Luce a. a. O., S. 76. 
3) Apollodor bibl. III. c. 4. ed. Heyne. 
4) Paulanias Phoc. X. 17. 
5) Ritter, Vorhalle S 355. 
6) Diodor. Sicul IV. p. 281. Ritter ibid. p. 357. 
8 Herod. IV. 2. Ritter ibid. p. 357. 
8) Hippocrates de morbis mulierum. ed. Frankf. 1595, Fol. V. 67, 
de natura mul. Fol. V. p. 133. 2, Fol. V. p. 235. 
10* 
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lichen Iberienr, (in Spanien), und Hoffmann!) leitet fie deshalb 
von Aſien her. Humboldt ſagt: „daß ſie (die Butter) auch den 
Iberern eigen war, deutet auf den Urſprung des Volkes hin 2). In 
den Nordgegenden an ber Dfifee ſcheinen nur ſeit den aͤlteſten Zeiten 
auch die Tſchuden die Butterbereitung gekannt zu haben, nicht aber 
die Slavo-Ruſſen, welche an dem Genuſſe des Oeles (Macao) wie 
die Grichen gewohnt ſind, unſtreitig von den Tſchudſchen Voͤlkern 
die Butter, erhielten, indem fie dieſelbe Tſchudiſches Oel (ri 
uctolo) nennen. Eben fo bemerkt Strabo den Gebrauch der Butter 
ſtatt des Oeles (vr ee Bovrögov) bei den Einwohnern Spaniens, 
welche die noͤrdlichen Gebirge bewohnten, und er giebt zugleich als 
eine beſondere Eigenheit dieſer Voͤlker an, daß ſie alle ſchwarze 
Kleider trugen, (Mekaveluoe; üanavıes) und Gerſtenbier (ée) 
ſtatt des Weines kannten, ihrem Kriegsgotte Pferde und Gefangene 
opferten, und die Todtkranken völlig tödteten 3), lauter Eigenheiten, 
die auch auf die fruͤhen Bewohner unſerer Nordkuͤſten zum Theil 
noch paſſen. 

Es ſcheint daraus zu erhellen, daß ein Zweig dieſes Volkes, 
von dem die Curen abſtammen, aus Aſien vielleicht von Iberien 
aus nach Weſten, ein anderer Theil nach dem hoͤheren Norden ſich 
verbreitete und daß jener von ſeinen Sitzen am Caucaſus den Na— 
men der Iberer beibehielt, dieſer aber den fruͤhen Namen der Curen 
aus der Provinz Kogiei« in Armenien auch in fein neues Water: 
land uͤbertrug. Wann und wenn dieſes aber geſchehen, liegt gewiß 
außer dem Bereiche der Geſchichte. Der Gebrauch in Curland und 
Livland das Korn in Tennen durch Pferde dreſchen zu laſſen, die 
im Kreiſe darauf herumgetrieben werden (überall iſt freilich dieſe 
Sitte nicht mehr), die Spreu von dem gedroſchenen Korne durch den 
Zugwind in der Scheune zu ſondern, die Form des gewoͤhnlichen 
Eſthniſchen Pfluges oder Hakens, ja ſelbſt das Arabiſche Blut, wel— 
ches der Herr Prof. der Oeconomie Schmalz in manchen beſſeren 


1) Hoffmann, Iberer, p. 107. 5 

2) Prüfung der Unterſuchungen über die Urbewohner Hispaniens ver 
mittelſt der Barkiſchen Sprache, S. 155. 

3) Strabo, III, p. 155. Dieſe und andere Sitten giebt Strabo denen 
„welche die Nordküſte Spaniens bewohnen, den Callaikern, Arturern, Can⸗ 
„tabrern, bis zu den Vasconen und den Pyrenäen.“ ueber den Cuchos el. 
Dioscorides 3, 109. 
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Eſthniſchen Pferdegattungen bemerkt hat!), die Kopfbinden der 
Weiber in Curland, welche auch den Orientalen eigen ſind (die 
Mitra der Perſer), die Turbane der Lettinnen in der Gegend von 
Friedrichsluſt 2), vor allen aber der ganze habitus des Cultus der al: 
ten Zeit, die heilige Drei- und Neunzahl der Eſthniſchen Goͤtterlehre ?), 
die wir nun auch wohl den Curen vindiciren koͤnnen, und eben, 
ſo in der Indiſchen Trimurti erſcheint, die Colchiſche Magie und 
Zauberei mit der Weiſſagung verbunden, der Haupttppus der Eſth— 
niſchen Prieſterſchaft, das Pferde-Orakel ꝛc.: Alles dieſes deutet 
ebenfals auf eine füdliche Urheimat dieſer Voͤlker hin, und wenn 
man dann noch die Sprache dazu nimmt, ſo iſt wohl kein Zweifel, 
daß die Curen, ſo wie die Eſthen urſpruͤnglich den Gegenden ſuͤdlich 
des Caucaſus angehören, aber von dort aus ſelbſt auf noch oͤſtlichere 
Sitze hindeuten. Zu gleicher Zeit werden wir nun aber auch wohl 
genoͤthigt fein, den Celtiſchen Stamm, mit dem fie die naͤchſte 
Sprachverwandtſchaft zu haben ſcheinen, urſpruͤnglich aus den Suͤd⸗ 
Caucaſiſchen Gegenden abzuleiten. 


5) Semgallen. — a) Geographiſche Verhaͤltniſſe. 
Die Geographie des alten Semgallen bietet uns auch ver— 
ſchiedene Benennungen dar, welche auf die alte Verwandſchaft dieſer 


1) Er iſt freilich der Meinung, daß diefe durch wirkliche Arabiſche 
Pferde etwa zu den Ritterzeiten hineingebracht ſein können. Es ſind aber 
die ſogenanten „Doppelklepper“, welche dieſen Arabiſchen Typus haben. 

2) Man ſehe meine Neerolivonica, Neue Trachten Tab. 1. Fig. 7. 

3) So wie der Eſthniſche Tar oder Altvater der 9mal Heilige genannt 
wird, die Hercule der Eſthen in Livland und Defel drei Brüder waren, von 
denen wie bei den Stammvätern der Scythen immer der Jüngſte der Vor⸗ 
züglichſte und Beherrſcher des Landes war, ſo findet man dieſe Dreizahl, 
Neunzahl, Zwölfzahl, Sechsunddreißigzahl und ſogar Zweiundſiebzigzahl 
auch bei den Deutſchen, ungarn, Lappländern, Preuſſen, Celten und Lithauern 
immer als die heilige Zahl betrachtet (Mone, Ueberſicht der Geſchichte des 
Nordiſchen Heidenthums L o. S. 903). Selbſt in den Stämmen finden 
wir bei uns die Dreizahl En die Curen, Liven, und Eſthen, bei den Inſel⸗ 
Gelten durch die Lloegry, Erin, Albain; bei den deutſchen Sachſen, Franz 
ken und Schwaben, u. f. w. woraus Mone den Schluß zieht: „Es iſt bier 
aus doch fo viel klar, daß der Glaubensſatz der Dreiheit in dieſen Religio⸗ 
nen durchgreifend nicht nur die Lehre ſondern auch das Volksleben beſtimmte.“ 
Ebenſo iſt bei den alten Doriern immer auch die Dreitheilung bekannt⸗ 
lich im Volksleben ſichtbar, und dieſe unter den Griechen ſind es, welche, wie ſich 
aus meinen Unterfuchungen über die Kleidung der alten Eſthen ergiebt, auch 
die meiſte Verwandtſchaft in dieſer Hinſicht mit den Eſthen haben, während 
ſich die Joniſche Tracht am meiſten in der Kleidung der Letten wiederfindet. 
(Necrolivonica-Analtalis-paflim). Bei den Slawiſchen Völkern ift dagegen 
der Dualismus die Hauptrichtung in der Religion (Mone 1. o. S. 907). 


— — 


150 


III. Cap. Einwohner von Curland. 


im ſuͤdlichen Curland wohnenden Voͤlkerſtaͤmme ſchließen laſſen. Auch 
dieſe geographiſchen Verhaͤltniſſe find von Watſon unterſucht 1), wenn 
auch nicht mit der Gruͤndlichkeit dargeſtellt, wozu ihm die Benutzung 
mehrerer in Mitau ihm zu Gebote ſtehenden Quellen Veranlaſſung 
geben konnte. Denn er citirt dieſe ungedruckten Quellen nur im 
Allgemeinen 2), führt fie aber bei den einzelnen Namen der Oerter 
und Diſtricte nicht ſpeciell an. 

Dennoch folgt auf das zum eigentlichen Curland noch gehoͤrige 
Land zwiſchen Schrunden und Semgallen, zuerſt die Landſchaft 
J) Dohblene oder Spahrene, wie Watſon ſagt (S. 288), mit 
der Feſtung Doblen, welche auch unter dem Namen Spahren vor— 
koͤmmt. Ich muß dieſe beiden Orte trennen. Denn Doblen, wel⸗ 
ches ich ſelbſt im Jahre 1839 genau unterſuchte und aufnahm, 
und eine von der Natur ſehr befeſtigte Lage, einen ovalen oben 
glatten ſteilen Huͤgel, faſt rings von Waſſer umgeben fand, iſt un⸗ 
ſtreitig das heutige Doblen an der Berſe, aber Spahren, wovon 
Spahrene den Namen hat, iſt wohl eben fo gewiß das heutige Spa⸗ 
ren (groß und klein Sparen) in der Talſenſchen Hauptmannſchaft 
etwas oͤſtlich vom See von Usme (oder Usmaiten) weſt-ſuͤdweſtlich 
von Talſon, und iſt ſo von dem eigentlichen Semgallen genannt. 
Außerdem werden zwei Burgen: Ratten, Raken oder Rateken und 
Baboten, die beide nicht mit Sicherheit mehr zu beſtimmen ſind, 


1) Jahresverhandlung der Curl. Geſellſchaft für Lit. und Kunſt. II. B. 
Mitau 1822. 


2) Die Hauptquelle iſt ein dem Curländiſchen Provinzialmuſeo gehöri⸗ 
ges Copiarium von Urkunden des XIII. Jahrhunderts, welches höchft wahr⸗ 
ſcheinlich von einem gelehrten Mönch im XIV. Jahrhundert ſehr ſauber auf 
Pergament geſchrieben worden iſt. Dann 2 urkunden über die erſte Thei⸗ 
lung zwiſchen dem Biſchof Heinrich und dem Orden vom April und Auguſt 
1253, welche ſehr ins Detail gehen (unſtreitig wohl die von Napiersky. 
Ind. Dipl. Nr. 111 und Nr. 106. [Apr. 1253] und Nr. 108 von 4. April 
1253.) Das Lateiniſche Original von Nr. 196, lezteres aus dem geheimen 
Archiv zu Königsberg, erſteres im Curländiſchen Archiv befindlich. Ferner 
eine Schenkungs⸗urkunde von Myndowe über das Land Selen an den Orden 
(unſtreitig wohl die von Na iersky. Ind. Diplomatum p. 31, Nr. 122, 
angegeben vom Jahre c. 1255) und eine Grenz eſtimmung deſſelben Landes. 
— Da die comparative Geographie unſerer Oſtſeeprovinzen ein beſonderes 
Studium und ein beſonderes Werk erfordert, ſo liefere ich hier auch von 
der alten Geographie Semgallens nur eine kurze Ueberſicht, und bemerke, 
daß die Philof. Facultät der Univ. Dorpat eben jetzt auf meine Veranſtal⸗ 
ke 275 alte Geographie Heinrichs des Letten“ zu einer Preisaufgabe ge⸗ 
ma at. 
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genannt. An der Muͤndung der Aa aber, lag der alte Semgalli⸗ 
ſche Hafen Semgallia, auf der Landzunge zwiſchen der Aa und dem 
Rigiſchen Meerbuſen. An der Oſtſeite des Ausfluſſes der Aa iſt aber 
| der große Babit-See, an deſſen Küfte wohl das eben genannte Ba⸗ 
boten zu ſuchen fein dürfte, vielleicht bei Holmhof nahe bei Schlok. 
Südlich von Dohblene var Karſowene oder Ayzene, unſtreitig 
von der Burg Karſovin oder Kerſan und dem Kirchdorfe Groß-Autz 
fo genannt. Die Burg Sudrabien lag entweder, wie Watſon 
meint, auf den ſo genannten Sudraba-Kalns zwiſchen Sirmel und 
Dobelsberg an der Weſtgrenze des Auziſchen Kirchſpiels, oder bei 
dem heutigen Geſinde Sudrabben eine halbe Meile ſuͤdlicher von der 
Kirche Groß-Antz, welches mir warſcheinlicher fein würde, wenn ſich 
dort alte Verſchanzungen finden ſollten. Weſtlich von dieſen lag: 


tein oder Terwitin benannt. Watſon hat dieſe Feſtung auf dem 
den Ruinen von Hof zum Berge gegenüͤberliegenden alten Schloß— 
? berge wieder aufgefunden 1). Sie war der Sitz des Oberaͤlteſten 
der Semgallen und wurde mehrmals erobert; zuletzt von den Sem⸗ 
gallen ſelbſt verbrannt. 4) Meſchotene in den Urkunden gewöhnz 
lich Mapzoten oder Meſoiten genannt, mit der Burg Meſchotne oder 
Meſoythen nach Heinrich den Letten?) ein castrum Semgallorum, 
welches im Jahre 1218 von den Deutſchen erobert, und verbrannt 


j wurde. Es iſt das heutige Meſothen. 

5) Ein Theil dieſes Semgalliſchen Landes, am linken Ufer der 

g Duͤna von Friedrichſtadt bis Duͤnamuͤnde und bis Mitau incluſive, 
Lettiſch Jelgawa“) war von Liwen bewohnt. In dieſem Lande fin⸗ 


den ſich in den Urkunden Kekowa, Polnarden und Memorgha, welche 
Watſon S. 289 alle nicht erklärt. Kekowa iſt aber unſtreitig das 
heutige Keckau an der Duͤna Kirchholm gegenuͤber, Polmarden das 


— 


1) Am Flüßchen Terpentin im Grenzhöfſchen Kirchſpiele an der Lithau⸗ 
ſchen Grenze. 8 
2) Gruber, Origg. Liv. p. 122, 135. 
) Dieſer Lettiſche Name iſt aus dem Liviſchen Jelgawa, „die Stadt“ 
s hergenommen, wie Watſon „Ueber den Namen der Stadt Mitau, und warum 
die Letten ſie Jelgawa nennen“ in den Daene Curl. Ge⸗ 
ſellſch. II. S. 308—311) darthut. Die Stadt entſtand aus einer Zwingburg 
Conrads von Mandern für die Liven vor der Semgaller Land (Alnpeke 
S. 98), alſo noch nicht in Semgallen. 


3) Tehrwitene, Terenthene von der Feſtung der Letten Tarwe⸗ 2 


— e 
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heutige Bolderaa vor Duͤnamuͤnde oder Pulkar ein Gut, etwas ſuͤd⸗ 
licher von Keckau an der Baldohnſchen Grenze und Memorga, wahr: 
ſcheinlich Merzendorf im noͤrdlichen Theile des Baldohnſchen Kirch⸗ 
ſpiels nicht weit von der Duͤna Uerkül gegenuͤber. 

6) Aſcheraden gegenüber bei Friedrichſtadt dem früheren Sehren 
ſing die Grenze der Selonen an. Dieſes Land zerfiel den Urkunden 
gemäß!) in 4 Diſtricte: Meddene, Polone, Maleisine und Tawraken. 
Zunaͤchſt an den bisher bezeichneten Landſchaften weſtlich lag Ta w⸗ 
racken, welche Provinz Watſon in Zauerkaln 2) wieder zu erkennen 
glaubte (S. 389). In dieſem Diſtricte lag die Hauptſtadt der Se— 
lonen Selburg (Lett. Sehlpils oder Sehrpils), die ſehr häufig bei 
Heinrich dem Letten vorkommt. (Gruber S. 50. 122. 175. 176. 
275) im Jahre 1206 von den Deutſchen erobert, und im Jahre 
1217 Sitz eines Biſchofs der Semgallen wurde. In dieſer Pro: 
vinz lagen noch Alſen, welches wahrſcheinlich die heutige Ruine 
Altona iſt s). Die alte Feſtung ganz Byzantiniſch gebaut liegt 
Klauenſtein gegenüber, nicht weit von Kokenhuſen, und in dieſen 
beiden Feſtungen ſollen zwei feindliche Bruͤder (den Polotzkiſchen 
Fuͤrſtengeſchlechte ohne Zweifel angehörig) geherrſcht haben. Ferner 
lag darin Weſſite, welches Watſon aufs Ungewiſſe an einen Fluß 
im Innern ſetzt (wahrſcheinlich das Fluͤßchen Weeſiht, welches von 
Oſten nach Weſten in den Suſſeifluß fallt). Es kann aber auch das 
jetzige Weſit, ungefaͤhr eine Meile ſuͤdlich von Selburg ſein, unfern 
des linken Duͤnaufers. Der alte Ort Narrete aber, welchen Watſon 
eben ſo ungewiß auf ſeine Charte ſetzt, iſt auf jeden Fall Nerft, 
welches heute noch bei den Letten Nerreta heißt. Der zweite Di⸗ 
Weier Maleiſine beginnt wahrſcheinlich mit Mahlekaln, einem 
Beihofe des Gutes Holmhof, welches auf einer Inſel der Duͤna, 


1) Schenkungsurkunde Myndowes über das Land Selen an den Deut⸗ 


ſchen Orden. (Watson 1. c. p. 289. Napiersky Ind. Dipl. p. 31. ſub. 
Nr; 122. urk. von e 1255). 


2) Taurkaln iſt eine Filial der Stadtkirche von Friedrichsſtadt, und die 
Taurkalnſche Forſtei umfaßt einen Wald der 4 Meilen von Weſten nach 
Oſten, 3 Meilen von Norden nach Süden, längs der Düna ſich ausbreitet, 
und eine gute Grenze des Seloniſchen Gebietes bilden mußte. Taurkaln 
ſelbſt liegt mitten in dem Walde. 


3) Necrolivonica Tab. 66, 4, ‚findet ſich der von mir aufgenommene 
Plan dieſer im Normanniſch⸗Byzantinſchen Style gebauten Ae „deren 
Mauern nach dem Lande zu noch in einer bedeutenden Höhe ſtehen. 
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unmittelbar unter Kreutzburg liegt, und dem Gute Mahlemuiſche an 
der Suſſei und unfern der Curiſchen Grenze gegen Lithauen, zwiſchen 
welchen Oertern ebenfalls Waͤlder eine gute natuͤrliche Grenze bilden. 
Hierin lag auch Du bena (welches jetzt noch denſelben Namen hat). 
Der dritte Diſtrikt Polene, war wahrſcheinlich der nun folgende 
von Kreutzburg bis in die Gegend von Duͤnaburg (der groͤßeſte Theil 
des Kirchſpiels Illuxt) worauf villeicht der Balten-See deutet, vielleicht 
oder auch das fruchtbare Getreidefeld (pole) dieſes Kirchſpiels. Es 
lag darin Eglon ein Ort, deſſen Name noch in dem Fluſſe Eg— 
Lon, der das Selburgiſche und Illuxtſche Kirchſpiel trennt, fortbeſteht. 
Das Gut Podunay (Lett. Dunnawas Muischa d. h. Gut an der 
Duͤna) liegt am Ausfluſſe des Eglon in die Duͤna, und mag an 
der Stelle des alten Eglon ſtehen. Der Are Diſtriet Meddene 
ergiebt ſich nun von felbſt, er iſt die ſuͤdoͤſtlichſte Spitze Semgallens, 
oder das Ueberlautziſche Kirchſpiel mit dem heutigen Gute Med dum, 
(an der Grenze des Illuxtſchen Kirchſpiels). Dieſes Gut liegt un: 
ſtreitig an der Stelle des alten Med dene. 

Dieſes ganze Seloniſche Gebiet gehörte zum Ruſſiſchen Fuͤr— 
ſtenthume Polozk und bildete durch die jenſeits der Duͤna liegenden 
Schloͤßer Gerzike (Gerfit)*) und Kukenois (Kokenhuſen) die Bruͤcke 
der Polokiſchen Herrſchaft im Lande der Liven. 


b) Name der Semgallen und Urſprung derſelben. 


Der Name der Semgallen iſt ſicherer und leichter zu et: 
klaͤren als der der Curen. Der obere Theil des Landes an der Duͤna 
bis in die Gegend von Riga fuͤhrt dieſen Namen, aber eigentlich in 
dieſer Ausdehnung doch nicht ganz mit Recht. Semgalle bedeutet 


*) Merkwürdig iſt, daß ein anderer Gelehrter dieſes Gerzike, deſſen 
Ruinen ich unterſucht und Necrolivonica Taf, 66, V. mitgetheilt habe, mit 
einem andern in der Gegend von Sunzel, wo auf meine Veranlaſſung der 
wahre Platz auch dieſes in einer alten Schanze, welche die Letten, das Bette 
des Rieſen nennen, und ganz dem Aſcherndenſchen Schloſſe und dem Kullewa— 
Preg⸗Säng bei Kockora entſpricht, wiedergefunden iſt, verwechſelt. Das bei 
Heinrich dem Letten genannte Gexeike (jetzt Gerſik) iſt fo deutlich beſchrie⸗ 
ben, daß es nicht zu verkennen iſt. Bei der Einnahme der Deutſchen floh 
von dort der König über die Düna, und fo vom gegenüberliegenden Ufer wei— 
nend über fein Unglück, den Brand feines Schloſſes. Er hätte ein gutes 
Fernglas nöthig gehabt, um von da aus den Brand eines Schloſſes in der 
Gegend von Sunzel erblicken zu können. 
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nach Stender kas femmejä galla dChiwo, „die niederwaͤrts wohnen“. 
Dieſes iſt aber eigentlich nur der Theil an Semgallen, welcher von 
Unterauz bis uͤber Riga hinaus bis Walhof geht, der obere Theil 
Semgallens heißt zum Unterſchiede Augfche gelleschi oder kas aug- 
schä gallä dChiwo, die oberwaͤrts wohnen, und dieſe gehen von dort 
die Duͤna weiter hinauf bis zum oͤſtlichen Winkel an Semgallen. 
Spaͤterhin wurde indeß als Herzogthum das ganze Land Semgallen 
genannt. Die Semgallen haben auch verſchiedene Dialecte. Nach 
Einhorn (Hist. Lett. p. 2) geht der Curlaͤndiſche-Lettiſche Dialect 
von der Preuſſiſchen Graͤnze bis Frauenburg, der Semgalliſch- Letti— 
ſche Dialect von da bis Wahlhof in der Nähe von Friedrichſtadt 
an der Duͤna, ſonſt Sehren genannt, der Seelburgiſche (oder Sehr— 
burgiſche) Dialect von Wahlhof bis Duͤnaburg. Einhorn (S. 2) 
nennt die Einwohner dieſes ſuͤdoͤſtlichen Diftrfets von Curland die 
Seelbuͤrger oder Duͤnebuͤrger, und ſagt, daß ſie ſich ſelbſt Raͤden oder 
Raͤdingen nennen, auch von andern ſo genannt wuͤrden, und daß 
auch die Letten jenſeits der Duͤna (in dem ſogenannten Polniſchen 
Livland um Roſieten, Ludſen und Marienhauſen) zu dieſem Stamme 
gehörten. Die Curiſchen Letten aber von Frauenburg bis zur Preuſ— 
ſiſchen Grenze von den Semgallen und Duͤnaburgern Tahmen ge: 
nannt werden. Nach Stender (Lex. S. 378) find die Tahmen, 
Tahmi oder Tahmneeki die Graͤnzletten beſonders gegen Lithauen und 
das ehemalige Polniſche Livland, weil ſie die Lettiſche Sprache durch 
benachbarte Dialecte verderben. — Deswegen zaͤhlt man in Curland 
auch die Curſchen Koͤnige zu den Tahmneeken. 

In dieſem Theile Curlands werden uns von den aͤlteſten An⸗ 
naliſten oft die Selen (bei Selburg 1) — Lettiſch Salpils oder Sehr- 
pils 2), und bei ihrer Hauptfeſtung Meſothen, Lettiſch Meschotae) 
genannt, ein Volk, welches Schloͤzer wohl mit Unrecht mit dem 
Ptolemaͤiſchen Salis zuſammenſtellt, die, wie ſich unten ergeben wird, 
weiter oͤſtlich nach Nowogrod zu wohnen mußten, ehe fie in ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten in die Gegend von Salisburg und Salis (bei Salethſa 
Heinrichs des Letten) 2) zogen, Der Selburgiſche Dialect iſt nun 


1) Selonum castrum ad Dunam in ripa Semigallenfe, Grub, Orig. 
Liv., p. 50. 175. 122. 


2) Stender, Lexicon und deſſen Lettiſche Grammatik, S. 19 und 20. 
3) Gruber Orig. Liv. p. 95. 
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unſtreitig der der alten? Selonen, welche eine kurze Zeit nach der 
Herrſchaft der Deutchen in Livland und Curland noch unter der 
Herrſchaft der Lithauſchen Fuͤrſten blieben. Selburg ſelbſt wurde 
zwar ſchon im Jahre 1206 von den Deutſchen erobert (Grub. Orig. 
S. 50) und im Jahre 1217 der Sitz deutſcher Biſchoͤfe (ibid. S. 
126), auch wurde von da an ein großer Theil von Semgallen er: 
obert, denn der Pabſt Innocenz IV. beſtaͤtigte den Deutſchen Erobe⸗ 
rern die Güter Allecten“), Seelen, Kalwe, Medene und Nigegalen ”*) 
daſelbſt im Jahre 1254 (Napiersky Index I. S. 30), allein erſt 
im Jahre 1255 überließ der Lithauſche König Mindwog das Land 
Seelen (wozu dek ganze obere Theil von Curtand bis Friedrichſtadt 
gehoͤrte !) dem deutſchen Orden. Dieſe Lithauſche Herrſchaft mußte 
auch auf den Dialect des Volkes den Einfluß haben, der wirklich 
jetzt noch gefunden wied. Dieſer Theil hieß eigentlich um dieſe Zeit 
Selonia und der Biſchof in Seelburg: Episcopus Seloniensis (Gruberi 
Orig. S. 175). Das eigentliche Semgallen, weiter oͤſtlich, wo 
die Hauptſtadt Meſothen war, wurde durch Sperrung ihres Hafens 
am Ausfluſſe der Aa (Grub. J. e. S. 19) im Jahre 1199, und 
durch die oͤfteren Einfaͤlle der Lithauer bewogen, ſich den Chriſten 
anzuſchließen (im Jahre 1204, Grub. S. 131) und ihre Burg Me: 
ſothen ihnen, als ſie die chriſtliche Religion annahmen, zu uͤberge⸗ 
ben (im Jahre 1218, Grub. S. 131). Andere unter einen An⸗ 
führer auch deutſchen Namens, Weſthard, blieben jedoch noch bei 
der heidniſchen Religſon und Gegner der Chriſten bis im Jahre 
1225 auch Curland einem befonderem Biſchofe (Engelbert) über: 
geben, und unter ihm faſt ganz Curland unter deutſche Herrſchaft 
kam (ef. obige Urkunde v. J. 1230). 

Wenn nun in dieſen Gegenden, wie ſich nachher ergeben wird, 


) Allecten iſt warſcheinlich das, was oben Alſen genannt wird, welches 
ich in den Ruinen des heutigen Altona wieder gefunden habe. 

) Vielleicht verſchrieben für Rize oder Rhizegallen Lee , am 
Rhiza⸗See im Illuxteſchen an der Gränze Curlands liegend. Sonſt ift im 
ganz Semgallen kein Name, der im Deutſchen oder im Lettiſchen mit Ritze⸗ 
gallen irgend eine Aehnlichkeit hätte. Bei der See, hart an der Grenze, 
liegt das Gut Ilgen, welches vielleicht an der Stelle eines alten Ortes 
Ritza oder Rhitza gebaut iſt. Im Illuxtſchen liegt auch Kalkuhnes, welches 
wahrſcheinlich das genannte Kalwo iſt, nicht weit von Meddene, dem heu⸗ 
tigen Meddune. S 

1) Watſon, Charte in den Jahrbüchern der Curländiſchen Geſellſchaft 
I. Th. Tab. II. 
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zu Herodots Zeiten auch der Tſchudiſche Stamm wohnte“), und die 
fer fo aus Curland, Semgallen und Lettland vertrißben wurde, ſo 
iſt es kein Wunder, daß die Eſthen in Livland und Eſthland bei 
den Letten den Namen der Vertriebenen erhielten. Sie nennen die 
Eſthen naͤmlich Iggaunis, d. h. der Vertriebene 1), das Land Iggauna 
ſemme, woher vielleicht der Name Ungannia für, die Gegend von 
Dorpat, Odenpaͤ ?) ꝛc. herkommt. 

Sicher gehoͤren die Semgallen zur Zeit der Erſchaͤnung der Deut: 
ſchen ſchon zu dem eigentlich Lettiſchen Voͤlkerſtamme, ſo wie noch 
heutigen Tages, wenn auch die Anfuͤhrer deutſche Namen führten. 
— Ihr Urſprung füllt deßhalb mit dem der uͤbrigen Letten zuſam⸗ 
men, nur daß der Name der Selen oder Seren noch deutlicher auf 
die Aſiatiſchen Serer hindeutet. a 


Lé 


6) Kreewinen oder Krewingen. Name ynd Urſprung 
derſelben. H 


Was aber die ſchon oben genannten Kreewinen, die unter ih—⸗ 
nen wohnen, anbetrifft, fo iſt die Frage, ob dieſe nicht als einzelne 
Geſinde in weit ſpaͤteren Zeiten in die ſüͤdlichen Gefenden Curlands 
verpflanzt find, und keinesweges zu den Ureinwohnem gehören. Ein 
Prediger, Ernſt Swenſon zu Zohden, gab' im J. 1836 im „Inlande“ 
eine kurze Notiz, wonach die Kreewingen unweit Bauske 8), um die Zeit, 
als das Bauskeſche Schloß vom Ordensmelſter, Johann von Mengden 
genannt Oſthoff, im Jahre 1456 erbaut wurde, aus Eſthland nach 
Curland heruͤbergefuͤhrt waren “). Spaͤterhin gab eine Dame die 


) Auch hier deuten noch viele Namen auf Eſthniſchem Urſprung, wie 
IIluxſt von illult, Eſthn. ſchön. Lettiſch nichts bedeutend, Lauts von laulik 
flach, Rita (See) von rilta Kreuz, die ungefähre Form des Sees. 

2 Stender, Lexicon S. 377. 

2) Grub. Orig. p. 64, 68, 82. * 

3) Inland von Runge, Jahrgang 1836, S. 826. Wahrſcheinlich aus 
Einhorn’s Hiſtoria Lettica p. 2, 3, wo geſagt wird: „Die (Eſtniſch re⸗ 
denden Bauern) im Bauskeriſchen Gebiete ſind vorzeiten, als das Haus 
Bauſchke von dem Orden erbawet, aus Eſthland dahin bracht.“ Aber auch 
hier findet ſich kein Beweis. 8 S 

4) Früher erwähnt fie ſchon Einhorn (Hilft. Lettica. Dörpt. 1649, 
Cap. 1. p. 2) „im Bauskiſchen Gebiete,“ dann Stender (Lett. Gram. Vor⸗ 
rede) bei Alt- und Neu⸗Rahden als Kreewingen, Diminutiv von den Lett. 
Kreewe, der Ruſſe, oder der Fremde überhaupt; Lehrberg (Unterſuchung 
S. 147) „am Memel- und Eckan⸗Fluße oberhalb Bauske, verſchieden von 
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Nachricht in demſelben tte, daß ſie im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts, alz die Pt Curland entvolkerte, von der Inſel Oe⸗ 
ſel heruͤbergeſetzt wären, und zwei Kreewingen, die einzigen, welche 
die Sprache und ihre Nationalität noch erhalten haben, und vom 
Herrn von Guͤldenſtubbe auf meine Bitte im Jahre 1843 an Ort 
und Stelle abgehoͤrt wurden 1), erklärten gleichfalls, daß ihre Vor⸗ 
altern „nach dem großen Sterben“ (das heißt wohl nach der Peſt 
im Anfange des 18. Jahrhunderts) aus der Inſel Zama (Saarema 
oder Oeſel) auf drei Wagen heruͤbergeholt, und auf ſechs Guͤter ver⸗ 
theilt waͤren 2). Eine ſchriftliche Nachricht hat Herr v. Guͤldenſtubbe 
aber auf den Guten nicht auffinden koͤnnen, und der Name Kree⸗ 
wingen, welcher das Deninutivum von Kreewe ift, womit die Let⸗ 
ten die Ruſſen bepichnen, auch der Umſtand, daß auf der Curiſchen 
Nehrung in Pilskopp noch Kreewingen find, laͤßt vermuthen, 
daß die hypothetiſche Nachricht dieſer Bauern vielleicht von der jetzi⸗ 
gen Gutsherrſchaft auf ſie uͤberging. Unrichtig in Beziehung auf den 
ganzen Stamm S Kreewingen iſt fie gewiß. Denn wie hätte der 
alte Superintendent Einhorn in Mitau im Jahre 1648, von welchem 
Jahre ſeine Vorreze zu ſeiner Historia Lettica iſt, von ihnen“) ſagen 
koͤnnen: „Sonſt lind auch im Bauskeriſchen Gebiete und am Angern⸗ 
en Strande in Curland, die ſich der Eſthniſchen Sprache gebrauchen, 
„und kennen bel Sprachen die Lettiſche ſowohl als die Eſthniſche, 
„ihren Gottesdieng aber verrichten fie allein in der) Lettiſchen.“ Wenn 
fie erſt 1711 von Defel dorthin herüͤbergeholt wären, warum ſollten fie ſich 


auch Kreewingenfignneng wenn fie aus Oeſel waren? Sind ſie nicht von 
ze 


„den Lettiſchen Kreewingen im Dorfe Pilkoppen auf der Curiſchen Neh⸗ 
rung“ (Vergl. Allgem. Literaturzeitung vom Jahre 1757, Ott. Nr. 287). 
Thunmann (unterſuchungen einiger Nordiſchen Völker, Berlin 1712, S. 20) 
in Alt⸗ und Neu⸗RNahden, an der Memel und an der Schameitiſchen Grenze 
nicht weit von Bauske. 5 

1) Es waren nur noch 10 Nicht⸗Lettiſirte in Alt⸗Rahden und 4 in Hahns⸗ 
Memelhof, und von dieſen konnten nur noch 2 alte Leute, die die Sprache 
ihrer Eltern noch verſtanden, abgehört werden, aber auch dieſe beſannen ſich 
auf viele Wörter, die ihnen gerade am nächſten lagen, nicht mehr; ein Be⸗ 
weis, daß bei Sprachverwandtſchaften gerade auf ſolche naheliegende Gegen— 
ſtände nicht geſehen werden darf. Man vergl. die Zuſammenſtellung des 
Kreewing. mit andern Dialecten. (Beilage V.) 


2) Alt: und Neu⸗ Rahden, Hahns⸗ und Krons⸗Memelhof und Cruſſen 
(und wahrſcheinlich Wittwenhof) bei Bauske. 
) Einhorn, I. c. S. 2. 
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dort, fo liegt es am naͤchſten dieſen Nanfen von den Kriwitſchen in 
Polozk und Smolensk, den früheren errſchern dieſer Gegenden 
herzuleiten ). Dieſe Kriwitſchen kennt ſchon Defter IV. 49, def- 
ſen Crobyzi Thraces ohne Zweifel die ſpaͤter wenigſtens zum Theil 
von dort verdraͤngten Kriwitſchen wagen. 2). Bei der Stiftung des 
Ruſſiſchen Reichs erwahnt Neſtor ſie als eines der Voͤlker, welche 
die Ruſſiſchen Herrſcher vereint mit den Tſchuden, Slaven und Wef- 
fen mit heruͤberriefen. Zu dieſer Zeit hatten ſich Aber ſchon die Sla⸗ 
ven an der Polota feſtgeſetzt, wo fruͤher die Kriwitſchen auch wohn⸗ 
ten, und hatten dort den Namen Polotſchanen angenommen. Die 
Kriwitſchen ſelbſt, die alten Einwohner, gingeg nach Neſtor (ver- 
draͤngt von den Slaven) von da aus, und ließen ſich oberhalb der 
Wolga, oberhalb der Dwina und oberhalb des Dnjepers ), wo ihre 
Stadt Smolensk war *), nieder. „Hier,“ fügt Neſtor hinzu, „ſitzen 
noch die Kriwitſchen.“ Von einer Umwande g bg Namens der Kri⸗ 
witſchen in den der Slaviſchen Polotſchanen ſagt Neſtor kein Wort 0. 
Er leitet vielmehr die Seweren von den K witſchen ab, deren 
wilde heidniſche Gebräuche er *) weiter unten ſchildert, ohne der Kri— 
witſchen und Seweren zu gedenken, wenn 5) eben vorher alle 
ſlaviſchredende Stämme aufzaͤhlt. Dort nennt ek nur die Polenen, 
Derewlanen, Slowenen, Ers Drsgiitfen und Sewero⸗ 
Buſhanen. Dieſes iſt wohl ein hinlaͤnglicher 8 zm daß Neſtor 
die Seweren und Kriwitſchen nicht fuͤr ein und, 

den Slowenen ausgeben will. Auch kennt gie Kiwieihen (Kan 
e * A? 

ef 


1) Nestors Chronik, Vorrede z. J. 862. 


2) Ihre Nachbaren, die Belli, finden ſich eben fo in den Wellen und 
die Coralli, in dem heutigen Curland bei Corallen wieder. Köppen, über 
Alterthum und Kunſt in Rußland, Wien 1822, S. 7, hält daher wohl mit 
Recht auch dieſe Auswanderung der Crobyzi für wahrſcheinlich, was indeß 
Schaffarik, Slav. Alterthümer II. S. 110 laͤugnet. 

) Neltor Regiomont. p. 10. Xor n we d Aougugg, og yu 
680% dëse: α wa Dë? Bolyn ve 680% hänge, 

701 V v Zoe" Suolsvon. Nestor ibid. 

3) Nestor Regiom. p. 10. 

4) Ibibdem p. 12. Das Rauben der Weiber, wovon noch ein Reſt in 


Curland, Oeſel und Livland übrig iſt, wird hier erwähnt. Auch das Ver⸗ 
brennen der Leichen. 


5) Ibidem p. 10, 


aſſelbe Volk mit 


— — — 
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zampos) Const. Porphyr. am Dnjeper als den Ruſſen zinspflichtig !). 
Der Sitz der Ruſſiſchen Fuͤrſten, welche uͤber die Kriwitſchen ſich 
die Herrſchaft erworben hatten, war nach derſelben Stelle des Const. 
Porphyrogeneta in Melisina (Smolensk). Die Ausdehnung ihrer 
Wohnſitze bezeugen, nach Schaffarin, einige Ortsnamen Lithauens, 
namentlich das Dorf Krüviß (Criwitz castrum) am Niemen, welches 
die Preuſſen noch 1314 vergeblich belagerten 2). Die Stadt Kreewy, 
die Dörfer Kriwitſche, Krewny und Krewene noͤrdlich von Nowogro: 
dek, und es iſt daher nicht auffallend, wenn die Lithauer und Letten 
alle Ruſſen Kreewi nennen. — Damit ſtimmt denn auch uͤberein, 
daß die Letten dieſen Reſt der Kriwitſchen, Kreewingen oder „ein 
Haͤuflein Ruſſen“ nennen. Die Notizen in der Zeitſchrift „das In— 
land“ benannt, ſind durch nichts belegt. Sind die Kreewingen 
Reſte der alten Kriwitſchen, früher um Polotsk, dann um Smo— 
lensk, fo mußten diefe zu den Eſthenſtaͤmmen gehören, dem wohl 
auch die beſonderen Sitten, welche Neſtor bei ihnen findet, nicht wi⸗ 
derſprechen ?). Wir muͤſſen abwarten, ob ſich noch etwas Sicheres 
uͤber dieſe nicht unintereſſante Frage hiſtoriſch oder linguiſtiſch ermit— 
teln läßt. In Beziehung auf Letzteres iſt ſoviel gewiß, daß ihre 
Sprache von Kennern der Oeſelſchen-Eſthniſchen Mundart noch recht 
wohl verſtanden werden kann. Wir muͤſſen endlich auch noch be⸗ 
denken, daß die Inſel Oeſel im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
ebenſo von der Peſt heimgeſucht wurde, als das feſte Land, 


und daß in manchen Kirchſpielen faſt Alles ausſtarb, wie ich 


in den Kirchenbuͤchern in Defel an mehreren Orten gefunden 
habe. Es iſt daher nicht wohl zu glauben, daß das ohnehin nicht 
volkreiche Oeſel nicht nur eine bedeutende Anzahl von Kreewingen 


1) Const. Porph. de adm. Imp. e 9. ef. Wilkens Verhältniſſe der 
Ruſſen und Byzantiner. Mem. der Academie der Wiſſenſch. in Berlin 
1831, S. 38. 

2) Schaffarin, Slav. Alterthümer II. S. 109. 

3) Neeſtor, Schlözer 1, 1, 126. Der Weiberraub findet ſich noch jetzt, 
wenigſtens ſcheinbar bei den Eſthen, aber auch bei den Letten, die Ver⸗ 
brennung der Todten und die Sammlung ihrer Gebeine in Urnen, die auf 
eine Säule am Wege geſtellt wurden, ſtimmt wohl mit dem Verbrennen 
der Todten bei den alten Eſthen überein. Schlözer führt einige Stellen der 
Letten an, aus welchen erhellt, daß bei den Phrygiern und der Magi ern 
dieſelbe Sitte geherrſcht habe, und daß noch jetzt in Sibirien einige Nationen 
gerade ſo mit ihren Todten verfahren. 


* 
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nach Bauske, ſondern auch eine noch größere Anzahl von Liven 1) 
nach den nördlichen Curland und Salis geſchickt haben werde, um, 
das Feſtland wieder zu bevoͤlkern. Die Kleidung der Liven bei Salis 
und Dondangen iſt auch ganz verſchieden von den Oeſelſchen, wie 
aus meinen Necrolivonieis 2) erhellt. Die Anzahl der Kreewingen 
belief ſich noch im Anfange dieſes Jahrhuuͤderts auf 1200 Perſonen 
in Neurahden, 20 Wirthe in Memelhof (e. 100 Perſonen) 3). Was 
die Kleidung der Kreewingen anbetrifft, ſo kann ich nicht als 
Augenzeuge davon ſprechen, da ich auf meiner antiquariſchen Reiſe 
vom Jahre 1839 dieſes kleine intereſſante Voͤlkchen nicht mit beſu— 
chen konnte; allein auch dieſe ſcheint nicht Oeſelſch zu ſein. Der 
Paſtor Lutzau beſchreibt fie fo: „Selbſt die ausgezeichnete maͤnn— 
„liche Tracht, die bloß (2) in einem buntgeſtickten Hemdekragen “), 
„und dunkelbraunen wadmen Leibrock, ſo wie die weibliche Tracht, 
„die nicht in einem Weiberrock, ſondern in einer wollenen buntge⸗ 
„Nieten Enveloppe 5), die mit einem Gürtel um den Leib befeſtigt 
„wird, und mit einer gleichfalls bunten Decke, die wie die Schwals 
„getragen werden — in einer großen ſilbernen ſtark verzierten Na— 
„del ), mit der fie das Haar befeſtigen und in mehreren großen 


1) Jannau, Grund: und Urfprache der Eſthen ꝛc. in den Beiträgen zur 
enauen Kenntniß der Eſthniſchen Sprache. Pernau 1822. Jannau findet 
in den erwähnten Liven und Kreewingen keine „Käuflinge“ wie andere wollen, 
ſondern einen Reſt des alten finniſchen Volkes in Curland. Auch erzählten 
die Kreewingen Herrn v. G. ja ſelbſt, daß ſie nur in 3 Wagen (worauf 
höchſtens 12 Perſonen ſitzen können) gekommen wären. 

2) Neue Trachten zu vergleichen, Taf. I. und Taf. 6. 

3) Nachricht vom Herrn Paſtor Lutzau bei Ditmar: Disquilitio de ori- 
gine nominis Livoniae p. 52. Ditmar leitet den Namen der Kreewin⸗ 
gen auch von den Kriwitſchen her, welche den Ruſſen überhaupt bei den 
Lithauern und Letten den Namen der Kreewi und Rußland den Namen 
Kreewa-Semme, Ruſſen⸗Land geben, et. Schlözers Allg. Geſch. S. 510. 
Thunmann, Unterfuch. d. St. V. S. 134. Stender, Lettiſches Lexicon 
S. 117, 877. 


4) Dies ſoll wohl bedeuten: ein am Kragen buntgeſticktes Ruſſiſches 
emd. 


5) Dies findet ſich in Oeſel nirgends. In Livland fand es ſich aber 
noch vor nicht langer Zeit, bei Kockora, wo die Weiber ſtatt der Unterröcke 
blos ein viereckiges Stück Tuch um den Leib gewickelt trugen. — Nachricht 
von Dr. Fr. Schulz auf Kockora. 

6) Dieſe findet ſich weder in Curland noch Livland, noch Oeſel, ſonſt 
nirgendwo. Unter den Alterthümern in den Gräbern kommen oft noch ſolche 
Nadeln vor, ef. Necrolivonica Taf. 47. 
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„ſülbernen Brenzen (Schnallen, die vor der Bruſt getragen werden 1) 
„beſteht, verliert ſich mit jedem Jahre mehr.“ Dieſen Auszug aus 
den ihm vom Herrn Paſtor Benjamin Bergmann mitgetheilten Nach— 
richten des Herrn Paſtor Lutzau ergaͤnzt Ditmar?) dadurch: „Vestis 
virorum, collari indusio, lana discolori picto, insignis est. Mulieres 
induuntur veste laxa, pähno caeruleato confecta, corallis picta et ab 
altero humero defluente. Indusium prominens lana neta variatum est, 
tum etiam collare pietum gerunt. Velamen capitis textili pellueido 
confectum fimbriis obductum aen magna et argentea nectitur. Virgines 
capite intecto procedunt, vel in morem Lettorum et Esthonorum co- 
rona 3) ornatae, Nach den Berichten des Herrn von Guͤldenſtubbe 
tragen die Maͤnner lange wollene Roͤcke (amme) von dunkelbrauner 
Farbe, und weiße (wie die Lithauer) an den Aermeln und Taſchen 
ſchwarz verbraͤmte Pelze, einen Hut (kappalusch, aus dem Polni⸗ 
ſchen) oder eine Muͤtze (kapper). Ihr oben blau und roth ausgend- 
hetes Hemde*) nennen fie kiut, ihre Stiefel fabakad, ihren Ueberrock 
wita. Die Oeſelaner nennen ihr Hemde Serk, ihren braunen Rock 
leid und üllikond (letzteres bedeutet eigentlich Ueberzug), ihren Hut: 
Kübbar und Lak. Die Muͤtze der Weiber heißt bei den Kreewinen: 
fappanad, bei den Oeſelanern: üll (ein Baret). Die Hofen (früher 
wahrſcheinlich erſt durch die Germaniſchen Stämme eingeführt) bet. 
ßen wie in allen Eſthniſchen Dialecten: bis oder püklid. 

Alles dieſes zeigt wohl deutlich, daß die Kreewingen, wiewohl 
zu dem Tſchudiſchen Stamme gehoͤrend, doch verſchieden von den 
Oeſelanern und den uͤbrigen Eſthen ſind. Ditmar, der Verfaſſer der 
kleinen intereſſanten Schrift: de origine Livoniae, wurde vom Herrn 


1) Nicht Schnallen, ſondern Fibeln, in ſpäter Römiſcher Art gewölbt, 
aber in der Größe converer Untertaſſen, nach den Nachrichten des Herrn von 
Güldenſtubbe. 

2) Ditmar a. a. O. S. 52. 5 

3) Dieſe coronae, Wainaks bei den Lettinnen genannt, finden ſich 
eigentlich nur bei den Lettinnen, ef. Necrolivonica, Neue Trachten, Tab. 
2 und 3. 

) Herr v. Güldenſtubbe wollte dem einem alten Greiſe, der noch dieſe 
Kleidung trug, das Hemde abkaufen. Dieſer aber erklärte, „das ſei ihm 
um keinen Preis feil. Seine verſtorbene Frau habe es noch eigenhändig ge— 
webt, und er wollte ſich darin begraben laſſen.“ Die andern Kreewingen, 
die noch den Namen führen, tragen ſchon nur die Lettiſche Kleidung. Eine 
Frau in ihrer eigenthümlichen Kleidung hatte H. v. G. nicht mehr zu ſehen 
bekommen können. 
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Prof. Ruͤhs in Berlin veranlaßt, für deſſen und Spiekers Zeitſchrift fuͤr 
die neueſte Geſchichte, „die Staaten- und Voͤlkerkunde“, einen Auf⸗ 
ſatz uͤber die Kreewinen zu liefern 1), in welchen er auch die Kriwit⸗ 
ſchen als die Vorfahren der Kreewinen betrachtet. Ruͤhs machte 
dazu die Bemerkung: „Neſtor verſetzt die Kriwitſchen nach Gegen— 
„den, wo nur Slawen wohnten; die Kreefvinen ſind nach den mit⸗ 
„getheilten Sprachproben doch offenbar Finnen; ich kann mich daher 
„durch die bloße Aehnlichkeit der Namen nicht uͤberreden, daß die 
heutigen Kreewinen zu den alten Kriwitſchen gehören.” Dieſe Be⸗ 
merkung veranlaßte Ditmar zu einer Gegenbemerkung ?), in welcher 
er ungefaͤhr mit den oben von mir angefuͤhrten Gruͤnden die Iden⸗ 
tität ber Slaven und Kriwitſchen beſtreitet und neue Sprachproben 
derſelben liefert. Ich entlehne aus dieſen nur das Vaterunſer, und 
ſtelle daſſelbe mit dem im Doͤrpt-Eſthniſchen und Reval⸗Eſthniſchen 
und dem Libiſchen zuſammen. 


II. Cap. Einwohner von Enrland. 


Deutſch: Vater unſer der du biſt im Himmel; geheiligt werde dein Name. 

Kreew.: Meggi ife taiwas; jadku elka fiwn ſenna. 

Doͤrpt.: Illae meia, kefinna ollet Taiwan; pühhändetus fago finno Nimmi. 

Reval.: Wi were, kes ollet Taewas; pühhifelud ſago finne Nimmi. 

Libiſch: Mun Up Tauwis; fwehtiht lass wolk sinn nimm. 

Deutſch: Zu uns komme dein Reich; dein Wille geſchehe wie im 
Himmel alſo auch auf Erden. 

Kreew.: Tulop meggi tiwi fiwukikki; Siwu meele fe iggauka, kuitai 
was ni kas ma belli. 

Doͤrpt.: Sinno rük tulgo meile; Sinno tahtminne fündko, kui taiwan, 
nida ka ma pääl. 

Reval.: Tulgo meile ſinno Riik; Siuno Tahtminne fandko, kui taewas 
nenda ka Ma peal. 

Libiſch: Laf tulge medde juhre Goen walstih; Sin melle lass Wolke 
nai Tauwis kui teggis man peäl, 

Deutſch: Unfer täglich Brod gieb uns heute. 

Kreew.: Meggi arma leipe anna meli tennawa, 

Doͤrpt.: Mere päiwalikko leiba anna meile täämba. 


2) Gegenbemerkung auf eine Bemerkung von Heern Prof. und Ritter 


d Im 4 Band, 4 St. S. 380-386, 
Dr. Fr. Rühs in Berlin von D. W. v. Ditmar. Heidelberg 1817. 
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Reval.: Nele iggapaewaſt Leiba anna imeile fnnapääw. N 

Libiſch: Mette paewast leiba anda medden tacmpes , 

Deutſch: Und vergieb uns unſere Lag wie wir — unsern 
Schuldigern. 

Kreew.: Gedde wieggi padudd, kul me jattin umili "af meligad. 

Doͤrpt.: Nink 1) anna weile andlis meije füda, nida Lui meije andis 
anname ommile füüdleifile, 

Reval. Ja anna meile andeks "mie Wöflad; kui meie "ändeks an ⸗ 
name omma Wölglastelei | 

Libiſch: Un pedanda mwdden‘ mei wulgat, ku meie Zenger? entfche 
wulgat' nigadöen, 11.2 , 

2 Und fuͤhre uns nicht in weden, ee ed ung 
vom Uebel. , 

Kreew.: E las meite kurgafad, Sewon wodfe kurze miusse erre. 

— Nine Arra Taatko mei mitte kiufatusse ſisse; enge pälta 

d imeid'ärra Kuxjaſt. Di Nd! 

Reval. : Ning Arra ſata weld mitte kiufatusse ſisse; waid peäfta meid 
Arra ſoſt Kurjaft, 

Libiſch: Un alla waed maedin ſihſel ——— bet gie, 
meid ammaft kuiriahlt. 

2 Denn dein iſt das Reich und die Kraft eg die Herrlich: 
keit in Ewigkeit. Amen. 

Keim: 5500 Hula kalpap fiwu kikki, Den apt, un fiwa üwiwi fewonfe 

ſewonſe. Amen n 

Doͤrpt.: Seft Dono perralt om fe Riik, wir Wire nink auwuftus, 
iggawetfel ajal. ` Amen. 

Beat, ` Soſt ino perralt op fe Rik, ning te Wäggi, ning fe Au ig- 

"7 gaweleh Amen men di 

Libiſch: Jo ſinn peedrübb, gg un fe jaude un fe gu legawelt. 
Amen. 

Zu dieſer Zuſammenſtellung, die, wie man wohl ſieht, nicht 
ganz verbal iſt, h habe ich das Kreewingiſche, Revalſche und Libiſche 
aus dem ausgezogenen kleinen Werkchen von Ditmar genommen, 
das Doͤrptſche aus dem Doͤrpt⸗Eſthniſchen Geſangbuche; „Waline 
Tarto-Ma- Vë me Riga Linan 1842. S. 451, — Eine 


1) Nink und ja bedeutet im Eſthniſchen beides und. Nink ec aber, 
gebraucht wie das Griechiſche de, ja wie soi, 
11 * 
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neue Ueberſetzung des Vaterunſers ins Kreewingiſche war mir nicht 
moͤglich zu erhalten, wiewohl Herr von Guͤldenſtubbe ſich fuͤr mich 
darum bemuͤhete, weil, wie ich oben ſchon bemerkte, in der Gegend 
von Bauske dieſer Dialect ſchon faſt ganz erſtorben iſt und die 
jetzigen Kreewinen alle nur Lettiſch das Vaterunſer beten. , 

Zur Vergleichung des Doͤrpt⸗Eſtniſchen, Liviſchen, Angernſchen, 

Liviſch-Saliſchen, Krewingiſchen und Oeſelſchen Dialects möge hier 
nur noch ein kleines Vocabularium folgen 1), welches ich auf met: 
ner Reiſe durch die Oſtſeeprovinzen mit Huͤlfe der Ortsprediger und 
Gutsbeſitzer durch Abhoͤrung der Bauern aufgeſetzt habe, und eine 
Ueberſetzung von Johannes 16, V. 11— 16 im Eſthniſchen, Libiſchen 
am Angernſchen Strande, und ins Lettiſche, um zu zeigen, wie we⸗ 
nig vom Lettiſchen ins Libiſche hinuͤbergekommen iſt. Letztere Ueber- 
ſeungen verdanke ich dem Herrn Paſtor Kupffer, Prediger in Klein- 
Irben bei den Liben 2). Aus dem Ganzen erhellt wohl, daß die 
Liben am Angernſchen Strande und bei Salis demſelben Stamme 
angehoͤren, nicht aber den Oeſelanern, den oͤſtlichern Eſthen und Kree⸗ 
wingen, daß letztere aber auch, dem Tſchudiſchen Stamme allerdings 
angehoͤrend, doch eine bedeutende dialectiſche Verſchiedenheit in ihrer 
Sprache von den anderen Eſthniſchen Stämmen zeigen, weshalb es 
wahrſcheinlich iſt, daß dieſes nun bald ganz ausſterbende Voͤlkchen 
Reſte noch ſuͤdlicher Tſchudenſtaͤmme ſind, welche durch Ruſſen ſla⸗ 
voniſirt, durch Lithauer zu Lithauern gemacht, oder durch Letten let⸗ 
tiſirt ſind. Moͤchte man doch, ehe dieſes ganz kleine Voͤlkchen aus⸗ 
ſtirbt, ſo wie das der Liven bei Salis, dieſe beiden Voͤlkerreſte at: 
ter Zeit, noch genauer unterſuchen. Es ſind mehrmals Mitglieder 

der Eſthniſchen Geſellſchaft in Dorpat in der Gegend von Salis ge⸗ 

weſen, ausgeruͤſtet mit einer vollkommenen Kenntniß der Eſthniſchen 

Sprache, aber dennoch iſt viel zu wenig dafuͤr geſchehen 3). Ich 


III. Cap. Einwohner von Curland. 


1) Beilage V. 


neten Notizen ſind nach ſeinem Tode der Gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft 
in Dorpat zugekommen, und in meiner vergleichenden S 
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kann nur wuͤnſchen, daß es, wenn es noͤthig iſt, beruͤckſichtigt und 
vervollſtaͤndigt, und daß auch der grammatikaliſche Bau der Sprache 
in Zukunft beruͤckſichtigt werde “). 


EI CHERCHE ES EK WEE 


Die Hauptreſultate aus dem bisher Gegebenen dürften fol: 
gende ſein. 

1) Die Eſthen in Liv» und Eſthland, die ſich ſelbſt blos Ma- 
mees (Maͤnner des Landes) nennen, gehoͤren zu der großen Voͤlker⸗ 
familie, welche ſich uͤber den ganzen noͤrdlichen Theil von Rußland, 
Norwegen und Schweden, ſo wie Ungarns von den Gebirgen Mit⸗ 
telaſiens ergoſſen hat, das heißt zu den Tſchudiſch-Finniſchen, 
oder Hyperboreiſchen Staͤmmen. 

2) Doch ſtanden die alten Eſthen mit den Tſchuden des 
Urals und Altai in keiner directen Verbindung, und die ſogenann— 
ten Tſchuden⸗Graͤber und Tſchuden-Schuͤrfe in Sibirien haben des⸗ 
halb ganz andere Reſultate geliefert, als die alten Graͤber in den 
Oſtſeeprovinzen, mit Ausnahme vielleicht des noͤrdlichen Curland. 

3) Eben ſo wenig ſind die Magyaren oder Ungarn direct 
von ihnen ausgegangen, weshalb die Magyariſche Sprache (außer 
noch mit ſpaͤtern Tuͤrkiſchen und Mongoliſchen Beimiſchungen) viele 
Reſte auch alter, namentlich Griechiſcher Dialecte enthaͤlt, welche ſich 
im Eſthniſchen nicht finden. . 

4) Die Verbindung der Eſthen mit den Mongolen ſcheint 
noch problematiſcher, wenn auch einige Formen der Mongoliſchen 
Grammatik ſich auch im Eſthniſchen wiederfinden, da der lexicaliſche 
Theil der beiden Sprachen durchaus verſchieden iſt, und die Schaͤdel⸗ 
form und Koͤrperbeſchaffenheit der Eſthen ſehr von denen der Mon⸗ 
golen abweicht. 

5) Die Herleitung der Eſthen von den Voͤlkern des In do— 
Europäifhen Sprachſtammes, den Indern ſelbſt, den Per: 


Dorpat, Herr Zürgenfon, konnte ich wenig benutzen, weil die Localität nicht 
bezeichnet war. 

5) Es iſt dazu jetzt die höchfte Zeit, da die Liven um Salis im Jahre 
1839, als ich fie abhoͤrte, nur noch aus fünf, die Kreewingen im J. 1843 
nur noch aus zwei ſteinalten Perſonen, die ihre Sprache noch nicht ganz 
vergeſſen hatten, beſtanden. 
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fern, Semiten, Griechen, Römern, Deutſchen, Slavo-Ruſſen, Li 
thauern ꝛc. iſt vollkommen zu leugnen, jedoch keinesweges die Mit⸗ 
theilung einiger Religions-Begriffe, Sitten, Gewohnheiten und 
einzelner Worte, in ihren theils fruͤhern, theils fpätern Stammſitzen. 

6) Dagegen findet ſich in ihrer Sprache, ihren Sitten, und in 
ihrer Religion ſehr viel Celtiſches Element, was die Eſthen mit 
den Celten von Weſteuropa in Deutſchland, in Norditalien, Frank: 
reich (Bretagne), Spanien (Iberien), Großbritanien und Irland in 
naͤhere Verbindung bringt. Doch muß ihre Sprache in Beziehung 
auf das Grammaticaliſche in noch naͤhere Betrachtung gezogen werden. 

7) Beſonders ergiebt ſich dieſe Verbindung der Inſeln Oeſel, 
Mone (und Dagden), Kurre-faar oder Kraniches Infel genannt mit 
den Brittiſchen Celten, durch den Dienſt der Hauptgottheit der Oeſu— 
laner Tharapilla, welcher als Tarvus tricaranus (oder der „drei Kra— 
nichs⸗Tar) auch auf der zwiſchen Britannien und Irland liegenden 
Inſel Mona (den Mittelpunct des dortigen Celtiſchen Cultus) als 
Hauptgott verehrt wurde; ſo auch durch die den Druidentempeln der 
alten Celten vollkommen gleichenden runden Umwallungen (Bauer: 
burgen genannt, und in Kriegszeiten auch zu Burgen benutzt), be- 
ſonders auch das ſogenannte Kali-järw bei Salle, welches zugleich 
auf den Dienſt der todtbringenden Kali im wilden Schiwaismus in 
Indien hindeutet. 

8) Andere Indiſche Beimiſchungen aus der ſpaͤtern Zeit des 
Buddhaismus liefern die großen Felſen- und Steindenkmale mit ein- 
gepraͤgten Rieſenſpuren (der Scand. Jötte-Fiat), die ſich eben ſo in 
Indien ſelbſt, in Scythien, in Deutſchland und in Gallien wieder— 
finden. So auch die zerſtreuten Steinmaſſen über weite Strecken, 
die in Gallien und in den Oſtſeeprovinzen für Werke des Hercules 
gehalten werden (Kallewe poeg, Töll, Kinte, Kurrat). 

9) Dem Slawiſchen Dualismus tritt bei den Eſthen 
überall die Trinitaͤt entgegen, fo wie bei den ſpaͤtern Indiſchen Ge 
ten nach der dritten Incarnation des Brahma, bei den Celten, Scy⸗ 
then und einem Theile der Germanen. Bei den Eſthen findet man 
auch häufig die Vervielfältigung dieſer Dreizahl durch die Neun⸗ 
und Sechsunddreizig-Zahl. Der Perſiſche Dualismus erſcheint nur 
modificirt dadurch, daß das gute Princip (Jumal) überall den Sieg 
behält über den Boͤſen (Kurrat), der überall „der du mme Teufel“ 
tro feines boͤſen Willens bleibt. 
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10) Derjenige Stamm, welcher befonders den Namen der Tſchu⸗ 
den führte, unſere Eſhen, hatte feinen vorhiſtoriſchen Urſitz wahr: 
ſcheinlich an dem Tſchudiſchen (Gordyaͤiſchen) Gebirge ſuͤdlich des Gau: 
caſus, in deſſen Naͤhe auch Dorbeta liegt, um Mazara, welches fuͤr 
die Urheimat der Magyaren gehalten wird; dann in den Caucaſiſchen 
Gegenden, wo die Melanchlaͤnen, Jamen, Zalen und Coli an dieſel⸗ 
ben Voͤlker in unſeren Gegenden erinnern, ſo wie Madſchar an die 
Magyaren in Ungarn. 

11) Eben fo finden die zum Eſthniſchen Stamme gehoͤrenden 
Curen, von denen die meiſten alten Orte Curlands eine Eſthniſche 
Wurzel haben, in den Coren, Coraxiern, Corocondame am Cauca⸗ 
ſus, und der Landſchaft Coriaͤa an den Gordpaͤiſchen Gebirgen ihre 
fruͤhere Heimath. 

12) Die Liben oder Liven, von denen Livland benannt iſt, 
gehoͤren eben ſo zu dem Tſchudiſchen Stamme Eſthlands und Hin: 
lands, da ihre Sprache nur dialectiſch verſchieden iſt, und ſind keine 
Kaͤuflinge aus Oeſel. Sie ſcheinen ihren Namen von der Sand⸗ 
kuͤſte, die fie bewohnen, von Lie oder Sand, zu haben, nicht von 
den Leuonen Scandinaviens. 

13) Die geringen Reſte der Kreewingen bei Bauske ſtammen 
von den Crobyziſchen Thraciern und den Kriwitſchen in Polozk und 
Smolensk her, und waren niemals Slawen, jetzt bis auf zwei ſtein⸗ 
alte Maͤnner der Sprache nach alle lettiſirt. 

14) Die Lithauer und Letten gehoͤren zu der großen Indo⸗ 
Europaͤiſchen Voͤlkerfamilie und ſtehen als Geſchwiſter der Slawo⸗ 
Ruſſen und Venden noch weiter entfernt von den Griechen, La⸗ 
teinern, Deutſchen. 

15) Die Letten ſind indeß in ihrem jetzigen Zuſtande gemiſcht 
aus Lithauern, Veneden (die ſchon zu Ptolemaͤus Zeit an ihren Kuͤ⸗ 
ſten wohnten), Tſchuden und Voͤlkern Germaniſcher Zunge. 

16) Sie haben ihren Namen, der erſt im XI. Jahrhundert 
enſtand, von den lartis, lassis oder Laſſen, welches tributpflichtige 
Bauern bezeichnet, nicht von dem Fluͤßchen Latte oder von den Bä: 
rauſchen, die einen ähnlichen Namen haben. 

17) Der Cultus der Letten iſt der frühere Indiſch- Perſiſche 
Dualismus, vermiſcht mit der Celtiſch-Finniſchen Trinitaͤtslehre. 
In dieſer Hinſicht, verbunden hauptſaͤchlich mit den Tſchudiſchen 
Staͤmmen auf Oeſel, ſtanden ſie doch in naͤchſter Beziehung mit dem 
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Slawo-Ruſſiſchen Cult in Nowogrod und dem der alten Preuſſen 
in Romowe. 

18) Die Germaniſchen Beimiſchungen in den aͤlteſten 
Zeiten rühren in Eſthland hauptſaͤchlich von den Hirren, in Cur— 
land von den Herulern (in Schamaiten von den Scirren) her, deren 
Herrſchaft dieſe Gegenden warſcheinlich eine Zeitlang unterworfen 
waren. 

19) Die Semgallen (oder Grenzletten) gehoͤren zu dem Stamm 
der Letten, haben aber doch einen etwas verſchiedenen Dialect wegen 
ihrer laͤngeren Unterwerfung unter den Ruſſiſchen Fuͤrſten des Poloz— 
kiſchen Hauſes. Ein beſonderer Zweig unter ihnen iſt der der Ge 
len oder Seren um Sehren (Friedrichſtadt) bis über Sehrpils oder 
Sehlpils (Selburg). Dieſe zeigen uns die Spur zu den Aſiatiſchen 
Serern (Ziiges, Seripala, Stadt am Ganges), welche ſuͤdlich von In⸗ 
dien oͤſtlich an Seythien graͤnzten, und deren Land die Auzaei mon- 
tes (in Curl. iſt auch ein Auzene um Aus) begraͤnzte, und der Bon— 
tiſus (Bandau in Curl.) durchſtroͤmte. Zu ihnen gehoͤrten die An⸗ 
drophagi, die auch Herodot hier kennt (ſuͤdlich der Melanchlaͤnen), 
und die Deutſchen Chroniſten noch deutlich darſtellen, wovon weiter 
unten die Rede ſein wird. 

20) Die Lettgallen im ſuͤdlichen Theile Livlands, wo ſie die 
Eſthen und Liven verdraͤngt haben (Iggauns, die Verdraͤngten), gehoͤ⸗ 
ren demſelben Stamme an. ö 

In dem Folgenden wird ſich noch haͤufig Gelegenheit finden, dieſe 
Hauptpunkte weiter auszufuͤhren und zu beſtaͤtigen. 


Einwohner von Curland. 


Beilage JI. 
zu der Einleitung Eu Seite 47). 


Volkslieder der Letten und Esthen. 


1) Der Stabburags f 

iſt eine beruͤhmte Quelle unter dem Privatgute Stabben im Sel⸗ 
burgiſchen Kirchſpiele, ein immer fließender Felſen am Curlaͤndiſchen 
ufer. Das Waſſer ſtroͤmt von einem Vorgebirge herab und ver⸗ 
ſteinert Alles durch Abſetzung ſeines Kalkes, auch das Moos, welches 
oben noch gruͤnt, waͤhrend das untere ſchon verſteinert iſt. Auch 
Tropfſtein bildet es. Es iſt ein Vorgebirge am Fluſſe, und heißt 
Stabbu-rags, weil Stabben der Ort iſt, wo er ſich befindet. Eine 
andere Ableitung iſt von Stabs der Pfahl oder die Säule, alſo Säu: 
lenhorn, und rags Lettiſch der Felſen oder das Horn. Oben iſt 
Gebuͤſch. Am meiften ſtroͤmt dies verkalkende Waſſer aus einer Höhe 
le, in welcher ſich eine Art menſchlicher Geſtalt gebildet hat, die bald 
eine Jungfrau, bald ein Moͤnch ſein ſoll. Dieſer Felſen macht die 
Grenze zwiſchen dem Setzenſchen und Stabbenſchen Gebiete. Er iſt 
c. 115 Fuß hoch. 

Die Struſen⸗ und Duͤnafahrer nennen den Felſen Teufels⸗ 
Bart, weil er ihrer Schifffahrt oft gefaͤhrlich wird. 

Die Einwohner der Gegend haben allerlei Sagen und Geſaͤnge 
an ihn. Sie ſehen in der Hauptgrotte, aus welcher der Strom 
emporquillt, eine Jungfrau bei Tage, welche fuͤr das arme Landvolk 
ſpinnt, wenn es zu hart von der Herrſchaft gedruͤckt, nicht fertig 
werden kann. — In der Nacht ſitzt ein Moͤnch in der Grotte bei 
Lampenſchimmer und ſtudirt. — Von den Geſaͤngen lieferte eine 
alte Frau 103 Jahre alt dem Herrn Paſtor Stender einige Stro⸗ 
phen, einige wußte ſie nicht mehr. Dieſe ſind folgende, die aber 
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ſchwer wörtlich zu Überfegen, und nach der Meinung des Herrn Pa⸗ 
ſtor Neuenkirchen Neologismen enthalten, woraus ihre Verſtuͤmme⸗ 


lung der neueren Zeit erhellt. 


V. 1. Gauſchi raud Stabbesradfe 
miglainä rihtina 
Kad Sauliht' eeraudfija, tad 
luſtigi peedſihwoj. 


2. Ta ſazzija, leeli kungi, Stab- 

ben radfi peeeedami 
Kur VH . fihdawehrpejin, 
naehſdaudſina audejin? — 
3. Kadehl kohfchas, kadehl dai- 
las Stabbenraggas mam- 

` felites 

Stabbesradſi fihdes werhrpe, 
awotinſch ſchkettenej; — 


4. Stabburagga mahmulinja ſihdu 
deegu fchkettenej 
Sihdu deegu ſchketteres 
nellsdaudſinu rakſtija. 
dër: in als ée -) d 
5. Stabbesragga mahmulinj, 
dohd man ſihda paladfin! 
Ta eedewi law meitinu, dohd 
ir ſihdes paladfin! — 


6. Ko dohma ſtabburags, pa mig- 
linu ftaigadam 
- Eij faule, paraugees, ko darr 
` (ei arreji, 


7. Es tewluhdfuftabburags,dohd 


muan wWeenn nehſdaudſin! — 
Dohd man weenu nehfdandli- 
nu, nehſdaudlinu audejin. 


8. Stabbu ragga arrajini tihru- 


minu apſchjuſchi 


Peekarr ſeliu ſehtawiti ſudra- 


lind wadlité. 


V. 1. Bitterlich weinte der Felſen, in 


Frühe des neblichten Morgens, 
Als er die Sonne gewahrt lebet 
fröhlich er auf. 


2. Nahend dem Herrn von Stabben, 
ſo fragten die ſtolzen Gebieter: 

Wo die die Seide uns ſpinnt, 
wo die die Tücher uns webt? 


3. Warum prangt ihr, o Maͤd⸗ 


chen vom Felſen, im ſchönen 
Gewande, 
Weil der Felſen gewebt — was 
erſt die Quelle euch ſpinnt. 


4. Felſen⸗Mütterchen ſpann gar 
emſig die liebliche Seide, 
Spann die Seiden drauf, ſtickte 
das Tüdhlein fie auch. 


5. Gieb mir das ſeid'ne Gewand, 
o Mutter des ragenden Felſens, 
Und zu dem ſeid'nen Gewand 
gab ſie die Tochter auch mir. 


6. Ragender Fels, durch düſtere Ne⸗ 
bel ſchreitend, was finnft Du?— 
Liebe im ſonnigten Licht, ſieh', 

was deine Pflüger gethan. 


7. Gieb, o Saͤulenhorn, du dem 
Bittenden ſeidene Hülle, 


Sieb mir das ſeidene Garn, 


gieb mir die Weberin auch. 


8. Haben des Stabburags⸗Pflüger 
die dankbaren Fluren beſäet, 
Hängen den Saatkorb von Gold 
hin an den ſilbernen Pflock. 
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V. 9. Stabba ragga darbineeki ap- V. 9. Haben die Stabburags-⸗Pflüger 


arruſchi tihruminu die Felder genugſam gepflüg’t 
Aparruſchi tihruminu, apſeh- Streuen ſie in fertiges Feld 
jufchi fudrabinu, köſtliche ſilberne Saat. 
10. Dohd mahmin, kam dohdama, 10. Gieb mich, o Mutter, dem Freier, 
ne dohd, Radſeidehlinu nur nicht dem Sohne des Felſen 
Stabbas radſei dehlinam gruht Felſen-Söhne Geſchick laſtet 
muhlchiga dlihwolchan. auf Erden zu ſchwer! — 
11, Kas kaiſch ſtabbes meitinahm 11. Stabbens Töchter ſchmücken ſich 
dailas rohtas ne neſſoht? leicht mit prunkender Hülle, 
Stabbas radſe aude, mitte, Nymphe den Faden ſpinnt — 
awotingfh fchkettenej! — Felſen webt das Gewand. 


2) Lettiſches Volkslied 
in Aſcheraden. 


) | | I j | 
Pee uppes mallas us noleiju An Baches Rand im Tahle 
Weens raibais taurinfch (kraidaja Ein bunter Schmetterling flatterte; 
Ja kfraidaja, (kraidaja, [kraidaja Ja flatterte, flatterte, flatterte, 
Weens raibais taurinfch Ikraidajal— Ein bunter Schmetterling flatterte! 


Tur bija weena daila meitina Da war ein feines Mägdelein 
Ka trakka [krej pehz putnina Wie toll ſie haſcht nach dem Vögelein 
Ja putnina, putnina, putnina, Ja Vögelein, Vögelein, Vogelein 


Ka trakka [krej pehz putnina! Wie toll fie haſcht nach dem Vögelein. 
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Ka trakka pakkal (kreedama 

Ta eekritte uppes dfillumd — 
Ja dfillumä, dfillumä, dfillumä, 
Ta eekritte uppes dfillumä! — 


Eekfch dfilles uppes ekritufi 
Ta raud ar gaudahm alfaram 
Ja alfaram, allaram, allaram, 
Ta raud ar gaudahm alfaram. 


Ta raud ar gaudahm alfaram 
Lai nahk tok winnai paligk — 
Ja paligä, paligä, paligä 

Lai nalık tok winnaj paligä! — 
Weens difchans puifis peefkrehfi 
Un iswilk dailu meitinu — 

Ja maitinu, meitinu, meitinu 


Un iswilk dailu meitinu! — 


Winfch wedd to meitu ſchtind 
Lat nefkreen wairs pehz putninu, 


Ja putninu, putninu, putninu, 
Lai nefkreen wairs pehz putninu. 
Schi pateiz winnam firfnigi 

Un nefkrej wairs pehz taurina — 
Ja taurina, taurina, taurina, 


Un nefkrej wairs pehz taurina. 


Beilage J. 


So haſcht' fie thöricht immer fort 
Und ſtürzte in des Baches Tiefe — 
Ja Tiefe, Tiefe, Tiefe, — 

Und ſtürzte in des Baches Tiefe. 


Gefallen in den tiefen Strom 

Da weint fie Klage-Thraͤnen — 
Ja Thränen, Thränen, Thraͤnen 
Da weint ſie Klage-Thränen! — 


Sie weinet Klage-Thränen 

Man mög' zur Hilf ihr eilen, 
Ja eilen, eilen, eilen, 

Man mög’ zur Hilf ihr eilen! — 


Ein braver Jüngling eilt herbei 

Und rettet das feine Mägdelein 

Ja Mägdelein, Mägdelein, Mäg— 
delein, 

Und rettet das feine Mägdelein. 


Er führet heim das Mägdelein 

Daß nimmer es haſch' nach dem Vö— 
gelein 

Ja Vögelein, Vögelein, Vögelein 

Daß nimmer es haſch' nach dem Vö— 
gelein. 

Sie danket ihm herzinniglich 

Und haſcht nicht mehr nach dem 


Schmetterling 
Ja Schmetterling, Schmetterling, 
Schmetterling * 
Und haſcht nicht mehr nach dem 
Schmetterling. 


3) Eſthniſches Schaukellied 
von Oſel. 


Kas se kike kannal meida 


Laßt uns geh'n zum Schaukel-ſchau⸗ 
keln 
Wird die Schaukel uns tragen? 


Volkslieder der Letten und Eſthen. 


Klik apen kannab needaid naeſed 


Mis agga öine elme ein 

Mis o rannoni rahhada — 
Siiski kannab neidki waeled 
Mis pölle elmeft kaela poäle 


Rahha koppiked ollemaskit 
Kus ſe waeneliiski ſaab. 
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Die Schaukel aber trägt auch dieſe 
e Weiber 
Was aber hat ein Gurt-Schnalle 
Was aber hat Bruſtgeld, 
Dennoch tragen dieſe auch die Armen, 
Welche keine Perlen um den Hals 
haben 
Einen Kopeken Geld gar nicht. 
Wo bleibt der Arme dennoch! — 


4) Ein Hochzeitslied 


aus Peude in Oeſel. 


Uehhe panni minna ukfe wahti 
Teefe panni ma wärrate wahti 
Kolmanda ma nurme tutkemele 
Uinunnut meil uklewahti 


Magganut wärrawa wahti 
Tukkund murme tutkemele 


Lasnud fia lattaja tulla 


Mötlen ollad wenne wäggeda 
Rootli riki rikkuwad 


Türgi tükki tahtewad 
Wäggi olli omma wäime 


Sue olli omma [oslaril 


Wörgem wörgem wöeras rahwas 
Saetgem faetgem laklelasſed 
Pisfi, pisfi pen islandad 
Aergem (ötkem meie fildi 

Meie Dad fibbolista 

Poled fillad porgandista 

Meie mehhed epoelle fillafeppad 


Einen fette ich zum Thürwaͤchter 
Den anderen zum Pfortenwächter 
Den dritten am Ende der Zaunſtraße 
Einen Eingeſchlafenen zum Thür: 


wächter. 

Einen Ermüdeten zum Pforten⸗ 
wächter 

Einen Geduſelten zum Zaunſtraßen⸗ 
wächter. 

Ließen den Hochzeitsführer heimlich 
durchſchleichen. 

Wir dachten es wäre die ruſſiſche 
Armee 

Das ſchwediſche Reich zu Grunde 
zu richten 


Die Türken in Städten zu ſchlagen. 

Die Armee aber war die des Schwic- 
gerſohns 

Der Hochzeitsſchwarm ſeiner Schwe— 
ſter. 

Dreht euch, dreht euch, fremdes Volk 

Schaffet ſchaffet die Teutſchen her. 

Sachte ſachte Ihr Häuptlinge 

Tretet nicht unſere Wege 

Unſere Wege ſind von Zwiebel 

Die Hälfte von Burkanne 

Unfere Männer find keine Pflaſter— 
leute“) 


„) Die Pflaſterer in den Städten, fo auch in Dorpat find nie Eſthen 
ſondern nur Ruſſen, doch ſind die meiſten Städte noch größtentheils unge— 


pflaſtert, beſonders in Curland. 
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Sibirist meil fillefeppsad 


Polamaalt paepannijad 
Liikmi liikmi linnukesfed 
Tudjome tabbade pole 
Sa waene mees wannama 
To tölda toa eddeje 
Kirjo kirjo koia edde. — 
Ehhi rutto mo öeke 


Ehhi rutto eks fa ep joua 
Kon meid ammo odetakle 
Jubba öhta one tefa 


Pimme pistakdi willufa 


Jubba föela ſuiſab (örwi 
Ku paiftab koia läwele 


Wankrid waatwad walge pole 
Ehhi rutto mo öeke 


Toad foäl tulle wallule 
Koiad künalde kommula 
Kui fa hakkad minnema 
Kui tulleb wölluja wasto 
Wöllo open lükka wällateſe 
Kui tulleb küddije wasto 
Küddi ogga lükka küljeliste 
Minne agga isſe Jelu teda 
Reifi Maria radduje. — 
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Aus Sibirien haben wir bie Pfla- 
fterleute 

Aus Polen die Flieſenleger. — 

Laßt uns rühren, Vögelchen 

Uns bewegen nach den Stuben, 

Du armer alter Hochzeitsführer 

Bringe die Kutſche vor die Stube 

Die bunte Lehen vor das Vorhaus. 

Bereite dich ſchnell mein Schweſter— 


chen 

Bereite dich ſchnell wirſt du nicht 
fertig 

Zu Hauſe erwartet man dich ſchon 
längſt 

Schon fängt es an zu dämmern 
(Abend) 

Hinter dem Holzgaue iſt es ſchon 
dunkel 

Schon ſteht der kleine Bär ſchräge H 

Der Mond befcheint die Vorhaus— 
thürſchwelle 


Der große Bär ſteht nach Morgen 
Bereite dich ſchnell mein Schweftere 
chen 
Die Stuben ſind dort erleuchtet 
Die Häuſer leuchten hell. — 
Wenn du anfängft zu gehen 
Wenn die Hexe dir begegnet 
Die Hexe aber ſtoße von dir 
Wenn dir die Schlange begegnet 
Die Schlange ſtoße auf die Seite 
Geh' nur ſelbſt auf Jeſu Wegen 
Reiſe in Mariens Spuren. 


Beilage II. 
zu der Einleitung (zu Seite 32). 


Esthnische und Lettische Sagen. 


I) Sage von Kallewe Poeg. 
(Käallew’s Sohn) *). 


Der Kallewe poeg 77) wird in die Sagen den Eſthen 1) als ein 
großer Rieſe dargeſtellt, der die Baͤume zuſammenbrach und auf ihnen 


„) In dem Auſſatze Nr. 32 im Inlande v. J. 1836, Käallew’s Sohn 
iſt der Name Kallewe-poeg Kallewi-poeg und der Name des Vaters 
Käallew geſchrieben. Dieſe „Bruchſtücke der Sage“ find aus dem Munde 
nicht Eines ſondern mehrerer Eſthen niedergeſchrieben. Gewöhnlich wird der 
Name Kallewe poög von den Eſthen ausgeſprochen. Der ungenannte Ver⸗ 
faſſer fordert auf, dieſe Mitheilungen zu ergänzen, welches zu thun ich nicht 
unterlaſſen mochte, weil dieſe und ähnliche Sagen immer mehr verſchwinden. 
In einem Dorfe bei Rewal lebte noch vor kurzen ein altes Weib, welches 
im Beſitze fo vieler Sagen geweſen fein ſoll, daß fie ihre Zuhörer viele 
Nächte hindurch damit zu unterhalten pflegte. 

) In Finnland it der Name der Kallewan-pojat ein Schimpfname, 
in Carelien bedeutet kale wailet junge hübſche Männer. Zu den Finniſchen 
gehörten die Götter, Wäinämöinen, der Höchſte, marinen, Lemminköinen, 
Kullerwo, Soini, Likkiö, Kihawanskoinen u. a. Nachricht von Herrn 
Dr. Lönroth aus Gajana. 5 Kr. 

1) Ausführlicher, als hier geſchieht, iſt von Herrn Dr. Fählmann in 
Dorpat mir zum Behufe der Mittheilung in dieſem Werke ein Aufſatz, 
die von ihm geſammelten Sagen, den Kallewe-Poeg betreffend, gütigft 
mitgetheilt, und ich liefere hier einen Auszug aus demſelben, hoffe jedoch, 
daß Herr Dr. Fählmann bald ſich bewogen finden werde, dieſe Sagen in 
ſeiner intereſſanten Manier bearbeitet, vielleicht auch in einigen Punkten 
berichtigt und vervollſtändigt, öffentlich ſelbſt mit andern Sagen herauszuge— 
ben. Ich ſelbſt füge in den Anmerkungen noch einiges hinzu, was ich ent⸗ 
weder in andern Blättern geleſen oder durch Ausfragen der Bauern mit 
Hülfe guter Dolmetſcher darin erfahren D Durch ganz Finnland geht 
die Sage von diefen Kalewan pojat, Söhnen des Kalew, auch. Dennoch 
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lag wie auf Stroh. Er war aus dem Geſchlechte der alten Goͤtter der 
Eſthen, der fuͤr die Eſthen arbeitete und fuͤr ſie litt, ein Sohn des 
alten Kallew (Käallew). Dieſer war ein gewaltiger Herrſcher über 
Land und Meer. Er hatte zwei Soͤhne und als er zum Sterben 
kam, ſagte er zu ſeinem ſchwangeren Weibe: „Du haſt zwei Soͤhne 
und wirſt einen dritten gebaͤren, der mir am aͤhnlichſten ſein wird 
in That und Geſinnung. Meine Herrſchaft will ich nicht theilen. 
Wenn der dritte herangewachſen iſt, ſo moͤgen ſie das Loos enſchei— 
den laſſen.“ Er ſtarb. Sein liebes Weib beweinte ihn, grub mit 
ihren Haͤnden ein Grab, und legte ihn hinein, und trug Steine dar— 
auf zu dem Denkmal !). — Wer den Glint 2) in Reval ſah, hat 
dieſes ſein Grab geſehen. Aus den Thraͤnen der Wittwe ſammelte ſich der 
obere See bei Reval. Der dritte Sohn ward ein gewaltiger Mann. 
Er ſchlug ſeinen Bruͤdern vor, bei dem Sadegerwſchen See bei Dorpat 
zu loſen um die Herrſchaft. Nun waͤhlten ſie 3 gleiche große Steine und 
ſtellten ſich neben einander hin. Der aͤlteſte Bruder ſchleuderte ſeinen 
Stein in weite Ferne, als wenn er fallen ſollte, wo Himmel und Erde 
Dh berühren; aber er ſenkte ſich ſteil und fiel am anderm Ufer nieder und 
wurde vom Waſſer bedeckt. Der zweite Bruder warf ihn noch wei— 
ter ans andere Ufer, und der dritte Kallewe poeg, der juͤngſte, an 
Jahren, aber der breiteſte an Schultern, der ſchaͤrfſte an Augen, der 
ſtaͤrkſte an Kraft, ſchleuderte ihn um vieles weiter. Sie wateten 
nun durch den See, und als die Bruͤder den Stein des juͤngſten 


waren 12 Söhne des Kalewa, welche große Schlöffer bauten und Rieſen 
waren, und die erſten Chriſten hinderten ihn Kirchen aufzubauen. Herr Dr. 
Lönroth aus Cajana verſicherte mich, daß er 60—70 Sagen von dieſen Söh⸗ 
nen des Kalew ſchon geſammelt habe, die er einmal zur Herausgabe zu redi⸗ 
given gedenke. Rieſenfußſpuren eines der Söhne des Kalew finden ſich 
auch dort in den Pahan askelen mäkj (bei des Fußtrittes des Böſen) im 
Kirchſpiele Karis Lojo zwiſchen Helfingfors und Abo, im Dorfe Haarjärwi, 
40 Werſt vom Meere. S Kr. 

1) Solche mit Steinen regelmäßig belegte Gräber, wie in Scandina= 
vien, ſehe man in meinen Necrolovinicis Tab. 59, Abth. IX. in Oeſel, wo 
aber verbrannte Todtengebeine darunter liegen, Tab. XI., unter denen die 
unverbrannten Leichen ſich befinden in Aſcheraden. Aehnliche fand ich auch 
bei Isborsk, und bei Neuhauſen fanden ſich Gräber die ganz aus aufgehäuf⸗ 
„ beſtanden. Vom Verbrennen der Leichen iſt WS keine 

ede. Ei 

2) Der Glint ift die viele Meilen weit ausgedehnte hohe Felſenküſte 
um Reval. Dort wurde mir als beſtimmter Punkt, wo der Kallew begra⸗ 
ben fein ſollte, der mächtige Hals bezeichnet, auf welchem die alte Dänen: 
ſtadt Thanilin oder Lindanissa lag, jetzt der Domberg genannt. Kr. 
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am weiteſten geſchleudert ſahen “), fo wanderten feine Brüder aus, 
um neue Herrſchaften zu ſuchen. Der juͤngſte aber war nun Koͤnig 
des Landes, nahm das Schwerdt und den Pflug in Beſitz, und be— 
ackerte das ganze Land, ſo daß die Furchen die Berge und Thaler 
wurden; am kenntlichſten in der Naͤhe des Sees. Auf dem Steine 
des Kallewe poeg opferte man zum Andenken ein Geldſtuͤck, oder 
was einem ſonſt lieb iſt“). 

Als nun Fremde das Land bedroheten, ſo ging er durch den 
Peipus, um Bretter ***) vom gegenſeitigen Ufer zu holen 1). — Be: 
laden mit 12 Dutzend großen Brettern kehrte er durch den Peipus 
gluͤcklich zuruͤck, obgleich ein Zauberer mit ſtruppigen Haaren von 
Allatzkiwwi aus maͤchtig in die Wellen blies, und fie zu Berger, 
aufthuͤrmte, daß ſie dem Kallewe poeg bis zum Gemaͤchte gingen 
Dann griff er zum Schwerdte, um den ſcheußlichen Zauberer za 


) Der vom Kallewe poeg ſelbſt geſchleuderte Stein iſt ein großer 
Granitblock der vom Blitz geſpalten iſt und 14 Menſchenhöhe hat. Er liegt 
am Sadejerwſchen See, und iſt vom Hrn. Lithogr. Schlater abgezeichnet. 
Bei Abo im Meere befindet ſich auch ein großer Stein, den der Kalewam 
poika der Finnen auf die erſte dort gebaute Kirche geſchleudert haben ſoll, 
der aber ins Meer fiel, ohne ſein Ziel zu treffen. Ein Einwohner der Ge⸗ 
gend, welcher ihm entgegen gegangen war, um ihn durch Liſt davon abzuhal⸗ 
ten, nahm einen ganzen Sack voll alter zerriſſener Schuhe mit, und von 
Kallewam poika gefragt „wie weit iſt es noch, wo man die Kirche baut?“ 
antwortete er „ſo weit, daß ich alle Schuhe, die du hier ſiehſt, auf dem 
Wege zerriſſen habe.“ Da nahm der Kallewam poika den Stein, und 
ſchleuderte ihn auf die Kirche, ohne ſie treffen zu können. Nachricht vom 
Hrn. Dr. Lönroth aus Cajana. F Kr. 

„%) Diefe Sage wird auch im „Inlande“ faft eben jo erzählt, nur mit 
dem Zuſatze, daß nach einer andern Sage die Steine nicht geſchleudert ſon⸗ 
dern nur getragen wurden, bis die Kämpfer ſie vor Ermattung hinwarfen. 
Der Stein des Erſten fiel in die Mitte des Sees, und jeder, der über die 
See fährt, wirft noch ein Geldſtück hinein. S 

% Nach der im „Inlande“ mitgetheilten Sage wollte er ſich Bret⸗ 
ter aus Plescow holen, um ſich in einer andern Gegend anzubauen. Das 
Waſſer des Peipus reichte ihn bis an den Leib, worauf er ausrief „unver⸗ 
ſchämter! willſt du gar den Glockenſtuhl netzen.“ Eine andere Bretter⸗ 
expedition erzählt man in Reval. Er holte nämlich die Bretter dort durch 
das Meer von einer Landſpitze zu der andern getragen. Bei dem Jummi⸗ 
doſchen Vorgebirge iſt eine Gegend unter Kolk, onni haud geheißen, wo das 
Waſſer 60 Faden tief iſt. Dieſes ging ihm jedoch nur bis an's Knie. An 
der Jummidoſchen Landſpitze liegen viele Granitblöcke, Kallews, Jungfrauen, 
Schuͤrz⸗ oder Schoßſteine, genannt. Von derſelben Jummidoſchen Spitze aus 
warf er fo den Speer (odda) nach einem Steine an der gegenüber liegenden 
Pärrispäſchen Spitze, traf aber einen noch weiter gelegenen Stein, von dem 
er ein Stück abſchlug, „wie man noch jetzt bemerken kann.“ 

J) Vom öſtlichen Peipusſtrande erhält man auch jetzt noch in Dorpat 
einen großen Theil des benöthigten Holzes. Kr. 
I. 12 
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zuͤchtigen, allein dieſer zeigte die Sohlen. Der Kallewe poeg ruhete 
ſich nun aus auf der Anhöhe, die unter dem Namen Kallewi pute fäng 
bekannt iſt 1). Er entſchlief, ſein treues Schwerdt an der Seite zur 
Linken gelegt. Als er ſchnarchte, daß die Berge droͤhnten, kehrte der 
Zauberer zuruͤck, und ſtahl ihm ſein Schwerdt, welches er nur durch 
Zauberei zu heben vermochte. Er ſchleppte es fort, ließ es aber in 
einen Bach fallen, und vermochte es nicht wieder herauszuziehen. 
Dieſes Schwerdt war vom Oheim des Kallewe Poeg in Finnland 
geſchmiedet, in 7 Jahren von ſiebenerlei Eiſen unter ſieben Zauber: 
ſpruͤchen taͤglich, und es war gehaͤrtet in ſieben Waſſern, im Meere, 
im Peipus, im Werzjaͤrw, in der Embach, in der Aa, im Poͤdja⸗ 
Fluß 2) und im Waſſer des Himmels (Regen). Kallewe poeg ſuchte 
es lange vergebens, endlich blinkt es ihm aus dem Waſſer des Ba— 
ches“) entgegen, und beide huben nun einen Wechſelgeſang an. Er 
ließ es indeß liegen, damit es in Zukunft anderen braven Kerlen 
freiwillig helfen koͤnne 3). Dann lud er die Bretterlaſt wieder auf feine 
Schultern. Abends erreichte er Ludenhof*) wo drei Söhne des Bau: 


1) Dieſes bedeutet „Bette des Kallewe po&g.” Ich unterſuchte dieſen 
Hügel im Jahre 1843 und fand, daß er eine alte heidniſche Burg ſei, ganz 
der bei Aſcheraden (Necrolivonica Taf. 60 I. u. III., 6. und der von Ganz 
dau Taf. 53 V.) ähnlich, nur mit dem Unterſchiede, daß auf dem Hügel des 
Kallewe posg bei Paelskiwwi an beiden Enden der oblongen Oberfläche 
Erderhöhungen ſind, während die alten Schanzen bei Aſcheraden und Candan 
nur eine Erhöhung am einem Ende haben. Die Sage iſt dort, dieſe Erhö— 
hungen hätten ihm als Kopfkiſſen gedient. M. ſ. meine Beſchreibung davon. 
Rußl. Alterthümer I. S. 17. Alles zeigt dort auf frühere Däniſche oder 
Waräger⸗Ruſſiſche Beſitzungen hin. — Auch am öſtlichen Ende der berühmten 
Kangern (Dümmen oder Hügelreihen) bei Sunzel in Lettland iſt neueren von 
mir eingegangenen Nachrichten zufolge „das Bette eines Rieſen,“ deſſen Gon- 
ſtruction gerade fo wie die des Kallewe-poeg bei Allazkiwwi iſt, nämlich mit 
zwei Böſchungen an beiden Enden. Leider habe ich von dort den Namen des 
Rieſen nicht erfahren können. Dieſe Schanze, welche den Weg über die ce. 9 
Werſt langen Kangern, die mitten durch Sümpfe gehen, vertheidigt, iſt wahr— 
ſcheinlich das alte Gercike, welches tiefer im Lande von unſern alten Chro— 
niſten angegeben wird, als das unmittelbar an der Düna liegende Gercike 
bei — von welchem Heinrich der Lette ſpricht ef. oben Corol- 
larium. F. 4. - 

2) Diefer Fluß ergießt ſich von Norden her in den Werzjerw. 

) Dieſer Bach iſt der bei Saarenhof im Kirchſpiele St. Marien. Die 
Stelle an der unter Saarenhof darüber führenden Brücke, wo das Schwerdt 
ins Waſſer geworfen war, zeigt man noch. Hr. Schlater hat auch dieſe Ge— 
gend gezeichnet. b 

3) Die Eſthen hoffen noch auf den Erlöſer, der fich deſſelben bedienen 
könne, den es aber freiwillig ſich zeigen und anſingen muß. Kr. 

4) Ludenhof ein Gut im Kirchſpiel St. Bartholomaei. Südlich von 
der Kirche Eſthniſche Luja. Kr. 


Efthn. u. Lett. Sagen. 1) Kallewe Poeg. 


179 


berers ihn uͤberfielen, Bäume des Waldes mit den Wurzeln ausriſſen, 
und auf ihn losſchlugen “). Er ſchlug fie mit feinen Brettern in 
die Flucht, als eine feine Stimme aus dem Walde ihn ermunterte. 
Dieſes war die Stimme des Igels, dem der Altvater bei Erſchaf— 
fung der Thiere keinen Pelz gegeben hatte. Aus Dankbarkeit warf 
der Kallewe poeg ihm ein Stuͤck ſeines Pelzes zu, wovon der Igel 
ſeine ſtruppige Haut hat. Nun ſchuͤttelte er ſich mitten im Moraſt 
einen neuen Saͤng zum Nachtlager 1), doch fiel ein Theil des von 
ihm geholten Sandes durch ein Loch ſeines Pelzes vorher heraus 
und bildete einen kleinen Berg vor dem Saͤng. So entſtand der 
Saͤngberg Ludenhof. Dann ging er auf dem Wege nach Oberpahlen 
bei einer Höhle vorüber, in Kabbal bei Oberpahlen. Drei Juͤnglinge. 
ſitzen davor um ein Feuer um einem Keſſel herum 2). Am vierten 
Abend ruhete er im Mooſe an der Pipſchen Straße 3) an der Stelle, 
wo jetzt der Raudoja Krug ſteht. Hier entſchlaͤft er, aber des Zau— 
berers Tochter hat ſich mit einem Fuße auf einen, mit dem andern 
auf einen andern Berg uͤber ihn geſtellt, und uͤberſchuͤttet ihn mit 
einem warmen Waſſerſtrahl. Er wirft einen Stein und verſtopft 
die Quelle des Baches. Noch jetzt verſtopft ein gewaltiger Stein 
an der Seite des Berges ein ſchwarzes Loch, aus welchem die Quelle 


) Im „Inlande“ (a. a. O.) wird auch dieſe Sage weiter ausgeſpon⸗ 
nen. Die Angreifer waren Rieſen, die mit ihrer Mutter im Walde wohn— 
ten. Der Kallewe Poeg nahm einen von dieſen geflüchteten Menſchen in 
feinen Schutz, und ſteckte ihn in feinen Brodſack. Die Rieſenbrüder verfolg- 
ten und witterten ihn, und begannen ſo den Kampf mit dem Kallewe poeg. 
Sie ſchlugen auf ihn los mit Peitſchen, an deren Enden Mühlſteine gebun⸗ 
den waren, er ſchlug mit ſeinen Brettern auf ſie los, und bereits waren 
11 Dutzend Bretter zerſchlagen, als die ferne Stimme (des Igels) ihm rieth, 
mit den Kanten zu ſchlagen, worauf er ſeine Gegner in die Bäch es. 

r. 


1) Hier iſt eine ähnliche alte Verſchanzung wie bei Pälzkiwwi zwiſchen 
Allskiwwi und Kockora am Rootzijöggi nicht weit vom Peipus⸗Strande, 
(doch habe ich ſie nur in einer von Hrn. Schlater angefertigten Abzeichnung 
geſehen). Bei Aſcheraden iſt auch neben der großen Schanze noch eine kleinere 
oder Vorburg (cf. Necroliv. Taf. 60. 1. III. c.). Kr. 

2) Hier iſt eine Lücke in der Sage. In Kabbal ſoll der Sage der Eſthen 
nach der Eingang zur Hölle fein. Fragen der Eſthniſchen gelehrten Geſellſchaft 
in einem ungedruckten Miſſiv vom 17. November. Fählmann fragt darin 
an, ob hier irgend ein Naturgegenſtand ſei, der dieſe Sage veranlaßt haben 
könne. Ein Kabblakülla liegt 74 Werft. S. O. von Oberpahlen. Das Gut 
Kabbal 17 Werſt weſtlich davon. Kr. 

3) Die Straße, welche von Dorpat nach Reval über das Gut Pip an 
der öſtlichen Grenze des Fellinſchen Kreiſes führt. Kr. 

12* 
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des Baches 1) entſpringt, durch den man faͤhrt, wenn man nach Reval 
will, bei Raudoja, 40 Werſt von der Wohnung des Kallewe poeg, welche 
er ohne weitere Abenteuer erreichte. — Er baute zu Hauſe eine 
Stadt am Ufer des Meeres, und herrſchte von hier aus uͤber Land 
und Meer. So wurde Reval gegruͤndet. — 

Andere Mythen von dieſem Kallewe poeg, von Herrn Doctor 
Faͤhlmann mir mitgetheilt, ſind folgende. — 

Bei Aſſama :) auf dem Wege zwiſchen Klein-Marien und We⸗ 
ſenberg, wie hetzte er hier die am finniſchen Meerbuſen gelandeten 
Feinde! Keiner haͤtte die Schiffe wieder erblickt, wenn ihm nicht ein 
Ungluͤck wiederfahren waͤre. Er trieb ſein großes Roß zur Verfolgung 
der Feinde an, aber das Roß verrechnete ſich bei einem Sprunge von 
einer Bergſpitze zur andern. — Es ſtuͤrzte in der Mitte der Strecke, 
ſo daß die Fuͤße ſich tief in die Erde gruben und der Bauch platzte. 
Voll Aerger ſtand der Held an der Leiche des treuen Pferdes und 
verfluchte den Ort. „Bleibe Sumpf bis ans Ende der Welt, und 
diene nur Froͤſchen zum Aufenthalt. Der Menſch fliehe dich, und 
wende ſein Auge ab von deiner haͤßlichen Geſtalt.“ Vom nahen 
Berge herab ſeht ihr noch den Sumpf aus dem geplatzten Bauch 
des Pferdes entſtanden, und in abgemeſſenen Abſtaͤnden vier Gru⸗ 
ben, durch die Füße des Pferdes hervorgebracht). — — 


1) Der Bach von Raudoja, der in die Sage fließt, entſpringt 7 Werſt 
ſüdöſtlich von Raudoja bei Pillopal. Pillo heißt ein Ritz, und polla, im 
Revalſchen, heiß. Kr. 

2) Dieſes iſt unſtreitig das Assaemulae des liber census Daniae. 
Assa täma bedeutet „hetzen“ mulla beackertes Land, alſo Hetzacker. Das 
Dorf liegt 10 Werſt von der Kirche Klein-Marien im Norden an der Grenze 
des Wüſtenſteinſchen (Jerwen) ehemals aber ſchon zu Wironia gehörig. 
Par. Wow. Kr. 

*) Im Inlande (a. a. Orte) wird die Sage etwas anders erzählt. 
Den nnoch wollte er, als er eine Zeitlang im jetzigen Cathariniſchen Kirch⸗ 
ſpiele gelebt, und ſich über die Leute geärgert hatte, das Land verderben, 
und er pflügte deshalb das Ackerland mit feinem Rieſen-Roſſe um, verfluchte 
es und machte es zum Moraſt, dann ließ er ſein Roß graſen, und band 
h die Vorderfüße zuſammen, damit es ſich nicht verlaufe, und legte 
ich nach dem Frühſtücke zur Ruhe. Das Roß wurde nun von Wölfen 
verfolgt, floh, drückte aber bei jedem Sprunge mit den zuſammengebun⸗ 
denen Füßen die Erde ein, woraus die Hügelreihe des St. Simonſchen 
Kirchſpiels entſtand. Endlich wurde das Pferd von den Wölfen zerriſſen. 
Das Blut ſtrömte auf das Erdreich weit hin und gab der Gegend den Na⸗ 
men Laiwerre (Breit-Blut). Dieſe Gegend iſt aber durch das Blut des 
Pferdes ſo gedüngt, daß es noch jetzt die ſchönſte Heuerndte der Gegend 
trägt. Im St, Simonis ' ſchen ſoll neben Laiwerre noch ein “Leberhügel“ 
ſein, wo die Leber des Pferdes liegen geblieben iſt. Kr. 
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Ein andermal als er ſich zuruͤckgezogen hatte, in eine Wildniß 
am Aa- Fluſſe, und fein Heer aufgerieben war durch die Macht der 
Eiſenbekleideten, er aber hier von Fiſchen und Krebſen lebte, ſo er⸗ 
ſchienen vor ihm drei Eiſenkleider-Maͤnner, und forderten ihn auf 
ſich zu unterwerfen“). Er aber gab ihnen eine hoͤhnende Antwort, 
ergriff den erſten, und ſchwenkte ihn im Kreiſe um das Haupt 
herum, und es entſtand ein Sauſen, wie wenn der Adler durch die 
Lüfte fährt, er ſtampfte ihn in die Erde bis zur Bruſt. Den zwei: 
ten ſchwenkte er herum und es entſtand ein Sauſen, wie wenn der 
Sturm ſich mit den Fichtengipfeln unterhaͤlt, er ſtampfte ihn in die 
Erde bis zum Kinn. Darauf ſchwenkte er den dritten, und es pfiff, 
wie wenn der Blitz daher fährt, und er ſtampfte ihn ſo tief, daß 
nur die Spitze ſeines Eiſenhutes noch hervorſahe. Dieſes geſchahe 
am Aa- Fluſſe, wo die Hofesbruͤcke iſt, rechts am gegenſeitigen 
Ufer !). — — 

Ein anderer Unterhaͤndler, der an dem Aa-Fluſſe in ſeinem 
Huͤttchen zu ihm kam, und ihn zur Unterwerfung aufforderte, wurde 
von ihm an das Ufer der Aa geſchickt um ſeinen Stab herauszu— 
ziehen, an den er einen Krebskoͤder befeſtigt hatte. Der Bote ver— 
mochte es nicht. Es war ein Baumſtamm“ ), den er nicht rühren 
konnte. Da kam der Kallewe-poeg, und zog ihn heraus, und der 
Krebskoͤder, welcher daran hing, war ein ganzes Pferd. Er wendet 
ſich nun mit einem ſtrafenden Blick gegen den Unterhaͤndler und 
ſagt: „Gehe zu den Deinigen, und ſage ihnen, was du geſehen. 
Ich bin zu gewaltig, um euch zu dienen, und bedarf eurer nicht, 
um zu leben.“ — 8 

Sein Tod erfolgte durch ſein eigenes Schwerdt. Er hatte ihm 
als er es im Bache am Peipus-Strande zuruͤckließ geſagt: wenn der, 
der dich getragen (er meinte den Zauberer) durch das Baͤchlein geht, 
ſo ſchneide ihm ſeine Beine ab. Nun luſtwandelte er ſelbſt einmal 


*) Nach der Sage im Inlande Nr. 32. v. J. 1836 forderten ihn die 
drei Eifenmänner (rad mehhed) zu einem Kampfe auf Leben und Tod br: 
aus. Er wagte es nicht, ſich allen dreien auf einmal entgegen zu ſtellen, 
ſondern zog ſich zurück, um ſie einzeln nach ſich zu locken, worauf er denn 
die Ritter ungefaͤhr auf dieſelbe Art tödtete, wie es hier beſchrieben wird. 


1) Ahof jetzt Lett Ahdaſcha muiſcha liegt im Neuermühlenſchen Kirchſpiel. 

) Auch von dieſen Krebſen iſt im Inlande (a. a. Orte) die Rede. Da⸗ 
nach war es ein Tannenbaum, an welchem er ein todtes Pferd angebunden 
hatte, wodurch er in kurzer Zeit mehrere tauſend Krebſe fing. Kr. 
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wieder am Ufer des Peipus, und wollte nun ohne daran zu denken, 
durch das Baͤchlein gehen. Beide Fuͤße ſchnitt die Schaͤrfe ſeines 
Schwerdtes ihm ab, ſo daß er vor Schmerz laut ſtoͤhnte. Mit 
Muͤhe ſchleppte er ſich aus dem Bache und warf ſich hier verzwei— 
felt auf das Feld. Sein Koͤrper deckte wohl eine Lefſtelle Landes, 
aber fein Todesſtoͤhnen erfüllte den Raum zwiſchen der Erde und 
dem Wohnſitz der Goͤtter, die ſeine Freunde waren, und die 
Klagen um ihn haben bis auf den heutigen Tag gereicht, und wer— 
den noch weiter reichen, ſo lange die Eſthniſche Sprache noch waͤh— 
ren wird, und es kamen die himmliſchen Freunde heran, und goſſen 
heilenden Kraͤuterſaft in ſeine Wunde. Aber die Wunden waren 
toͤdtlich. Da lag nun bald der ſonſt ſo kraͤftige Körper bewegungs⸗ 
los da, ſein Auge gebrochen ſtrahlte in die Wohnungen des Alvaters 
hinauf. Der Geiſt vom Koͤrper getrennt ſchwang ſich hinauf in die 
Wohnungen der heiligen Goͤtter. Aber Altvater gerieth in Sorgen; 
der gewaltige Mann hatte große Thaten gethan, und viele Feinde 
bezwungen; waͤre er im Handwerk muͤßig, ſo konnte er muthwillige 
Streiche veruͤben, — Ein Amt muͤſſe ihm ertheilt werden. Der 
Teufel und ſeine Geſellen waren dem Alten vor einiger Zeit un— 
gehorfam geweſen, und dem Kallewe poeg wurde nun das Amt er: 
theilt Ordnung in der Hoͤlle zu halten. — So weit die von Herr 
Dr. Faͤhlmann mir mitgetheilten Sagen im Auszuge! 

Eine andere Sage noch, die ich im Jahre 1843 bei einer anti- 
quariſchen Unterſuchung des weſtlichen Peipusſtrandes in Kockora 
und bei Paͤlskiwwi, wo der Kallewe poßg säng*) ſich befindet, und 
wo an feinem Fuße ein Bauer wohnt, der nach ihm kalen be⸗ 
nennt iſt, ſteht in Verbindung mit zwei großen Felsſtuͤcken am Ufer 
des Peipus ein paar Weſt ſuͤdlich von Koddafer bei dem Geſinde 
Perſekiwwi (d. h. hinterer Stein. In dem nördlichen dieſer Grein: 
blöde hart am Meeresſtrande zeigte mit der Eſthe, der mich dorthin 
fuͤhrte, Spuren der großen Finger und des Daumens des Kallewe 
poeg, ungefähr einen Fuß lang“), und doch ſchon zum Theil vom 


„) Dieſer Kallewe poeg säng, Ruhebette des Kalen, iſt Taf. II. 
(Handſchr. Nr. 3 aus der Centralſaml. der Alterthümer der Univerfität) 
in Vogelperſpectiven darunter in den Seiten⸗Anſicht dargeſtellt. 

) Auch in Curland wurden ſolche Steine mit ſolchen Fußſpuren als 
göttlich verehrt. So verſicherte mich der Herr Paſtor Brand, früher Pa⸗ 
ſtor in Angern, daß ſich dort ein Granitblock bei dem Dorfe Gulbezeem 
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Sande der Küfte bedeckt“). Dieſen Stein oder vielmehr dieſes 
Felsſtuͤck ſoll der Kallewe porg, ein guter Herrſcher des Landes, 
unter dem die Aeckern bluͤheten, und die Heerden ſich reichlich mehr: 
ten, vom jenſeitigen Ufer heruͤbergeſchleudert haben, um einem Wolf 
zu toͤdten, der ein Lamm zerriß 1). — Dann ſchritt er durch den 
Peipus, daß das Waſſer ihm nur bis zum Schenkel ging, ruhete 
ſich dann aus auf den Kallewe note säng bei Allazkiwwi, that viel 
Gutes, bauete außer dem Saͤng bei Paͤlskiwwi auch einen andern 
bei Iggofer; bei der Erſcheinung Chriſti verſchwand er aber plotzlich, 
und wurde an die Pforten der Hoͤlle genagelt. — Außer dieſen 
Sagen zeigt man noch einen großen Felſen, den ſogenanten Kallewe 
Pobg tool (Stuhl des Kalewe Poeg) hart am Sadejerwſchen See, 
zwiſchen Ecks und Kukulin, auf den er ſich ausgeruht haben, und 
der davon die Geſtalt eines Lehnſtuhls erhalten haben ſoll. Er iſt 14 
Menſchen⸗Hoͤhe, und hat eine Ruͤckwand und zwei rohe [Lehnen für die 
Arme zu beiden Seiten. Dieſer Stein ſcheint mir deshalb merk: 
würdig, weil er mit einer Sage im Daͤniſchen alten Annaliſten von 
Starkather zuſammentrifft, der ebenfalls Eindruͤcke ſeines Koͤrpers in 
einem Felſen, auf den er ruhete, zuruͤckgelaſſen haben ſoll „cujus cava 
adhuc superſicies cernitur (wo, ſagt Saxo nicht) ac si illam decu- 
bantis moles conspieua corporis impressionem signasset.“ Dieſer 
Starkather war es, welcher Eſthland wieder für Dänemark eroberte 


mitten im Felde neben einem Birkenhaine in einem Thale dieſer etwas ber⸗ 
gigten Gegend 2-2} Meilen vom Strande des Rigiſchen Meerbuſens be⸗ 
finde, in welchem eine Vertiefung, wie der Eindruck eines Menſchenfußes 
geftaltet, bemerkbar ſei. Dieſer Eindruck Tel durch einen Engel gemacht 
worden ſeyn. Ein anderer Stein im Angernſchen Walde, der viel Glimmer 
enthält, wurde ebenfalls unter dem Namen Sudrab-akmen (d. h. Silber⸗ 
ſtein) verehrt. Die abergläubiſchen Letten brachten ihm noch Opfer, Klei⸗ 
dungsſtücke, Handſchuhe, Bänder ꝛc. Deshalb hat der Bruder des Herrn 
Paſtor Brandt ihn von dort wegnehmen laſſen; aber das Gehölz in welchem 
er lag heißt dennoch „Sudrab-Lils““ d. h. Silbergebüfch. 

*) Taf. II. Handſchr. Nr. 1. 2. vergl. S. 18. Des erſten Berichts 
über die Centralſammlung Vaterländ. Alterthümer der Univ.] Dorp. 1844. 
Der andere Stein, (beide gehören zu der Claſſe der ſogenannten Rapso 
kiwwi) etwas weiter nach Süden zugelegen, hat wenige ſichtbare Spuren 
von feyn ſollenden Eindrücken der Finger des Rieſen. 

1) Nach einer anderen Sage, die ich dort hörte, warf er den Stein von 
Rußland herüber, um die Grenzen das zu erobernden Landes zu bezeichnen, 
und grub dann erſt den Peipusſee ſelbſt aus, und ſtreuete den Sand aus 
feiner Schürze auf das Land. Daraus entſtanden die Berge bei Allaskiwwi 
und Kodora, 


7 
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(ungefähre 450 nach Chr. Geb.) und ſo ſcheint hier die alte Daͤniſche 
Sage mit Einfluß gehabt zu haben. Das benachbarte Allazkiwwi hat 
einen alten Maa-linn oder linna-meggi, von welchem die Sage geht, 
daß ein Ritter „Tanmark“ dort gehauſet habe“), bevor er von 
den Chriſten nach Tallin (Reval) vertrieben ſei. Dies und die Na— 
men des Rootzi jüggi, des Dorfes Rootzi, und des Kunninga Jerw 
bei Kockora fo wie auch Alt-⸗Scandinaviſche Steinalterthuͤmer, und 
jüngere Scandinaviſche Bronze- und Eiſen-Geraͤthe, letztere in den 
Gruben von Palla bei Koddafer, noch mehr aber der Umſtand, daß 
auch im liber census Daniae „una kiligunda in Röge“ (fo heißt die 
Provinz nördlich von Dorpat am Peipusſtrande) noch unter Walde: 
mar II. von den Daͤnen praͤtendirt wurde, obwohl damals die 
„fratres militiae und der Biſchof Hermann von Dorpat im Beſitze 
derſelben war“), beweiſen wohl hinlaͤnglich die frühere Anweſenheitzder 
Daͤnen hieſelbſt, welche von den Deutſchen Rittern im J. 1223 
nach der Eroberung von Dorpat hier gaͤnzlich verdraͤngt wurden. 
Wie die obigen Sagen vom Kallewe Poeg und ſeinen Rieſen⸗ 
ſpuren in Felſen auf der einen Seite an die Scandinaviſchen Sa— 
gen, namentlich vom Starkather erinnern, auf der andern Seite an 
die Herodoteiſchen Nachrichten von den „Heracles-Spuren“ der alten 
Scythen im ſuͤdlichen Rußland, fo erinnert folgende Sage von 


2) Koit und Aemmarik oder 
Morgenroth und Abendroth **) 


wegen der ganz Griechiſchen Namen dieſer mythiſchen Perſonen“ “) 
ebenfals an die Griechen. Die Sage, welche ſich auf die Zeit, wo 
in der nördlichen Zone Livlands und Eſthlands Abendroth und Mor: 
genroth ſich einander die Hand reichen und der Tag mit der auf— 


) Diefe Sage iſt der Gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft von Herr W. 
Schult in Kockora ausführlicher mitgetheilt worden. 
) M. ſ. meine Ruſſiſchen Alterthümer 1. S. 16. 
) Langebeck ſeriptt. Rer. Dann. VII. p. 543. 
) Von Herr Dr. Fählmann mitgetheilt 
%) Kolın und xoirog der Schlaf, und J der Tag. Nur find die 
Rollen hier (villeicht durch die Auffaſſung) verwechſelt, indem Koit den 
Führer der Sonne vom Aufgange bis zur Ruheſtatte (ern), Aemmarik 


die Bewahrerin der Sonne von da an bis zum wieder anbrechenden Tage 
bezeichnet. 
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gehenden Sonne wieder erſcheint, wenn die Abenddaͤmmerung kaum 
voruͤber iſt, wird von Herr Dr. Faͤhlmann einem Greiſe, der dieſe 
Liebesgeſchichte ſeinen um ihn verſammelten Enkeln erzaͤhlte, folgender 
Weiſe nacherzaͤhlt: 

„Kennſt du die Leuchte in Altvaters Hallen? So eben iſt ſie 
„zur Ruhe gegangen und da wo ſie erliſcht, glaͤnzt der Wiederſchein 
„noch am Himmel, und ſchon zieht ſich der Lichtſtreif hinuͤber nach 
„Oſten, wo ſie ſogleich in voller Pracht wieder die ganze Schoͤpfung 
„begruͤßen ſoll. Kennſt du die Hand, die die Sonne empfaͤngt und 
„zur Ruhe bringt, wenn ſie ihren Lauf vollbracht hat? Kennſt du 
„die Hand, die die erloſchene wieder anfacht und ihren Lauf am Him- 
„mel beginnen laͤßt? Allvater hatte zwei treue Diener aus dem 
„Geſchlechte, dem ewige Jugend verliehen war“), und als Leuchte am 
„erſten Abend ihren Lauf vollbracht hatte, ſagte er zu Acmmarik: 
„Deiner Sorgfalt, Toͤchterchen, vertraue ich die ſinken de Sonne an. 
„Loͤſche ſie aus, und verbirg das Feuer, daß kein Schade geſchieht. 
„Und als am andern Morgen die Sonne wieder ihren Lauf be— 
„ginnen ſollte, ſagte er zu Koit, dein Amt, Soͤhnchen ſei, die Leuchte 
„anzuzuͤnden und zum neuen Laufe vorzubereiten. Treulich uͤbten 
„beide ihre Pflichten und keinen Tag fehlte die Leuchte am Himmels⸗ 
„bogen, und wenn im Winter ſie am Rande des Himmels hingeht, 
yerliſcht fie früher am Abend und beginnt ſpaͤter am Morgen ihren 
„Lauf; und wenn im Fruͤhlinge ſie die Blumen und den Geſang 
„erweckt, und im Sommer die Fruͤchte mit ihren heißen Strahlen 
„zur Reife bringt: ſo iſt ihr nur eine kurze Ruhezeit vergoͤnnt, und 
„Aemmarik uͤbergiebt die erlöfchende unmittelbar der Hand des Koit, 
„der ſie ſogleich wieder zum neuen Leben anfacht“. 

„Jene ſchoͤne Zeit war nun gekommen, wo die Blumen er— 
„blühen und duften, und Vögel und Menſchen erfüllen den Raum 
„unter Ilmarinens “') Zelt mit Liedern — da fahen beide ſich zu 
„tief in die braunen Augen“) und als die verloͤſchende Sonne aus 


) Vergleiche die mythiſche Zeit nach den Griechen IT. A. 1. Orpheus 
Argon. v. 1115. 

7) Ilmarinen iſt vorzugsweiſe der Gott der Luftregion, der über Wind, 
Donner und Blitz gebietet, aber auch als wie der Hephäftos der Alten die 
künſtlichſten Schmiedearbeiten verfertigt Vergl. I. Cap. 2. 1. 

***) „Söstra rarwa fitmad (braune Augen, wie die Rinde vom "Ze: 
hannisbeerſtrauch) ſind ein Hauptrequiſit der Schönheit bei den Eſthen.“ 
Dennoch haben ſie in der Regel blaue Augen. 
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„ihrer Hand in die ſeinige ging, wurden die Hände auch gedruckt 
„und auch Beider Lippen beruͤhrten ſich. — Aber ein Auge, das 
„nimmer ſich ſchließt, hatte bemerkt, was zur Zeit der ſtillen Mitter— 
„nacht im Verborgenen vorging; und andern Tages rief der Alte 
„beide vor ſich, und ſagte: ich bin zufrieden mit der Verwaltung 
„eures Amtes und wuͤnſche, daß ihr ganz gluͤcklich werden moͤget. 
„So habet dann einander und verwaltet euer Amt hinfort als Mann 
„und Weib. 

Und beide entgegneten aus einem Mund: „Alter, ſtoͤre unſere 
„Freude nicht. Laß uns ewig Braut und Braͤutigam bleiben, denn 
„im braͤutlichen Stande haben wir unſer Gluͤck gefunden, wo die 
„Liebe immer jung und neu iſt.“ 

„und der Alte gewaͤhrte ihr Bitte und ſegnete ihren Entſchluß. 
„Nur einmal im Jahre auf vier Wochen kommen beide zur Mitter— 
„nachtsſtunde zuſammen, und wenn Aemmarik die erloͤſchende Sonne“) 
„in die Hand des Geliebten legt, folgt darauf ein Haͤndedruck und 
„ein Kuß, und die Wange Aemmariks erroͤthet, und ſpiegelt ſich 
„roſenroth ab am Himmel, bis Koit die Leuchte wieder entzuͤndet, 
„und der gelbe Schein am Himmel die nun aufgehende Sonne an: 
„kuͤndigt. Der Alte ſchmuͤckt noch immer zur Feier der Zuſammen— 
„kunft mit den ſchoͤnſten Blumen die Fluren und die Nachtigallen vu: 
„fen der am Buſen Koits zu lange weilenden Aemmarik ſcherzend zu: 
„laisk tüdruk, laisk tüdruk! öpik! ““) 


3), Sage von Toͤll auf der Inſel Oeſel. 


Auch Oeſel hatte ſeinen Herkules, von dem in mehreren Orten 
Sagen und Sputen ſich finden, doch war es mir nicht moͤglich 
dieſe Sagen ſo zu verfolgen, wie Herr Dr. Faͤhlmann die Sage von 
Kallewe poeg geſammelt hat. Alles was ich davon hörte, kommt 
ungefaͤhr auf das hinaus, was ſchon Luce davon mittheilt !) Da: 
nach „war dieſer Toͤll ein gewaltiger Rieſe und einſt Wannem auf 


*) Hier erſcheint die Aemmarik wieder mehr als die Hemera oder der 
Tag, Lett fie die erlöfchende Lampe dem Koit der Ruheſtätte (xoirog) 
übergiebt. ! 

Ga „Eine Nachahmung des Nachtigallengeſanges. Wörtlich: Säumiges 
Mädchen, ſäumiges Mädchen! die Nacht wird zu lang!“ Oepik, Nachtigall 
eigentlich „die Nacht lang.“ 

1) Luce, Wahrheit und a e Beitrag zur älteften Geſchichte 
der Inſel Oeſel. Pernau 1827, S. 41. 


Wë 
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„dem Inſel⸗Lande (Saare-ma) in Toͤlliſt an der Suͤdkuͤſte der Inſel 
„bei Arensburg, fo wie der benachbarten Inſel Rund in der Mitte 
„des Rigiſchen Meerbuſens, wo er feinen Kohlgarten hatte. Seine 
„Waffen waren ein Dachſparren oder ein Wagenrad, und mit 
„ſeinen maͤchtigen Faͤuſten zertruͤmmerte er Haͤuſer, entwurzelte 
„Baͤume, ſchleuderte damit ſeinen Bruder, von denen der eine auch 
„Wannem (oder Aelteſter) in Dagden war, der andere Wannem in 
„Wolde auf Oeſel, ſeinem Spaten durch die Luft zu, die aber auch 
„ihrerſeits daſſelbe vermochten. (So finden wir alſo auch hier wieder 
„die Dreizahl der herrſchenden Bruͤder, wie beim Kallewe poeg). 
„Wollte er Kohl eſſen, fo ſetzte er feinen Keſſel ans Feuer in Toͤl⸗ 
„liſt, ſchritt dann durch die See nach Rund, und kam zuruͤck, wenn 
„das Waſſer kochte. Als er ſtarb, befohl er ſeinen Freunden, 
„nur ſeinen Namen zu rufen, wenn der Feind kaͤme, und ſo wurde 
„er in Toͤlliſt (oder nach einer andern Sage bei Tirimetz, am Ende 
der Halbinſel Sworbe, wo dieſelbe mit dem feſten Lande zuſammen⸗ 
haͤngt) begraben 1). Nach ſeinem Tode rief ein muthwilliger Knabe 
„ohne Noth an feinem Grabe: „Toͤll der Feind kommt!“ Toͤll erſchien, 
„ſahe daß er nur geneckt war, und — erſchien ſeitdem nicht 
„wieder.“ — 


4) Curlaͤndiſche Sagen?). 


a) Vom Perkunsſtein bei Battenhof dem Steinfelde bei 
Libau und der Entſtehung des Thosmarr-Sees. Ein außerordentlich 
großer Stein von 17 Faden im Umfange und 14 Fuß Hoͤhe lag 
bisher in der Naͤhe des kleinen Sees, nicht weit von Battenhof nahe 
dem Perkohn Geſinde. Dieſer Rieſe wurde in dieſen Tagen (Mai 
1841) für den Chauſſebau mit Pulver geſprengt und zu kleinen 
Stuͤcken zerſchlagen. Mancherlei Sagen knuͤpften ſich an dieſe Stei⸗ 
maſſen, z. B. ein Bauer, der als Zauberer bekannt war, und das 
beruͤhmte Geſinde in Dſerwen aus ungeheuren Steinen erbaut und 
mit ſolchen umgeben haben ſoll, habe dieſen Stein aus einer uns 
bekannten Gegend, mit einer weißen Rute auf einem Schlitten nach 
dem damaligen Dorfe Libau bringen, und aus Rache vor die Thuͤre 


1) Bei Tirimetz wurde mir fein Grab gezeigt. Es iſt aber kein tu- 
mulus, ſondern mehr eine runde Vertiefung, in deren Mitte ein Baum ſteht. 
2) Mitgetheilt vom Herrn Paſtor Rottermund in Libau. 


Kc 
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eines Bürgers werfen wollen, fei aber mit dieſem Unternehmen nicht 
zu Stande gekommen, da er auf keine Weiſe den Stein uͤber das 
Waſſer (den Hafen?) bringen konnte, und habe nun denſelben auf 
der bezeichneten Stelle niedergeworfen. 

b) Eine zweite hoͤchſt lächerliche und originelle Sage berichtet: 
Der Teufel habe in Geſtalt eines lahmen Menſchen von einem 
Bauern in der Gegend der Grobinſchen Forſtei Erbſen vom Felde 
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geſtohlen. Der Bauer (wieder ein Hexenmeiſter) uͤberraſchte ihn auf; 


der That, und verfolgte ihn aufs lebhafteſte. Der Teufel floh, 
einen Sack mit Erbſen mit ſich tragend. Um feine Laſt zu er: 
leichtern, warf er von Zeit zu Zeit Erbſen um ſich, die ſich ſogleich 
in Stein verwandelten, und endlich, da er ſich gar nicht zu retten 
wußte, ſchuͤttele er den Reſt zugleich aus, woraus dann der er— 
waͤhnte große Stein entſtand. Der ganze Teufelsweg iſt nun ver- 
ſchwunden, indem auch die zerſtreut liegenden, eine lange Linie bil— 
denden, Steine zerſprengt und fuͤr die Chauſſe verwandt ſind. 

e) Die Sage uͤber Entſtehung des Tohsmarr-Sees iſt 
folgende: wor alten Zeiten ſollen die Bewohner der Gegend, die jetzt 
den See einnimmt, gleich denen zu Sodom und Gomorra gelebt 
haben. Alle Warnungen ihres Zauberers wurden in den Wind ge— 
ſchlagen; ſelbſt der letzte Zuruf, ſich eiligſt auf die Hoͤhen zu retten, 
weil die erzuͤrnte Gottheit die ganze Gegend mit einer Waſſerfluth bedecken 
wolle, ward nicht oder doch nur von einigen beachtet. Da um— 
woͤlkte ſich der Himmel, die Wolken zogen ſich in Geſtalt eines 
ſchwarzen Roſſes zuſammen, das brauſend und ſchnaubend von 
Suͤden kommend auf das ungluͤckliche Thal ſich herabſtuͤrzte. In 
einem Augenblick wurden alle Wohnungen uud die Bewohner der— 
ſelben von den einbrechenden Waſſermaſſen uͤberdeckt. Hoͤher und 
hoͤher ſteigen die Fluthen, da erbarmte ſich der Zauberer der wenigen 
geretteten Menſchen, ſtieß ſeinen Stab in die Erde und ſprach zu 
dem neu ſich bildenden See: dies ſei dein Ufer! To malli! d. h. 
dies Ufer, oder dieſer Rand. Hieraus ſoll der Name Tohsmall 
oder ſpaͤter Thosmarr entſtanden fein. In meinen alten Kirchen: 
buͤchern heißt uͤbrigens der See ſtets Tohsmall. Die Sage deutet 
noch jetzt auf eine abgeſtorbene Eiche, die aus dem Stabe des Zau— 
berers entſtanden ſein ſoll. — 

d) Nach einer andern Sage erſchien dieſer maͤchtige Zauberer, 
der dem See durch ſeinen Stab, aus welchem ein Baum hervor— 
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wuchs, in menſchlicher Geſtalt auf einem weißen Pferde ), und 
warnte die gottlofen Einwohner der Gegend vorher. Er hieß Kint 
oder Kinte, und von ihm ſoll das Kinte-Geſinde“) abſtammen, vc: 
ches in der Naͤhe von Haſenpoth merkwuͤrdige Spuren fruͤherer gi— 
gantiſcher Bauwerke darbietet. Nach Watſons Mittheilungen“) 
ſoll dieſer Lettiſche Hercules ungeheure Steinmaſſen haben ſpalten 
und glaͤtten koͤnnen, habe die groͤßeſten Steine mit einer einzigen 
weißen Stute zuſammengefuͤhrt und, um der Nachwelt ein Denk: 
mal feiner Stärke zu hinterlaſſen, feine Wohnung und alle dazu ges 
hoͤrigen Nebengebäude auf ungeheuren Steinmaſſen erbaut, und 
ſeine Felder mit gigantiſchen Steinwaͤllen umzogen. — Dann wird 
die obige Sage von dem großen Stein bei Battendorf hinzugefuͤgt. 
Watſon bemerkt: daß die großen noch jetzt vorhandenen Steinmauern 
von zum Theil behauenen Steinen, namentlich die, welche die Grund— 
mauern einer Kleete abgaͤben, und Reſte der Wohnung dieſes Kinte 
ſein ſollten, noch jetzt Bewunderung verdienten. Die Steine welche 
das Wohnhaus umgeben, ſeyen 3—4 Fuß im Durchmeſſer, die 
Treppe zum Keller beſtehe aus behauenen Steinen, desgleichen der 
Fußboden und die Wagenſcheuer. Der Brunnen, deſſen Bauart 
hoͤchſt merkwuͤrdig ſey, babe 4 Fuß im Quadrat, und ſeine Seiten 
ſeyen mit flachen Steinen ausgelegt, manche von 12— 16 Quadrat: 
fuß. Dazu gehöre ein aus großen Steinen zuſammengeſetzter Ab: 
zugs-Canal, der oben mit Erde bedeckt ſey. Auch im Garten und 
auf den Feldern laͤgen ein Menge ſolcher großen behauenen, nicht 
durch Moͤrtel verbundenen, Steine, die zum Theil die Felder ein— 
zaͤunten. Wathſon meint, es ſeyen die Reſte der uralten Lettiſchen 
Burg Sirtelis, des Sitzes der alten Curiſchen Könige (Saxo 1—9 
nennt Lockerus und II. 20 Dorno) geweſen fey. 


) Auch im nördlichen Curland ſpielt dieſer Zauberer mit dem weißen 
Roſſe eine Rolle in der Sage. Dort hörte ich, daß derſelbe in früheren Zei⸗ 
ten die gottloſen Bewohner des Thales, in welchem ſich ſpäter der Widelſee 
bei Dondangen durch Ueberfluthung von einem höher gelegenen See gebil— 
det, vergeblich gewarnt habe. Im Jahre 1837, als dieſer See plötzlich durch 
einen geringen Canal ins Meer ſtürzte, und gänzlich abfloß, ſey der Mann 
mit ſeiner weißen Stute wieder warnend — 

) Zum Gute Dferwen gehörig. 
*) Jahresverhandlungen der Curländ. Geſellſch. für Litterat. und Kunſt. 
II. B. Mitau 1822. S. 311 ꝛc. 


Geltifch 1). 
. murddun Abbruch 
2. b. Oag Alter 


— 


3. hiroes hohes Alter 
4. ar an 


5. b. olen der Arm 
6. ongue Angel 

7. jaggin Angreifer 
8. Awal Apfel 

9. b. Era Art 

10. b. Gui auch 

II. Bos Backen 

12. b. fellet betrachten 
13. hau begraben 


14. rhyn, rin Vorge⸗ 
birge. 

15. b. oethea Bett 

16. b. keft Bienenſtock 

17. ohl das Bier 

18. b. bel, boel Stange 

19. ſin blau 

20. filw Blick 

21. luh, luth 

22. b. buba Bohnen 


Beilage III. zu der 


vergleichende 


der Celtiſchen, Eſthniſchen 
Eſthniſche Woͤrter, die wohl nur aus dem Celtiſchen 


abzuleiten ſind. 
Eſthniſch. 


murdma brechen 


aeg, Rev., aig, Doͤrp. 


Zeit. 
hirnik Baueraͤlteſter 3) 
are bei, Rev. man D. 


hölm Du, R. der Arm 
ong 

jaggalema angreifen 
Ubbin 

ärra eigen, befonders 
ki auch (als suflixum) 
pösk Wange 
ſelletama aufhellen 
haudama, haud Grab 


rind Bruſt, Vorge⸗ 
birge. 

wote Bett 

kestel Baſtkorb 

öllo 

peel dicke Stange 

finnine 

film Auge 

luth bewaͤſſerte Wieſe 

ubba 


Finniſch 2). 
murto Abbruch 
oika Zeit, ika Alter 


(die Seite) 
olka die Schulter 


omena und äpylä 

eri beſonders, verſchieden 

kin 

poski 

Selittää erklaͤren 

haudatu begraben, hau- 
ta Grab 

rinta Bruſt 


vuode Bette 
kesseli Baſtkorb 
olut oder olu 
pieli 

fini 

silmä 

luhta 

papu 


1) Das Celtiſche iſt von Parrot genommen aus Bullets memoires sur 
la langue Celtique, welches Werk er wohl mit Recht im Ganzen als zu⸗ 


verläſſig vertheidigt; Dawies lexicon cambricum; Baxhorn: origines 


I. Abtheilung Seite 123. 
Tabellen 
und Finniſchen Sprache, beſonders nach Parrot. 


Eſthniſche Wörter, die eher von dem Deutſchen 
abzuleiten ſind. 


Celtiſch. Eſthniſch. Finniſch. 

23. Ancor Anker ankur ankkuri 
24. Arenda Arrende rend arenti 
25. Sort Sorte Sort ſortti 
26. Tol Zoll tol tulli 
27. Barra Bahre parras 
28. b. Pal, Bal Ball pal palli 
29. b. Barf Bart pard parta 
30. b. Betes Bete peet 
31. b. merchein merken märkima merkkiä 
32. b. mere Zeichen märk merkki 
33. mal Bild maal maali Mahlerfarbe 
34. b. pireen Birn pirn peruna 
35. b. lilia Blume lil, lilli G. 
36. baird Bord des parras R. parrar 

Schiffes 
37. rost Braten röft rofta Braten, Schwed. 
38. b. bron braun prunn prunni 
39. b. brul Braut pruut 
40. mul brechen muljata umkehren 
41. bord Brett pörrand permanto Fußboden 
42. b. brillum Brille 5) prill 
43. laibin Brod (Teig) leib leipa 
44. Saos Sauce ſoos foosi 


gallicae und deſſen Lexicon linguae Britannicae aus den Mémoires de 
V’Academie Celtique aus Leibnitz collectanea etymologica, und Cale- 
pini: Dictionarium septem linguarum. 
2) Das Finniſche iſt von Herrn Dr. Lönroth auf meine Bitte dazu geſetzt. 
3) Dieſer Ausdruck hirnik iſt Niemandem bekannt, der ſonſt ſehr guter 
Sprachkenner iſt. Kr. 
4) Scheint offenbar aus dem Deutſchen herzuſtammen. Kr. 
5) Desgleichen. Kr. 
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H Eſthniſche Wörter, die a nur aus dem Stan 
abzuleiten find. 


Celtiſch. 


haga Strauch 


ſe dieſes 
. b. bira drehen 


53. b. niddu umſchlingen 


5 54. 
Lt 55. 
| 56. 


70, 
71. 


67. 
68. 
69. b. torig, torla Fackel 


| 
| 
8 72. etto wohlan 
V 
d 


heb, hebidus dumm 
pasg Mift 
b. lauva glatt, 


. koinne Eheweib 

„ der b. deru Eiche 
. b. tan Eiche 

. donda einzig 

„ b. ferra Klaue 
ja jein, jen Eis 

. bardal Ente 

„ oca Erbrechen, 


Speien 


. gorran erhöhen 
. mael die Höhe 


mel der Berg 
b. ſed eſſen 


b. neud Zwirn 
o Strom 


73. abred fruͤhzeitig 


1) Jemanden ſpeiſen. 


Eſthniſch. 


45. b. ſonnus Botſchaft fonnum 
ei 46. loigism brennen 
| 47. 

ö . b. eni dort! 

. fess darum 

„ vargus Dieb 


leigma flammen 
haggo 

enn? R. ſiehe da 
ſest 


Wargus Diebſtahl, war- 


ras Dieb 
ſe das, dieſes 
wiroma 
nidduma R. 
häbba bloͤde 
pask 
lawwa Brett 


koinama befchlafen , 


törro R. Eichel 
tam Eiche 

ainus 4 
fürg (G. fürra) 
ja D., jaa R. jea 
part 

okse das Geſpiene 


körgatama 
määl oben 


mäle hinauf 
föötma ſöda R. 1) 


törwas Fackel, Kienholz 
niit 


= terho Bed, 


f tammi N 


Finnisch 


A u. Dnoma 


liekki u. lieska Flamme 


hako 


füs 


varas Dieb, Pl. var. 


kand 
fe der da 
püörittää 
nitoa 


këng Schaam 


paska 

lawa Brettboden 
lawia breit 
koinia beſchlafen 


ainua 


ſorkka 


nen 


partti 
okse das Speien 


korottaa 15 


mäli Berg, wiel uf 


dem Berge 


mëlle hinauf 


Työdä 
terwas Kienholz 


nide Band 


0 (Rev.) Strom, Be wur Strom 


genguß 


etto (ſelten D. Hupel) 


äbbarik 


äpäret Schoͤßling 


‚gen 


. tiugh dicht 
. tenna dienen 


dien Diener 


. trei drehen 


vira wirbeln 


. og. oghet Egge 


„ ruilha rollen 

. b. pacqua einpacken 
. ar Erde 

. fem Saat 

„ lin Lein, Flachs 

„ loikead Flamme 

. botella b. boutoilh 
Buddel, Flaſche 
. plethu flechten 

. brisk flink, friſch 
. pib, pip Pfeife 1) 
wog Fluß, fließen, 


wogen 


. pri frei 
. lit Luft 


. gilda Gilde 
. leuchi leuchten 


Vergleichung des Celtiſchen ꝛc. 


abzuleiten ſind. 
Eſthniſc. 
tis 
luuk 
tam 
tääk (möök D.) 


tiht (pr, ticht) 
tenima 

tener 

treima 

wirroma 


äkke 


rullima 

pakkima 

arroma trocknes Land 
ſeme 

linna 

löug 

puddel 


plehtima 
prisk 
piip 
wogama 


pri 
lust 


kild 
Jüht Leuchte 


Eſthniſche Wörter, die eher von dem Deutſchen 


Celtiſch. 
„ tid Zitze 
. lucan die Luke 
tam Damm 
„ b. dag, dager Ze 


Finniſch. 
tissi 
luuku 
tammi 


tihiä, tihkia 


wierittää 

oka Stachel, aes G. 
äkkeen 

rullata 

pakata Pr. pakkaa 

aro Thal 

fiemen 

lüna 

liekki 

poteli 


lettia 

riski oder priski 
piipu 

joki 2) 


pri 

leuto angenehm 
Iyfti Luft 

kilta Wettſtreit 


lxythi 


1) Offenbar dem Deutſchen wieder entnommen. 
2) In Ortsnamen wuokki. 


13 
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fi Vergleichung der Sprachen einiger den Eſthen ver⸗ 
I wandter Stämme nach Parrot. 


* 2) Lesgiſche und Eſthniſche und Finniſche Wörter. 
Parrot Exl. Nr. 27. 


1 Lesgiſch. Eſthniſch. Kä 
N 1. Pir, Pirt Blitz Pird, Perkel. Fackel päret Kienſpan 
ö 2. Peke dick Paks paksu 
H 3. Ina du Sinna sina 
9 4. Igiru Fluß Jöggi Fluß joki 
ö N 5. Ook Gerfte Odder ohra 
6. Ckaratel Geſchrei Kärra Geſchrei karjaſta ſchreien 
hb 7. Kätfchi Hand kam käsi 
R d 8, Astu Jahr Aaft, Aasta aasta 
A 9. Kata Katze Kas katti 
1 10. Korki Kehle Kurk kurkku 
II. Reed Kleid Rüd * 
12. Tluſa Knochen Lu lu i 
13. Bek der Kopf Pea R., PA D. Wë bes | 
14. Bechkalla lang Pikkal Dat., Nom. Pik pilkäläinen etwas lang 
15. Nakai Leder Nahk Fell, Leder nahka 
16. Hul Lippe Huul huuli 
17. Pukin Loch Puk Mutterſcheide 
18. Mugli Maul Mok Maul 
19. Junk Maus Jokſia 1) 
20. Nus Meſſer Nugga (Rev.) 
21. Zzuku Mond Ku Mond kun 
22. Kapa Kappe Kap Kappe kappe 
23. Nem, Ninu Mutter Naine Weib emä 
24. Woka nehmen Wötma nehmen ottaa N 
25. Tuniol, tina neulich Tona neulich g 
26. Iwä oder Wai wai 
27. Hanka Öhr Hank Haken sanka 


1) Fehlt bei Hupel. Kr. 


Lesgiſch. 


Vergleichung des Eeltiſchen ze. 
Eſthniſch. 


23. Zaad, Zad Regen Saddo 


29. 


Makar Rinde 


. Rochi Rocken 
. Baraf roth 


Eigi Schweiß 


3. Dadi Vater 
Zur Vogel 
. Schimmichal? 


wenn 


. Chil? weſſen 
ku? wo 
. Bel die Wolle 


39. Zeki Ziegenbock 


10. 
II. 
12. 
13. 


. Dschaga 


Mähk, Maka 
Rukkis 
werrew roth 
Higgi 

Taad, Tätta 
Zirk Vogel 
Millal wenn 


kelle weſſen 
kun, kus 
Wil 

Sik 

Sigga 


Finniſch. 


sade 


195 


mähiä innere Rinde 
mis Gen. rukkün 


werewu 
kiki 


taata 


sirkku kleiner Vogel 


millajal, milloin 
kenen 
kussa 


willa 


Dka 


3) Mongoliſch und Eſthniſch und Finnifc. 


Mongoliſch. 


. Udefi Abend 
. Chara - gurgus Bär 
Uhr Dunft 
. Uhti Eule 


. Chocoi Hals 
. Uhr Luft 


Urul Lippe 


Keleku ich ſpreche 


Ude Thür 

Eflige Vater 
Modo Wald 
Ussa Waſſer 
Kele Zunge 


J) Für die ruhige, unbewegte Luft hat der n een Ausdruck. 


Parrot Erl. Nr. 24 
Eſthniſch. 


hto, Oddang 
kahr, karro 


Aur (Rev.), tos D. 
kul Eule und Ha⸗ 


bicht 
kaal 
Aur 1) 
huul Lippe 


keel Sprache, Zunge 
Us D., uks Rev. 


Elia, ES, Wa 


Möts D., Mets R. 


Weſſi 
keel Zunge 


Finniſch. 
ehto 
karhu 


auer 


kaulä 


huuli 

kieli Sprache 
uksi 

isä 3 
metsä, mehtä 
wesi 


kieli 
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4) Samojediſch und Celtiſch und Finniſch— 
Parrot Erl. Nr. or. pa? 


Samojediſch. Celtiſch. Finniſch. 
I. Kuka Axt Tuagh 7 kuokka 
2. Hi Baum Hai Wald, Hen Baum 
3. Balta Beil Balt Hacke 
4. Borr Berg Ber Berg wuori 
5. Tu Feuer Tu, tulli Feuer tuli 
6. Jaga Fluß Jad (Eſthn. Jäggi) joki 
7. Soen geſund San geſund 
8. Chudai Gott God der Gute 
9. Jeru Herr Here herra 
10. Nab, nob Himmel Neb Himmel Napa Nabel 
II. Pirze, piri hoch Pir hoch 
12. Man ich Men ich (Eſthn. minna) minä mä 
13. Tiänio klein Tenan 9 an ` 
14. Euro Meer Euron Gewaͤſſer  järwi See 
15. Amma, Emme Ama, Emea (emma ema, ämmä 
Mutter Eſthn.) 
16. anu nein anu mit nichten 
17. los ohne los Mangel 
18. ber ſchnell ber ſchnell wiria 
19. Poris, Soja Porch und Souyn (Por- porsas Ferkel 
Schwein se Eſthn.) 
20. Karras, Kirra kear, keer 
Stadt N 
21. Pai nein Paina, Per nie passi pl. paaet 
22. Dialle Tag Dia, Die Tag 
23. Kore tief Core Tiefe 
24. Eflä Vater Es, As (its Eſthn.) ita 
25. Madji Matſche Meta, Med Wald metsä 
Wald (Eſthn. Metz) 
26. Ima Weib Ema Ehefrau, Weib, Waimo, em? Mutter 
Emma Mutter 
27. Sair weiß Dir weiß soria reinlich, geputzt 
28. Unem 1. un, en 
29. Kide 2. de, dei 
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Samoſediſch. Celtiſch. Finniſch. 
30. Seo-Sou 7. Sei, Seih (ſeitle Eſthn.) 
31. Näefa 9. Nao- Nau 
32. Dun, Dehun 10. dach, deich 


5) Wo guliſch und Celtiſch und Finniſch. 
Parrot Erl. Nr. 10. 


Woguliſch. Celtiſch. Finniſch. 
1. Tefch Anker Tes, Des a 
2. Cu Baum Cu (Pu Eſthn.) 
3. Ur Berg Ur wuori 
4. Lupta Blatt Lubh Laub lehti 
5. Jowan Bruder Jowancan der. jüngere 
Bruder 
6. Tolmyk Dieb Tol Betrug 
7. Jank, Jenck Eis Ja-Jaen Eis (In Eſth.) jaa 
8. Ma Erde Ma Ort, Erde maa 
Ma Erde 
9. Tant Feuer Tan Feuer 
10. Paja Finger Pajan Klaue (Peo Fin: 
ger, Eſthn.) 
11. Oli geſund holli geſund 
12. Lupta Gras Lube Gras 
13. Kot Haus Cot, Cota Huͤtte (kod- kota 
da Eſthn.) 
14. Olgu Heerd Oelett Heerd e 
15. Petten Hitze Pöllu Hitze pätsi und pesa Ofen 
16. tonlan, tonfche ton hoch 
hoch 
17. tan, ton jene tan, ton jene (to jener tan und (ua 
oder jene, Eſthn.) 
18. Ate in At in 
19. Jattä Kälte Jaeth (jet) gefroren (u jaa 


Eſthn.), Eis 


. Man klein, jani Man klein, gann ſchmal 


ſchmal 


Pank Kopf Pan, pen (pa Eſthn.) 


„ Aura tief 


Woguliſch. 


. Can-Sspa Krieg 
Erepin Liebe 


Mun Mann 
Ula Meer 

Hum Menſch 

. Surut, Syrtad Milch 
. Saechuit Milch 

. Gi Nacht 

. Koschker Finger: 


nagel 


. Tunnan niedrig 
Dig ohne 

. Sfocha Pflug 

, Tepkan pflügen 
. Jomas redlich 


. Som Rinde 
Ur roth 

„ Schim Ruͤcken 

. Sal Salz 

. Tonna ſchlafen 

. Taur Schlägerei 
„ Kuman Schmerz 
. Boros Schwein 
. Poftz Sieg 

. Tue Sommer 

„ Biung Sonne 

„ Carby ſpitzig 
Kae Stadt 

. Ku, Kow Stein 


. Toram Sturm 
. Kalvi Tag 
Ma Thon, Sul 


Beilage III, 5. 


Celtiſch. Finniſch. 

Can Streit, Sepa Streit 
Arab Liebhaber (armas 

lieb, Eſthn.) 
Man, Mon, Mun 
Ura Meer ulappa großes Meer 
Hum 
Surtaeth ſaure Milch 
Segh Milch 
Gyl, Gwyl Dunkelheit yö 
Kos Fuß, Kern Horn 


Dun Thal, Tiefe“ 
Dig ohne ti, ta (als Suffix) 
Soch Pflugſchar sahra 
Tepp furchen 
jomlan gerecht (Jummal 
Gott, Eſthn.) 
Sem Rand, Schuppe 
Ru und ur roth 
Gim Buckel 
Sal (Sool Eſthn.) 
hana ſchlafen 


Taraw tora 

Cumha 

Porch (pörfa Eſthn.) porsas Ferkel 
Bost 

Tuem Hitze fuwı 


Soul, Sul 
Car, Gar Treibſtachel 


Kaer 

Col Stein (Kiwwi kiwi 
Eſthn.) 

Tourmand (torn Eſth.) tormi 

kal 


Man Thon, Sou Lehm 
(lawwi Eſthn.) 
Aure Schlund 


Woguliſch. 


Kalam Tod 


. Eru über 

. Assim Vater 

. Manum Volk 

. Jout, War Wald 
. Punurta Wallfiſch 
„ Olos Wange 
Bina Wein 


. Nos Wieſe 

. Woata uät 

. Teli Winter 

. Tar Wurzel 

. Orn Zeit, Korse 
. Tol Zweig 

. Aku 1. 

. Kita, titai 2. 


. Korom 3. 
. Nilau, nille 4. 
. At 5. 


. Kot, chotje 6. 
„Sata, latje 7. 

. Nilonu, nille 8. 
. Ontolu 9. 

. Lawa tou-lu 10. Law (von voll d. h. 
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Celtiſch. Finniſch. 

Gal Tod, Cal 
Calm Schlaf (koolma 

ſterben, Eſthn.) 
erre uͤber 
As Vater (Ita Eſthn.) 
Magad 
Cond Wald, War Holz 


Paru 


0 Wange 


Win Wein (Wiin 
Eſthn.) 

Ros 

Vint, Oynt 

Tela Schneeflocken 

Tar 

Oran jetzt, Cours Zeit 

Dol 

Achd, aen (üs Eſthn.) 

Da, ta, dei (kaks 
Eſthn.) 

Diroa (kolm Eſthn.) 

lau (nelli Efthn.)) 

Ad halb (die Halfte 
der 10 Finger) 
Chuech (kuus Eſthn.) 
Saith (ſeitſe Eſthn) 

Nilau, nelle 
on eins, to von law 10. 


alle 10 Finger, auch 
deer und dec) 


6) Sanferitifh und Eſthniſch und Finniſch. 


Sanſcritiſch. 


Akcha Auge 
Soma Erde 


Parrot Erl. Nr. 54. 
Eſthniſch. Finniſch. 
Akken Fenſter akkuna 
Ma Erde ma 


Sanſcritiſch. 
3. Kara Hand 
4. Khara hart 
5. Madhu Honig 


6. Kfchira Käfe 
7. Labku leicht 

8. Velula Luͤge 

9. Nabhi Nabel 
10. Nama Name 
II. Nafıka Naſe 
12. Pana Pein 

13. Sudha ſatt 

14. Svaſer Schwefter 
15. Radji Streit 
16. Pataka Suͤnde 
17. Duhitar Tochter 
18. Rach Wagen 
19. Slana Wort 
20. Ek I. 
21. Sata 100. 
22. Dech 10. 

23. Schusch 6. 
24. Saith 7. 


Oſſetiſch. 
Kum Bezirk 
. Jech Eis 
. Chora Gerfte 


— Ee — 


ſcharf 


Eſthniſch. 
kam 
kam 1) 


Messi Honig, Möddo 


Meth 
Sör Kaͤſe 
Lalıke 
Wöls Lüge 
Nabha Nabel 
Nimme 
Nenna 
pinama peinigen 
Söötma fättigen 
Söllar 
Rüd 
Pat 
Tüttar, Tüddar 
Rattad, Ratte 
Sanna 
üks 
fadda 
teilt 2) 10 (kümme) 
kuus 
ſeitse 


Eſthniſch. 


Kond 
Ja, Jea 
Odrad 
. Smag Geſchmack Maggo 


H Iſt nichts (nach Herrn Paſtor Gehewe: köwwa hart, kürm Pern. 


20 Toist iſt der Accuſ. von teine, der andere, nur in der Zuſammen⸗ 
ſetzung mit den Zehnern kommt teilt im Eſthniſchen vor, z. / üts toift 
kümmend, d. h. eins vom andern Zehner 
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süüöttäk 


Finniſch. 


karkia 
mesi, Gen. meden 


Lahkia 
Wale, walhe 
napa 

nimi 

nenä, nokka 
panu 


sisar | 
riita 
patto große Suͤnde 
tütar 


rattaat 
sana 
yki 
Tata 


Kuufi 


seitlemän 


7) Oſſetiſch und Eſthniſch und Finniſch. 3 | 


Parrot Erl. Nr. 28. 


Finniſch. 
Kumta 


Gehewe. 


30. 


Oſſetiſch. 


. Kar Geſchrei 

. Märy Gift 

. Chadfar Haus 

. Mit, Mud Honig 
. Kehud Hund 


. Sadda 100. 
Man ich 

. Alchad immer 
As Jahr 
Waſs Kalb 

. Krin Schrein 
Gado Katze 
Church Kehle 
Latu Kind 
„Lappa Knabe 
Zif Koth 
Moi, Mois Mann 
Ma, me mein 
Slug Mund 
Nom Name 
Ma Ort, Gegend 
Pissi Pech 
Kufs Schaale 

„ Ordin Thal 

„ Tawach Tugend 
Dallag unten 


Ada Vater 


Sio Thon 
. Tzio, Zirtonzi Vo⸗ 


gel 


Us aus 
Dissi Weiberbruft 
Komm Winkel 
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Eſthniſch. 
Kärra 
Mürk 
Koddo 
Meddo Meth 


Kutfik junger Hund 


Koer Hund 
Sadda 
Minna 


Allafi immer, alla 


Aan. 
Waſſik 
Kirft 

Kas 

Kurk 
Lats i 
Laps 

Sit 
Mees 
Mo, minno 
Su 

Nimmi 
Ma Land 
Piggi, Pik 
Kaus 
Orro, Org 
Wagga 
alla unten 


Att P. (täd Eſthn.) 


Sawwi : 


Zirk 


Usse hinaus 
Tis Gen. Tiſſi 


Kurm 


Finniſch. 
karjua ſchreien 
myrkky 
kota 
medi 


fata 
minä 


alati 


wuosi, aasta 


wasa, Din. walikka 


kriini 
kat 
kurkku 


lapsi 


Dua 
mies 


mun, minun 
Dim. ſuukku 
nimi, 

maa 

piki 

kusi 

orko 

waka fromm 

tulla Sohle 


ſawi 


sirkku kleiner Vogel 


ulos 
tissi 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Es ſcheint aus dieſer Vergleichung, wovon ich hier nur einen 
kleinen Theil geliefert habe, zu erhellen, daß man allerdings das 
Celtiſche ſehr beruͤckſichtigen und wenigſtens eine bedeutende Vermiſch⸗ 
ung Celtiſcher Woͤrter mit den Eſthniſchen annehmen muß, wenn 
auch die Urſprache erſt dann ſich ergeben kann, wenn es Jemandem 
gelingt, nicht nur, wie Wiedemann, viel Analoges in dem gramma— 
tikaliſchen Bau der Eſthniſchen Sprache mit dem Mongoliſchen, Ton: 
dern auch große lexikaliſche Uebereinſtimmung, wie es Parrot mit den 
Celtiſchen und Caucaſiſchen Sprachen (wenig mit den Mongoliſchen) 
gelungen iſt, in irgend einer Sprache zu entdecken. Mit dem San— 
ſcrit find fo wenig Aehnlichkeiten in den Ausdruͤcken der Eſthniſchen 
Sprache vorhanden, daß man an dieſes, was dem Lettiſchen Stamme 
fo nahe ſteht, nicht denken kann. Vielleicht iſt es das Mittelaſiati⸗ 
ſche, deſſen Aehnlichkeit mit dem Celtiſchen und Deutſchen auch ſchon 
von Andern laͤngſt bemerkt iſt. Der Oedipus zur Beantwortung dieſer 
Frage wird noch geſucht. Dieſe Urſprache kann den fruͤhern Sitzen 
des Urſtammes der Tſchuden auch manches Semitiſche (wie oben 
bemerkt) beigemiſcht haben, auch manches Griechiſche (wie das Libi⸗ 
ſche hibbilt unos; kael die Sprache, l rufen [gael Iriſchl; aura, 
aden Luft, Dunſt; paljo, moAug moAln aalt viel; ſinep, give Senf; 
tata, ärra, Vaͤterchen — ein Schmeichelwort in beiden Sprachen —; 
tüttar Huyarng die Tochter; echte, rahmat) oder dieſe Ausdruͤcke 
koͤnnen auch aus einer gemeinſchaftlichen Quelle abſtammen. Bei⸗ 
gemiſcht iſt aber in fpätern Zeiten auf jeden Fall viel Scandinavi⸗ 
ſches und Deutſches, beſonders Daͤniſches und Plattdeutſches, weil 
die Daͤnen und die Norddeutſchen, welche Plattdeutſch ſprechen, die— 
jenigen waren, welche am haͤufigſten und laͤngſten das Eſthniſche 
Volk in unſeren Provinzen unterjochten. 


| Auf jeden Fall ſehen wir unſern Blick über das Eſthniſche 
und Lettiſche Volk, dem ſich neuerdings auch auslaͤndiſche bedeu— 
tende Sprachkenner wie Bopp und Pott angeſchloſſen haben, get: 
tert, und wir werden uns daher weniger ſcheuen, bei der Unterſuch— 
ung uͤber den Urſprung dieſer Voͤlker die heutigen Grenzen dieſer 
Provinzen, ja ſelbſt des weitſchichtigen Rußlands zu uͤberſchreiten, 
als die Unwiſſenheit für gut hält, die das liebe Eſthland, Livland, 
Curland gern mit einer chineſiſchen Mauer umſchließen möchte, über 
welche hinaus auch der Forſcherblick des Hiſtorikers und Linguiſten 
ſich nicht wagen ſollte. 


Allgemeine Bemerkungen. 


J) Nomina und 
Pronomina 


Beilage IV. zu der 


Vergleichung det Lettiſchen, Athaui⸗ 


Wat nach Bergmanns Werke: 


Sanſcrit. 


? Abada 
Adakas 


Adakas 
Agnis 


Ak ſchas 
Akschi 
Amartyas 
apa 
apakschas 
alınan 
antaras 
aham 
asthi 
alwos 
alwa 
atmam 


awis 

Chagawat erhaben 
Daewas 
daewadattas 

daewi 

daga has gebrannt 
daiwatas 
dakschinas 

dalos 


danam 
dantas 


„Ueber den, Urſprung 


der Lettiſch. Literatur: 
(NB. die mit“ bezeichneten Wör⸗ 


Griechiſch. 
ngo ner Ho 
a 
Sint 
lg os“ bildlich 
Geng " 
FH 
de (av) 
@ und Hoign 7 
ano 


deen Ambos 
Eregog * 


Beie 

(Heoò centos) 
Heck 

dei, dal 
Helog * 

Zebuée 

relos Vermögen 
dareıcy 

dq olg, doc yros 


Lateinisch. 


pati leiden“ 


edax 
esca* 
ignis 


axis 
oculus 
immortalis 
a, ab 
apertus * 
(acumen ?) 
alter* 


TEE fe DEE 


BR Re Bee 


anima 


ovis 
praeditus“ 
deus 

deo datus 
dea 

faces“ 
divinus 
dexter 


donum 
dens, dentis 


I. Abtheilung Seite 127. 


ſchen Sanſerit- und auderer Sprachen, 


der Lettiſchen Sprache“ im Magazin herausgegeben von 
Geſellſch. Mitau 1838. 
ter ſind von mir hinzugeſetzt.) 


Deutſch. Ruſſiſch. Lithauiſch. 
Kummer De är behda 
EU (walgis*) 
Effen (das) Coe vie 
Feuer oo ugnis 
Achſe de aschis 
Auge 0x0 akis 
unſterblich Pefousgrwum * niamirdsms“ 
von (ab) or apatsche 
vor Augen 
Stein d akmu 
der Andere (dgsyon) antras 
ich (alt eg) ac de ) . Russ. aksch 
Knochen sét 
Pferd (kolttad ) e asklis * 

Stute (a, © aschwa 

Athem, Seele (dswa*) gatman atmieti er⸗ 
N innern 

Schaaf b οuνν ahwis 

begabt“ goycruij reich. bagotas 

Gott a (Bor 7 Diewas 

von Gott gegeben Gozäed „ un diewa dotas 

Goͤttin (Boynve* ) deiwe 

Docht e diaktas 

göttlich Ban ` deawischkas _ 

rechts Geo dessina 

Theil Saag ` date 

She day duowana 


Zahn, Tan Platt: of > dantos 
deutſch 8 


Lettiſch. 
behda 
ehdais 


ehdeens 
ugguns 


ass 

ars, R. azzis 

nemirstams 

appaksch 

appaksch azzim 

ak mins 

ohtrs 

es 

(kauls, 

firgs* 

Kehwe 

atminna Erinne⸗ 
rung 

aws 

baggats 

Deews 

no Deewa dohts 

deewina 

degts 

deewischks 

(taisns *) 

dalla 

dahwana 

(sohbs *) 
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Pronomina. 


Beilage IV. 


Sanſcrit. 


J) Nomina und dasamas 


dhimat denkend 

dhümas 

dinas 

diw (daonga) 

drunas 

dscharin, dschirnas 

dschiwanam 

dschnjänam 

dschnjätis 

duhitri 

durätma 

duschkam 

dwäras 

dwipatas 

dwipas 

gharmas 

gö (N. S. gaſls) 
die Kuh 

Göfchthas 


goyuyam 

granthas 

gurus 

bimam Schnee 
himakutas Winter 
hril, hridagaın 
jawa Gerſte 


Griechiſch. 
oͤcrcrog 
Hues die Seele 
D 


Zebs G. Aë 


er vr ZER 


KA „ Bräi 


bovoraduos Bov- 
av)ıov 

Durée" 

rosuuora 

hagis 

mir 

zeluov 

ap, xugòla 

Dën Gerſte und 
Meizen 


itaras Fregos 

juyon jung, juwan or... 
Süngling 

kapalas eU 

karas zeig 

karawas zogen * 

käsas ik, Bngos* 


kahsas 


Lateiniſch. 


decimus 


fumus 
dies“ 
divus,sub.dio(divo) 


vita 
notio 
(g)notus* 


Pe er vk 


boum stabulum 


jugum 


gravis 
hiems 


cor 


2 Af 


alter“ junior 
juvenis 


caput 
„„ 
cornix 

tussis“ 
scabies * 


Ka, ew ee, "Zë, an Bi fm, gl gf, gf 


Deutſch 
der Zehnte 
denken 
Rauch 
Tag 
Himmel 
Drone 
alt, grau 
Leben 
Wiſſen 
Bekannter 
Tochter 
verkehrt geſinnt 
Sorge, Gram 
die Thuͤr 
zweifuͤßig 
Tiegerfell 
Waͤrme 


Kuh (Pl. D. Koh“) 


Kohſtall (Plattd.“) 


Joch f. 2 Ochſen 
Schrift 
ſchwer 


Winter 


Herz 
Gerſte 


der Andere 
Juͤngling 


Kopf 
Hand 
Kraͤhe 
Huſten 
Kraͤtze 


Vergleichung des Lettiſchen ꝛc. 


Ruſſiſch. 
deri 
Öovuar 
Au 
dé 
veßo* der Himmel 


TAT Dar Er WR 1 Wen. 


mag die Hitze 
vogoG 


(cu, u. io +) 
reduora 
(8948 ſchwerlich“ 


Sulu 


os ots 
be gr 


or uf in 

vum (ëxoitin) 
Juͤngling 

odo 

Sh 

Gogöva 

mett) 

Teooına 


Lithauiſch. 
deſchimtas 
dumoju * 
duhmas 
diena 
debbeſis“ 
ſchirmas 
Giwianti 
finnojimas 


duktia * 

durno * 

tusba 

durris 

(dwi zwei“) 
dwi Manteldecke 
karſtis 


gromata 


fchiema 


fchirds 
jawas Getreide 


antras 
jaunas 


galwe 
rankas 
Warna“ 
kolulis 
niezas * 
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Lettiſch. 


desmitais 
dohmath 

duhmi (Plur.) 
deena 

debbeſs 

trannis 

ſirms 
dlihwolchana 
finnafchana 
finnatais (Kenner) 
maita. 


(behdas“) 
durwis 
diwpehdigs 
weepe Mantel 
karfts (heiß) 
gohws 


gohwju ftallis 


gohwju juhgs 
grahmata 
gruhts 


feema 


firds 
meefchi * 
labbidas * 
ohtrs 
jauns 


galwa 
rohka 
wahrna 
kahsa 
kafchkis 
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J) Nomina und 
Pronomina 


2) Verba. 


Numeralia. 


Beilage IV. 
Sanſcrit. Griechiſch. 
kökilas v 
kroda oregvog* 
kfchiram 
kulam 


admi II. 2, 
as IV. aſuami 
apa-hri 


apawri III. 5. 
badh 


bharts I. 10. 
bhü I. 1 Chawami 
bhüfch I. I. 
dadämi 
dadäsi 

dadati 
dadmas 
didatha 
didati 
dafyämi 

aſmi 

aſi 

aſti 

ſmas 

ſcha 

ſanti 

atämi 
dadbami 
dämyami 
dhrawani 


acka 

dwa (dwi) 
tri (trayas) 
t£chatur 


panjtſchan 
ſchasch 


doc 
dorin + 
einem" 


RS ee e e léie e 
es IS e ee e säll, 


ua „% ei 


PS ER Te €. e 


TeTTageg 
nere 


R 


Lateiniſch. 
euculus 
pectus 
serum“ 


em AS AS Ge 


EH 


edo 


esse eſſen 
abstrahere 


— e 


D 
D 
D 
D 
D 
D 
— —„— —mft — — — — 


aperire | 


— 
en 


damus 
datis 
dant 
dabo 
sum 
es 


est 

sumus 

estis 

sunt 

adeo, adeam 
dedere* 


domo, are 


(unus *) 
duo 

tres 
(gnatuor) 
(quinque) 
sex 


Vergleichung des Lett. und Sanſcrit ꝛc. 


Deutſch. 
Kukuk 
Bruſt 
Waſſer, Milch 
Geſchlecht 
ich eſſe 
eſſen, ich aß 
wegnehmen 
oͤffnen 
bekuͤmmert ſein 
ſchelten 
been Engl. geweſen 
ſchmuͤcken 
ich gebe 
dau giebſt 
er giebt 
wir geben 
ihr gebet 
ſie geben 
ich werde geben 
ich bin 
du biſt 
er iſt 
wir ſind 
ihr ſeyd 
fie find 
ich gehe Chinzu) 
ich lege 
daͤmmen, zaͤhmen 
dreiſt ſein 


(eins“) 
zwei 
drei 
vier 
fuͤnf 
ſechs 


Ruſſiſch. 
m? 
r 
ovig Kaͤſe 
»okvo Stamm 
( 

(For eſſen“) 
(oα 7) 
ringe. 
Gd r, 
Boa * 
Pur fein 
(dp 
om 

das 

Arer 

ode 

ocers 

du 

o day 

807 


e d 


Gd 
3 
OT 
o oll 
oe d add 


TE ert Er ep e Da Ah 


ue? 
KE 

10 
Zeruige 
N 
Also 


Lithauiſch. 
geguze * 
krutis* 


kalenus 
edmi 

ehfti 
(atimmu *) 
addariti 
barru, barti 
buwau ich war 
dumi 

dudi“ 

duda (duft*) 
dudame (Plur.) 
dudate 

duda 

duhſa 

el mi 

eist 

elt Gr)“ 
eſam“ 

elat 

ef u. vr 
ateimi 

deti 

ramdau 
draſus dreiſt 
dryſtu dreiſt ſein 
(wiens “) 
dwi, du 
trys 

keturi 

penki 
fchefehi 


Lettiſch. 
dleggule“ 
kruhts 
ſeers Käfe 
(zilts*) 
ehdu od. ehmu 
ehlt 
(atnemt “) aisraut * 
atwert 
behdaht 
barru, bahrt 
biju ich war 
puſchkoht 
es dohmu, dohdu 
tu dohdi 
winfch dohd 
dohdam 
dohdat 
dohd 
dohfehu 
es esmu 
tu effi 
winfch irr 
ellim, 'effam 
effeet 


Winnas irr 


ateemu 
dehdeht (7) 
dambeju 
droschaters 


weens 
diwi 
trihs 
tlehetri 
peczi 
fefchi 
14 


210 Beilage IV. 
Sanſcrit. Griechiſch. Lateiniſch. 

Numeralia. saplau Erd septem 
aschtan brd octo 
nawan (£vvea *) novem 
dasan (dec) decem 

o ene undecim 

winglat SE viginti“ 
trigsat rot triginta 
tschatwarat TE00«00ovre* quadraginta 
panjtschäsat nevrijxovze* quinquaginta 
schoschti EErnovıe* sexaginta 
saptati EPdounxorza* septuaginta 
asiti ördonnovra* octoginta* 
nawati Zare * nonaginta“ 
satam (Exaror *) centum*, 


Aus dieſem Verzeichniſſe nur einiger ähnlicher Wörter, die noch wenig⸗ 


Deng um das Zehnfache hätten vermehrt werden koͤnnen, erſieht man deut: 
lich die Verwandtſchaft des Griechiſchen, Lateiniſchen, Ruſſiſchen, Lithauiſchen 
und Lettiſchen, und oft ſcheint es, daß das Lettiſche dem Indiſchen am 
naͤchſten ſtehe. Deswegen bemerkt Roſenberger (Das Lettiſche Verbum, 
Dorpat 1843), der als Lector der Lettiſchen Sprache an der Univerfität zu 
Dorpat nach Jahre langem Studium auch eine genaue Vergleichung mit dem 
Sanſcrit anſtellte. „Daß die Lettiſche Sprache zwar eben ſo wenig aus 
dem Sanſcrit als aus dem Lithauiſchen oder aus einer Slawiſchen, oder 
aus einer Germaniſchen ihren Urſprung genommen, mit der ſie aber als 
Indo⸗Europaͤiſche Sprache auf eigenen Füßen ſtehend, naͤchſt der Schwe⸗ 
ſter⸗Sprache, der Lithauiſchen, in noch naͤherer Blutsverwandtſchaft lebt, als 
die genannten uͤbrigen.“ Dieſes ſchließt aber auch er nicht nur aus der 
Wort⸗, ſondern auch aus der grammatiſchen Bildung. Ich bemerke nur 
noch, daß ich die Virgulation einiger Buchſtaben, die ſich im Lithauiſchen 
ſo wie im Lettiſchen findet, hier nicht beobachtet habe, weil dieſer Unterſchied 
doch im Ganzen nur eine unbedeutende Lautverſchiedenheit hervorbringt, und 
bei meiner Entfernung vom Druckorte dadurch leicht Irrthuͤmer beim Drucke 
hätten hervorgebracht werden koͤnnen. So hätte das virgulirte F oͤfter mit 


einem 7, das virgul. 1 mit einem t verwechſelt und das d als ausgeſtrichen 
betrachtet werden koͤnnen. 
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Vergleichung der Eſthu. und Soutertt u. |. w. 211 

Deutſch. Ruſſiſch. Lithauiſch. Lettiſch. 

ſieben as * ſeptyni ſeptini 

acht (söoey *) afchtoni altoni 

neun (Jeg) dewyni dewini 

zehn (deagr *) dfchimtis deſmits 

eilf doi adler wienotika weenpazmits“ 

zwanzig da] dwidfchimti * diwidelmits * 

dreißig riger trys deſchimts trihsdefmits 

vierzig (ooo kieturos deſchimts tſchettrdeſmits 

fuͤnfzig zur der penkios deſch. peezdefmits 

ſechszig ule Ir de ſcheſchios defch, ſchelchdelmits 

ſiebenzig oel decor feptinios deſch. ſeptindeſmits 

achtzig V de aftunios delch. altondefmits 

neunzig desuvocro* dewynos defch* dewindeſmits 

hundert oo (u. vor Gen.) [zimtas fimts. 


In der folgenden Tab. V. iſt das Doͤrpt-Eſthniſche nach Hppel, durchge⸗ 
ſehen von dem Hrn. Paſtor der Eſthn. Gemeinde in Dorpat. Gehewe, das Livi⸗ 
ſche am Angernſchen Strande von mir, Hrn. Cand. Holm (H.), Watſon 
(W.) und Prinz (P.), das Kreewingiſche von Hrn. Nic. v. Guͤldenſtubbe, 
welcher auf meine Bitte die beiden einzig noch lebenden Kreewingen bei 
Bauske im J. 1843 abhoͤrte, von Watſon (W.) u. d. Paſt. Lutzau, die fie 
früher abgehoͤrt haben; das Liviſche bei Salis von mir und dem Paſtor 
Flor aus Salis; das Oeſeliſche von mir; das Finniſche von Herrn Dr. 
Loͤnroth, der mein Vocabular durchzuſehen die Guͤte hatte, das Ungariſche 
nach dem Lexicon Magyar és Nemet zsebsz-ötär öszveista Fogaraſi Janos 
Peston 1836. Uebrigens bemerke ich, daß ich nie allein, ſondern immer mit 
den Hrn. Paſtoren und Gutsbeſitzern die Leute abhoͤrte, und ihre Worte 
ſorgfaͤltig niederſchrieb. 


Bei la g e V. zu der 
vergleiehendes 


der Eſthniſchen Dialecte in den Oſtſeeprovinzen, des ` 
Deutſch. Dörpt⸗Eſth⸗ Angernſche Kreewingiſch. Liviſch bei 
niſch. Liben. N Salis. 
Eins üts jux (uks' II.) uxe ulliefe W. | 
ikfch W. e 
Zwei kats kaks (kaks’) kaxekachle W. | 
kakfch W. 
Drei kolm kolm kollm W. kölmkaelme W. 
Vier nelli nelli (nelja H.) nelje neldi W. 
Fuͤnf wiis wis (wis? II.) wisse wis W. 
wihfch W. * 
Sechs kuus kuus (kus’ H.) kusse kuhs W. 
kühſch W. 
feis (auch H.) ſeitze 
Sieben leitle ‚ kadexkadax W kalıhaxa da- 
dax W. 
Acht katteſa üddexihdex W. ühexaühassaW Ganz wie das 
Neun Dien kümme(kümIT) kümme ki- Libiſche am An: 
men W. Igernſchen Str. 
Zehn kümme jux teilt k, fe teis kümme 
Eilf üts toiſt küm- (üks’ toiften II) 
mend iksch-toiftinW, üsteiftum W. 
Zwoͤlf kats toiſt küm- kaks t. k. kachs teis k. 
mend (k. toiften H.) kachteiſtum W. 
Zwanzig kats kümmend kaks k.“ kachskümmend 
k.kümmendW, kachs küm- 
mend W, 
Ein und zwan⸗ kats küm- k. k. jux kachs k. üxe 
zig mend üts, 
Dreißig kolm kümmend kolm k. kölm kümmend 
k. kümmd II.) kam kümend W. 
Hundert fadda fala fadda W.“ wußten nicht 
Zweihundert kats fadda kaks fada Sata W. 
Tauſend tuhhat tübat tohnt W. tuhhad 
(tu (h) and H.) tuhat W. 
die Hand kam Pl. käed küche Pl. ka- kon keilch W. käfche, kähsFl, 


dut (kelch Pr.) 


Vocabularium 


1. Abtheilung Seite 94 u. 164. 


Lettiſchen, Ruſſiſchen, Finniſchen und Ungariſchen. 


Oeſeliſch und Lettiſch 


größtentheils bei 
Rewaliſch. Libau, 

üks weens 
kaks diwi 
kolm trihs 
nelli tschetri 
wis 5 peezi 
kuus ` feschi 
lille feptini 
kahhekfa astoni 
ühhekfa dewini 
kümme desmit 
üks teilend ween pa desmit 


kaks teifend diwi pa desmit 


kaks kümmend diwi desmit 


k. k. üks diwi desmit 
weens 

kolm kümmend trihs desmit 

Ddda fimts 

kaks fadda diwi fimts 

tuhhad tuhkstots Pl. 
tuhkstoschi 

külli Pl. käed rohka 


Ruſſiſch. 


dec 


deo 


das gar 
d Gααο,u: 


ÖGaölyar 


oda ig 
10100 u,ẽ 
oro (Gen. cor) 


dor 


tet ur 


o 


Finniſch 
(Careliſch). 


üksi 


kaksi (Acc. ind. 
kahta 

kolme 

nelja 

wiist (Lec. ind. 
wite) 

kuusi (Acc. ind. 
kütta 


seitsemän 


kahdeksan 
ühdeksan 


kümmenen 
ükstoista 


kakstoista 


kaksi küm- 


mentä 


F üksi kolmatta 


kolme küm- 
mentä 

sata 

kaksi sataa 

tuhat 


käsi Pl. kädet kéz (käs ausge- 


Ungariſch. 


egi 

kötto (ket) 
haron 

negy 


öt 


hat 


het 


nyolez 
kilenez 


tiz 
tizenegy 


tizenkötto 


hüsz 


huszonegy 
harminez 

5 
szäz 


kétszüz 
ezer 


ſprochen) 


211 
Deutſch. 


die Naſe 
der Fuß 


der Mund 
die Ohren 


das Auge 

(Menfchen:) 
Haare 

(Zhier=)Haare 

Hafer 

Stroh 


Heu 
Gerſte 
Weizen 


Roggen 
Pferd 


Stute 


Hengſt 
Mann 


Frau (Weib) 


Vater 


Mutter 
Kind 


Knabe 
Tochter 


Dörpt⸗ Eſth⸗ 
niſch. 
ninna 
jalg Pl. jallad 


ſu 
körwa 


ſilm Pl. ſilma 
juuse 


karwa 
kara (Pl.) 
Ille (Pl.) 
hain 

keswa 

niſſo 


rügga, röa 

obbone Pl. 
obbofe 

märra, hobbo 

täk 

mees Pl. mihhe 


naine 


ella (taad Vär 
terchen) 


emma 


lats 


poislats 


tüttar 


) Dieſer ganz abwei 


Beilage v. 


Angernſche 
Liben. 


nauna 


Pl. jalgad 


fü 
körad köra Pr. 


film Pl. tilmad 
ibuſt“) 


käre 
kagred 
walgad 
ainad 
weddrad 
niſu 


ibbe Pl. ihbift 
(hübla IH.) 
D 
? 


mias 


nai jeemand Pr, 


ila toati Pr, 


jemma 


laps 


poislaits 


tüddar 


chende Ausdruck fcheint mir mit 
und bedeutet vielleicht Pferdehaare, obwohl der gefragte L 


Kreewingiſch. 


näna 

algat Pl. 
jalka W. 

fü ſauh W. 

körwat 


film Pl. ſilmat 
wußten nicht 
ihwufcht W. 
wußten nicht 
kaggrat 
ölgad W. 
eina 
öferat 
mußten nicht 


ruggit 
opan uopan W. 


obu 
drigand 
ſemmees W. 


naine len- 
naine W. 
täta ihse W. 


Liviſch bei 
Salis. 


nauna nanna Fl. 
Pl. jalgat 
jalga W. 
fü fuh Fl. 
kohrad korra 
Sing. Fl. 
film Pl. filmad 
ibuft*) ibbukft 
Fl. 
? 
2 
wolgad W. 
2 
2 
üwid Korn W. 


U 


ibbe Pl. "hutt 
übbeh W. 
obu 
H 
miahs 
faemaes W. 


nai fae nai W, 


ifa ihsa W, 


emma amme W. jemma gem- 


laxe (lachse) 
lachs. W. 

poika 

tüttarka 


ma W. 
läps lepsch W. 


poislaits 


tedar W, 


ibbe zuſammen zuhängen 
iviſche Bauer, auch darauf 


Oeſeliſch und 
größtentheils 
Rewaliſch. 


ninna 


jalg Pl. jallad 


fü 
körwad 


film Pl. filmad 
jufed o. jukfed 


karwad 
kaerad S. kaer 
ölled, S. ölg 
hein, Pl. heinad 
oddrad Pl. 
niffo 


rukkid 

hobbone Pl. 
hobbofed 

märrä 

täk 

mees Pl. meh- 
hed 


naene 


iſla 


emma 


laps 


poeg Jans 
tüddar 


Vergleichendes Vocabularium ꝛc. 


Lettiſch 
bei 
Libau. 


degguns 
kahja 


mutte 
aufs Pl. anfıs 


azs Pl. azzis 
mats Pl. matti 


ſpalwas 
anſas 
ſalmi 
ſeens 
meecht 
kweeschi 
(Sommer) 
puhri (Win: 
ter) 
rudsi 
ſirgs 


kehwe 


ehrfels 
wihrs 


ſeewa 


1 


tehws 
mathe 


behrns 


puisis 
meita 


Ruſſiſch. 


uad v 
dor (dozgi 
Gen.) 


Finniſch 
(Careliſch). 


nenä 


jalka Pl. jalat 


suu 
korwat 


silmä Pl. silmät 
kiwukset S. 
wus 
karwat, S. wa 
kaurat S. ra 
olki Pl. oljet 
hin? Pl. — nüt 


ohra Pl. — rat 


nien Pl. sut 
(wehnä Pl. 


— nät 


ruis Pl. ruküt 

hewonen Pl. 
= set 

tamma 

ori oder orhi 

mies Pl. miehet 


waimo 


(nainen) 
isä 


äiti 
(emä) 
lapsi 
poika Pl. pojat 


tütär Pl. tüttä- 
ret 


215 
Ungarifch. 


orr 

tab (gyalog 
Fußgaͤnger) 

szäj 


fül 


szem 
hai; haiszäl 


szörszäl; szür 
zab 

szalma 

szena 

ärpa 

büza 


rozs 
16 


kancza 
4 4 
men; esödör 


ſi, ſerſi 


asszony; nö 


atya (Lapp. 
atjise) 


anya 
gyermek 


fit 


leany 


aufmerkſam gemacht, doch bei feiner Ausſage blieb. Holm bemerkt bei hübla Pferd: 
hübbift, ohne die Bedeutung anzuführen. 


216 Beilage . 


Deutſch. Dörpt⸗Eſth⸗ Angernſche Kreewingiſch. Liviſch bei 


g niſch. Liben. Salis. 
Bruder welli 7 welge welgi W. weil W. 
Schweſter löllar neizt Pr. ſösſar fosar W. 
i Mädchen | 
d Sohn poig poage pohgaPr.: polka W. poage 
( erra (höher) 
der Herr ji (niedri- ifan illand ilan | 
ger) 
N der Menſch innimenne rifchting (auch rufchta immi 
ö kirrik erra H.) 
der Paſtor a Leh⸗ peppo (än H.) kirtät (Kirch⸗ R 
rer f vater). 
der Deutſche Saks Saka Te at 
Oeſel Sarema Sameſemme wie Sama 1) Same ma 
bei den Letten, 
oder Liven | 
Defelaner Saarlanne Sametz (wohl 
contrahirt von wußten nicht . 
ſarema mees) 
Kurland Kura-ma 
Eſthland Eeſti-ma Dani-Köuig ma . „ a, . e ede 
II. 
Livland meie ma (unn N ee AE Sang 
fer Land) ! 
Schweden Rootsi-ma Ruotſch- wa- H. . eee g `. o KK 
Finnland Some ma E „ TT, ee 
Rußland Wenne ma kriwe ob. , e „ 
ne-ma II. 
der Ruſſe Wennelane . Kriwe 3 
Mone Moho man, r 
Dagden Ilio ma „ reen Da 


I) Sahmu femme, Lettiſch. 


Vergleichendes Vocabularium zc. 212 


Oeſeliſch und Lettiſch bei Ruſſiſch. Finniſch Ungariſch. 
E Libau. : (Careliſch). 
wend (auch brahlis. foot. weli Pl. weljet ſérſitestyér 
Rev.) S Dan; e „nd 
ödde (auch mahle decrgck sisar nölestyér, nne 
| Rev.) " x g 
/ poeg dehls mum poika Di 
herra (höher) Bagıp (höher) 
| iſlaud (niedri- kungs Gét herra ‚Ur 
ger) der) g 
innimenne tfchiwek Zeloger“ ihrainen Pl. 
2 — miset enber 
r — erg EST E ge 
8 ort Papp 
rer) mahzitais r i 
Saks wahzeets NEU Saksalainen német 
Sarema 2) Sahmu femme Der Saaren maa 
Kurre laar (lin? 
bedeutet eigene ! 
lich bloß Arenns 
burg . 
Sarema mees agi Kurinmaa 
od. Saarlanne 
Tallinarik Tggaunu femme Doragwbıg Wiron maa 
Livlandima Widfemme Auel Lihwin maa 
(Mittelland) 
I 
Rootzima Sweedru femme s Ruotsi maa 
Snomema ` Pinnu femme Mengede Suomi maa 
Wennema Kreewu femme Poooık Wenäjä 
Wenne Kreews Pöoox) Wenäläinen 
Mohoma dén he Mor 
Juma . dg 


„ 2) Die ganze Inſel heißt bei den Oeſelanern nicht Kure fat, — ſondern bloß 
ie Gegend um Arensburg. 
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Beilage V. 


Deutſch Doͤrpt⸗Eſth⸗ Angernſche Kreemingiſch. Liviſch bei 
niſch. Liben. Salis. 
Sworbe Se e eu Bund. 
Carmel Kärma sik, ER E Sen eens, 
Wolde Waldiala Kl wl erben eee eee Sache 
die Stadt Din (Gen. Una) linn lidna W. linn 1) 
maja (ello) maia, ello maja karn 
Haus kodda Hütte koddad kuötla Ww. kohda W. 
Dach kattus katus kattuks fera 1) paiwa 2) 
Pr. katuhs W. 
Keller keldrä pagrab (Lett.) $ keldra_. 
Schornſtein korsna Ikodlten wiſſen nicht [koarlken 
Kirche kirk oder püh- puhha kodda kerriku W. pühha kodda 
ha kodda pivakoda W. 
das Gut mois (G. moiſa) moiſe moise moise 
laiw (groß) laiwa wie im lahja Boot W. 
das Schiff lootlik Boot koik Lettiſchen loja (größer) 
wenne großes loja weeni d. Boot 
1 25 
Maſt malt (großer) pel (peel I.) 
peel kleiner pir 
Segel purri (G. pur- purjas u. wi- fegel (g hart) purri oder puri 
jo) der 
Netz wörk wörge tikla 3) tihklin würge wurge 
W. W. 
Anker anker anker ankured anker 


1) Nach Watſon nennen die Liven eine Stadt überhaupt Jelgawa, womit die Get: 
ten auch Mitau bezeichnen, und er meint, daß daher der Name Mitau's entſtanden ſei. 
Verhandl. der Curl. Geſellſch. II. S. 308. Ich habe dieſes Wort bei den Liven von 
Salis nicht gefunden. 


Vergleichendes Vocabularium "e. 


Oeſeltich und Lettiſch bei 


größtentheils Libau. 

Rewaliſch. 
Sörwe NEE NE 
Kam: 7 I RER s 
Waldiala „ dm 
lün pilfats 
maia; ello nams 
maia Wohnh. ſehka 
kodda Haus in \mahja 

der Stadt fehta 
kattus jumts 
kelder pagrabs 
korlten fkurltins 
kirk oder püh- basniza 


ha kodda 8 


möis muifcha 


laew 


toddi klein kuęgis groß 


unten platt laiwa Boot 
poet? klein, 
unten rund 
mast masta kolıks 
peel 
purri fehgelis 
wörk tihklis 
ankur enkuris 


Ruſſiſch. Finniſch 
. (Garelifch.) 
8 kaupunki 
rögod (linna) 
Zou huone 
Zalot talo 
v¹, maja 
NN koti 
»gvillle katto 
(ſaraja Stall: 
boden) 
ye kellari 
rob korsteeni 
IER kirkko 
| templi 
nuẽvis kartano 


karpaso oder 
laiwa Schiff 

paatti Boot 

wene kleines 
Boot 

ruuhi noch klei⸗ 

ner aus einem 


„og großes 

Schiff 
Ae & gr. Boot 
Löònc kl. Boot 


Baumſtamme. 
ud rc masto 
purje-puu 
EN purje od. seili 
o werkko 
dog ankkuri 


2) Vielleicht eine beſondere Art von Dächern. 


3) Lettiſch tiklis. 


219 
Ungariſch, 


* A ros 


häz 
huta, Hütte 


födel 


- pineze 


kurtö, kémény 
egyhäz, temp- 
lom 
falu Dorf 
mezei jöszäg, 
Landgut 
bad ` 
vetelö Lean 
ladik Kahn 
sajka Boot 


ärboez 
vitorla 


hälo; recze 


horgonx 


220 
Deutſch. 


Steuer 


Baum 
Erde 

Wald 
Sand 
Quelle 
Bernſtein 
Meer 
Landſee 


Berg 
Feld 
Ackerflaͤche 


Zaun 


Pflug 
Rad 
Wagen 


Schlitten 
Holzſchlitten 


Deichſel 
Peitſche 


Stock 


Eimer 


Tonne 


Doͤrpt⸗Eſth⸗ Angernſche 
niſch. Liben. 

tüür, mölla ſaps 
am Boote ſaps 
pu pu ’ 
ma mäaat (maa Pr.) 
möts 41) er, _ 
liw (G. Deal jug 
lütte 157 ? 


elm H. 


merre kiwwi, 


merri merri (werH.) 
jerw (Jaru II.) 
mäggi mäk 

wälli abge: 

grenzt ö nirm 

num groß 
aid (G. aija) tarra 
adder laipad 
rattas kühr (Gür II.) 
wanker | rattad(auch UI.) 
Den guter Sc 
räggi 
tükfel ` distel 
Wb — ` patak_(pataga) 
roofk (Plette) 
kep ftock 
püt groß püt 
törrikenne klein 
pang püt Buͤtte 


1) Vielleicht ein befonderer Baum? 
2) Ruſſiſch öLeoo. 
3) Lettiſch kalns. 


Beilage Wr. 


Kreewingiſch. 

puuh W. 

ma 

mietze W. 

liwa 

pu. 
„Alam / 


wiſſen nicht 

ofered 2) jürwi 
W. 

kallas 3) kalles 
W, 

nirm 


kraſtin W. 

ſehta (Lett.) 
addre W. 
rittenat 


rattad 

walcha gu⸗ 

g ter !) 

raggiHolzſchl. 
2 


roaska 
fpiak 
muzzat (Lett. 


muzza) 
kippit 


Liviſch bei 
Salis. 


alepu 1) pu W. 

num Feld 

müza W. 

jug jughe W. 
WR in 


merri e 
johra W, 


pagalt mey W, 


nirm 


aiga W. 


tarra 
ader ahders W 


rat 


rat ratted W. 
ſana 


distel 
1 


patak 
püt 


püt 


8 — 


— 


Oeſeliſch und 
größtentheils 
Rewaliſch. 


pu 

maa 

mets 

liiw 

allikas 

merre kiwwi 
mert, mehr 


jerw 


mäggi 


wälli 
pöld 
nurm 5) 


aed 
adder 


rattas 


wankrid und 
ratlad 
saen ? 
Leg 
tisel 


piits 


kep 

ründer u. put 
(Buͤtte) rand 
Rev. ember 
wart ? 


Lettiſch bei 
Libau. 


kohks 


ſemme 


(milktis 


juhra 
efers: 


kalns 


lauks 
femme 


fchohgs ` 
arkles 
rittinfch 
rutti 
kammanas 


raggus 


dihlfele 
pahtaga 


fpeekis 
muzza 


fpannis 


4) Lettiſch walchus. i 
5) nurm worauf Heidegras wächſt. wello Land oder Feld im Gegenſatz von 


Haus und Garten. 


Vergleichen des Vocabularium ze, 


Ruſſiſch. 


soquigo 
deo 
SI 


Lë 
TIETOK 


( 
nauıve 
oo 
sting 
Kolëgo 
relexa 
an 
oog 

o vill do 


67 


GE 


Beögo, Gd o 


Finniſch 
(Careliſch.) 


puu 

maa 
hieta o. hiek- 
ka feiner 
santa groͤber 


meri 
jürwi 
mäki 
(Wainio 
< keto 
. — 


aita 
aura 
ratas 
Leg 

waunu 
reki od. saani 

(Carel.) 

tüöreki 
wälipuu 

piiska 

ruoska 

Li 


sauwa 


tünnüri 


ämpäri 
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Ungariſch. 
fa 
föld 


homok, süveny 


tenger 


ES 


magassäg Hoͤh 


föld — 
szäntölöld, 
wel? Mark 


söveny 
eke 


kerék 

szeker, koksi 
szän Si 
rid 

ostor, korbäcs 
päleza, bot 
tonna 


wödör 


| Faß 
Meſſer 
Hammer 
Nagel 
Bohr 


Keſſel 
Grapen 


Eiſen 
Waſſer 
Wind 
Wolke 


Sonne 


Mond 
Stern 


Gott 
Teufel 


Hölle 
Wolf 
Hund 


Ochs 


*) Vielleicht iddatul N. O. Wind, 
wesgir, N. W. Lode, N. pohja, N. O. idda, 
dal (Oeſel. eddaline, S. W. leints II.). 


Beilage V. 


Dörpt-Efth: Angernſche 
niſch. Liben. 
waat ? 
weıts (weis H.) 
ammer 
| waffär wafar 
naggel nagel(naggelH) 
wikker wigel 
ohhert 
kattal H 


padda Grapen palla (?) 

raud G. rawwa roda 

welli Acc. wet wefch(audPr.) 
tuul tuul 

pilw Pl. pilwe pilat 

päiw paiwa 


ku ku 


täht od. taiwa tähha 


Jumal 
. oideloppen 


Jummal 
kurrat tigge 
pörgo (kon) 


pörgu 

Dutt Dutch Pr. 
penni pin 

Zeg G. ärga erga 


denn im Angernſchen Dialecte heißt Weſt 


Kreewingiſch. Liviſch bei 
Salis. 

kippit? ? 
kurras weiss W. 
wasſar amer 
naglad Pl. nagel 

2 pikel 
grah 7 
graap (Lett. kaak 

grapis) 

? roda 

wefi (mali) wefchweifchW, 


wätra Lettiſch ikatul“)tuhl W. 
wehjfch wll 
W. 

mukolled, pei- pilus, pila W. | 
wad W. | 

kaulad (Lett. paiwa pehwa 
saule) W. 
mänesfod (Lett. ku kuh W. 


mehnes) ku- 


uk W. 
twaigsned(Lett. täggilt tehd W. | 
[waigfne 
tägtett W. 
Jummal Jumal 
kurrät 2 
H D 
ſuhsse W. , fuifch W. 


koira, koire W. pin, ping W. 


erga, erke W. erga ehrga W. 


O. mager, S. O. launag, S. jed, 


Veſt 
ed, 


Oeſeliſch und 
größtentheils 
Rewaliſch. 


waet 


nugga 
amer 
Lg 
näel 
ohherdi 
GER - poor 
kattal 
padda 


raud 

weffi Acc. wet 

tuul, idda tul 
Nordoſtwind 

pilli Pl. pilwed 

pääw od. päike 


ku 


täht ausgefpr. 
täghtPL.tähhed 
Jummal 
kurrat tigge 
pahharet 
pörgo haud 


üind 


koer (einfilbig) 


berg (fpr. ert) 


Vergleichendes Vocabularium ze. 


Lettiſch bei 
Libau. 


pehda 


nalis 
ahmers 


naglis 

r 
{wirkis 

katls 


dſelſe 
uhdens 
wehjfch 


padebbes 
faule 


mehnes 


fwaigfne 


Deews 
welns 


elle 
wilks 


funs 


wehrfis 


Ruſſiſch. 


Börse dllcrł 

(mit Ohren) 
vf, vo 

uod 

toter (größer) 
76080 

gu 

sorgt 


zacrogia 
Are 


60ò ck 
gërg 


GA 


géint 


boat 


geän 


Hoy 
dr 
ad (Hades) 
Gol 
oog d 
ban (zum 
Schlachten) 


60% (zum 
Pfluͤgen ꝛc.) 


Finniſch 
Careliſch. 
aami 
saavi 
weilsi 
wasara 


näweri o. kaira 
kattila 
pata 


rauta 
wesi 
tuuli 


pilwi Pl. pilwet 
ap 


päiwä 


kuu 


tahti 


Jumala 

jperkele o. piru 

!paha henki 

helweti 

9 60 
hukka 


koira 


härkä 


223 
Ungarifch. 


bodon 
kes 
kalapäcs 


szeg 


fur 


üst, kazän 
wasfazek 


was 

wiz 
2 

szel 


felhö 
gie l Sonne 
Tag 
hold 
{ho Monat 


esillag 


isten 

ördög 

pokol 
larkas(Schwed 


warg) 
kutya (Eſthn. 
kutsik jg. Hund 


ökör, bika 


224 
Deutſch. 


Kuh 


Kalb 


Schaaf 
Schwein 
Ziege 
dic 


Gans 
Wolle 


Milch 
Eier 


Fleiſch 
Braten (der) 


braten 
kochen 


Brod 
Leinwand 


Wollen Tuch 
Wadmal 


Hemd 


Dörpt⸗Eſth⸗ 
niſch. 


lehm 


wallik (walli. 
kas) 


lammas G. 


lamba 
Zigga 
kits Ziege 
Dk Bock 


kalla 


anni 
will (G. willa) 


piim 


munne 
lihha 
praat 


kütfema 
praatına 
kema 


leib 
kangas 


willane rei- 
was 


kallew (feines 


Tuch) 


hamme, amme 


Beilage V. 


Angernſche 
Liben. 


lehme 
(niem-weiks II) 


wailchk 


lambas (auch 
BE 2 


willa 


femda 


H 
wofa 


uhtud Pr, 
pudem (?) 
kiat? keetub Pr, 


Jaja 
kangas 


wadmal 


färk 


Kreewingiſch. 


lehme 


lähma W. 


wiſſen nicht 


lambalamma W. 
ſigga ſihka W. 
fastra 

kalla 


ana anna W, 
willa 


pitfch ; 
pihme W. 


munne 


lia (ohne h) 
? 


braten nicht 


kuweta 


leib Jeipe W, 
kangas W, 


wadmalad 


kiut 


lehme 


Liwiſch bei 
alis. 


niam W. 


waıfchk 


lambus 


ſigga W. 
tika 
kalla 


gohje W. 
willa 


ſemda 
fömda W. 


munne 
kik wohla W. 
7 


pudem (?) 

kat? keeteb ich 
W. 

läbe leibe W. 

kangas 
kanges W. 


wadmal 


särk 


Oeſeliſch und 
größtentheils 
Rewaliſch. 


lehm 


waflik in 
Kerſel 
waffikas in 
Peude 
lammas (Pl. 
lambas) 
figga 
kits 
fok od. DE 


kalla 
wil 


piim 


munne 

lihha 

prab, küpfis 
küpsma 


keetma u. keta 


leib 
löwend beffer 
(Eſthn. kangas) 
kallew zu Klei⸗ 
dern, tüs Wad⸗ 
mal od. wadman 
färk grob 
kaifet fein 
I. 


Lettiſch bei 
Libau. 


gohws 


telfch 
awis 


zuhka 
kafa 


fiws 

fiwis 
fohfs 
willa 


peens 


pauts 
galla 
zeppets 


zept 
wahriht 


maiſe 


audekls 


e 
wadmals 


krekls 


Ruſſiſch. 


#0906@ 


Bolve 


GE 


o 


8x0 


E und 


go U 


Vergleichendes Vocabularium. 


Finniſch 
(Careliſch). 


lehmä 


wassika 


lammas 


sika 
wuohi Ziege 
kauris Bock 


kala 


hanhi 
willa 


maito 
- Je M. 


riesko 
piimä saun M. 
muna 

liha 

paisti 

paistaa 
geg 


leipä 
lünakangas 
palttina 


werka 
willakangas 


sarka 
GG? 


225 
Ungariſch. 


tehen 


borjü 
juh, birka 


diszno sertes 
keeske 

bak 

kos 

hal Widder 
lud, liba 
grapju ` 


tej 

tojäs 

hüs 

sült 

sulni 

föni, fölni 
kenyer 


gyoles 
Ka 


ing, meg 


gyapjumm 
gyapjuszövet 


15 


Deutſch. 


Rock (der 
Maͤnner) 


Rock (der 
Weiber.) 


Cammiſol der 
Weiber 


Hoſe 


Kleid im All⸗ 
gemeinen 


Weſte 


Hut (der Maͤn⸗ 
ner.) 
Muͤtze (d. Wei⸗ 
ber.) 
Muͤtze (der 
Maͤnner.) 


Stiefel 


Schuhe 


Baſteln 


Breſe 


Dörpt⸗Eſth⸗ 
niſch. 


lerk baumw. 


4 
* 


tragen 


pükſi 


kleit 


west 


kübbar 


müts 


sapas 


kängas 


2008 


fölg große 


prees kleine 
am Halſe 


Beilage . 


Angernſche Kreewingiſch 
Liben. 


amme (am H.) wita (Manns.) wams 


Liwiſch bei 
Salis. 


kappalufch Pol. 
q ? ? 
nicht tragen nicht 
bix bikfeld bix 
ait ‚ Ipeaked arand 
welt haben nicht welt 
laik kappalüfch kibbar 
Hut 
laik sappanad (Lett. kibbar 
mütsch Pr, zeppure) 
, q i | 
Küpper 
fabka (ap H.) (abakad fabka 
kängas kurpat (Lett. köngas 
kurpe) 
H H 2 g 
haben nicht. haben nicht 


Defelifh vn 
größtentheils 
Rewaliſch 


wammus lan⸗ 
ger 
ummik kuͤrzer 


kuub (bunter) 


abukeiſed 


pükſid 


leid u. üllikond 


weft 


kübbar u. lak 
lak 
ütti (in Mus 
ſtelſchen) 

farri (in Kile⸗ 
4 kond) 

müts 

fapad (Pl.) 


kingad 


| pallel 


fölge 
prees 


Lettiſch bei 
Libau. 


(wahrki 
lindruks 


kamlohle 


bikfes 


[wahrki 


kamfohle 


zeppure 
mizza 


fahbaks 


kurpe 


paſtalas 


ſakts 


Vergleichendes Vocabularium ze. 


Ruſſiſch. 


wetten und 
222 


daga 


ros 


1utavvi 
nogrxij (die 


der Bauern) 


Ar e 


mer (gilet) 
une und 
Ularına 
zogen 
zroëoängsg 
voll v 


dann 


haben nicht 


cn 


Finniſch. ungariſch. 

(Careliſch.) 

jakku 

takki o. nuttu I kapat 
mekko ölteny 
kauhtana 
lünniuki sroknya 
röiü 

hiemat 

husnt nadrag 
püksüt bödön 
waate Pl. =ttet ruha 
liiwi 

wästi melleny 
hattu, der Maͤn⸗ kalapka 
ner, hattu, müs- key 
sü, der Weiber 
lakki sipka 
pitnilka 


saappaat(Sing. czisına 
saapas) 


kenkä | 1145 
Sam 
wirsu 
lapukka 
ruoju 
nünikenka 


solki 
G solki Cat 
risku 


15* 


esatocsks 
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Deutſch. 


Struͤmpfe 


Geld 


ſchnell 


langſam 


gut 

tief 

boͤſe 
ſchlecht 
das Jahr 


der Tag 
Sonntag 


Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 


Donnerſtag 
Freitag 


Sonnabend 


en. Beilage V. 


Dorpt⸗Eſth⸗ Angernſche 
Kos Liben. 
a fuckark 
rahha rah 
rutto,uffinafte an eand 
noppefte and 
tasla E 
bech lauk 
hä | äh 
függäw tiwwa 
umi kirfe 
ſant llikt (Lett.) 
ajaltaig t 


päw päwa Pr. 


Pühha päiw pühha pä 
heiliger Tag 

Ees-päiw Aiſim- pa 

Töiſi-päiw, Teusne pa 

Kolma-päiw kalmas-pä 

Nelja-päiw Nelja-pä 

Redi Predek 


Pool-päiw (hal- Pül-pä (halber 
ber Tag) Tag) 


Kreewingiſch. 


zekked 


pigge (Lett. pe- 
pefe) 


zwe (de) üh- 
we W. 
H 
H 


kurjato 


aigasse W, 


peiwe W, peh- 


Brauchen die 
Lett. Wörter 


Liwiſch bei 
Salis. 


ſuckark 


* 


muddigi 


urikiga 


jua juwa . 


tiwwa 


kirfe 

faind WU) W. 
aasſta. R. 
aigast W. 
pehwa W. 
Pühha-pä 


nn. 


Ailim- pä 
Teusne-pä 
Kolmas-pä 


Nelja-pä 
Riaden 


Pül-pä | 


Oeſeliſch und 
größtentheils 
Rewaliſch. 


fukkad 


rahha 


rutto, uffinafte 
anten 


pitkalefte 
Le 


hea (ſpr. ea) 


ſüggaw 
kurt, pahha 


fant (ſpr. laint) 
aalta (R.) 


päew 
Pühha-päew 


Esmas-päew 
Teifi-piew 
Kessiko-päew 
der ‚mittlere 
Tag 
Neljas-päew 
Rede 


Lau-päew oder 
Pool-päew 


Vergleichendes Vocabularium. 


Lettiſch bei Ruſſiſch. Finniſch. 
Libau. f (Careliſch.) 
a 
lekke Pl. fek- (Bauern) sukkaꝰl. sukat 
kes e (dev h, 
Vornehmen) 
mauda den raha 
nopia od. wik- 
Ixelä, Adj. no- 
Table 0x090 piasti _wikke- 
louch n lästi, ruttoon, 
väleen , terä- 
wään, Adv. 
: "pitkäinen, Adj. 
6 size (gewöhn: (U. e e 
lehnam de De hiliainen, Adj. 
lehns ke Par. pitkäinen Adv. 
W pitkäät, Adv. 
labs zogowo Oe 
dfilsch yAaßoxo süwä 
nikes Don, Ivo paha, kurja 
a N kehno 
flikts x30on Ka 
gads rod ajastaika 
deena den wuosi 
(wehdeena Goo ονν,ẽte sunnuntai 
pirmdeena novsöshver maanantai 
ohtrdeena BrogvnK tüstai 
trelchdeena osgeöôck (Mitte) keskiwikko 
zettortdeena Zerdegröx torstai 
peekldeena ron oder  perjantai 
Ii 
fefdeena offline lauantai 
nün, ikään. (Sabbat) 
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harisnya 
pénz 


gyors 
sebes 
hamar 


lassu, halk 
(Finn. laiska 
faul) 


jo, szives 


mely 
rossz 
fajös 
gonosz 
asztendö 


päew 
vasarnap 


heifö 
kedd 


szerda 


esötörtök 


peutek 


szombat 
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Deutſch. Doͤrtp⸗Eſth⸗ 
niſch. 
Ja (aus dem 
Deutſchen.) 


Beilage V. 


Angernſche 
Liben. 


ja, juam 


Kreewingiſch. 


ia 


Liwiſch bei 
Salis. 


ja 


Fehlt eigentlich, da der Eſthe lieber wiederholt, ſo wie der Lateiner, was 


geſagt iſt. 


Nein ei und verſtaͤrkt 
ei mitte 

eſſen 1, füma 2, fiw- 
wa 

trinken 1, joma 2, juw- 
wa 

gehen minnema, käu- 
ma wandern 

Er geht lähhäp 

könnelema und 

ſprechen pajatama 

fahren föitma 

laufen joſkma 

geben andma, (anna 
gieb D 

wegbringen wima(wi Imp.) 


herbringen oder toma (Imp. to. 
holen Da bringe her) 


Guten Tag! terre terre 
Guten Morgen! terre ommikoft 
Guten Abend! terre öhtalt 


eb 


füame 


juama 


lähab 


rikant? (Lett. 
lazu iht) 


brauts (Lett.) 


Jjoalem(I. Perf. 


Plur Praͤſ.) 


anna (Imp. ?) 


tua (Imp.) 


there there 
juw päw Pr. 


ne (wieimfett.) 


(chügge 
mie ſchuen W. 
1Perſ. Pr. W. 
umma 
mie john I Per. 
Pr. W. 


mena 


m. män ich g. W. 
lähab 


pajeta (?) 
walchta (zu 


Schlitten) 


anna (Imp. 2) 


7 


apta 


luäm 
minna ſoeb W. 


juam 
m. john ich 
trinke W. 


m. toheb ich W. 


läheb 
m. laehb W. 


. 
D 


pagatu (7) 


brauts (Lett.) 
m. jokkſchub W. 


aito viell. eilen 


anna (Imp.) 


wiip 3. Perf. 
Praͤſ. 


toa lid (Imp.) 


Jummal diadka io paislem 


Oeſeliſch und 
großtentheils 
Revaliſch. 


ja oder ikka 


ei, ep, es 


1, ſöma 2, Dua 


1, joma 2, jua 


1, käima 2, 
Käia od. min- 
nema 2, min- 
na 
lähheb 
könnelema 


plaudern, rä- 
kima2, räkida 
1, föitma 2, föi- 
ta 
I, jooksma 2, ta 
jaua laufen 
1, andma 2, da 


I, wima 2, wia 


I, toma2, tua Da 


terre terre 

ſagt der 
Bauer nie, 

ſondern 
immer: ter- 
re omigult 
erre öchtaft 


Vergleichendes Vocabularium rc. 


Lettiſch bei 
Libau. 


nu und ja 


ne 


ehſt 


dlert 


eet 
laigaht 


winsch eet 


runnaht 


braukt 


tezzeht 


doht 


aisnelt 


atnelt 
atnelt akkal 


labdeen 
labriht 
lab-wakkar 


Ruſſiſch. 


da 


Löpaoıeen ! 
Man ſagt nur 
ntoxoNvor 
vorn! gute 
Nacht 


Finniſch. 
(Careliſch.) 


TD 


doch lieber 
durch Wie⸗ 
derholung 


siödä 


juoda 


astua 
nennä 


I 


mence 
lähtee 


puhna 
GE 
haastaa 
ajaa 
N reisuta 


juosta 


antaa 


wiedä, Impr. 
wie 

tuoda, Impr. 
tuo 

hyvää päiwäa, 
hüwää huo- 
menta, hü- 
wäi ehtoo 
oder: terwe! 
terwe tänue! 
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igen, igenis 


enni 


inni, szokni 


menni, 


szöini 
beszélni e 
fg & 
hajtani 
Leg 
lutni 
adni 


re 
vipn ` 


— — 


Beilage W. 


Deutſch. Dörpt⸗Eſth⸗ Angernſche Kreewingiſch. Liwiſch bei 
niſch. Liben⸗ und Salis. 

Adieu! Jummalaga jageniterisch jagajummalaga jageni terifch 

Was koſtet Mes masſab? mis masſab? misfe kiufed? mis tamaxfab? 
das? 
Eſthniſche, Libiſche und 
von Joh. 10, 
Deutſch. Eſthniſch-Rewaliſch. 


II. Ich bin ein guter Hirte. Ein 
guter Hirte laͤßt ſein Leben fuͤr die 
Schafe. a 

12. Ein Miethling aber, der nicht 
Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen ſind, 
ſieht den Wolf kommen, und verlaͤßt 


II. Minna ollen fe hea karjane, ſe hea 
karjane jättab omma ello lammaste 
eest, 

12. Agga fe palgalinne kes ei olle 
karjane kelle ommad need lambad ei 
olle nääb hunti tullewad ja jättab lam- 


die Schafe und fliehet, und der Wolf bad mahha ja pöggeneb, ja hunt wot- 


erhaſchet und zerſtreuet die Schafe. 


13. Der Miethling aber fliehet; 
denn er iſt ein Miethling und achtet 
der Schafe nicht. 

14. Ich bin ein guter Hirte, und 
erkenne die Meinen, und bin bekannt 
den Meinen. 

15. Wie mich mein Vater kennt. 
und ich kenne den Vater. Und ich 
laſſe mein Leben fuͤr die Schafe. 

16. und ich habe noch andere 
Schafe, die ſind nicht aus dieſem 
Stalle. Und dieſelbigen muß ich her⸗ 
führen, und fie werden meine Stim⸗ 
me hoͤren und wird eine Heerde und 
ein Hirte werden. 


tab neid kinni, ja pillab need lambad 
laiale. 

13. Agga palgalinne pöggene b, fest 
et temma on palgalinne, ja temma ei 
holi lammastest mitte. | 

14. Minna ollen fe hea karjane 
ja tunnen ommad, ja minno ommad 
tundwad mind. 

15. Nenda kui mind Isfa tunneb 
ja minna tunnen fenda Isla, ja jättan 
omma ello lammaste erst, 

16. Ja minnul on weel teifed lam- 


bad, need ei olle mitte feltlinnatfest 


laudast, ja need pean minna ka ſeie 
toma, ja memmad kuulwad minno he. 
äle, ja peab üks karri ja ke karjaue 
ollema, 


1 
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Oeſeliſch und Lettiſch bei Ruſſiſch. Finniſch. Ungariſch. 
größtentheils Libau. (Careliſch). 
Rewaliſch. 
hüwästi 
ar Deewu säakääl ze vr. e 
Jumalaga dfihwo wel. rgouge jaäkää — 


OP 


mis maksab ? 


kas tas makſa o7z oro! 


er 
mitä maksaa? 


Lettiſche Ueberſetzung. 


V. 11—16 
5 Libi ſch. 

11. Ma um (auch minna um) fe juwa 
paint, üks juwa paint ahndabb entſche 
Jenga ill naente lambud. 

12. (Bet) agga feeted paint ebboa (ih- 
stens) paint ki aen ne lambad ep (pu- 
derr) näb ſudd tulm, un laeb jarra 
paent lambad juhrst, un fe fuils akkub 
un (pliht) naent jarra. 


13. (Bet) agga futeid paint uhr 
güb feperahst ki ta feetnd un aeb reh- 
kill naente Lambad, 

14. Minna um fe juwa paint, un 
tundubb aent[che lambad un nae mien- 
da tundubbut. 

15. Itt kui, menda ſe Ihfa tundubb 
un minna tundubb ſedda Ihs: un ma 
ahndabb aentſche lenga il naente lambad. 

16. Minn well um muhde lam- 
bidd, ned aebad lieste Tallchte un 
naente lihb min nun juhre tahde, un 
ne Kuhlebb min ihöld un lihbed (lam- 
bod) ſet üks karıi paegen un Te 
painte vc 


Ki 


Let ſch. 
11. Es eſinu tas labbais Gans, weens 
labs Gans doud fawu dwehfeli par 


tahm awim. 
12. Bet derrehts gans, kas ne ihsts 
gans, kam tahs awis ne peederr, redf 


wilku nahkam, un atftahj tahs awis, 


un behg, un tas * tahs sant 
un isklihhdina, 


13. Bet tas derrehts Haul behg, 
tapehz ka winfch derrehts, un ne beh- 
da par tahm awim, ` 

14. Es nn tas labbais Gans 
un paſihstu mannas ai, un winnas 
manni pafihst. 

15. Ittin ka man tas Tehws pa- 
fihst, un es pafihstu to Tehwu; un 
es dohmu fawu dfihwibu par tahm awin, 

16. Man arri webl ziitas awis, 
tahs newa no fchihs kuhts ; Ir tahs 
buhs man atwest. Un winnas dfirdehs 
mannu batfi, un buhs tikkai Weenam 
awju pulkam, un weenam gannam buht. 


D 


A 


Zweite Abtheilung. 


Uachrichten der Griechen über den höheren Uorden, die 
Gegenden der heutigen Oſtſeeprovinzen mit eingeſchloſſen. 


A. Mythiſche Zeit. 
Einleitung. 


Jo freue mich, einen Boden verlaſſen zu koͤnnen, welcher der 
Natur der Sache nach mit Cimmeriſcher Dunkelheit bedeckt iſt, auf 
welchem die Nebelgeſtalten der Volker in langen Zügen vom Süden 
und Oſten vor unſeren Augen voruͤberziehen, ohne daß man mit 
Deutlichkeit ihre Eigenthuͤmlichkeiten erkennen, noch auch die Stelle 
mit Sicherheit unterſcheiden kann, von wo ſie aufbrachen, um ihre 
neuen Wohnſitze zu beleben. Daß ſie ſchon belebt waren, als die 
Kunde der Griechen bis in dieſe fernen Zonen vordrang, erſehen wir 
aus dem Nachfolgenden. Deshalb durften auf einzelne Spuren 
gegruͤndete Vermuthungen eben ſo wenig bei ihnen außer Acht ge— 
laſſen werden, als man, wenn etwa einmal die Geſchichte der Colo⸗ 
niſation Amerika's von Europa aus verloren gehen ſollte, die Na⸗ 
men der Berge, Fluͤſſe, Staͤdte und ſelbſt Perſonen, welche an ihre Ur⸗ 
heimat erinnern, außer Acht laſſen dürfte. So würden uns, wenn auch 
einmal alle hiſtoriſchen Nachrichten verloren gingen, in Canada die 
Namen von Quebec, Trois⸗Rivieres, Montreal, dem See St. Clair, 
der Straße Detroit, von Kingſton, York (jetzt Toronto), der Lands⸗ 
hight, des St. John⸗See, von Newark (jetzt Niagara) an eine ge⸗ 
miſchte Franzoͤſiſch⸗Engliſche Coloniſation erinnern, während faſt alle 
Namen in den vereinigten Staaten von Nordamerika, wie 
Portland, Concord, Portsmouth, Exeter, Hannover, Burlington, Bo⸗ 
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ſton, Charlestown, Cambridge, Newport, Newlondon, Hartfort an 
eine Engliſche, einige ſogar wie Waſhington, Pittsburg, Carlisle, 
Charlestown, Virginien, uns auf die Stifter oder die ungefaͤhre Zeit 
ihrer Gruͤndung führen könnten. Eben fo würden in Peru uns die 
Namen der Cordilleras de los Andes, Neu Granada, Santa Fe de 
Bogota, Callao de Lima, Truxillo ꝛc., auf Spaniſche, in Braſilien 
die Sierra de Mantiqueira, die Campas, Rio Janeiro, Rio Grande 
do Sul de San Pedro, San Pedro do Sul, Porto Seguro, Belem 
Villado Principe auf Portugiſiſche Coloniſation ſchließen laſſen. 
Dieſe Argumente wuͤrden erhoͤht werden durch Betrachtung der 
Sprachen, der Religionen, der Sitten und Gebraͤuche, welche, ent⸗ 
weder rein oder vermiſcht, den die Geſchichte vernichtenden Strom 
der Zeiten uͤberdauern. 

Eine Schwalbe macht keinen Sommer! und ſo iſt auch hier 
nicht eine einzige Spur hinlaͤnglich, um die Abkunft der alten Voͤl⸗ 
ker bis zu ihren Urſitzen zu verfolgen, aber der ganze Complex 
aller Spuren die auf einen Punkt hinfuͤhren, grenzt 
an hiſtoriſche Gewißheit, und ſo konnte ich auch nicht unter⸗ 
laſſen, wenigſtens einige Spuren, welche mir in dieſer Dunkelheit 
aufgeſtoßen waren, mitzutheilen. Dennoch geſtehe ich gerne, daß ich 
nicht Linguiſt genug bin, um beſonders wegen der Vergleichung 
des Eſthniſchen mit dem Lettiſchen, dem Sanſerit, dem Tatariſchen 
oder Mongoliſchen ſelbſt fuͤr meine eigene Ueberzeugung Sicherheit 
genug erlangt zu haben, um nicht zu wuͤnſchen, daß dieſe Momente 
noch ungleich ſorgfaͤltiger in Zukunft unterſucht werden. Mir ſcheint 
manches in der That von Keltiſchen Elementen im Eſthniſchen zu 
liegen, doch muß ich Männern, wie Pictet 1), Prichard 2) und Bopp) 


D De laffinit des langues Celtiques avec le Sanserit par Adol- 
phe Pictet, Mem, couronne par Institut. Paris 1837. 

2) The eastern Origin of the Celtie Nations proved by a compari- 
son of thei dialects with the Sanscrit, Greck, Latin, Teutonie Lan- 
guages by James Cowles Prichard M. D. Oxf 1831. 

3) Ueber die Celtiſchen Sprachen vom Geſichtspunkte der vergleichenden 
Sprachforſchung von Bopp. (Abhandlung der Berliner Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften v. J. 1838.) Mündlichen Nachrichten des Herrn Dr. Lönroth, 
des berühmten Sammlers der Kalewala, zufolge, hat in Stockholm Herr 
Generalmajor Lafren mit Hülfe ſeiner Gemahlin eine Vergleichung des Fin⸗ 
niſchen und Geltifchen angeſtellt und mehrere tauſend Wörter in beiden Spra⸗ 
chen ganz ähnlich gefunden. Die Herausgabe einer ſolchen Vergleichung iſt 
H 35 wünſchen. Hierzu ſehe man auch die Beilage und die Abtheilung 


- 
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die weitere Unterſuchungen dieſer Frage uͤberlaſſen. Dieſe Männer has 
ben neben den bisher für Indogermaniſch angenommenen fieben Schwe— 
ſterſprachen, dem Sanferit, Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, Lithauiſchen, 
Slawiſchen und Germaniſchen jetzt auch das Celtiſche geſtellt, allein es 
hat ſich doch nach Grimms und Bopps Vorgange herausgeſtellt, daß 
neben dem Sanferitifchen ſich bedeutende Spuren eines offenbar 
unſanſcritiſchen Bildungsſtandes im Celtiſchen darbieten. Sollte 
dieſes nicht eben das Urſubſtrat der Tſchudiſchen Dialecte ſeyn, welche, 
wie es mir ſcheint, himmelweit von Sanſcritaniſchen verſchieden ſind? 
Dies moͤchte dann auch das Vorſanſcritaniſche 1) ſeyn, welches Peyron, 
Pelloutier, Court de Gobelin und andere „Keltomanen“ mehr ahne— 
ten, als deutlich unterſchieden. So konnte es nur kommen, wenn 
Pinkerton 2) behauptete, das wirkliche Celtiſche ſey ſo entfernt vom 
Griechiſchen, wie das Hottentottiſche vom Lapplaͤndiſchen und Kenne: 
dey 3), der nur einige am meiſten gebraͤuchliche Wurzeln des Celti— 
ſchen mit dem Sanſcritiſchen zuſammenſtellte, in beiden Sprachen 
auch nichts Analoges finden wollte, als hoͤchſtens einige Beimiſchung, 
ein Urtheil, welchem Poll“) beiſtimmt, waͤhrend „die Celtomanen“ 
im Celtiſchen den Urtypus alter Sprachen Europas wiederfanden, 
und — ſo die ganze Unterſuchung lange Zeit in Verruf brachten. 
Moͤge nun die gelehrte Eſthniſche Geſellſchaft in Dorpat den 
tuͤchtigen Dr. Faͤhlmann, der fo die bisherigen Bande der Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen Grammatik, in welcher auch das Eſthniſche 
gefangen lag, geſprengt hat, an der Spitze, das Hupelſche Eſthniſche 
Lexicon vervolſtaͤndigend, eine der durch die Deutſchen in Livland ges 
retteten Sprache wirklich anpaſſende Grammatik ſchaffend, den ge— 
lehrten Sprachforſchern des Auslandes in die Haͤnde arbeiten und 
ſo eine ſichere Grundlage dieſer Sprachvergleichungen darbieten, die 
bis jetzt noch fehlt. — Moͤge man aber dieſe Sprachvergleichung 
auch nicht als das einzige Element hiſtoriſcher Unterſuchung betrach⸗ 
ten 5), ſondern Sitten, Gebräuche, Religion, Reſte des Alterthums ſelbſt 


1) Jahrbücher der Literatur 103. Bd. 1843, Jul., Aug., Sept. Wien 
bei Gerold. S. 119. 
2) In feiner Critik über Sharon Turner Critical Rewiew. 1800. 1. 
8 Researches in to the origin and affinity of the principal lan- 
guages of Asia and Europa. 1827. } 

A Etymolog. Forſchungen II. S. 478. 

5) Dies iſt nichts Leichtes, es gehört dazu die ſorgfältigſte Vergleichun 
der brauchbarſten Hülfsmittel für die 6 Celtiſchen Sprachen. Namentli 
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die Koͤrperbildung und die Reſte uralter Bekleidung und des Schmu⸗ 
ckes bei dem der Mode wenig unterworfenen Landvolke mit in den 
Kreis der Forſchungen hineinziehen, aber zugleich ſich auch huͤten, 
die hiſtoriſchen Spuren, ſeyen ſie auch manchmal in des Gewand 
der Mythe gehuͤllt, nicht mit vornehm thuender Miene zu Aber: 
ſehen; möge deshalb auch das Cymreigyddion 2) es nicht unter ſei⸗ 
ner Wuͤrde halten mit der Eſthniſchen Geſellſchaft in Verbindung 
zu treten. 

Hiſtoriſch-mythiſche Nachrichten uͤber die Nord-Donaulaͤnder bis 
zu einer unbeſtimmten Grenze im Norden hinauf haben wir zuerſt 
von den Griechen, welche zuerſt, weniger als die Phönicier um engs 
herzige Handelsconcurrenz bekuͤmmert, die ihnen ſelbſt durch Auto— 
pſie oder mündliche Berichte anderer Voͤlker zugekommenen Nach: 
richten von entlegenen Gegenden und Voͤlkern andern durch Geſaͤnge 
und proſaiſche Schriften mittheilten. — 


J. Orphica und überhaupt aͤlteſte Anſichten 
und Nachrichten der Griechen. — Die mythiſche Zeit 
nach den Griechen. 


So ſingt ſchon der Saͤnger der Orphica, ſey es der alte Thra⸗ 
ciſche Barde ſelbſt, oder Onomacritos, oder ein nachchriſtlicher My— 


1) für das Cymriſche die Grammar of the Welsh language und das 
Welsh and English Dictionary von William Owen 1803. Beide beſon⸗ 
ders aus Alt-Cymriſchen Dichtern, die vom VI. Jahrh. nach Chriſti Geburt 
anfangen, gezogen. 2) Für das Armoriſche die Grammaire celto-bre- 
tonne von Le Gonidec 1807 und deſſen Dictionaire breton-francois 1821. 
3) Für das Iriſche, das (weniger eritifche) Wörterbuch nebſt Grammatik 
von Ed. O'Reilly 1822, und von O'Brien (1809, neue Auflage 1832). 
4) Für das Schottiſche die Stewartſche Grammatik VE und das ans 
erkannt gediegene und zuverläſſige von der Highland society erausgegebene 
Wörterbuch nebſt Grammatik (Pictionarium scoto-celticum). 5) Fuͤr das 
Corniſche die eine Grammatik und ein Wörterbuch enthaltende Archäolo— 
giſche Cornu-Brittannica. 6) Der 6te Dialect das Maniſche auf der 
Inſel Man, dem alten Mona, für uns, wie es ſcheint, der wichtigſte Dia⸗ 
lect, iſt noch nicht bearbeitet, el. Wiener Jahrbücher J. e. S. 122. Die 
Celtiſche Sprache theilt ſich nach den bisherigen Unterſuchungen in 2 Haupt⸗ 
äfte: I) den Brittiſch⸗Celtiſchen und 2) Gäliſch⸗Celtiſchen, die ungefähr fo 
verſchieden find, wie das Ruſſiſch-Serbiſche und Polniſch-Böhmiſche. Der 
Brittiſch-Celtiſche Dialect umfaßt den Cymeriſchen (Welſchen), Amoriſchen 
Cas SCH und Corniſchen (Kornwalſchen) Dialect; der Gäliſche, den 
riſchen (Erſiſchen), den Schottiſchen (Highland) und Maniſchen (auf Man 

geſprochene) Dialect, Dieſe Dialecte beſtehen noch heute fort. 
2) So heißt die thätigfte aller Celtiſchen Geſellſchaften die Cymoriſche 
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ſtiker 1), der die aͤlteſten Mythen von den kuͤhnen Seefahrten weit⸗ 
reiſender Griechen ſchildert, von den Ländern, welche die nach Hellas 
zuruͤckkehrenden Griechen bereiſten, von einer Durchfahrt aus den 
ſuͤdlichen Gewaͤſſern des Pontus und des Caspiſchen 
Meeres ins noͤrdliche Meer. Dieſe Mythe konnte wohl leicht 
entſtehen, wenn man von der einer Meeres-Stroͤmung nicht un⸗ 
ahnlichen waſſerreichen Wolga-Muͤndung 2), und ſelbſt den gewaltigen 
Mundungen der nördlichen Ströme in das Eismeer ?) oder der in die 


von Abergavenny, welche jährlich im October gefeiert wird. Dr. Prichard 
iſt eins ihrer Mitglieder. 

1) „Faſt möchte man, um dieſes Räthſel zu löſen, den Glauben an 
den alten Thrakiſchen Orpheus wieder aufwecken. Seiner nebelnden Zeit 
möchten wir dreiſt alles aufbürden, was uns fpäterhin ſtört und beunruhigt, 
in ſein unbekanntes Vaterland möchten wir ſolche poetiſche Erſcheinungen 
ohne Gefahr verweiſen, wie die Geſtalten der Hippogryphen und Gorgonen an 
die Ränder der Erde.“ Jacobs Bemerkungen über die Argonautica des Or⸗ 
pheus in Ukerts Geogr, der Griechen und Römer, 1. Th. 2. Abth. S. 354. 

2) Schon in der Analyſe meiner zu Goebels Reiſe in die Aſtrachanſchen 
Steppen gelieferten Charte dieſer Steppengegenden (Göbels Reiſe in die 
Steppen des ſuͤdlichen Rußlands, 2. Th. Dorp. 1834, S. 318) bemerke ich, 
dieſe Fabel (von der Verbindung des Caſpiſchen Meeres mit dem nördlichen 
Meere), welcher indeß Herodot ſchon widerſpricht, der das Hyrcaniſche Meer 
als ein völlig abgeſchloſſenes Binnenmeer betrachtet, finde ihre Erklärung 
in der ungeheuren Breite dieſes einem Meeres⸗Arme nicht unähnlichen Fluſ⸗ 
ſes (der Wolga), ſo wie in dem geringen Falle der Wolga an ihrem unte⸗ 
ren Laufe, indem dieſer auf 220 Werſte nur 27 Fuß, alſo auf eine Meile 
nicht einmal einen Fuß fällt. Göbel fand nämlich den Lauf der Wolga bei 
Tſchernojar (220 W. von Aſtrachan) nur 4, 5 Toiſen über den bei Aſtra⸗ 
chan ſelbſt von Sarepta bis Tſchernojar 120 Werſt ſogar nur 2 Toiſen 6 

uß, alſo in einer Meile nur 3 Fuß. Die erſte, wenn gleich verworrene 

unde von dieſem Fluſſe finden wir bei Herodot (I, 122), welcher ihn 
Araxes nennt. Strabo vermehrt die Fabel noch dadurch, daß er uns mit 
dieſem Herodotiſchen Arares die alte Mythe von der Verbindung des Cas⸗ 
piſchen und Nord⸗ Meeres vereinigt, indem er von dem Lande der Maſſage⸗ 
ten ſagt: „Beſonders aber ſoll das Land der vielerwärts getheilte Strom 
„Araxes bewäffern, welcher mit den übrigen Mündungen in das nördliche Meer 
„u. nur mit einer in den Hyrcaniſchen Buſen fällt.“ (Strabo XI. p. 513.) 
In dem Namen des Araxes liegt aber der ſpätere Name des Rha⸗Fluſſes, 
der zuerſt bei Pomponius Mela (II. 5 ed. Gronov.) vorkommt. 
) Der Iſchma⸗Fluß wird von den Samojeden Jam (Meer) genannt, 
und er führt den Namen nicht ohne Recht, indem er alle Nebenflüſſe in ſich 
aufnimmt, die die eits des Ural entſpringen, unter andern den mächtigen 
ſelbſt mit der Petſchora an Größe wetteifernden Nebenfluß Uſſa, und ſich in 
ſeinem Laufe zu einer Breite von 3 Werſt und darüber erweitert. Gleich 
der Dwina legt er ſeine Bahn in einem gleichmäßigen durch keine Waſſer⸗ 
fälle geſtörten Lauf zurück (St. Petersb. Zeitg. 1844. S. 201). Dennoch 
iſt dieſe Petſchora, deren Verbindung mit der Wolga nur ein geringer Wo⸗ 
lok bei Tſcherdyn durch die Kolwa und Kama mit der Wolga unterbricht, 
nur ein kleiner Strom gegen die Dwina, deren Mündung bei Archangelsk 
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Oſtſee t) fallenden Fluͤſſe, irgend eine auch nur mittelbare Kunde erhalten 
hatte. Die von Strabo genau beſchriebenen Handelswege durch den 
Phaſis, und dann uͤber einen geringen Wolok in den Cyrus (Kur) 
und von dieſen in das Caspiſche Meer zu der uralten Bactriſchen 
Koͤnigsſtraße, haͤngt mit dieſer vorherodotiſchen Kunde von der Ab: 
geſchloſſenheit des Caspiſchen (Hyrcaniſchen Meeres) unbeſtreitbar 
zuſammen. Denn wie ſollte Herodot die Grenzen des Caspiſchen 
Meeres nicht nur im Oſten und Weſten ſondern auch im Suͤden 
und Norden kennen, und von dem vielfach ſich muͤndenden Strome 
im Norden Nachricht erhalten haben, wenn kein gebildeter Griche 
dort geweſen und die Entfernungen der Ufer von einander wenig⸗ 
ſtens ungefaͤhr gemeſſen hätte 2). Daß aber auf dieſer Straße, durch 
die Waſſer⸗Straße der Wolga nach Norden verlaͤngert, ſchon vor 
Herodot auch das Innere unſerer nördlichen Gegenden ſchon bekannt 
geworden war, ſehen wir aus ſeiner Darſtellung der Menge von 


über eine deutſche Meile breit iſt, und die, durch die Wytſchegda und den 

Nordcanal, früher einen kleinen Wolok gleichfalls in der Nähe von Tſcherdyn 

mit der Wolga durch die Kama einen lebhaften Handel den Weg vom wei⸗ 

ßen Meere nach dem Caspiſchen und umgekehrt darbietet. Dieſe nördlichen 

Gegenden an der Petſchora und Dwina waren aber, wie ſich ſpäter zeigen 

. die früheſten Anfangspunkte des Scandinaviſchen Handels ins innere 
ußland. ‚ 

1) Hier find die Newa und die Düna, wie jedem bekannt, auch bei ih⸗ 
rem Ausfluſſe mächtige Ströme, welche als die früheften. Ausmündungspunkte 
des Byzantiniſchen Handes nach Scandinavien nach Neſtor (Vorrede zu ſei⸗ 
ner Chronik) ſchon zu den Zeiten der Apoſtel bekannt waren und auf der 
einen Seite durch den Dnjepr, auf der anderen durch die Wolga nach Süden 
und Südoſten leiteten. \ 

2) Herod. I. 202.”,,Das Caspiſche Meer (5 Kuonty geld) ift ab⸗ 
„geſonderrt für ſich, und mit „dem andern Meere“ (ci Er Iu)dooy) wicht 
„verbunden. Denn das ganze Meer, welches die Griechen beſchiffen, ſowohl 
„außer den Säulen des Hercules (Meerenge von Gibraltar), welches das 
„Atlantiſche genannt wird, und das Erythräiſche (Rothe)) Meer, dieſe alle 
„bilden ein Continuum (de zuyyavsı Zovoe) I. 203.“ Das Caspiſche 
„Meer, von jenem getrennt (Eren en kourze) hat eine Länge von 15 Tage⸗ 
„fahrten, wenn man die Ruder gebraucht, eine Breite aber, wo ſie am grö⸗ 
„ßeſten iſt, von 8 Tagefahrten.“ Dann beſchreibt Herodot im Weſten den 
hohen Gaucafus, im Oſten die unermeßliche Ebene (ange änsıgor) der 
Maſſageten, die unter ihrer Königin Tomyris Cyrus unglücklich angriffen 
(Cap. 20, 4), und deren Scythiſche Bewaffnung (Reiter und Fußvolk mit 
Bogen, Lanze, Beilen von Erz, Gürtel und Bandelire von Gold, eherne 
Rüftung für Roß und Reiter mit goldenem Schmuck, nichts von Silber, da 
ſich nur an Gold und Kupfer in ihrem Lande eine ungeheure Menge fand), 
deren Abſchlachten der Altersſchwachen, deren Viehzucht ohne Ackerbau, deren 
Pferdeopfer, der Sonne dargebracht, er (Herod. J. 213—216) genau beſchreibt. 
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Ausfluͤſſen nicht nur, welche in Sumpfgegenden zu ſeiner Zeit mie 
noch jetzt, bewohnt von mit Seehundsfellen bekleideten Menſchen ) 
mindeten; ſondern auch weiter hinauf aus ſeiner Beſchreibung der 
Menge von Inſeln (zwiſchen der Actuba und der Wolga), welche 
von den ſpaͤtern Griechen Nesiotis regio (das Inſelland) genannt 
wurden 2). So gelangen wir an dem Ufer der Wolga ſchon durch 
Herodot an dieſer Waſſerſtraße hinauf bis in die Gegend von Tſcher⸗ 
nojar. Aber noch weiter hinauf, unſtreitig auf demſelben Wege, und 
nicht durch die endloſen Steppen jenſeits der Wolga und Kama 
drang der Proconneſier Ariſteas lange vor Herodot bis in die Ge— 
genden der Grypen, Argippaeer und Iſſedonen am goldreichen Ural 
vor 3), und erzählte den Griechen von den Hyperboreern, welche von 
dort weiter bis ans Meer (an den Finniſchen Meerbuſen, wie auch 
Ptolemaͤus ihre Sitze bis zum Venediſchen Meer ausdehnt) ſich aus⸗ 
breiteten. Herodot (IV. 16.) geſteht nun zwar, daß er keinen habe 
finden koͤnnen, der dieſe noͤrdlichſten Gegenden mit eigenen Augen 
geſehen habe, und daß auch Ariſteas nur bis zu den Jeſſedronen 
gekommen ſey; allein der ganze Handelszug von Suͤdoſten nach 
Nordweſten, der in der Folge deutlicher wird, und dem ſelbſt (nach 
dem 1. Cap. meines Werkes) die Bevoͤlkerung des Nordens gefolgt 
zu ſein ſcheint, wird durch dieſe, wenn auch mit Fabeln vermiſchten 
Nachrichten bezeichnet. Dieſe oͤſtliche Waſſerhandelsſtraße, war fuͤr 
die zuerſt im Oriente ſich ausbildenden Voͤlker der natuͤrlichſte 
Weg in das Innere Europas. Das prachtvolle Stromgebiet der 
Wolga erleichterte ihre Zuͤge, lieferte den neuen Coloniſten uͤberall 
hinlaͤnglichen Unterhalt, gewährte ihm überall Anhaltpunkte zum 
Handel und zu Coloniſationen in das innere Land, und ſicherte ihre 
Verbindung mit der ferneren Urheimath ). 


1) Herodot giebt der Wolga 40 ſolcher Mündungen (I. 202). t, 

2) Man ſehe meine Charte und deren Analyſe in Göbels Reiſe in die 
ſüdlichen Steppen Rußlands, T. II. p. 319. B 

3) Er lebte nach Suidas zur Zelt des Cyrus und Cröſus. Herod. IV. 
13, 14, 15, behandelt den vom Apollo inſpirirten Ariſteas nicht nur wie einen 
Dichter, ſondern auch wie einen Zauberer, der ſogar nach ſeinem Tode wie⸗ 
der ins Leben zurückkehrte. 

4) Damit will ich keinesweges in Abrede ftellen, daß auch, wie Heeren 
mit Recht annimmt, viele Karawanenſtraßen zu Lande, oft weite weniger 
angebaute Strecken durchzogen (Heeren, Ideen J. p. 823). Ich glaube aber, 
daß für dieſen Norden die Natur ſelbſt dieſe Waſſerverbindungsſtraße als 
den Hauptweg bezeichnete, und bin überzeugt, daß bei größerer Aufmerſam⸗ 
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An dieſer Waſſerſtraße, welche die Orphica ſchon bezeichnen, 
finden wir nun auch manche Voͤlker wieder, welche ſpaͤter im Lichte 
der Geſchichte mit unſeren Oſtſeegegenden deutlicher in Beruͤhrung 
erſcheinen. 

So fahren die Argonauten, wie die ſpaͤteren Roͤmer bei ihren 
öftlichen Handelsfahrten von Colchis nach Oſten ab, und gelangen 
zu dem Araxes 1) (der Wolga, wie auch Herodot fie nennt), auf 
welchem fortrudernd ſie zu den Maeten, Gelonen, Sauromaten, 
Geten, Gymnaͤern, Arſopen und Arimaspen kommen; dann rudern 
ſie durch einen ſchmalen Canal 2) neun Tage und Naͤchte dem Oceane 
zu und kommen zuletzt auch: 


Zu der nördlichen Päter, der Lelier ) wilden Geſchlechtern 
Bogenkundiger Scythen, der treuen Diener des Ares, 
Männermordenden Taurer ), der Artemis ſchreckliche Feſte 
Feiernd, wo der Pocal mit Menſchenblute gemiſcht wird, 
Hyperboreer Nomaden), und zu dem Caspiſchen ) Volke. 


Es wuͤrde thoͤricht ſein, wenn wir in dieſen Verſen eine ſtrenge 
Geographie ſuchen wollten, aber eben ſo unbedachtſam, wenn wir 
dieſe alten Mythen, ſie moͤgen nun fruͤher oder ſpaͤter aufgezeichnet 
ſein, gaͤnzlich unbeachtet laſſen wollten. In der Zeit nach Alexander 
dem Großen, als der Norden weniger als fruͤher von den Griechen 


keit auf die Alterthümer an der Wolga, Kama und den nördlichen größeren 
Flüſſen Rußlands noch viele Altgriechiſche, vielleicht auch Alt⸗Mediſche und 
Indiſche Alterthümer ſich finden werden. 

1) Orpheus Argon. v. 747 etc. 

2) Ib. v. 1071 1075. Hier ſcheint die oben ſchmälere oft durch Berge 
ſich hindurch windende Wolga in der Mythe angedeutet zu werden. 

3) Wollte man nach der gewöhnlichen Art ſich um die Orthographie der 
Namen nicht bekümmern, und willkürlich einige oder auch nur einen Buch⸗ 
ſtaben verändern, ſo könnte man hierin leicht die bisher im Alterthume ver⸗ 
geblich geſuchten Letten wieder finden, indem man bloß — für AEAINN 
ycrog ATI Leien könnte. 

4) unſtreitig bezeichnet die Mythe hier nicht die Taurer in der heuti⸗ 
gen Krimm, bei denen ſich auch die blutigen Feſte der Diana finden, ſon⸗ 
dern die bei Herodot genannten Androphagen, Nachbarn der Melanchlänen 
(Herod. IV. 100). 

5) Die Hyperboreer ſind bei Herodot IV. 32, 35 nach Ariſteas auch 
die äußerſten Völker zwiſchen den Grypen am Ural und dem Meere, und fo 
auch bei Ptolemäus. * Bee 

6) Auch bei dieſen Caspiern ift natürlich nicht an die Caspier am Hyr⸗ 
can. Meere zu denken, ſondern an einen nördlichen Stamm, der eben ſo gut 
auch hier im Norden vorkommen kann, als die Agathyrſen des Herodot (in 
Siebenbürgen) ſpäter bei Ptolemäus auch in unſeren Oſtſeegegenden ſich zeigen. 
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betreten wurde, die mit inneren Kaͤmpfen und gedruͤckt von den 
Macedoniern kaum ihre Grenzen ſchuͤtzen konnten, verſchwindet 
die große Strecke Landes, welche wir hier und bei Herodot zwiſchen 
dem Pontus Euxinus und dem Nordmeer mit fo vielen Voͤlkern 
beſetzt ſehen, und ſchrumpft zuſammen in einen ſchmalen Iſthmus, 
der durch den Verbindungs-Canal des Caspiſchen und Nordmeeres 
durchſchnitten wird. Am deutlichſten ſehen wir dieſe Einſchrumpfung 
auf der Tabula Peutingeriana, wonach auf dieſem ganzen Iſthmus 
oͤſtlich nur die Sagae Seythae und Rumi Seythae weſtlich nur die 
Otiae Seythae Platz haben. Wären nun die Orphica ein Produkt 
lange nach Chriſti Geburt traͤumender Philoſophen, ſo wuͤrde auch 
wohl die ſpaͤtere Geographiſche Anſicht dieſes Zuſammenhanges 
des Nord-Meeres mit dem Caspiſchen See zu Grunde gelegt wor: 
den ſeyn. Aus dieſer Nichtuͤbereinſtimmung mit dem ſpaͤteren Ideen⸗ 
gange der beſchraͤnkten Geographen ſcheint mir mehr als durch irgend 
etwas ſich das hoͤhere Alter der Orphica herleiten zu laſſen, wenn 
man die ſchriftliche Aufzeichnung derſelben auch in ſpaͤteren Zeiten 
zu ſetzen berechtigt iſt 1). 

Nachdem nun, dieſen Orphicis zu Folge das Schiff der Argo⸗ 
nauten durch die großen Engen der Waſſerſtraße gekommen, heißt 
es in den Orphicis weiter: 

Aber beim zehnten Lichte der glänzenden Eos verließen 
Wir die Rigäiſchen Thäler, und nunmehr lenkte die Argo 
Immer fort ſich bewegend durch enge ſtrömende Fluthen 
In den Okeanos ein. Die zwitſchernden 2) Hyperboreer 
Nennen den Croniſchen Pontos ihn die todte Thalaſſa. 


So leitet die Mythe die kuͤhnen Segler in unſere Oſtſee, welche 
auch bei fpäteren Dichtern und Proſaikern (ef. oben Abth. I. S. 63) 


1) Auffallen kann eben fo wenig die Nicht⸗Erwähnung eines kurzen 
Landtransports der Schiffe im Innern Rußlands, als Neſtor auch mit kei⸗ 
nem Worte denſelben bei der Fahrt der Waräger⸗Ruſſen, durch die Düna, 
und die Newa und Lowat einerſeits, die Wolga und den Dnjepr anderer 
Seits erwähnt. 8 

2) "Ynsgßogeos fiene. Schneider bemerkt: „wigones die Menſchen 
wahrſcheinlich von einer bemerkten Eigenſchaft der Stimme (oy), die wir 
jetzt nicht mehr genau beſtimmen können. 2) Ein Vogel, ſonſt dee, ö, 
Bienenfreſſer, Merops apiaster Linn 7" Es ſcheint dies Epitheton von den 
den Griechen unverſtändlichen Leuten, welche ſie mit Vogelſtimmen verglei⸗ 
chen konnten, hergenommen zu ſein. Oder ie es fich hier auf die jo häu⸗ 


ſige Gewinnung des Honigs in den nördlichen Gegenden beziehen! 
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das Croniſche Meer und das todte oder gefrorene Meer, im Slavi⸗ 
ſchen Dialecte Morimarufa (ef. oben Abth. I. S. 63. Anm. 5) heißt. 
Dionyſius der Perieget ſagt !): 


Rings um ſtroͤmt des Okeanos Fluth, der nimmer ermuͤdet, 
Eines nur, doch vielfach belegt mit verſchiedenen Namen. 
Denn dort wo er berührt der Locrer weſtliche Grenze, 

Wird er der weſtliche Atlas genannt. Darüber hingegen 
Gegen den Boreas, wo ein wilder Stamm Arimaspen, 

Nennt man den Gefrornen ihn und den Croniſchen Pontus. 
Andere nannten den Todten ihn, da an ihm die Sonne 
Schwächer iſt, weil ſie träger ſcheint in die Wogen des Meeres, 
Ueberall ſich vielmehr in dunkele Nebel verhüllend. — 


Dann bezeichnet auch er die geglaubte Waſſerverbindung zwiſchen 
dem noͤrdlichen Meere und dem Caspiſchen 


Viele Buſen entſendet das Meer, ins Innere dringend 
Kleinere bald, bald größere, vier gewaltige Buſen, 
Einen der größeſten, der das öſtliche Meer ausbildet 
Leckend die Libyſchen Küſten und die des Pamphyliſchen Landes. 
Iſt der andere auch klein, ſo iſt er vor allen doch wichtig, 
Der anfangend vom Croniſchen Meer in nördliche Zonen 
Einen gewaltigen Strom in den Caspiſchen Buſen entſendet. 


Offenbar iſt die Wolga verſtanden, die man unmittelbar mit der 
Oſtſee für verbunden hielt, und der wichtigfte von allen (rose ger 
àjl⁰ konnte diefer Strom dann nur genannt werden, wenn er wirk⸗ 
lich zum Handel benutzt den Suͤden mit dem Norden verband. 


Von Voͤlkern an der Kuͤſte des Croniſchen Meeres ſprechen die 
Orphica im Anfange nicht, und zwar, wie es ſcheint, weil man die 
Bewohner der Nordkuͤſte für zu wild hielt, als daß man wagen 
konnte, ſich ihnen zu nahen. Es heißt vielmehr, als die Argonauten 
dieſes Croniſche Meer erreichten: 


Nicht mehr vermeinten wir dem traurigen Tod zu entfliehen, 
Wenn nicht mit Kraft und Gewalt die raſchhingleitende Argo, 
Vorwärts zur Rechten getrieben des Klippen bergenden Meeres 
Ancäos, wohl lenkend das Schiff mit geglättetem Steuer. ?) 


3 V. 2735. 
2) Orph. v. 118—1186, 
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Hier rudern ſie mit aller Gewalt weiter“: 


„Denn kein faufender Sturm“) bewegte mit günftigem Hauche 
Blaſender Winde das Meer. Stumm lag und träge der Pontus, 
Er der Helice ?) und Thetis Gewäffer am äußerſten Rande.“ ) 


Erſt nach achttaͤgiger Fahrt gelangen ſie dann an das Volk 
der Macrobier, was alſo weniger wild und raͤuberiſch gedacht 
wird, als die auch von ſpaͤtern Schriftſtellern beſchriebenen raͤuberi⸗ 
ſchen (wie ihre Nachbaren die Androphagen ſelbſt menſchen— 
freſſende) Einwohner unſerer noͤrdlichen Kuͤſte. Orpheus ſingt: 


„Aber als nun erſchien die achte leuchtende Eos, 
„Kam zum Macrobier reich begütertem Volke die Argo, 
„Welche wahrlich durchleben ſehr viel der wandelnden Jahre, 
[B3wölf Chiliaden von Monden, wo hundert Jahre den Monat 
Füllen.] ) von allen Leiden befreit, die den Sterblichen treffen, 
Aber wenn ſie vollendet die vorbeſchiedene Laufbahn: 
Dann ereilen im ſüßen Schlaf ſie das Ende des Lebens, 
Aber ihnen iſt nicht des Lebens Sorge und Arbeit; 
Mitten in Kräutern erſprießt die honigſüße Ernährung, 
Aus ambroſiſchem Thau gewinnen ſie göttliche Tränke, 
Alle ſtrahlen zugleich von gleicher lieblicher Jugend, 
Sanfte Heiterkeit ſchwimmet ſtets in jeglichem Auge, 
Kindern ſowohl als Eltern, im Geiſte wie im Gemüthe, 
Kluges vom Schickſal beſtimmtes vollziehend ſowohl als berathend.“)“ 


Aehnliche Beſchreibungen des Gluͤcks dieſer noͤrdlichen Gegenden, 
namentlich bei den Hyperboreern, die nicht allein Collectivname der 
nördlichen Volker find 6), ſondern in der hiſtoriſchen Zeit auch auf 
die Voͤlker an der Oſtſee bis zu dem goldreichen Gebirge des Ural 


I) Wer die Wellen der Nordſee kennt, wird dieſe freilich praktiſch 
übertriebene Schilderung der ruhigen Oſtſee nicht ganz unpaffend finden. 

2) Die Nymphe Helice, Tochter des Olenus, glänzte am nördlichen 
Himmel im Geſtirn des großen Bären (Hyg. Astron II. 13). Deshalb ſcheint 
dadurch hier das noͤrdliche Meer angedeutet zu ſein. 

3) Orph. von 11021104. 

4) Heyne und Schneider halten dieſen über alle Grenzen die Lebenszeit 
ausdehnenden Vers für ein (vielleicht Gnoſtiſches) Einſchiebſel. et. Orpheus 
Argon, ed, Schneider. Jena 1830. p. 20. 

e Orpheus Argon. 1105—1118. Bergl. Beilage 1, 2. 


6) Strabo dehnt dieſe Namen auf alle im änßerſten Norden wohnenden ) 
Völker aus. Strabo I. 3, p. 62. 
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allein ausgedehnt worden 1), finden wir bei mehreren Schriftſtellern 
der Griechen. Wir finden indeß „tauſendjaͤhrige Hyperboreer auch 
bei den Indiern“ nach Megaſthenes, Simonides und Pindar von 
Strabo erwaͤhnt ?). Pomponius Mela, unſtreitig auf dieſe aͤlteſten 
Mythen uͤber die Hyperboreer deutend, nennt ſie „die gerechteſten 
Anbeter der Goͤtter, und laͤnger und gluͤcklicher lebende, als irgend 
andere der Sterblichen, welche immer in feſtlicher Ruhe, keine Kriege 
führen, keine Streit unter ſich haben, beſonders dem Apollo opfern, 
dem ſie die Erſtlinge durch Jungfrauen nach Delos ſchickten, und 
in Waͤlder und Hainen wohnend, wenn ſie ſatt zu leben ſind, ſich 
froͤhlich das Haupt mit Kraͤnzen umwunden, von einem Felſen ins 
Meer ſtuͤrzen ).“ Schön ſingt auch Pindar von ihrem gluͤcklichen 
Leben: 


An ihren feſtlichen Mahlen, 

An ihrer Stimmen frohem Getön 

Ergötzt ſich Apollon, und es lächelt der Gott, 
Wenn er den Uebermuth ſieht, der üppigen Thiere. 
Auch nicht fremd iſt die Muſe 

Ihren Sitten, denn überall 

Schaut man Chöre der Jungfrauen, 

Hört man der Lyra Getön, u. die ſüße Stimme der Floͤten 
Aber mit goldenem Lorbeer die Locken geſchmückt, 
Schmauſen ſie freudig. Nicht Krankheit, 

Nicht das traurige Alter ſchreckt 

Dieſes heilige Volk. Fern von Gefahr und Mühe 
Wohnen ſie, nimmer beſucht 

Von der Rächerin Nemeſis.“) 


Ueber unſere nördlichen Voͤlker paſſen dieſe Zeilen mutatis mu- 
tandis (d. h. wenn man die Uebertreibungen der Dichter abzieht) 
am meiſten, auf das fröhliche gefangreiche Volk der Letten in Cur⸗ 
land, wo noch jetzt taͤglich die Chöre der Jungfrauen hauptſaͤchlich 
dem Lihgo (Gott der Liebe und Freude) ertoͤnen, die Leier und die 


1) So bei Ptolemäus, der die Hyperboreer in dieſelben Gegenden ſetzt, 
wie Herodot, und ſie von anderen Völkern der nördlichen Gegenden unter⸗ 
ſcheidet. Natürlich iſt dieſes aber nur ein von den Griechen ihnen gegebe⸗ 
ner Name, ſo wie der der Melanchlänen, Pthiſophagen, Balychäten, Trog⸗ 
lodyten. 

2) Strabo XV. p. 711. 

3) Mela de situ orbis III. 5. 

4) Pindar Pyth. X. 55—68. 
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Flöte den Geſang oft begleitet, und der goldene Kranz (Wainask) 
ſich noch jetzt täglich durch die Locken“) der munteren Mädchen ſchlingt, 
wo, wie oben bemerkt, ſogar die Sitte noch nicht ganz verſchwunden 
iſt, den Tod nicht der Krankheit oder der Altersſchwaͤche allein zu 
- Überlaffen, ſondern, um denſelben ſchneller und leichter herbeizuführen, 
ſelbſt Verwandte und Freunde helfen, wo endlich der Diebſtahl, der 
Raub, der Zank, der Krieg ſo ſelten iſt, daß man in der Regel 
auch des Nachts die Haͤuſer nicht verſchließt, und daher das Epithe⸗ 
ton Mela's cultores justissimi ihnen vor vielen Voͤlkern der Erde 
zukommt 1). f ) 
Nach dieſen fabelhaften Macrobioten folgen dann bei Orpheus 
die Kuͤſten der Cimmerier (der Scandinavier) der Hermionen (Ger⸗ 
manen) und Jerniens (Irlands). 


1. Homer und Heſiodus 


kennen den Norden nicht ſo weit hinauf, oder beſchreiben ihn we— 
nigſtens nicht, doch wiſſen beide, daß das Meer den Norden auch 
umfluthet 2), und fomit hatten fie ſchon eine dunkele Kunde der 
noͤrdlichen Gegenden, welche bei den Griechen wahrſcheinlich durch die 
mit Bernſteinhandelnden Phoͤnizier ) unterhalten wurde. Man ſetzte 
dieſen Oceanos noͤrdlich der Donau, welchen Fluß ſchon Heſiodus als 
"Ioıgov seilagesdäeen (ſchoͤnfließenden Iſter), „einen der maͤchtigen Soͤhne 
der Tethis und des Oceanos und den Pontus Euxinus,“ kennt. 

Auf dieſem Strom fuhr der ſtrahlende Gott des Tages Helios, 
wenn er das Ende ſeiner Laufbahn im aͤußerſten Weſten erreicht 
hatte nach Mimnermus “) allnaͤchtlich in einem goldenen Kahne zu: 
ruͤck nach der oͤſtlichen Pforte des Himmels, die man ſich in der 


) Ein vierediges Holz mit Reſonanzboden und 3—6 Saiten, welches 
Kohkle heißt, und von dem Bauern zum Geſange geſpielt wird. ö 

1) Will man den Maaßſtab und Zirkel anlegen zur Beſtimmung der 
SE „welche von dem Dichter angegeben wird, fo finden wir, daß 
Herodot die längſte Tagefahrt IV. 80 zu 70,000 Orgyen (die Orgye zu P 
Stad. gerechnet), alſo A 709 Stadien annimmt = 10} Deutſche Meilen. 
Der Dichter nimmt 8 Tagefahrten an, alſo 86 Deutſche Meilen. Dieſes iſt 
aber die Entfernung vom imnerften Winkel des Finniſchen Meerbuſens un⸗ 
gefahr bis zur ſüdweſtlichen Grenze Curlands. 

2) Hesiod Scutum Hercul. v. 207 u. Ham. Ilias XVIII. 607 u. 608. 

3) Man ſiehe oben. 2 
4) Athenaeus XI. p. 470. Eustath ad Odyss. 1 p. 359. 
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Gegend des Caspiſchen Meeres dachte, um dann von neuem uͤber 
das eherne Himmelsgewoͤlbe ſeine ſtrahlende Roſſe zu lenken. So, 
meint man, ſchwoͤmmen dann auch die Sterne auf demſelben Strom 
nach Oſten zuruͤck, um ſich nach dem friſchen Bade mit neuem 
Glanze wieder zu erheben. 


Von den Voͤlkern des Nordens, kennt Homer nur die: 
„Myſer im Kampfe berühmt, und treffliche Hippemolgen, “) 
„Galactophagen ) und Abier auch, die gerechteſten Menſchen.“) 

Außer dieſen nennt er weſtlicher, eben ſo wie die Orphica, nur das 
Volk der Cimmerier am Ende des Weſtmeeres: 


„Allda liegt das Land des Cimmeriſchen Männergebietes. 
„Ganz vom Nebel umwölkt, und Finſterniß ꝛc. 


Alle nordoͤſtlichen Völker, mit denen Homer nun die Gegend 
zwiſchen dem Pontus und dem noͤrdoͤſtlichen Strome des Oceanus 
beſetzt, werden alſo „Roßmelker, Milcheſſer und Abier oder Habeloſe“ 
genannt, und von den Erklaͤrern Homers zu den Seythen gerechnet“), 
waͤhrend wir die Roßmelker noch jetzt in den Kalmuͤckiſchen Bewohnern 
Suͤdrußlands wiederfinden, bei denen hauptſaͤchlich die Vornehmern 
die delicate Stutenmilch genießen, waͤhrend die Aermern ſich mit 
geſaͤuerter Kuhmilch behelfen 5). Wenn Homer nun dieſe Seythen 
„die gerechteſten Menſchen“ und Aeſchylus „ſittiges Scythen-Volk“ 
nennt, ſo ſtimmt dieſes mit dem Epitheton auf die Beſchreibung 
des Lebens der Hyperboreer in den Orphicis und bei Pindar, und 
man ſieht, daß man unter den von Homer und Heſiodus genannten 
Hippemolgen und Galactophagen, nicht nur die Bewohner des ſuͤd⸗ 
lichen, ſondern auch des nordweſtlichen Rußlands im Sinne der 
Alten verſtehen muß. Strabo erklaͤrt aber moraliſirend, daß dieſe 
Voͤlker darum die gerechteſten genannt würden, weil fie bei Weni⸗ 
gem einfach lebten, während die meiften Ungerechtigkeiten im Handels: 


1) Roßmelker. 

2) Milcheſſer. 

3) Homer XIII. 5. 6. \ 

4) Auch Heſiodus kennt die Roßmelkenden Scythen bei Strabo p. 300 
und Aeſchylos (Strabo 1. CA Stutenkäſes Zehrer ſittiges Scytenvolk. 

5) Zwick, Reiſe von Sarepta in verſchiedene Kalmüken-Horden des 
Aſtrachanſchen Gouv. im J. 1823, S. 22, 25. of. meine Analyſe der zu 
S eiſe in die Steppen des füdlichen Rußlands verf. Charte, Th. II. 

` 367. 
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verkehr und beim Erwerb des Geldes geſchaͤhen 1). — Freilich ſetzt 
er dann hinzu, daß durch eben dieſen Seehandel, die Wolluͤſte, die 
Raͤnke und das Verderbniß der Hellenen auch ſchon zu ihnen uͤber⸗ 
gegangen ſeien; daß auch dieſe Völker, mit denen fie das Meer vers 
ſucht hätten, Seeraub und Freundes-Mord ausuͤbten, und mit vielen 
verkehrend Verſchwendung und Kraͤmerſchlauheit gelernt haͤtten. „Zwar 
ſcheint, ſagt er, das zur Verfeinerung zu fuͤhren, aber es verdirbt 
die Sitten, indem es anſtatt der gerühmten Gutmuͤthigkeit, Hinter⸗ 
liſt erweckt. Auch Platon in ſeiner Staatsverfaſſung meint, daß 
die Gruͤnde eines wohleingerichteten Staates das Meer wie einen 
Laſter⸗Lehrer vermeiden und nicht an demſelben wohnen muͤſſen 2). 
Daß auch unſere Eſthen fruͤher zu den Hippemolgen oder Roßmelkern 
gehoͤrten, wird ſich unten ergeben; daß ſie aber auch mit vollem Rechte 
Abioi, Habloſe genannt werden koͤnnen, wer zweifelt daran, der 
nur im Geringſten ihre Verhaͤltniſſe kennt. 


B. Nachrichten der Griechen. 


II. Aufklaͤrung des Nordens nach Homer beſonders 
durch Herodot. — Hiſtoriſche Nachrichtens). 
§ 1. Scythien nach Herodot überhaupt. Griechiſche Colonien. 
Wenn wir bisher eine geringe Kunde der nördlichen und nord: 
oͤſtlichen Gegenden Europa's aus den halbverwiſchten Spuren des 
oͤſtlichen Wolga⸗Weges erlangt haben, fo iſt dieſes kein Wunder, da 
uns die meiſten Orientaliſchen Nachrichten der früheren Zeit noch 
verſchloſſen ſind, wenn ſie nicht ſpurlos verſchwanden. 
Naͤher unſeren Gegenden fuͤhrt uns die Griechiſche Coloniſation 
längs den nördlichen Ufern des Pontus Euxinus. Die Eitelkeit der 
Griechen 2) weit und breit ihre Beſitzungen zu verbreiten, die Neliz 


2) Strabo VII. p. 301, 


1) Strabo VII. p. 399, 
9 Hierbei iſt meine Charte nach Herodot entworfen am Ende des Wer⸗ 


kes zu vergleichen. 
W Isocrat, Orat, Ges OR $IX. Panathen, S XXVI ed. Coray. Die 
ſationen hatten demna 


Colon den Zweck, die griechiſche Cultur zu verbreiten. 
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gion, welche ſie antrieb, den Dienſt ihrer Goͤtter fremden Voͤlkern 
einzuiwpfen t), das ver sacrum, das junge Griechenland, oder die 
überflüßige Jugend, die gern auszog, um ſich neue Beſitzungen zu 
erwerben 2), die man gerne ziehen ließ, um innerlichen Unruhen zu: 
vorzukommen, Kriege welche die Städte der Griechen zerſtoͤrten, Erd— 
beben, Peſt, Mißwachs — alles dieſes trieb die Hellenen oft in weit 
entlegene Gegenden 3). Dazu kam die Nothwehr gegen die Barba⸗ 
ren, welche die Beſitzung ihrer Kuͤſten noͤthig machte, damit dieſe nicht, 
wie die Kimmerier, Thracier und Teucrer in unermeßlicher Menge 
Einfaͤlle machen konnten. — Raoul-Rochette iſt der Meinung, daß 
dieſes auch der Grund der Expedition der Argonauten geweſen ſei ?). 
Dazu kam endlich der Durſt nach Reichthuͤmern und den durch den 
Activ- und Paſſiv-Handel zu hoffenden Gewinn, welcher die, Gries 
chen nicht abhielt, auch die entfernteſten Gegenden trotz des unguͤn⸗ 
ſtigſten Climas zu coloniſiren. So, ſagt Seneca 5), „erheben ſich 
„Griechiſche Staͤdte im Innern der Laͤnder der wildeſten Barbaren. 
„Die Sprache der Macedonier toͤnte am Ufer des Indus, und in 
„den endloſen Provinzen Perſiens, Scythien und ſeine unermeßlichen 
„Kuͤſten, bedeckt mit Horden der Wilden, ſahen Achaͤiſche Anſiedler 
„an den Ufern des Pontus Euxinus herrſchen. Weder die Haͤrte des 
„Klimas, wo ewige Kaͤlte herrſcht, noch die wilden Sitten fremder 
„Nationen konnten ihren Auswanderungen in ferne Laͤnder ein Ziel 
„ſetzen. Aſien war erfuͤllt mit Colonien von Athen. Milet allein 
„hatte fuͤnfundſiebzig Colonien ausgeſendet.“ Jede Colonie aber, 
die einmal gegruͤndet war, ſuchte als Metropolis, durch Tochter⸗ 
Colonien, ins Innere des Landes vorgeſchoben, ihren Reichthum, ihre 


1) Die Orakel bevölkerten die ganze Erde mit ihren Colonien d dn 
Zensen? "ën "0 vergsduën Orig. Oper. T. VII p. 333. Beſonders der 
Apollocultus veranlaßte unzählige Colonien, welche einen großen Theil der 
Erde civiliſirten. Julian imp. Orat IV p. 288. Cicero de divinat. 
J. o. v. I. 

2) Dionys. Halicarn I. $ 16. Puffendorf de Jure Not 9. VIII. 6. 
Academie des Inscriptions t. III, Hist. p. 93. 

3) Seneca in feiner consolatio ad Helviam c. 6 faßt alle dieſe Urſa⸗ 
chen der Auswanderung zuſammen. 

4) Raoul-Rochette Hist. de l’etablissements des Col. Greques I. 
p. 20. Cicero fagt von dieſer Politik der Griechen: „Non ut munitam co- 
loniis illam augerent, sed ut obsessam tenerent, (Oratio pro L. Flacco. 
XXVII p. 825 ed Ernesti). 

5) Seneca Consolatio ad Helv. cap. 4. 
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Macht, ihre Sicherheit zu vermehren. Die Metropolen waren mit 
ihren Tochter-Colonien, wie Eltern mit ihren Kindern durch die na— 
tuͤrlichen Bande der Blutsverwandſchaft 1), und durch ſchriftliche 
Vertraͤge verbunden 2), und die verſchiedenen Toͤchtercolonien ſtanden 
in „ſchweſterlicher Gemeinſchaft 3).“ Durch dieſelben Geſetze regiert, 
denſelben Cultus beobachtend, dieſelbe Sprache redend, ſandten die 
Toͤchter⸗Colonien auch die Erſtlinge ihrer Opfer der Mutterſtadt zu, 
und wo dieſes nicht geſchah, wie zum Beiſpiel von Seiten der 
Corcyraͤer gegen die Corinthier, da wurde dieſe Unterlaſſung als eine 
Verachtung des goͤttlichen Geſetzes betrachtet“). — Wenn wir nun 
ſchon eben geſehen haben, daß ſchon ſeit den aͤlteſten Zeiten auch die 
Völker unſeres noͤrdlichen Rußlands Tote Erſtlings⸗Opfergaben durch 
Jungfrauen dem Apollo und der Diana nach Delos ſendeten, ſo 
deutet dieſer Gebrauch gewiß auf eine naͤhere Verbindung dieſer 
Voͤlker mit Griechenland hin, als man gewoͤhnlich annimmt. Apollo, 
wird aber wohl nicht mit Unrecht von Ritter mit dem Koros-Buddha 
zuſammengeſtellt ). Dieſer Führer wandernder Colonien, Apollo, 
der Koros⸗Buddha der Indier, Wodan der Nordlaͤnder wird deshalb 
auch der Anführer, Anherr (Agymyerns) von den Griechen genannt 6), 
und der Heraclidiſche und Bacchiſche Cult iſt mit ſeinem Cultus 
verſchwiſtert 7), ſo wie wir zum Theil geſehen haben, zum Theil 
noch ſehen werden, daß dieſe Culte auch im Innern Rußlands nicht 
nur im Suden, ſondern auch in unſerem hoͤhern Norden ſich 
fanden 8). 8 vi 


$ 2. Boryſthenes. Stadt und Fluß. 

Die Colonien der Griechen, vorzüglich durch die Rückkehr der 
Heracliden in Peloponnes, nach der Kleinaſiatiſchen Kuͤſte getrieben, 
wo die Aeoliſchen, Joniſchen und Doriſchen Colonien ein zweites 


1) de yovsvor 2gé7 . Timäus bei Polyb. in excerpt de virtuti- 
bus et vit. lib. XII. tom. II. 

2) Ibidem- : 

3) @deAyıry ovyyersie. Polyb. Exec. legat cap. XXV. 

4) Thucyd I. c. 25 und Schal, ad h. I., Thug. klagt, die Goreyraer 
hätten dies nicht gethan und G ai iert droe. 

5) Ritters Vorhalle S. 104 und 105. 
6) Callimachus hymn. ad Apoll. v. 36. 
Ritters Vorhalle gap. II. Vom Cultus des Koros und des al— 

ten Buddha. 
8) Siehe oben J, 2. b 
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Hellas bildeten, bluͤhten dort durch Handel, Schifffahrt und Indu⸗ 
ſtrie Eräftig empor. Unter dieſen zeichnete ſich Milet vorzuͤglich aus, 
gegründet ſchon im Ol. XXXI. 2. — 655 a Chr. am ehemaligen 
„ungaſtlichen Pontus“ (mövros ona), der von der Barbarei der 
Scythen auf der Tauriſchen Halbinſel, welche jeden dort lebenden 
Hellenen der Tauriſchen Diana opferten, ſeinen Namen erhielt. — 
Denn Iſtros, an der Mündung der Donau, und Boryſthenes!) an 
der Muͤndung des gleichnamigen Fluſſes, dieſe Colonien gruͤndeten, 
fo wie das früher Toon von den Phocaeern erbaute Lanipfacus am 
Hellespont, um den Handel mit den Seythiſchen Geſtaden zu bat: 
ten, mehrere Colonien an der Thraciſchen Kuͤſte, Stagira, Acanthos 
und Abdera, die wohl denſelben Zweck hatten, den Handel in die 
nördlichen Gegenden auszubreiten ?). Das für den noͤrdlichen Don: 
del am gluͤcklichſten gelegene Boryſthenes ?) bekam bald den Namen 
Olbia oder Miletopolis, „die Stadt der Mileſier.“ Doch beſtand 
ſchon fruher dort eine Stadt Olbia, Savia, von Grlechen geſtiftet “), 
ohne daß einer der alten Schrifſteller ſagt, durch welche Griechen? — 
Wir muͤſſen aber nicht glauben, daß bloß die Einwohner der Stadt 
Griechiſchen Urſprungs waren. Auch die dohner des flachen 
Landes umher waren nach Herodot Griechen, und nannten ſich 
Kallippiden oder Schoͤnroſſige s) — Die Stadt war nur die Haupt⸗ 
handelſtadt der Boryſtheniten (Bopvoserurior &uropıov 6) und Scym⸗ 
nus der Chier bringt diefe betriebſamen Handelsleute dem höheren 
Norden und unſern Oſtſee⸗ Provinzen ſchon näher, indem er von 
dieſer und der benachbarten Mileſiſchen Colonie Tyras am gleichnami⸗ 
gen Fluſſe ſagt: 
V. 15.f— - — Der Tyras Fluß 

Iſt gr. und ees und voll von Fiſchen, 

Und fo den Handelstreibenden ſehr günftig. 

Auch ſicher für die ſchwerbeladnen Schiffe. 

55. Hier liegt, deſſelben Namens, eine Stadt, 
Tyras genannt, geſtiftet von Mileſiern. 


1) Scymnus Chius Fragm. v. 57. Herod. IV. cap. 17. 
2) Raoul-Rochette hist. des Col. Gr. III. cap. XVI. 
3 Stephanus Byzant s. v. Bogvoderns 

4 


Scymnus Chius I. c. v. 59 und Peripl. Ponti Rus, p. 12, 
63 Herodot IV. 17. 
Herodot J. o. 
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Wo durch verbundne Mündungen Boryſthenes 
Und Hypanis ſich einen, liegt die Stadt. 
Die früherhin den Namen Olbia erhielt, 


60. Dann von den Griechen wieder unbenannt, 
Boryſthenes, gebaut iſt von Mileſiern, 
Zur Zeit des blühn'den Reichs der Medier. 
Zweihundert Stadien, und deren vierzig 
Fährt man vom Meer hinauf zur Stadt, 


65. Auf dieſem Fluſſe. — — — — 
Von allen iſt der Fluß der nutzbarſte. 
Durch viel' und große Fiſche, wie durch Früchte, 
Die er erzeugt und üpp'ge Wieſen 
Und zweimal zwanzig Tage, ſagt man, iſt die Fahrt 


70. Den Fluß hinauf. Doch zu den Orten 
Darüber dringt das Schiff, der Fuß nicht weiter, 
Da Schnee und Kälte uns daran verhindert. 


Herodot ſetzt, wie wir unten ſehen werden, die Graͤber der 
Scpthiſchen Könige ebenfalls 40 Tagereiſen den Fluß aufwärts, 
während er die Ausdehnung des Seythiſchen Landes vom Pontus 
Eurinus nur 20 Tagereiſen rechnet. Da man nun nicht annehmen 
kann, daß die S Könige außerhalb der ` we ihres 
Landes begruben, fo muß man wohl annehmen, daß die Auffahrt 
auf den Dnjeper theils wegen der bekannten Porogen 1), theils we⸗ 
gen der Kruͤmmungen, theils wegen der Fahrt dem Strom entgegen die Zahl 
der Tagefahrten auf dem Dnjeper bis zu den Grenzen Seythiens ungefähr 
verdoppelte: fo würde die angegebene terreſtriſche Entfernung und Flußfahrt 
ungefaͤhr auf eins herauskommen. Herodot rechnet aber 200 Stadien 
(5 deutſche Meilen) auf eine Tagereiſe. Nehmen wir nur etwas 
über die Hälfte, alſo 3 Deutſche Meilen für eine Tagefahrt den 
Fluß aufwärts, was gewiß nicht zu viel iſt, fo haben wir 120 deut: 
ſche Meilen den Fluß aufwaͤrts zu rechnen, und hier treffen wir 


1) Annehmen zu wollen, daß die Porogen oder Stromſchnellen des Dnje⸗ 
per die Fahrt hinauf gänzlich unmöglich gemacht hätten, würde uncritiſch 
ſein, da dieſe Annahme auf eine falſche Anſicht dieſer Porogen gegründet 
wäre. Denn eben fo gut wie man in ſpäteren Zeiten bis Gonftant. Porph. 
hinauf recht gut dieſe Porogen mit kleinen Schiffen überwinden konnte, eben 
ſo gut konnten es die der Schiffahrt ſo kundigen Griechen mit ihren kleinen 
Schiffen, die ja gewöhnlich auf's Land gezogen wurden, auch. 


3) Herodots Nachrichten. 


mit dem Cirkel gerade auf Mohilew am Dnjeper, welches (offenbar 
von dem Ruſſiſchen worika, Grab“) gebildet) den Gräbern der Sey⸗ 
thiſchen Koͤnige den Namen verdanken kann. Vergeblich habe ich 
nach Kiew und Odeſſa geſchrieben, um zu erfahren, wie viel Zeit 
noch jetzt gewoͤhnlich auf der Fahrt von der Muͤndung des Dnjepers 
bis Kiew, und von da bis Mohilew und Orſcha man gebrauche. 
Darauf erkundigte ich mich bei zweien meiner Zuhoͤrer und hoͤrte 
von Herr Stud., jetzt Cand. Zaremba, der die Reiſe von Orſcha bis 
Kiew auf dem Dnjeper ſelbſt in einem ſo genannten großer Baidak, 
welches Salz fuͤhrte, nicht gerudert, ſondern blos durch Stangen 
fortgeſtoßen wurde, machte. Er gebrauchte fo von Orſcha bis 
Mohilem av wei Mt eee EEE un, en age 
von Mohilew dis 30 Werſt ſuͤdlich von Bogatſchew 
(Stiobin c: 150 Werſt) ) ) 7 
von Slobin in einem kleinen Bote, welches gerudert r 
wurden (Verlinkt) vs e e f. 


Summa 20 Tage. 
Von Kiew aus fuhr er nicht weiter auf dem Fluſſe, 
meinte aber daß man von Kiew bis Krement⸗ 
ſchuck zu gebrauchen pfleg .. IA — 
von Krementſchuck bis Cherſon ebenfals. 14 — 


e, Summa 48 Tage 
alſo von Cherſon bis Mohilew 42 Tage, was mit Herodots 40 Tage⸗ 
reiſen faſt genau uͤbereinſtimmt. — Auch ſagte er, daß die Fahrt 
Fluß aufwaͤrts und Fluß abwaͤrts gleich lange zu dauern pflege, da 
man den Fluß hinabfahrend wenig arbeite, deſto thaͤtiger aber bei 
der Fahrt den Fluß hinauf waͤre. Nach der Ausſage des Herrn 
Stud. Proſchinski aus Odeſſa ſoll die Fahrt den Dnjeper hinauf bis 
Kiew, in kleineren Schiffen, wie man ſie nur wegen der Porogen 
zu gebrauchen pflegt, nur 10 Tage zu dauern pflegen. Man ſieht 
aus der Fahrt des Herrn Zaremba, daß es ein großer Unterſchied 
iſt, ob man die großen Baidaks (welche 16,000 Pud und 50 Mann 
führen) oder die kleinen Berlinkis gebraucht. In jenen machte er 


. Nach Verſicherung des Herrn Zaremba aus Lithauen find auch ſehr 
viele kleine Hügel um Mohilew, welche vielleicht alte Tumuli ſind und ſorg⸗ 
fältiger unterſucht zu werden verdienten. 


— 


N er 
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im Ganzen nur 3 deutſche Meilen, in dieſen ungefaͤhr 10 Meilen 
täglich. Es iſt aber wohl nicht anzunehmen, daß die Flußſchifffahrt 
in fruͤheren Zeiten langſamer ging als jetzt, weshalb eine ſolche 
Vergleichung die Herodotiſchen Angaben mit den neueren Beobach⸗ 
tungen mir nicht unnuͤtz ſchien. Die Bemerkung Seymnus des 
Chiers, daß man hier nicht weiter kommen koͤnne, macht es indeß 
unwahrſcheinlich, daß in ſo fruͤher Zeit von dieſem Punkte aus, 
ſchon ein Landhandel, der ſich bei Olbia muͤndete, mit der Bernftein- 
kuͤſte, wie Preller meint, etablirt geweſen ſei 1), es moͤchte denn 
ſein, daß den Griechiſchen Kaufleuten am Dnjeper der Bernſtein 
von den Eingebornen zugeführt worden wäre. Herodot ſetzt hier⸗ 
her auch noch als Bariere das grauſige Volk der Androphagen, 
welches zu durchreiſen die Griechiſchen Schiffer wohl nicht wagten. 
Allein auf demſelben Wege konnten die Griechen wohl wenigſtens 
Nachrichten uͤber die noͤrdlichen Voͤlker einziehen. 

Außer dieſer Metropolis Olbia, dem Mittelpuncte des Grie⸗ 
chiſchen Handels und ihrer Erderforſchung, zu welcher von da aus 
auch Ariſtaͤus zur Zeit des Darius bis zu dem Iſſedonen vorge⸗ 
drungen zu fein ſcheint 2), wurden aber von den Mileſiern (UI. 
XXXVII. I. = 632 a Christ.) noch mehrere Colonien am Pontus 
Euxinus geſtiftet, die alle mit Olbia eine Art von Hanſe gebildet zu 
haben ſcheinen und dieſe Stadt für ihre Metropolis annahmen 3). 
In Kleinaſien waren ſolche Colonien, Sinope und Cius. Von 
Sinope ſoll auch nach Neſtor der Apoſtel Andreas nach Kiew ge⸗ 
kommen, und den erſten Samen der chriſtlichen Religion in Ruß⸗ 
land geſtreut haben“), und dieſe ſtiftete ihrerſeits wieder viele Tochter: 
Colonien an der Kleinaſiatiſchen Kuͤſte bis nach Colchis hinein 5), 
unter denen auch ein zweites Olbia war “). Nach mannigfachen 
Kriegen der Mileſier gegen den Gyges (Herod. I. 14) Ardyes (Herod. 
I, 15) und Alpattes (Herod. 1, 16-19), während welcher viele 
Jonier zur Auswanderung gezwungen ſein mußten, und nach der 


D Preller, über die Bedeutung des ſchwarzen Meeres für den Handel 
und Verkehr der Alten. ! e 

2) Denn Herodot verbindet die Nachrichten des Ariſteas unmittelbar 
mit der Beſchreibung von Olbia und der Umgegend. 

3) Müller Orchomenos. p. 291. 

4) Neſtor Königsb. Abſchr. St. Petersb. 1767, S. 7. 

5) Raoul-Rochette hist, des Colonies Greques III. cap. XIX. 

6) Scylax Peripl, p. 35. Hudson Geogr. Gr. Min. Tom. I. 


— 
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gaͤnzlichen Unterwerfung der Joniſchen und Aeoliſchen Colonien in 
Kleinaſien durch Croͤſus (Herod. I. 26. ek. 7) verbuͤndeten fie Go 
mit dem Beſieger des Croͤſus, dem Cyrus (Herod. I. 143 169), 
und folgten dem Darius im Kriege gegen die Seythen, ſo wie die 
übrigen Zenter (a X. 513). In dieſer Zeit (532 — 545 a Christ.) 
ſtifteten die Mileſier aufs Neue viele Colonien in Thracien, der 
Tauriſchen Halbinſel und in Colchis. Am Pontus Euxinus: in 
Thracien, Apollonia, Salmydeſſos, Anthea, Cruni oder Dionyſipolis; 
in der Tauriſchen Halbinſel (der heutigen Krim) Panticapaͤa, zuerſt 
von Colchis aus gegruͤndet, wo nur die Mileſiſchen Archaͤanactioten 
die Bluͤthe dieſer neuen Colonie befoͤrderte, Cytaum, Nymphaͤa, 
Myrmecion, Theodoſia, an dem Palus Maͤotis, das berühmte Ta⸗ 
nais (Aſow), fruͤher ſchon von den Cariern, dann von den Clazo⸗ 
meniern und den Maͤoniern beſetzt, endlich von Panticapaͤa aus co⸗ 
loniſirt 1); oͤſtlich am Fuße der caucaſiſchen Gebirge Phanagoria, 
Cepi, Sindicus, Portus, Hermanoſſa, Toricus, Dioscurias, Aea, 
Thyenis, Phaſis, Pityuſa. Nur die Jonier aus Zeng, die Clazo⸗ 
menier nahmen Theil an der Coloniſirung dieſer Pontiſchen Nord⸗ 
und Oſtkuͤſten. 
§ 3. Herodots Kenntniß vom Innern Seythiens. 


Wir wuͤrden uns gewiß ſehr irren, wenn wir glauben wollten, 
daß alle Tochter-Colonien auch im Innern des Landes vorgeſchoben, 
von den uns uͤbrig gebliebenen alten Hiſtorikern aufgezeichnet worden 
und ihre Namen uns fo erhalten wären. Die aͤlteſten Griechen 
waren nur Periplen- Schreiber, oder Verfertiger ſolcher Schriften, 
welche den handelnden Schiffern die Kuͤſten kennen lernen ſollten. 
Eine eigentliche foftematifche Geographie lag nicht in ihrem Plane. 
So Scylax, ſo Scymnus, ſo der anonyme Verfaſſer des Periplus 
Ponti Euxini, fo Arrians periplus dieſes Meeres und des Erythraͤi⸗ 
ſchen. Nur erſt Strabo beabſichtigte eine groͤßere Vollſtaͤndigkeit und 
ſchildert auch das Innere, ſoviel ihm davon bekannt iſt, und Pto⸗ 
lemaͤus und Agathodaͤmon, dem Maximus Tyrius folgend, geben 
uns eine Menge von Orten im Innern, deren kein Hiſtoriker und 
Geograph vor und nach ihnen erwaͤhnt. Dennoch erhellt aus der 
Griechiſchen Form der Namen und aus anderen Umſtaͤnden haͤufig 


1) Plinius H. N. VI. c. 7. 
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ihr griechiſcher Urſprung. So iſt es auch mit dem Innern der 
Nord-Pontiſchen Gegenden. Ptolemaͤus und Agathodaͤmon liefern 
uns hier oberhalb Olbia und Metropolis (bei ihnen verſchiedene 
Städte) an der oͤſtlichen Biegung des Boryſthenes Serinum (bei 
Kadok an der Sura) und Sarum (Serdjakowka), dann Leinum 
(bei Lesniza) dann, wo bei Kiew der höhere Bergruͤcken quer über 
den Dnjeper ſtreicht, damals Amadoci montes genannt, Amadoca 
(wahrſcheinlich etwas ſuͤdlich von Kiew) und Azagarium *), wahr: 
ſcheinlich Kiew ſelbſt. Weiter hinauf kennt Ptolemaͤus keine Staͤdte, 
die Lage aller dieſer Orte an, oder ganz in der Naͤhe des Dnjepers, 
macht es aber wahrſcheinlich, daß fie alle von Olbia geſtiftet, Na: 
tionen für die Boryſthenes-Schiffer, und Vormauren fuͤr die Me⸗ 
tropolis der Mileſier waren. Herodot ſpricht von dieſen Staͤdten 
nicht; allein dies beweiſet nicht, daß ſie nicht ſchon fruͤhzeitig ge— 
ſtiftet ſind. Herodot nennt im Innern des ſuͤdlichen Rußlands an 
den Grenzen Scythiens jedoch anch einen Ort Gelonos, den er 
von Hellenen bewohnt in das Land der Budinen ſetzt. Daß er 
genaue Nachrichten von dieſer Stadt hatte, zeigt ſeine genaue Be⸗ 
ſchreibung der Stadt und der Budinen, in deren Lande ſie lag. 
Nachdem er die Nachbarn der Seythen zuerſt im Weſten, dann im 
Norden derſelben die Melanchlaͤnen, geſchildert hat, geht er nach 
Oſten über und ſagt: „Die Budinen find eine großes und zahl: 
„reiches Volk mit blauen Augen und rothen Haaren. In ihrem 
„Lande (wo, ſagt er nicht] haben fie eine von Holz erbaute Stadt, 
„mit Namen Gelonos deren Mauern 30 Stadien lang ſind. Die 
„Mauer iſt aber hoch und auch von Holz. Auch die Haͤuſer und 
„Tempel ſind von Holz; denn es ſind dort Tempel der Griechiſchen 
„Goͤtter, nach Griechiſcher Art und Bildſaͤulen an Altaͤren und 
„hoͤlzernen Capellen. Dieſelbe feiern auch die dreijaͤhrigen Feſte 
„des Dionyſos und halten Bacchanalien. Denn die Gelonen ſind 
„Helleniſchen Urſprungs, aus den griechiſchen Handelsſtaͤdten ver⸗ 
„trieben, um unter den Budinen zu wohnen. Ihre Sprache iſt 
„theils Helleniſch, iheils Scythiſch (cap. 169). Die Budinen aber 
„haben nicht dieſelbe Sprache wie die Gelonen, nicht dieſelbe Lebens⸗ 


) Von dieſer Stadt ſcheint der ſpätere Name der Acaziren oder Cha⸗ 
ſaren, die in Kiew vor der Ruſſiſchen Occupation unter Oſcold und Dis 
ihren Mittelpunct hatten, hergenommen zu ſein. 
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„art. Sie find Nomaden und find Phthiſophagen Eaͤuſefreſſer). 
„Die Gelonen aber bebauen den Boden, eſſen Brod (Getraide), 
„haben Gaͤrten, und haben keine Aehnlichkeit mit jenen weder an 
„Geſtalt noch an Farbe. Dennoch werden die Budinen von den 
„Griechen auch Gelonen genannt, obwohl mit Unrecht. Ihr 
„ganzes Land iſt aber mit Waͤldern bedeckt von allerlei Baumarten. 
„In dem dichteſten Walde iſt ein ungeheurer und tiefer See und 
„umher ein Sumpf mit haͤufigem Rohr. In dieſen ſind Seeottern 
„und Biber und andere Thiere mit viereckiger Stirn, mit deren Fellen 
„die Maͤntel beſetzt werden: Ihre Teſtikeln ſind nuͤtzlich zur Hei⸗ 
„lung des were: (110) [dann kommen] die Sauromaten, [und] 
„Amazonen bis 3 Tagereiſen oͤſtlich von dem Tanais und 3 Tage⸗ 
„reifen noͤrdlich von den Palus Maͤotis 1).“ — 

Wegen des großen See's und der Nachbarſchaft der Budinen 
und Melanchlaͤnen glaubte ich fruͤher die Stadt Gelonoi in die 
Gegend von Novogrod ſetzen zu muͤſſen, allein aus Obigem erhellt, 
daß das Volk der Budinen ein ſehr großes Volk war, und aus den 
von Herodot beſchriebenen Wohnſitzen der Amazonen und Sauroma⸗ 
ten (IV. 15) ſieht man, daß dieſe Grenznachbaren der Budinen im 
Suͤden nur 3 Tagereiſen (15 Meilen oͤſtlich des Tanais) und 3 Tage⸗ 
reiſen noͤrdlich des Maeotis wohnten, weshalb des große Volk der 
Budinen, wenn es auch bis gegen Belo-Oſero ungefaͤhr hinauf wohn⸗ 
ten 2), im Suͤden wenigſtens bis zur oͤſtlichen Biegung des Don 
wohnen mußte. Wenn Herodot dann (IV. 122) den Zug des Da: 
rius uͤber den Iſter zuerſt laͤngs der Kuͤſte des Pontus Euxinus, 
dann uͤber den Tanais beſchreibt, und die Perſer durch die Laͤnder 
der Sauromaten zu den Budinen führt, deren hoͤlzerne Stadt er 
verbrannte: ſo ſieht man wohl, daß dieſe Stadt im Suͤden des 
Budinen⸗Landes am oͤſtlichen Ufer des Tanais nicht weit von ſeiner 
oͤſtlichen Biegung gelegen haben koͤnne, und zwar ungefähr bei 
Jelenſkaja deſſen Name noch ein Reſt des alten Namens Gelonos, 
(entftanden von Hellenus in Stavifcher Ausſprache) fein kann 5). 


1) Herodot IV. 108. 

2) Dieſer See von Belo⸗Oſero iſt wahrſcheinlich der von Herod. ange⸗ 
deutete See, von dem ja auch keinesweges geſagt wird, daß er in der Naͤhe 
der Stadt Gelonos gelegen habe. Die Lage von Jelenskaſa am ſchiffbaren 
Don iſt auch von der Art, daß man hier am erſten eine vielleicht von der 
Griechiſchen Colonie Tanais ausgegangenen Colonie annehmen kann. R 

3) Auch Eichwald: Alte Geographie des Caspiſchen Meeres. Berlin 
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Wie dem aber auch ſei, man ſieht aus allem dieſem, daß 
Herodot aus Seythien und den noch nördlicher als Seythien liegen⸗ 
den Gegenden von den dortigen Handelsſtaͤdten viele Nachrichten 
einziehen konnte, beſonders, da er ſelbſt dort geweſen zu ſein ſcheint, 
oder wenigſtens von Augenzeugen ſeiner Zeit Nachrichten eingezogen 
hatte 1). 

Beſonders genau ſcheinen die Nachrichten geweſen zu ſein, 
welche Herodot Über den Perſiſchen Feldzug gegen die Seythen im 
J. 513 erhalten hatte, und dieſe ſetzen uns in den Stand uns nicht 
nur von den Gegenden, welche Darius durchzog, ein klares Bild 
zu machen, ſondern auch uͤber die benachbarten Gegenden, welche 
er nicht beruͤhrte, indem dadurch die gegenſeitigen Wohnſitze der 
Voͤlker aufgedeckt werden. 

Nach dieſer Beſchreibung fallen in unſere Gegenden Curland 
ſowohl als Eſthland und Livland und einen Theil des Polozkki⸗ 
ſchen 2) als auch weiter nach Oſten bis uͤber Nowogrod und villeicht 
Moscau die Melanchlaͤnen. 


§ 4. Der Norden Scythiens und das Land der Melanchlänen. 


Daß ich unter dieſen Melanchlaͤnen, oder „Schwarzmaͤntlern“ 
den Reſt des alten Tſchudenvolkes, welche wir Eſthen nennen, ſchon 
im Jahre 1828 erkannte, habe ich der K. Schwed. Acad. der In— 
ſchriften ſchon im Jahre 1829 in einem ausführlichen Exposé über 
die Livlaͤndiſchen Alterthuͤmer ), auf das Beſtimmteſte behauptet“), 


1838. S. 290 ſucht ſelbſt aus dem Namen der Budinen (Wendinen) dar⸗ 
zuthun, daß die Budinen Slaven waren. 

1) So ſagte er, nachdem er nach der Verbrennung von Gelonos den 
weiteren Marſch der Perſer beſchreibt: Darius habe dann am Oaſos (Mo 
roneſch) ein Lager bezogen, und dort 8 Caſtelle gebaut, „von denen auch 
noch zu meiner Zeit Ruinen übrig waren.“ Herod; IV, 124. Er würde 
bei ſeiner bekannten Treue geſagt haben: „von denen noch jetzt Ruinen 
übrig fein ſollen,“ wenn er fie nicht ſelbſt geſehen hätte. 

2) Bis zu dem Landrücken, der ſich zwiſchen der Düna und dem Bo— 
ryſthenes hinzieht. : 

3) Schreiben an den Herrn Prof. Liljegren durch Herrn Prof. Ehren⸗ 
berg A 6. Dec. 1829 als er auf der Reiſe zum Ural durch Dorpat nach 
Berlin zurückkehrte an den Königl. Schwediſchen Geſandten in Berlin zur 
gütigen Ueberſendung nach Stockholm abgeſandt. 

) Schon feit länger als 100 Jahren führten die Gelehrten über die 
Wohnſitze der Melanchlänen ihre unblutigen Federkriege, was größtentheils 
darin feinen Grund hat, daß man 1) den Cirkel nicht einſetzte um die Di⸗ 
menſionen Herodots genau auf unſere Charte überzutragen; 2) die Voͤl⸗ 
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aber dieſes nicht bloß wegen der ſchwarzwollenen Kleidung 
der Eſthen, wegen der Herodot ſelbſt die Melanchlaͤnen mit die⸗ 
ſem Namen belegt !), ſondern vorzuͤglich auch wegen der Dimen⸗ 
ſionen, nach denen Herodot ihre Sitze beſtimmt, und durch dieſe 
faſt mathematiſche Beſtimmung glaube ich dem 100 und mehrjaͤhri⸗ 
gen Streit uͤber die Lage der Herodotiſchen Melanchlaͤnen vollkommen 
entſchieden zu haben 2). 


ker des inneren Rußlands zu wenig kannte, 3) dem alten Herodot und den 
Griechen ſeiner Zeit nicht gern eine genauere Kenntniß des Innern Sey⸗ 
thiens zuſchreiben mochte, als den ſpäteren Geographen und deßhalb a priori 
Irrthümer bei ihm vorausſetzen zu müſſen glaubte, wo auch keine ſind, 4) 
ſich begnügte nur einen Punkt zu beſtimmen, wohin fie ungefähr fielen, 
ohne zu bedenken, daß ſie ein „großes Volk“ waren, welches an mehreren 
Punkten des Nordens gefunden werden mußte, und endlich 5) daß man die Me⸗ 
lanchlänen, die noch an 8 andere Stellen, ganz von den Herodotiſchen ge⸗ 
trennt, von anderen alten Autoren genannt wurden, mit der Herobotiſchen 
Beſtimmung zu verbinden, oder den Herodot dadurch zu corrigiren ſuchte. 
Unfer alter Cellarius trennt ſchon (Not. o. a. II. 359) die Caucaſiſchen 
Melanchlänen richtig von den im nördlichen Rußland vorhandenen (ib. I. S. 
506), ohne indeß genau ihre Wohnſitze zu beſtimmen. D' Anville, der 
ſonſt beſtändig auf ſeine Schultern tritt, weiſt indeß den Melanchlänen auf 
ſeinen Charten gar keine Wohnſitze an. Bayer (De Seythiae situ in den 
Commentt. Acad. Petropolit. 1728. T. I. p. 40) ſetzt ſie zwiſchen den 
Quellen der Düna (Eridanus) und des Dnjeper. Deguignes (Mem, de 
T Acad. des Inscript. Tom. XXXV.) findet fie in den Circaſſiern wieder; 
Gatterev (in den Comment. d. K. Societ. zu Göttingen, Vol. XIV.) ſetzt 
fie unter den 540 N. Br. zwiſchen den oberen Lauf des Dnujeper und der 
Düna. Heeren (Ideen I. S. 390) findet fie in der Gegend von Moscau 
wieder; Rennel (Geogr. Scyth. of. Herod. Tom. I. p. 109, 110, 113) 
in den Gouvern. Nowogrod, Drel, Mohilew und Kurſk. Larcher (Hist. 
d'Herodote. T. VIII, ef’ 328) folgt ihm gänzlih. Mannert (Geogr. der 
Gr. und R. IV. Th. S. 154) ſetzt fie höher in die Gegend des Ladoga- und 
Onega⸗Sees und macht fie zu Stammvätern der Ruſſen. Lelewel (Kleine 
Schriften ee. von Neu. Leipz. 1838. S. 268) fest fie an den Ausfluß 
des Donetz; Niebuhr (Kl. Schr. S. 132—159. Charte) zwiſchen den 
oberen Lauf des Don und der Wolga; Bobrick (Geogr. Herodots. Charte 
v. Scythien), der ohne Vergleichung der neueren Geographie nach ſeiner 
Idee die Idee Herodots vom alten Scythien darzuſtellen ſucht, ſetzt fie 
zwiſchen den imaginirten Lauf des Gerrhus und den Ausfluß des Tanais oder 
Don. Forbig er ſetzt fie wegen eines alten Fragments des Hecatäus (Handb. 
der alten Geogr. I. S. 77. 78. 79) unmittelbar nördlich der Tauxiſchen 
Halbinſel. Mehrere von dieſen Anſetzungen, namentlich die von Gellarius, 
Bayer, Gatterer, Rennell und Mannert treffen allerdings auf einzelne Gren⸗ 
zen des Melanchlänenlandes, bezeichnen aber nicht deſſen ganze Ausdehnung. 
1) Herodot IV, 107. Meldyykawoı d uerg pi At gogien . 
udyrte, n gy zu) rd dnwvuuias Iyovar, 
2) Später, doch vielleicht ohne meine Anſichten zu kennen, bezog der 
SEH überall die Natur des Bodens und der Völker beobachtende Bet 
chwald früher in Wilna, dann in St. Petersburg, in feiner Alten Geo: 
graphie des Caspiſchen Meeres, des Cautaſus und des füblichen Rußlands. 


17* 
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Meine damaligen Gruͤnde waren folgende: ö 

Nachdem ich von der Schwierigkeit geſprochen, um zu beſtim⸗ 
men, ob die alten Aeſtyi des Tacitus zu den heutigen Eſthen ge: 
hoͤrten, oder nicht, fahre ich fort: 

„Unter dieſen Umſtaͤnden muͤßten wir die nach aͤlteren Nach— 
richten der Griechen über die Gegenden jenſeits des Iſters vergleichen, 
und da findet ſich denn bei Herodot, der durch die Griechen am 
Nordgeſtade des Pontus Euxinus auf jeden Fall beſſer von dieſen 
Gegenden unterrichtet war, als ſelbſt die Roͤmer der ſpaͤteren Zeit, 
daß damals das von zwei Meeren begrenzte Seythien noͤrdlich der 
Donau zuerſt die Agathyrſen, dann die Neuri, dann die Androphagen 
und im hoͤchſten Norden die Melanchlaͤnen einſchloß 1). Herodot 
ſetzt dieſe Melanchlaͤnen 20 Tagereiſen oder 4000 Stadien (100 Ge⸗ 
ographiſche Meilen) vom Pontus Euxinus 2). Freilich iſt dieſe 
Rechnung [wenn man die Eſthlaͤndiſche Meereskuͤſte erreichen will] 
zu geringe, aber Herodot rechnet auch nur 200 Stadien oder 5 Ge⸗ 
ographiſche Meilen auf eine Tagereiſe, was in den faſt uͤberall 
ebenen Gegenden Seythiens eine offenbar zu geringe Annahme iſt, 
fo daß man faſt das doppelte rechnen koͤnnte, indem man kaͤglich 
9—10 Meilen auf eine Tagereiſe rechnen kann 3). Daher rechnet 
auch Marcianus von Heraclea (p. 56. Tom. I. ed Hudson Geogr, 
Minn. Graeci) 7700 Stadien (192 Geogr. Meilen für die ganze 


Berlin 1838. S. 307, auch den Namen der Melanchlänen auf die heutigen 
Eſthen. — Ich führe dieſe meine ſchon früher gegebene Erklärung hier 
an, weil von neidiſchen Gelehrten mir die Ehre der Entdeckung der Me: 
lanchlänen in den Eſthen, wenn es eine Ehre iſt, nicht nur geraubt, ſondern 
auch angedeutet worden iſt, als hätte ich mich mit fremden Federn (d. h. 
meines Freundes Eichwald) ſchmücken wollen, ohne ihn zu nennen. 

1) Herodot IV. 100, 101, 104, 105, 106 und 107. 

2) Herodot IV. 101. „Vom Schwarzen Meere ins innere Land bis 
„zu den Melanchlänen, welche oberhalb der Seythen wohnen, find 20 Ta⸗ 
„gereifen (eln Gusgéug dogs). Eine Tagereiſe überſchlage ich ungefähr 
„auf 20 Stadien.“ ; 

3) Ich bemerke jetzt (1844) dabei, daß man hier gewöhnlich bei großen 
Reifen, auch wenn man mit eignen Pferden reiſt, 60—70 Werft (c. 10 Mei⸗ 
len) auf eine Tagereiſe zu rechnen pflegt. Mit der Poſt braucht man von 
hier nach Odeſſa kaum 14 Tage. Ein Fehler von mir in der im Texte 1829 
angeführten Annahme iſt indeß, daß ich nicht die nördliche Grenze der Me⸗ 
lanchlänen, d. h. das Meer, ſondern die ſüdliche Grenze derſelben, die Waſ⸗ 
ſerſcheide zwiſchen dem Dnjeper und der Düna hätte rechnen ſollen, dann 
braucht man die Herodoteiſchen Tagereiſen gar nicht zu vergrößeren, ſondern 
gelangt mit 100 Meilen von der Mündung des Dnjepers gerade in dieſe 
Gegend etwas nördlich von Orſcha, wo dieſe Waſſerſcheide beginnt. 
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Länge Sarmatiens, vom Pontus Euxinus bis zum mare Suevicum 1) 
und Dicuil de Mensura Orbis terrae I. 7. 980 roͤmiſche Milliarien 
oder 198 Geographiſche Meilen, und wir ſehen, daß der Fehler He— 
rodots nur in ſeiner unrichtigen Berechnung der 20 Tagereiſen 
liegt, welche die Melanchlaͤnen von dem Pontus Euxinus entfernt 
liegen ſollten, nicht aber in den Nachrichten, welche er daruͤber wahr—⸗ 
ſcheinlich von den Griechen empfing, die ſeiner Verſicherung nach 
in großer Anzahl von den Colonien am Pontus Euxinus in das 
Innere Seythiens vorgedrungen waren, und dort ſogar den Cultus 
der Griechiſchen Goͤtter verbreitet hatten 2). Dieſe Melanchlaͤnen 
trugen nach Herodot IV. 107 alle ſchwarze Kleidung, wovon ſie 
auch ihren Namen hatten, und lebten nach Seythiſchen Gebraͤuchen. 
Die ihnen benachbarten Neuri hatten auch von ſich glauben gemacht, 
daß ſie ſich jaͤhrlich einmal in Woͤlfe verwandeln koͤnnten (Herod. 
IV. 10), eine Sage, die ſich auch in unſerem Norden wiederholt 3). 
Pomponius Mela nennt auch noch die noͤrdlichen Voͤlker an der 
Oſtſee Melanchlaͤnen, welche ſich durch ſchwarze Kleidung auszeichnen 
ſollen !“). Unwillkuͤhrlich werden wir dadurch an unſere 
Eſthen erinnert, welche alle, Männer und Weiber, durch ſchwarz⸗ 
braune Kleidung ſich heutigen Tages noch vor allen umherwohnen— 
den Voͤlkern auszeichnen, und auch bei fortſchreitender Cultus ſtets 
bei dieſer Tracht verbleiben. Sonderbar iſt es, daß das jetzige Volk 
dieſer Melanchlaͤnen eben ſo wenig einen beſonderen Namen fuͤr ſich 
hat, als der alte Name Melanchlaͤnen für einen beſonderen Volks⸗ 
namen gelten kann, denn es nennt ſich nur Maa-mees oder Maͤnner 


D Marc, Heracl. supra laud. „Die ganze Länge Sarmatiens bes 
trägt über 7700 Stadien, die Breite 7650.“ Dies paßt, wenn wir von der 
Tauriſchen Halbinſel anfangend den Weg bis an die Spitze des Finniſchen 
Meerbuſens rechnen, mit einer bewundernswürdigen Genauigkeit. Dort aber 
war die äußerſte nördliche Grenze von Sarmatia Europaea auch nach Pto⸗ 
lemäus, dem Marcianus Heracleota beſonders folgt. 

2 Herodot IV, 108. 2 

3) Man ſehe das Inland v. J. 1838 Nr. 17, wo von der Lycomanie 

der Eſthen die Rede iſt, und Jannau, Grund- und Urſprache der Eſthen ꝛc. in 

pol dom 6 zur genauern Kenntniß der Eſthniſchen Sprache, 
eft e Ei SEL 

4) Pomp. Mela erwähnt zwar hier die Oſtſee nicht, II. cap. 1, allein 
er ſtellt fie in Scythica mit denſelben Völkern wie Herodot, den Georgis 
(ackerbauenden Scythen), den Anthropophagen und Neuren zuſammen, und 
rechnet fie zu den Nationen „interjus habitantium“, um fie von den ſüdli⸗ 


chen Seythen zu unterſcheiden, und ſagt, Melauchlaenis atra vestis et ex 
ea nomen. 
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des Landes, und wird nur von den Deutſchen Eſthen genannt, 
von den Ruſſen ſchon zu Neſtors Zeiten Tſchuden, fo wie der Pei⸗ 
pus⸗See noch jetzt Tschudskoe osero oder das Tſchudiſche Meer ges 
nannt wird.“ 

So weit mein Iden im J. 1829 geſchriebener Bericht. Ich 
habe zu demſelben und zu der Anmerkung oben (Seite 260) uͤber 
die Bezeichnung der Sitze der Melanchlaͤnen 20 Tagereiſen vom 
Pontus Euxinus noch einiges hinzuzufügen, um darzuthun, daß 
unſere heutigen Eſthen wirklich ein Reſt der alten Herodotiſchen 
Melanchlaͤnen ſind. 

Es wird deshalb noͤthig ſein, noch 
1) die weſtliche, 2) die oͤſtliche und 3) die nördliche Grenze der Me⸗ 
lanchlaͤnen fo genau es ſich thun laͤßt nach Herodot zu beſtimmen. 

D Die weſtliche Ausdehnung des Melanchlaͤnen-Landes ha⸗ 
ben wir ungefähr ſchon in jener oben gegebenen Beſtimmung. Denn 
indem Herodot die Geſtalt Scythiens als ein ungefähres Viereck 
bezeichnet, von welchem ſowohl die Grundlinie (am Meere 1), als 
auch die Linie ins Innere des Landes 2) 4000 Stadien beträgt. 
Nun ſagt Herodot aber (IV. 99). „Vor dem Seythiſchen Lande 
liegt Thracien, bis zum Meere, dann fängt Seythien mit einem 
Meerbuſen an, und der Iſter ergießt ſich hier ins Meer nach Oſten 
zu feine Mündung habend.“ Dieſe Stelle am Ausfluffe des Iſters 
kann gar nicht verkannt werden. Dann ſagt Herodot: „Gleich am 
Iſter beginnt das Alte Seythien (“zen Zeräog), und nachdem er 
nun die Suͤdkuͤſte Scythiens und Taurien bis zum Tanais- Fluß 
beſchrieben 3), fo kehrt er zum Iſter zuruͤck, und beſchreibt die Weſt⸗ 
grenze Seythiens nach Norden hinauf in folgenden Worten. „Alſo 
vom Iſter an wird das daruͤber liegende Scpthien längs der Linie, 
die in das Innere des Landes fuͤhrt !), begraͤnzt zuerſt von den 


I) Ii u, id Znsggarn, Herod. IV. 101. 

2) Ja ö Ze v meooyauv gegorce ib. da der Ausdruck 2d 2 
zugsıa dem 1d Ze r neooyuar ꝙegorta entgegengeſetzt iſt, fo ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß man darunter die auptlinie längs des Pontus Euxinus 
verſtehen müſſe. Es hängt dieſes auch am beſten mit zuge, das Haupt, 
zufammen. S 

3) Herodot IV. 101, fle, Tavdidos morauod. 

4) Herod. VI. 102. Hon dr dns ir Jorge rd nur unge de xi gie. 
ooyasar ‚pigorra, Groslgferer A Suu % Zoé agurar Aya does, He, Ai 
Nevgür, Eee di Avdgopayav reiero/ar di Mu. 
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Agathyrſen, dann von den Neuren, dann von den Androphagen, 
und zuletzt von den Melanchlaͤnen.“ So haben wir zwei Seiten 
Secythiens, jede von 20 Tagereiſen, und fo fallen an dieſe Weſt⸗ 
ſeite unmittelbar nördlich des Iſter I) ein Theil des Alten Sey⸗ 
thiens oͤſtlich unmittelbar neben dem Buſen des Pontus Eurinus. 
2) etwas weſtlicher die Agathyrſen in das heutige Siebenbuͤrgen, 
und ein Theil von Galicien, und der Moldau, deren Grenzen De: 
rodot genauer 48, 49, durch den Fluß Ordeſſus (Ardſchiſch) und 
in Norden durch die Quellen des Tyras (Dnjeſter) IV. 51 (be 
ſtimmt. Dann folgen über den Agathyrſen die Neuri, wahrſchein⸗ 
lich Lithauer bis zur Wilia hinauf, die bei den Lithauern noch jetzt 
Neris heiß; dann die Androphagen, die Lithauer noͤrdlich der Wilia, 
und endlich der Anfang der Melanchlaͤnen, welche Herod. IV. 100 
zwar nur rekevrafol, die aͤußerſten, Herod. IV. 20 aber noch bezeich⸗ 
nender die aͤußerſten nach Norden, über den koͤniglichen Scythen ges 
nannt werden 1). Wollte man dieſe Weſtlinie, auf welcher die Grenz: 


I) rd d smddntrg fe noög Hoi dron ry Gnod Zrvdeur olat- 
open Mehdyykawoı, A e zul ré Zxudıxov, Herod. IV. 20. — Wir 
erhalten fo nach Herodot im Ganzen folgendes Bild von Seythien: 


Land voll von Sümpfen 


EN SEN 
. .. 
ki Nördliches Meer % Hyperboreer $ 
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Neuner — 3 EI S | (Hellenen) P 
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Agathyr- Alt- E 2 3 F . 
* Seythien . A 8 5 Amazonen 
< * E 
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voͤlker der Scythen von Herodot gezeichnet werden, wie andere wollen, 
nicht gerade nach Norden, ſondern etwa nach Nordoſten ziehen: ſo 
wuͤrde man mit ihnen den Lauf des Boryſthenes durchſchneiden, 
und die Landſchaft Gerrhus 40 Tagefahrten, wie wir geſehen ober⸗ 
halb des Ausfluſſes des Dnjepers mit den Gräbern der Seythiſchen 
Könige, wahrſcheinlich bei Mohilew 1), würde dann weit außer den 
Grenzen der Seythiſchen Länder fallen. Auch liegt in dem Texte 
Herodots ſchlechterdings keine Veranlaſſung, ſich ein ſo ſchraͤges 
Viereck zu denken, ſondern nur in der lateiniſchen Ueberſetzung Wes⸗ 
ſelings und Schweighaͤuſers 2), welche zu den Worten „inde ab Istro“ 
faͤlſchlich „usque ad Tanaim“ hinzuſetzen, als wenn die genannten 
Voͤlker von Iſter bis zum Tanais gewohnt haͤtten, wovon bei Dr 
rodot ſelbſt nichts ſteht. Es folgt alſo daraus, daß wir mit dem 
Ende dieſer Weſtlinie nur bis in die Gegenden des ſuͤdoͤſtlichen 
Curlands, oder des darunter liegenden Lithauens gelangen, weshalb 
man die Melanchlaͤnen in Dften auch bis Aber Curland ausdeh— 
nen muß. e 

2) Die Ausdehnung der Melanchlaͤnen nach Oſten bis in die | 
Gegend von Twer, ja vielleicht bis Moscau, ergiebt ſich aus der 
Stelle, wo Herodot ſich auch nördlich der koͤniglichen Seythen 3) 
ſitzen laͤßt. Dieſe aber wohnten ihm an der Oſtgrenze Seythiens, 
indem der Tanais fie von den Sauromaten ſchied +). Da nun 
aber auch dieſe Suͤdoſtgraͤnze von der Spitze des Palus Maͤotis 
20 Tagereiſen wenigſtens ungefaͤhr mit der Weſtgrenze parallel in | 
das Innere des Landes hinauflaufen muß, wenn Seythien, wie He: | 
rodot will, ungefähr ein Viereck bilden foll: fo folgt daraus daß die 
koͤniglichen Seythen bis ungefaͤhr zum 55 Grad in die Hoͤhe nach 
Norden ſich erſtreckten, alſo ungefähr bis Kolomna auf dem halben 
Wege von Raͤſan nach Moscau. Damit ſtimmt denn auch über: 
ein, daß die noͤrdliche Grenze der Seythen ungefaͤhr auch 20 Tage⸗ 
reiſen von Weſten nach Oſten fortgehen muß, und eben ſo dann 
auch das Land der Melanchlaͤnen, ferner auch die Nachricht, welche 
uns Herodot von dem Zuge des Darius giebt. Dieſer ging naͤm⸗ 


1) Man ſehe oben Seite 253. 
N Herodot Musae etc, ed. Joh. Schweighaeuser T. II. S. 294. 


8) Herodot IV. 20. 5 
4) Der Tanais, der die königlichen Scythen von den Sauromaten ſchei— 
det. In ihn mündet der Hirgis-Fluß. Herod. IV. 54. 
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lich zuerſt uͤber den Iſter 1), wo er die geſchlagene Schiffbruͤcke den 
Joniern 60 Tage zur Bewachung uͤberließ, da er in dieſer Zeit als 
Sieger zuruͤckzukommen hoffte. Da die Scythen aber nur im⸗ 
mer das Retiradeſyſtem beobachteten, ſo ging er oͤſtlich ſie bis zum 
Tanais 2) verfolgend in großen Tagemaͤrſchen 3) laͤngs der Suͤd⸗ 
kuͤſte Scythiens fort, drang dann, ſie noch weiter verfolgend, uͤber 
den Tanais in das Land der Sauromaten vor *), durchzog auch 
deren ganzes Land (nach Norden) bis er in das Land der Budinen 
kam, und deren hoͤlzerne Griechenſtadt Gelonos verbrannte 5). 

Die Melanchlaͤnen, im Oſten Nachbaren der noͤrdlichen Bus 
dinen und Gelonen, welche die oͤſtliche Grenze Seythiens bildeten 6), 
hatten wegen ihrer großen Entfernung vom wahrſcheinlichen Schau⸗ 
platz des Krieges, den Scythen im Kriege gegen die Perſer nicht 
beiſtehen wollen 7). Um dieſe nun auch mit den Perſern in Krieg 
zu verwickeln 8), zogen ſich die Scythen in der Richtung auf 
das Land der Melachlaͤnen zurüd 9). Darius zog nun ihnen nach, 
kam ſieben Tage durch eine Wuͤſte, dann durch das Land der Thys⸗ 
ſageten, aus welchem 4 Fluͤſſe, der Lycus, Oarus, Tanais, und der 
in den Tanais flieſſende Hyrgis 10) entſpringen 11). Dieſe genann⸗ 

| ten Fluͤſſe ſind unſtreitig die zum Theil ſehr bedeutenden Neben⸗ 
fluͤſſe des Don, die von Norden her in ihn fallen, da Darius nicht 
uͤber den Don zuruͤckgegangen war, alſo außer dem Don (Tanais) 
ſelbſt die Worona, der Woroneſch und der Urjuk oder Choper. 
Darauf kam Darius durch die nordoͤſtliche Ecke des Seythiſchen 

| Landes 12) und da die Scythen ſich nun in das Land der Melanch— 
laͤnen ſelbſt zuruͤckgezogen, um auch dieſe zu zwingen, an dem 
Kriege Theil zu nehmen: ſo verfolgte ſie Darius auch dahin. 


1) Herodot IV. 97. 

2) Herodot IV. 122. 

3) Herodot IV. 125. 

8 Herodot IV. 122, 

Herodot IV. 123. Dies Gelonos * am linken Ufer des Tanais 

bei Jelenskaja zu ſuchen, ef. supra S. 25 

6) Herodot IV. 108. 

7) Herodot IV. 119, 

8) Herodot IV. 125. 

9) Herodot IV. 120. 

105 Herodot IV. 54. 

11) Herodot IV. 123. 

12) Herodot IV. 125, indem die Scythen nach Weſten jetzt ſich zurück 
zogen. 
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Wenn man dieſen Zug auf der Charte verfolgt, ſo ſieht man 
ganz deutlich, daß hier wieder nur von ſehr oͤſtlich, etwas bei Twer 
oder Moscau wohnenden Melanchlaͤnen die Rede ſein kann. 

Wir haben hier alſo eine Linie von Schamaiten laͤngs der 
Waſſerſcheide zwiſchen dem oberen Laufe des Dnjepers und der Duͤna 
bis gegen Mosqua “) hin auf mathematiſchem Wege ermittelt, und 
wenn wir den Zug des Darius nun noch weiter verfolgen, ſo treffen 
wir nachdem wir den Darius durch dieſe füdlichen Gegenden der Melan— 
chlänen begleitet haben, wieder auf die oben nach Herodot (IV. 102) 
genannten Voͤlker, nun aber, da der Zug nun von Norden nach Suͤ— 
den nothwendig war, um die Bruͤcke über die Donau wieder zu ges 
winnen, natuͤrlich im umgekehrter Ordnung. Denn nun kam Da⸗ 
rius nach den Melanchlaͤnen zuerſt zu den Androphagen, dann zu 
den Neuren, und dann zu den Agathyrſen, welche letztere (unſtreitig 
durch ihre Siebenbuͤrgiſchen Grenzgebirge geſchuͤtzt), dem Darius 
den Zugang verwehrten, und ihn zwangen ſogleich die Bruͤcke uͤber 
die Donau wieder aufzuſuchen 1). 

Auf dieſer angegebenen Linie von Schamaiten bis Mosqua 
koͤnnen wir aber die Melanchlaͤnen nicht allein wie Sciltaͤnzer ſich 
bewegen laſſen. Herodot nennt ſie „ein großes Volk“, und der 
Wunſch der Scythen fie in dem Krige gegen Perſien mit zu ver⸗ 
wickeln, deutet ebenfalls darauf hin, daß ſie damals ausgebreiteter 
und maͤchtiger waren, als der jetzt ſo geringe Reſt der Eſthen, der 
noch geringere der Liven, und der faſt ſchon verſchwundene Stamm 


*) Nach Köppen: Ueber die Zahl der Nicht-Ruſſen in den Gouverne⸗ 
ments Nowogorod, Twer, Jaroslaw. St. Petersb. 1843, finden ſich jetzt 
noch im Nowogrodſchen Gouvern. im Tichwinſchen und Bieloſersk'ſchen Kreiſe 
6700 Tſchuden, wahrſcheinlich größtentheils Reſte der alten Tſchudiſchen Be- 


Ka 
1) Sollte man meinen, daß dieſer Zug des Darius zu hoch nach Nor: 
den angenommen würde, um in einem Sommer abgethan werden zu können, 
fo bemerke ich dagegegen, daß mit dem Cirkel gemeſſen der ganze von mir 
ng Zug des Darius c. 450 Meilen beträgt. Da nun Herodot ſelbſt 
im Durchſchnitt 5 Meilen auf die Tagereiſe rechnet, jo würden um ihn zus 
rückzulegen 80 Tage erforderlich geweſen ſein. Auf 60 Tage oder 2 Mo⸗ 
nate hatte er ſelb 3 (Herod. IV. 98); allein durch das beſtändige 
Zurückweichen der Scythen fo hoch nach Norden abgeleitet, überſchritt er 
die Zeit, weshalb die Seythen den Joniern riethen, die Brücke, welche ſie 
auch dem Befehle des Darius lange genug bewacht hatten, nun abzureißen. 
Wir konnen alſo zu dieſen 60 Tagen recht gut noch 20 Keen: Auch ift 
u bemerken, daß Darius, ſobald er nach Seythien kam, in Eil märſchen 
ame marſchirte, um die Seythen zu erreichen, et zw Lœ u sén 
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der Kreewingen 1). Wir muͤſſen alfo annehmen, daß fie von dieſer 
Linie aus ſich noch bedeutend nach Norden ausbreiteten. 

4) Die noͤrdliche Grenze der Melanchlaͤnen zu Hero: 
dots Zeit ergiebt ſich aber hauptſaͤchlich aus zweierlei. Erſtens nehm⸗ 
lich aus der Nachricht Herodots 2), daß die Melanchlaͤnen beim Ein⸗ 
bruch der Perſer in ihre ſuͤdoͤſtlichen und ſuͤdlichen Gegenden das 
Gluͤck der Waffen gegen ſie nicht verſuchten, ſondern vielmehr „in 
die Wuͤſte immer nach Norden“ flohen. Dieſe Wuͤſte noͤrdlich der 
Melanchlaͤnen bezeichnet Herodot (IV. 20) dadurch, daß er ſagt, „das 
„Land oberhalb der koͤniglichen Seythen (dies iſt eben die Gegend, 
wo die Perſer zuerſt einfielen in der Nähe von Moscau oder 
„Twer) gegen Norden bewohnen die Melanchlaͤnen, ein nicht Sey⸗ 
„thiſcher Stamm. Ueber den Melanchlaͤnen aber find Seen (Vat) 
„und eine menſchenleere Wuͤſte.“ Dieſes ſo bezeichnete Land kann 
kein anderes als das an Seen ſo erfuͤllte Finnland, beſonders der 
öſtliche Thel deſſelben, nebſt den angrenzenden Theilen des Olonezki⸗ 
ſchen und Woloydaſchen Gouvernements ſein, das Land welches noch 
ſpaͤter von den mitteallterlichen Schriftſtellern und ſo auch noch jetzt 
Finnland von den Fennen oder Seen, und von den Finniſchen Ein⸗ 
wohnern Suo- wa (Land der Seen) genannt wird. Ich erblicke in 
dieſer Notiz Herodots, „daß die Melanchlaͤnen in dieſe früher men 
ſchenloſen Gegenden gefluͤchtet ſeien,“ die erſte Nachweiſung der noch 
jetzt fortbeſtehenden Tſchudiſchen Bevölkerung dieſer Gegenden, und 
erkläre mir aus Herodots Bemerkung, daß auch Neuren und Andro: 
phagen mit hineingezogen ſind, die Vermiſchung des Finniſchen 
Stammes daſelbſt mit anderen nicht Tſchudiſchen Elementen, wes⸗ 
halb die Sprache der Finnen und Lappen auch manche Abweichun⸗ 


orgardv, de ig av Suu dntere, Herod. IV. 125, und daß Strabo 
den Eilmarſch der Griechen (I. p. 61) täglich auf 250300 Stadien (6175 
D. Meile) rechnet, wobei zu bedenken, daß ſowohl die Seythiſche als auch 
Perſiſche Armee größtentheils aus Reiterei beſtand. Wenn nun auch Raſt⸗ 
tage dazwiſchen kamen, ſo konnten dieſe durch Eilmärſche, die um fo noͤthi⸗ 
ger waren, als die Seythen alles Land vor den Perſern verwüſteten, und 
dadurch ihnen den Lebensunterhalt abſchnitten, recht gut wieder eingeholt 
werden, und wir brauchen für den ganzen Zug des Darius nur hoͤchſtens 3 
en "a oder 100 Tage zu rechnen, innerhalb deren alles abgethan werden 
onnte. 

1) Man vergleiche oben Abth. I, III. 6. 

2) Herodot IV. 125. Meld yxl uv. d a. Ldrëiogpdzeot sei MNedgos 
togal dvr r Iegνν⁰ Zug Ixvonoı, od re mgös dA fegdzoro nl 
Höpevor vie dai ëe, Iyayzor ue 10 ads Hoge Ze vin Fonuav rergαν 
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gen von dem Eſthniſchen darbietet, wie denn auch die Kleidung der⸗ 
ſelben nicht mehr ganz Melanchlaͤniſch ift*) 

Die ‚zweite Andeutung der nördlichen Grenze liegt in 
den Nachrichten, welche Herodot von der Oſtſee und dem Finniſchen 
Meerbuſen giebt. e 

Die erſte Andeutung dieſer noͤrdlichen Meeresgrenze, wenigſtens 
fuͤr die oͤſtlichen Staͤmme der Melanchlaͤnen, giebt uns Herodot im 
IV. Buche Cap. 13, indem er ſagt: Ariſteas, der bis zu den Iſſe⸗ 
donen vorgedrungen ſei, erzaͤhle, „daß zwiſchen den Greifen (am 
goldreichen Ural) und dem Meere [wo nur der Finniſche Meer⸗ 
buſen, wie bei Ptolemäus 1) verſtanden werden kann] die Hyperbo⸗ 
reer wohnten.“ Wir haben hier alſo das Oſtende des Finniſchen 
Meerbuſens. Eine zweite Andeutung dieſes nördlichen Meeres findet 
ſich da, wo Herodot von dem Araxes (I, 202) ſagt: „Daß dieſer 
Fluß (die Wolga) eine beſondere Quelle habe und ins Caspiſche 
Meer ſtroͤme,“ indem man fruͤher ihn nur als einen das Caspiſche 
und Nordmeer verbindende Meerenge betrachtete 2). Er fuͤgt nun 
hinzu: „Dieſes caspiſche Meer iſt alſo ein abgeſchloſſenes fuͤr ſich 
„und hängt mit dem anderen Meere (ei S Hakan) nicht zu⸗ 
„ſammen, denn das ganze Meer, welches die Griechen beſchiffen, 
„was außerhalb der Säulen des Hercules liegt, und das Atlanti: 
„ſche Meer genannt wird, und das Erythraͤiſche, alle dieſe bilden 
„ein Continuum.“ Hier konnte er nur an die Verbindung des 
Caspiſchen Meeres mit dem nördlichen Meere denken, welche er 


„) Münblichen Nachrichten des Herrn Dr. Lönroth aus Cajana zufolge, des 
berühmten Sammlers der Kalewala, der Finnland von einem Ende bis zum 
andern ſorgfältig erforſcht hat, iſt die Kleidung der Finnen im Wiburgiſchen 
und einem großen Theil des ſüdlichen Finnland noch ganz Melanchläniſch, 
indem alle Männer noch jetzt dieſelben braunen Röcke tragen, wie bei Dor⸗ 

at. Höher im Norden um Cajana ꝛc. herum iſt die Kleidung anders, mehr 
lau und grau (wie in Samogitien und Lithauen), und in der Mitte Se 
lands und weiter weſtlich iſt die Kleidung gemiſcht. Eben ſo iſt der Care⸗ 
liſche und Cajanaſche Dialect etwas verſchieden, doch nicht ſo, daß ſie ſich 
nicht verſtehen könnten. Beide Dialecte ſtehen theils dem Rewalſchen, theils 
dem Doͤrpt⸗Eſthniſchen näher, wo egen das Lappiſche in den Wurzelwörtern 
wohl viel Aehnlichkeit mit dem ü rigen Finniſchen hat, in dem grammati⸗ 
ſchen Bau ſich aber ſehr unterſcheidet, und von den Finnen nicht verſtanden 
wird. Das Liviſche iſt weiter vom Finniſchen entfernt als das Dörptſche. 

1) Ptol. Geogr. III. cap 5. Dieſem nördlichem Meere ſtellt Herodot 

leich darauf entgegen die Eimbern „ welche am ſüdlichen Meere gewohnt 
hätten, Kıuysolovs olxeovrag A TU vorn Zei ldoen, 

2) Man fehe oben S. 238. . 
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mit Recht beſtreitet, obgleich vor und nach ihm bis zur Tabula 
Peutingeriana dieſe alte Idee immer noch wieder auftauchte und 
Herodot tauben Ohren gepredigt hatte. Die dritte Stelle, wo er 
von dieſem nördlichen Meere ſpricht!) iſt die, wo er vom Bernſtein 
ſagt: „Von den aͤußerſten weſtlichen Grenzen Europas kann 
„ich nichts mit voͤlliger Gewißheit mittheilen. Denn ich nehme 
„nicht an, das ein Fluß Eridanus von den Barbaren genannt werde, 
„der ſich in das noͤrdliche Meer ergießt (Exoto ore es Aeieggen 
„Ey. ngòs gon Avsuoy), von welchem der Bernſtein kommen ſoll, noch 
„ſind mir die Caſſiteridiſchen Inſeln bekannt, von denen das Zinn 
„zu uns kommt. Denn ſchon der Name Heldavos zeugt davon, 
„daß dieſer Griechiſch nicht barbariſch und von irgend einem Poeten 
„erdichtet ſei, auch habe ich trotz aller Muͤhe, die ich mir gegeben, 
„von keinen Augenzeugen erfahren koͤnnen, daß uͤber Europa hin⸗ 
„aus ein Meer ſei (ise Zélie ert zé en Zeche ang Higcberns). 
„Von den aͤußerſten Grenzen Europas kommt uns indeß das Zinn 
„und das Electron zu.“ 

Aus dieſer Stelle ſehen wir, daß Herodot allerdings von dem 
Urſprunge des Bernſteins am Eridanos und dem noͤrdlichen Meere 
gehoͤrt hatte, da er aber keine Augenzeugen dafuͤr aufzuweiſen hatte, 
ſo ſpricht er in ſeiner gewoͤhnlichen vorſichtigen Art nur ungewiß 
davon. Man wird aber nun eben ſo wenig laͤugnen, daß dieſe 
Sage, die Herodot von dem Bernſtein zu Ohren gekommen war, 
ſich eben ſo ſicher auf die Bernſteinkuͤſte an einem noͤrdlichen Meere 
beziehe, als die von den Caſſiteriden England oder die Sorlingiſchen 
Inſeln andeute. Zu gleicher Zeit ſcheint aber auch daraus zu er 
hellen, daß wenigſtens zu Herodots Zeit der Landhandel von 
Olbia aus nach unſeren Bernſteinkuͤſten noch nicht etablirt war, ſonſt 
haͤtte er wohl etwas Genaueres davon mittheilen koͤnnen. Auch die 
Stelle Herodots IV. 28, wo er von dem die Laͤnder der noͤrdlichen 
Völker begrenzendem Meere, welches im Winter gefriere (7 A8 Hana 
ariyvural) und wo er dieſes dem Cimmeriſchen Bosporus entgegen⸗ 
ſtellt, kann darauf bezogen werden 2). 


1) Herod. III, 115. 
2) Ein anderer Beweis, daß zu Herodots Zeit kein Landhandel nach 
der Bernſteinküſte exiſtirt, findet ſich Herod. IV. 7, wo er ſagt,: „Die Sey⸗ 
then ſagen, daß die Lander oberhalb der koͤniglichen Scythen gegen Norden 
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Wenn nun zu Herodots Zeit dieſes noͤrdliche Meer, unſere 
Oſtſee mit dem Finniſchen Meerbuſen, ſchon bekannt war, und He— 
rodot bemerkt, daß von den Seythiens Grenzen umwohnenden Voͤl⸗ 
kern die Melanchlaͤnen „die letzten“ !) und „die noͤrdlich⸗ 
ſten“ 2) über den Seythen, und daß fie zugleich ein „ſehr großes 
SR feien, fo ſehe ich nicht ein, warum man fie von jener oben 

eſtimmten füdlichen Linie an, nicht bis zum Finniſchen Meerbuſen 

und weiter oͤſtlich bis zur Newa und dem Ladoga- und Onega-See 
ſo ausdehnen will, wo ſie noch jetzt entweder als ein Continuum 
ihre alte Sprache, Sitten und Kleidung bewahrend 3) oder ſpora— 
diſch und durch Vermiſchung degenerirt, bis Twer und Wytegra 
ſich finden ). 

Straͤubt ſich der Geiſt, dem alten Herodot ſchon diejenigen aus: 
gebreiteten Kenntniſſe, den Griechen aber ſolche geographiſchen Ent— 
deckungen zuzutrauen, als durch ihre Bekanntſchaft mit unſeren alten 
Tſchudiſchen Melanchlaͤnen ſich ergiebt: fo muß ich hinzufügen, daß 
dies noch nicht einmal die noͤrdlichſte Grenze ſeiner Kenntniß war, 
ſondern im Oſten Rußlands dieſelbe noch höher hinaufging. Denn 
nordoͤſtlich über die Scythen und Budinen kennt er noch den Thyſſa— 
geten an den Quellen der Worona, Woroneſch und Choper ), die 
Ircaͤs) (bei Arſamas), kundige Jaͤger, dann Über dieſen hinaus weiter 
gegen Oſten, andere Seythen, welche von den koͤniglichen Seythen 
abſielen (zwiſchen Penſa und Kaſan, die dortigen heutigen Tataren 7); 
dann „eine felſige Gegend und an dem Fuße der hohen Gebirge 
die Phalari oder Kahlkoͤpfe mit platter Naſe und langem Kinn, 
die auch Argippaͤer oder „Schnellroſſige“ genannt wurden 8) (die 
heutigen Kalmuͤcken“) oder Baſchkiren); noch weiter die Aegypoden 


wegen der Federn, mit denen die Luft erfüllt ſei (d. h. wegen des Schnees) 
nicht durchreißt werden können.“ Auch ſagt er nirgends, daß man von den 
Seythen den Bernſtein erhandle. 

1) Cf. oben S. 263. 

2) Cf. oben S. 263. 

3) In Livland, Eſthland, Oeſel und dem nördlichen Curland. 

4) Cl. Schaffarik's Charte betitelt „Slowanski Zemewid. Prag 1847 
in deſſen Werke Stowansky Narodoper w, Praze 1842. 5 
5) Herodot IV. 21. 
6) Herodot IV. 23. 

7) Herodot IV. 23. 

8 deeg Së ei 

9) Eichwald Geogr. S. h er bei ihnen von Herodot befchriebene 
Baum „der Pontiſche“ genannt, deſſen Früchte ſie genießen und deſſen 
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oder Ziegenfuͤßler, (wahrſcheinlich Oſtjaken davon vielleicht ſo genannt, 
weil ihre Stiefel aus riemenweiſe zuſammengeſetzten Rennthierpfoten 
beſtehen !). Ueber alle dieſe hinaus kennt Herodot noch ein Land, 
„in welchem die Luft mit Federn erfuͤllt fein ſoll,“ welches er rich⸗ 
tig durch den dort haͤufig fallenden Schnee erklaͤrt?). Ja ſogar 
von den Gegenden noch noͤrdlicher hat er gehoͤrt, daß es Menſchen 
dort gebe, die 6 Monate ſchliefen 3). Unſtreitig iſt dieſes eine Ueber⸗ 
treibung der Reiſenden, die uns aber doch in die Gegenden nörds 
lich des Polarkreiſes verſetzt, wo die Naͤchte laͤnger als 24 Stunden 
zu dauern anfangen, und es ſcheint hier die aſtronomiſche Berech⸗ 
nung von der Tag- und Nachtlaͤnge, wie fie am Pole ſelbſt wirk: 
lich ſtatt findet, mit Einfluß gehabt zu haben. 

Und wie ſchoͤn und treffend iſt nicht die Beſchreibung Herodots 
von unſerm nördlichen und nordoͤſtlichen Winter. Er ſagt 3): „Dieſe 
„ganze Gegend welche ich beſchrieben habe, iſt ſo rauh im Winter, 
„daß 8 Monate hindurch eine unertraͤgliche Kälte herrſcht, bei der, 
„wenn man Waſſer auf die Erde gießt, kein Koth entſteht, wohl 
„aber, wenn man Feuer darauf anzuͤndet. Auch ſogar das Meer 
„(Halaccë) wird mit Eis bedeckt, auch der ganze Cimmeriſche Bos⸗ 
„porus. Und uͤber dieſe Cryſtallflaͤche marſchieren die innerhalb des 
„Grabes wohnenden Scythen und fahren mit Wagen hinüber, bis zu 
„den Sindern. So dauert der Winter 8 ganzer Monate, und die 
„uͤbrigen 4 Monate ſind kalt. — Dieſe Winter ſind aber von ganz 
„anderer Art, als in anderen Gegenden (Griechenland und Unter⸗ 


ausgepreßten Fruchtſaft ſie mit Milch vermiſchen, iſt nach E. Prunus Pa- 
dus, deſſen Früchte die Koſaken, Baſchkiren und Kalmücken heutigen Ch 
noch trocknen, mit Milch einkochen und fo genießen. Eichwald Le S. 281. 
Die Baſchkiren im Süden Katharinenburgs wenden den Saft dieſer Vogel⸗ 
kirſche nach Ermanus Reiſe um die Welt, I. p. 427, vollkommen ſo an, 
wie Herodot es bei den Argippäern ſchildert. Herodot nennt den Saft Alchy, 
welches dem bei Kaſan gebräuchlichen Worte Atlohs der Tataren entſpricht. 
Auch Heeren (Ideen 1, 2, p. 283) hält die Argippäer oder Kahlköpfe für 
die Kalmücken, die ſich noch jetzt faſt den ganzen Kopf kahl ſcheeren. 

1) Erman, Reife durch Nordaſien I. S. 614. Müller, der Ugrifche 
Völkerſtamm 1 Th., S. 306. 

2) Herodot IV. 31 und IV. 7. 


3) Herodot IV. 24. Die Kahlköpfe (Phalacri) erzählen, was ich indeß 
nicht glaube, daß jene Berge nördlich von ihnen von den Ziegenfüßlern 
(diyenodas ürögas) bewohnt werden, und daß über fie hinaus noch Mens 
ſchen lebten, welche 6 Monate lang ſchliefen, was ich indeß nicht glaube. 


4) Herodot IV. 28. 
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„italien) denn zur Regenzeit regnet es faſt gar nicht, im Sommer 
„aber hoͤrt der Regen nicht auf, und wenn in anderen Gegenden 
„Gewitter ſind (d. h. im Winter in Griechenland) donnert es dort 
„gar nicht. Wenn es aber im Winter donnert, ſo iſt dies ein 
„Wunder, eben fo, wenn im Sommer oder im Winter ein Erd: 
„beben entſteht. Uebrigens ertragen die Pferde dieſen Winter, die 
„Mauleſel und Eſel aber nicht. Anderswo werden die Pferde 
„ſchlecht, wenn ‚fie in der Kälte ſtehen.“ Dann Cap. 29 rechnet 
er auch noch der Kälte den Umſtand zu, daß es auch Kühe ohne 
Hoͤrner in dieſen Gegenden gaͤbe. 

Wer ſieht aus allem dieſem nicht, daß es Herodot keineswegs 
an guten Nachrichten uͤber unſeren hohen Norden fehlte, und wird 
ſich danach nicht bewogen fuͤhlen, ihm zu glauben, wenn er (Cap. 24) 
ſagt: „Bis zu den Kahlkoͤpfen (am Ural) ſind alles Land und alle 
„vor ihnen wohnenden Voͤlker hinlaͤnglich bekannt. Denn ſowohl 
„von den Seythen kommen einige, von denen man leicht Nachrich— 
„ten einziehen kann, als auch von den Hellenen aus der Handels— 
„ſtadt Boryſthenes und aus anderen Pontiſchen Handelsſtaͤdten. 
„Die Seythen aber kommen mit ihnen zuſammen, indem ſie durch 
„Dolmetſcher in ſieben verſchiedenen Sprachen ihre Geſchaͤfte treiben !).“ 


) Hr. Dr. Hanſen ſagt, „Oſteuropa nach Herodot, Dorp. 1844 S. 50: 
„Von der Lage der königlichen Seythen hängt die Beſtimmung der Wohn⸗ 
„ſige der Melanchlänen ab IV. 20. rc dr sertaegfr and enn ürsuov 
„rd, Baoılmlovr Zou gun olxeovoı Mekayykamvo. Vom Meere erreicht 
„man ſie in 20 Tagereiſen zu 5 Meilen (IV. 101). Sie ſind die öſtlichen 
ve?) Nachbaren der Androphagen (IV. 100 125) und fallen wenn wir 
„Herodots Angaben auf unſere Karte übertragen, nicht nach Eſthland (§ 460) 
„ſondern in das Rjaſanſche und Wladimirſche. Nordlich von ihnen iſt ja 
„nicht Meer [4] ſondern eine menſchenleere Gegend mit Sümpfen.“ Allein 
kann denn nicht das weitausgedehnte Volk der Melanchlanen im Oſten 
die Seen Finlands nördlich von ſich haben, während ſie im Weſten das He⸗ 
rodot keinesweges unbekannte nördliche Meer (die Oſtſee) begränzt! So iſt 
es! Ber Dr. Hanſen fand nur einen Punct, wohin ſie fallen, um Rjäſan, 
und dimir in deren Nähe nur etwas weſtlicher die öſtliche Gränze des 
Melanchlänen⸗Landes auch fällt; aber er beachtet nicht hinlänglich die ſüd⸗ 
ÖftLiche Gränze des Volkes, und zwar die Aufzählung der Völker nördlich des 
Iſter ins innere Land, an der Weſtſeite des Scythiſchen Viereck. "Hdn vin 
ano , Torgov, va aden e Ze rä ueooyaıy pegovra, ünorlyloru 
d Zrvdinn, uno ngorwv Ayasvgowv, ner de Nevgov, Knete de Avöoo- 
an, rehtvralav d Mekuyz)atvov, Man ſehe meine Charte und man 
wird finden, daß dieſe ganz der Herodot. Beſchreibung entſpricht. Herr Dr. 
Hanſen läßt dieſe Völker in einer ſchrägen nordöftlichen Linie über einan⸗ 
der folgen; dadurch aber wird 2) der Boryſthenes durchſchnitten, an welchem 
doch 40 Tagefahrten hinauf die Gräber der Scythen-Könige (bei Mohilew nach 


\ 
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§ 5. Characteriſtik, Kleidung der Melanchlänen. 


So, denke ich, haben wir keinen Grund, die Nachrichten He⸗ 
rodots von den Melanchlaͤnen und ihre Sitze in den Gegenden, 
welche ich oben bezeichnet habe, zu bezweifeln, wenn auch noch an 
9 anderen Orten zu verſchiedenen Zeiten andere Melanchlaͤnen 1) ge⸗ 
nannt werden, welche mit dieſen nördlichen vielleicht im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen, vielleicht auch nicht. 

Herodot ſagt von den Melanchlaͤnen feiner Zeit, wie oben be: 
merkt iſt, „Sie ſind ein von den Scythen verſchiedenes Volk ; 
an einer anderen Stelle aber?) „die Melanchlaͤnen tragen alle ſchwarze 
„Kleider, von denen ſie auch den Namen haben, leben aber nach 
„Seythiſchen Sitten.“ 


mir ſich befanden. und ſollten denn 3) die Seythen ihre Könige außer den 
Gränzen ihres Landes begraben haben. Er zeichne eine Charte, und er wird 
finden, daß ſeine Combination keineswegs den Beſchreibungen des Herodoti⸗ 
ſchen Scythiſchen Vierecks entſpricht. Auch deutet Hr. Dr. Hanſen S. 173 
die von Timäos genannten Melaneimonen an der Bernſteinküſte (Polyb. II. 
16, 13), wovon ich oben geſprochen habe, ſelbſt auf die Bewohner der Bal⸗ 
tiſchen Küſte. Die genannten 40 Tagefahrten, den Boryſthenes hinauf bis 
zu den Gräbern der Scyth. Könige, ſucht freilich Hr. Dr. Hanſen wegzu⸗ 
bringen (S. 44 § 124) und auf das Herumfahren der Leiche im Lande 
zu deuten, um die Herodoteiſchen Melanchlänen nicht nach Curland und 
Livland zu bringen; allein Herodot ſpricht zu deutlich IV. 53. „0. lier 
„u Tegde age is réi TEooegdxovrunkoog dsl, yırmarsıuı Gewn ano 
Hog d'rëge und eben fo rechnet Scymnus der Chier die Fahrbarkeit des 
Boryſthenes auf „zweimal zwanzig Tage“. Seymnus Chius v. 69; 
ef. oben II, 3. 
1) Nämlich a. bei Dioſcurias an der Oſtküſte des Pontus Euxinus. 
Plin. H. Nat. IV. 5. 
b. Bei Colchis unmittelbar. Pomp. Mela. cap. XIX. und Anonym. 
Rav. IV. cap. IV. 
c. Nördlich von Colchis, getrennt durch die Gelonen, bei Seylax. Peripl. 
S. 31. 32. Ed. Hudl. 
d. SW. vom Ausfluſſe der Wolga gegen die Hippiſchen Berge zu. 
Ptol. V. cap. 9. - 
e. Unmittelbar nördlich der Tauriſchen Halbinſel. Klausen, Heca- 
taeus Fragm. Nr. 154, 4 
f. Etwas höher hinauf neben den Alanen, und über den Hippemolgen. 
Dionys. Perieg. v. 309. Hudf. 
g. In den Caſſiteriden bei Strabo III. 175. 
h. Die Melaneimonen eigentlich nicht Melanchlänen am Padus: (Po-) 
luſſe. Polyb. II. 16. 
i. Die Melaneimonen im nördlichen Spanien. Strabo III. p. 155. 
(ef. oben I. Cap. II, 4). g ; 
2) Herod. IV, 20. Mehl, & L zul od Zeuäusdn, 
3) Herod, IV, 107. 
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Hieraus erhellt wohl zur Genuͤge, daß wenigſtens im Allge⸗ 
meinen die Scythiſche Sitte, mit Ausnahme der Kleidung auch 
bei den Melanchlaͤnen angetroffen wurde. 

Die Kleidung“) aber beſtand, wie der Name des Volkes 
den die Griechen ihnen gaben in einer ſchwarzen Chlaͤna, d. h. 
einem ſchwarz wollenen, etwas langhaarigen Ueberwurf. Denn Chlaͤna 
(Nah oder Ahe) erklärt das Elymologieum Magnum fuͤr einen 
warmen dicken Wintermantel 1). Dieſe Chläna wurde durch eine Fi 
bel, Chlanitis, bei den Jungfrauen zuſammen gehalten 2). Daß 
diefe Ghana auch Lina (ha) hieß, ſehen wir aus Feſtus 3). Eine 
beſondere feine Art der Chlaͤna war die Chlanis (ais), die bei den 
Griechen Maͤnner und Weiber trugen, und welche feiner und wei⸗ 
cher war, alſo nur ein Manteltuch zum Staate war, das Etymolo- 
gicum Magnum erklaͤrt fie für das feinſte und weichſte und delicate⸗ 
fie Gewand +), und Heſychius eben fo das Chlanidion (zhavidıor) 
als einen ſehr dünnen Mantel 8). Die Chlaͤna war gewoͤhnlich 
weiß, ſo wie die Mäntel, welche der Ruſſiſche Fuͤrſt Swaͤloslaw und 
feine Druſchina trugen 6), Baba Auen, wie fie Ariſtoph. (Pac. 1012) 
zu den Gütern des Friedens rechnet. Es war die toga candida ber 
Römer, doch war fie auch mit Purpur gefärbt 7), wie bei den Scan⸗ 


) Hr. Dr. Hanſen in feinem vorhin genannten Werke meint (S. 177): 
„Wenn es auf die ſchwarzen Röcke allein ankäme, jo müßten wir 
„die Melanchlänen mit den Eſthen identiſiciren. — Die Eva Kleidung 
„aber ift nicht charakteriſtiſch genug, da auch im Hindukuh Schwarzroöcke 
„(Siahpush) wohnen, da Theophvlact S. 257 (ed Bon.) Taugaſt von zwei 
„fehr großen Völkern bewohnt fein läßt %s d2 za Evi Ee ao d kr 
„%%% xoxoßapos und dabei von Loos rc uno, ſpricht.“ Nachher 
ſagt er S. 178: „Es giebt demnach zweierlei Schwarzröcke im Alterthume, 
„öſtlichere bei Herodot bis Ammianus Marcellinus herab, und weſtlich bei 
„Timaus [an der Oſtſee].“ — Ich habe, wie aus obigen hervorgeht, nicht 
weniger als 9 verſchiedene Stellen Melanchlänen nachgewieſen; die Herodo⸗ 
teiſchen, aber nicht wegen der ſchwarzen Roͤcke allein, ſondern wegen der He⸗ 
rodoteiſchen terreſtriſchen Beſtimmungen und genauen Meſſ AN? auf unfere 
Charte, nach Curland, Livland, Eſthland und ſuͤdlich bis ungefähr zum oberen 
Dinepr, öſtlich bis in die Gegend von Moscau ausgedehnt, 

1) Etym. Magn. f. v. A. A Hπνẽð 70 Armin: Au, si 
x,. heyerar Air zhaira zé nayu d zeufowor inarıov, 

2) Hesych. zAcın/dıs al Aud aeg Hera. 

3) Festus: sei zé Ze Ipiger ol Baoıkeig Ju ’Ioßas singe u- 
g ttt. ` d e 

4) Etym. Magn. ro Anroravov Set i zul rëéfrëer, 

5) Hesych. iu ꝭj i di,, 

6) Necrolivon. Anastas. ©. 16. 

7) Homer Odys. XIV. 516. 
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dinaviern mit Scharlach 1), oder wie bei den Roͤmern wenigſtens an 
dem Ende durchwebt (toga praetexta). Daß die Chlaina bei den 
Griechen bloß uͤber die Schulter geworfen oder auch auf der Schulter 
mit einer Spange befeſtigt wurde, ſieht man aus Homer, wo fie 
im ſchnellen Laufe abgeworfen wurde 2). Aus Homers Od. XXI. 
118 ſieht man auch, daß das Zeug aus einer etwas zottigen 3) We⸗ 
berei beſtand, wie dieſe bei den Eſten uͤberall hervortritt. Chlaͤnen 
im Griechiſchen Sinne, als bloße Ueberwuͤrfe (regio nd) findet 
man nun freilich nur noch in Lettland und Curland bei den Wei— 
bern, wo ſie Willain heißen, und auch außerordentlich zart, ſchleier— 
artig gewebt, das Chlanidion auf der Schulter mit einer Spange 
befeſtigt repraͤſentiren; allein das kaͤltere Klima unſerer noͤrdlichen 
Gegenden machte bei den Eſthen unſtreitig die längeren Aermel noͤ⸗ 
thig, ſtatt davon bei den ſuͤdlichen verbruͤderten Ungarn eben ſo ge⸗ 
webte Maͤntel mit nur ſehr kurzen Ermeln vorkommen ), und nur 
die Löbba der Eſthen iſt noch ein Reſt der eigentlichen Chlaina 5). 
Die ſchwarze Farbe dieſer Chlaͤna bei den Melanchlaͤnen war auf 
jeden Fall zu Herodots Zeit fo bezeichnend für dieſes nördliche Volk, 
daß ſelbſt in dem Falle, daß in den von Herodot bezeichneten Ge— 
genden dieſelben nicht genau mehr ihre Wohnſitze haͤtten, man eher 
eine Wanderung nach einer anderen Gegend annehmen muͤßte, als 
ein anderes Volk. — Allein im Herzen der von Herodot be⸗ 
zeichneten Gegenden wohnen noch dieſe Melanchlaͤnen und der Name 
Tichorni narod und Tschorni pakar (Schwarzleute), ſchwarzes Volk, 
in Moskau und Kiew, im Mittelalter der Name „Schwarxroͤcke, 
wie die Deutſchen oft die Eſthen nennen, Melle schwargs Schwarz⸗ 
roͤcke, wie ich ihn von den Lettiſch redenden Curlaͤndern oft gehoͤrt 
habe, haftet wegen dieſer beibehaltenen Eigenthuͤmlichkeit noch ſtets 
an dem Volke der Eſthen. Nur im Süden, Oſten und Weſten iſt 
durch Lithauer, Letten und Ruſſen dieſer einſt ſo große Name ent⸗ 
nationaliſirt, und dennoch herrſcht die ſchwarze Tracht noch in Scha⸗ 


1) Necrolivonica ibidem S. 15. 
2) Homer. Odys. XIV, 521. Od. XXI, 118. Ilias X, 133, 

3) Herod, IV,64 erwähnt auch, daß die Seythen ſich zAarres von den 
Scalpen getödteter Feinde, die ſie nach Art eines Hirtentleides zuſammen⸗ 
näheten, machten. 

Necroliv. Anast. S. 4. 

5) Ebendaſelbſt S. 16. 
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matten vor und bei Nowogrod, Gdow, Pleſkau') und Isborſk ““) 
auch noch die Sprache. Was die übrigen Sitten, Einrichtun— 
gen und Gebraͤuche anbetrifft, ſo finden ſich auch noch manche 
Vergleichungspuncte zwiſchen den Eſthen und Scythen !“). 


§ 6. Regierung und Gottesdienſt. 


So ſtanden in Beziehung auf die Regierungsform die 
Melanchlaͤnen wie die Scythen unter Koͤnigen 1) fo wie die Scandina⸗ 
viſchen Schriftſteller im Mittelalter ?) noch vom Könige der Eſthen, 
und ſelbſt die erſten Diplome der neuen Deutſchen Zeit noch von 
Königen der Curen ſprechen 3). 

Das ganze Land war indeß eingetheilt, wie bei den Aegyptern 
nach Griechiſcher Ueberſetzung in Nomen oder Bezirke, welche 
unter Aelteſten ſtanden und in deren jeden ein beſonderer Opferplatz 
des Mars wart). Dieſer Aelteſte hieß auch in Griechiſcher Ueber: 
ſetzung Nomarch, und dieſer leitete ſowohl die Opfer, als auch die 
jährlichen Trinkgelage, bei denen der, welcher einen Feind erlegt hatte, 
aus dem Schädel eines von ihm Getoͤdteten mittrinken durfte s). 
Dieſe Nomen entſprechen den Kilegunden der Eſthen, die auch unter 
Wannems oder Senioribus fanden ©), die Opferplaͤtze des 


) Ueber die Eſthen bei Pleskau gegen Wieliki Luki zu und die bei 
Gdow vergleiche man Roſenplänter, Beiträge zc. Heft X, S. 26. Pernau, 1801. 

% Bei Isborsk dienten fie mir nebſt den Ruſſen ſelbſt als Gräber bei 
meinen Aufgrabungen. * 

***) Hr. Dr. Hanfen in feinem Werke „Oſt⸗Europa nach Herodot“ ver⸗ 
gleicht die von Herodot beſchriebenen Sitten mit denen der Mongolen und 
findet darin manche Analogien. Mir ſcheinen indeß die zwiſchen den Sey⸗ 
then und Tſchudiſchen Völkern bei weiten ſchlagender zu ſein. Viele derſel⸗ 
ben ſind aber von der Art, daß ſie auch auf diejenigen Völker übergehen 
mußten, welche ſpäter in das Land der Seythen zogen. Hier, kommt es nur 
darauf an, zu unterſuchen, in wie fern Herodot mit Recht den Melanchlä⸗ 
nen Seythiſche Sitten zuſchreibt, wenn dieſe die Tſchudiſchen Stämme der 
Lage nach fein konnen. 

3 880 f tie En = së 50 

2) So i imar Orientalium rex ein Verbündeter der Hun 
p. 129 ꝛc. Man vergl. unten IV. und V. Abth. ee 
3 Gruberi Orig. p. 267. Lamechinus rex. 

4) Herod IV. 62, wobei die Note Valckenärs über den Ausdruck ard 
vowovs, der von Laur. Valla und Gronov mißverſtanden war, noch zu fer 
hen. Herod. Schweighaeuser, Tom V, S. 232. 

5) Herod. IV, 66. ; 

6) Kilegunden bedeutet „Verbindungen“ von Kihlama verbinden (auch 
ehelich). Wannems heißen Aelteſte. 
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Mars aber, die in großer Ausdehnung (3 Stadien lang und 3 
Stadien breit) aus zuſammengetragenen Reiſigbuͤndeln entſtanden, 
über welche das Blut der Geopferten ausgegoſſen wurde, und welche 
nur einen Aufgang hatten 1), ſcheinen den Bauerburgen zu entſprechen, 
welche ſich dadurch auszeichnen, daß ſie alle oben eine ſehr tiefe Lage 
dunkelſchwarzer aus vegetabiliſchen und animaliſchen Reſten beſtehen⸗ 
der Erde enthalten 2). War nun ein ſolcher Opferplatz dem Kriegs⸗ 
gotte geweiht, ſo ergiebt ſich daraus um ſo leichter, wie nach mei: 
ner oben (S. 117) geaͤußerten Vermuthung derſelbe Platz in Kriegs: 
zeiten auch als eine Art von Feſtung gegen ploͤtzliche Einbruͤche 
der Feinde betrachtet werden konnte. Herodot erzaͤhlt ferner, daß 
bei dieſen Opfern von den unten außerhalb der Opferhoͤhe liegen⸗ 
gebliebenen geopferten Kriegsgefangenen, von denen ſie ja den hun⸗ 
dertſten opferten,, die rechten Arme abgeſchnitten, und in die Hoͤhe 
geworfen waͤren. — Dies ſcheint mit der alten Eſthniſchen Bedeu⸗ 
tung des rechten Arms, oder des rechten Fußes, als des Gluͤck⸗ 
bringenden, des linken, als des Unglückbringenden 3) in einiger Ver⸗ 
bindung zu ſtehen. Der rechte Fuß des uͤber Leben und Tod des 
Ciſtercienſer⸗Moͤnches Theodorich im Jahre 1192 den Liven in Tho⸗ 
reida Orakel gebenden Pferdes, welches deshalb Über eine Lanze e 
ten mußte, hieß bei ihnen: „der Fuß des Lebens“ und der ge: 
lehrte Gruber zeigt in einer Anmerkung (e), daß dieſe Sitten nicht 
bloß bei den Liven, ſondern auch bei den mit dem Oeſelſchen ſo 
nahe verbundenen heidniſchen Goͤtterdienſte der Ruͤgier geweſen ſei. *) 


1) Herod. IV, 62. 

2) In Aſcheraden legte ich es darauf an, in dieſer Erdſchicht, welche 
immer Thierknochen, Reſte verfaulten Holzes, Scherben von Geſchirren, Ei⸗ 
ſen und Bronzefragmente enthielt, ſo tief zu graben, bis ich auf den natür⸗ 
lichen Boden käme; allein es gelang mir nicht, ob leich 4 Arbeiter einen 
ganzen Nachmittag daran gruben, und dieſe über 6 Fuß tief kamen. Men⸗ 
ſchenknochen fand ich nicht darin; allein Herodot bemerkt auch, daß die ge⸗ 
tödteten Opfer außerhalb des Opferplatzes liegen geblieben wären. Nur das 
Blut habe man in irdenen Geſchirren aufgefangen, und nachher über das 
Schwerdt, welches als simulacrum Mart) dort aufgeſtellt war, ausge oſſen. 
So habe ich dieſe ſchwarze fruchtbare Erde überall auf dieſen alten Bauer⸗ 
burgen gefunden, in Oeſel, in Curland, in Livland und Eſthland, al. oben 


S. 90. 

3) Heinrich der Lette, Gruber I. o. 10. Die rechte Hand heißt noch 
„die gute Hand“, die Linke „die Teufelshand“ bei den Eſthen. 

4) Saxo Grammat. Hist. Dan. Lib. XIV, S. 501. ed. Klotz. Hier 
war das Orakel gebende Pferd ein weißes, dem Swantewil geheiligtes, und 
wurde ebenfals zum Orakelgeben benutzt, wenn über einen Krieg zu entſchei⸗ 
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Auch Pferdeopfer wurden bei den Seythen dem Mars und 
anderen Göttern gebracht 1), welche Sitte auch in unſeren Gegenden 
geherrſcht haben muß, weil man, wie wohl ſelten, in den Graͤbern 
und Bauerburgen unverbrante Knochenreſte von Pferden, beſonders 
Pferdezaͤhne findet, fo wie Metallgegenſtaͤnde, die zum Schmuck oder 
zu den Zuͤgel der Pferde gehoͤrten 2). — Dieſer Kriegsgott, deſſen 
Scythiſchen Namen Herodot uns leider nicht nennt, ſcheint dem 
Tarapilla der alten Eſthen zu entſprechen, der auch im Kriege 
von ihm angerufen wurde 3) oder dem Thor der Scandinavier. 


Die übrigen Götter, welche Herodot angiebt finden ſich theils 
in der Eſthniſchen theils in der Finniſchen Mythologie gleichfalls 
wieder. Es ſind nach Herodot: 


1) Hauptgottheit, Tabiti“) bei den Scythen genannt, die er 
mit der Heſtia der Griechen oder Veſta (nicht aber mit der Erd⸗ 
göttin, welche er nachher beſonders als Ge nennt), vergleicht. Es 
kann darunter nur das Empyraͤu m, die feurige Feſte des Himmels, 
das Urfeuer 5) oder der Himmel ſelbſt verſtanden werden, und der 
Name Tabiti koͤnnte in dieſem Falle von Taͤw as, der Himmel, her⸗ 
genommen ſein. Dieſer Idee liegt auch der Name des Gottes Ju⸗ 
mal (Himmel) der Eſthen, deſſen Geſchlecht eben ſo zweifelhaft iſt, 
als das der Hertha oder des Herthus bei den Suewiſchen Staͤmmen 
in Deutſchland, zum Grunde 6). Unter dieſer Gottheit Tabiti 
ſtanden 


den war, eben fo bei den Liuticiern nach Ditmar von Merſeburg 6 S. 382, 
und bei den Stettinern nach dem Auctor Vitae Ottonis II. c. 32. De pro- 
phetante caballo hastis. Cranzius Vandal. Lib. V, 0. 12. 

1) Herod. IV, 61. Sie opfer ten andere Thiere, beſonders aber Pferde, 
und alle dieſe Thiere wurden nicht verbrannt, ſondern nur erwürgt, woher 
es kommen mag, daß ſich unter den Reſten der alten Zeit in den Gräbern 
ſelber öfter in den ſogenannten Bauerburgen unverbrannte Knochen und be⸗ 
ſonders Zähne von Pferden finden. 

2) Necroliv. Anast. S. 16 u. 17. 

3) Ot. oben S. 120. 

4) Herod. IV, 59. 

5) Nec tu aliud Vestam quam vivam intellige flamman. Ovid. 
a0 S. 76 und facht, Germ. 40 

oben S. 76 und Tacit. Germ. 40, Doch iſt auch der Heerd 

bei den Eſthen ſo geheiligt, daß ihm noch oft jährlich geopfert wird und 
daß ſelbſt die niederen Goͤtter in ihrer Angſt ſich unter dieſelben flüchten, 
wenn der Wanna Eſla mit feiner Eiſenruthe ſich naht. Cl. Verhandlung. 
der Eſthn. Geſellſchaft I. II. 37. 
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2) der Zeus der Griechen, oder wie die Scythen nach Herodot 
ihn genannt haben ſollen: Papaios und 


3) feine Gemahlin die Ge der Griechen oder Apia der Gen: 
then. In dieſem Papaios ſcheint der Name der Eſthen wanna illa, 
der alte Vater, der Donnerer zu liegen, der naͤchſte nach dem Jumal 1), 
und der Name Papaios ſcheint mit Paͤaͤn die Sonne zuſammen zu 
haͤngen. Seine Gemahlin aber die Ge, graͤciſirt Apia genannt, 
villeicht von Appi die Hülfe, abbitaja die Helferin verunſtaltet. Bei 
den Letten findet ſich dieſe Göttin noch als Semme oder Erdmutter 2). 
Bei den Finniſchen Stämmen wird dem Ukko, dem naͤchſten nach 
Jumal, dem Gotte des Wetters, eine Gemahlin Nauni gegeben. 


Nach dieſen 3 obern Goͤttern hatten die Scythen außer dem 
oben bemerkten Krigsgotte, Ares, noch 3 andere Gottheiten, welche 
Herodot mit dem Apollo CZeéiien) der Venus urania (oda Ago 
dern) und den Neptun (Poſeidon) vergleicht. : 


4) Apollo findet ſich wieder in dem gefangliebenden kunſt⸗ 
reichen Wäindmoinen, der Finnen oder dem Wannemunne der Eſthen s), 
dieſen nannten die Scythen Oitofyros Oizoavgog) , ein Name der von 
dem Eſthniſchen oid, oido Verſtand und ſurus die Größe, Hoheit, 
(alſo die Hoheit des Verſtandes) herkommen koͤnnte, da dieſer Gott 
nicht bloß Sänger +), ſondern auch als kundige Verfertiger eiſerner 
Wunderſachen, ſogar Inſeln ſchuf, „wo er ſeinen Kopf auf dem 
Meere erhob, Lan dſpitze, wo er feine Hand drehete, fiſchreiche 
Stellen, wo ſein Fuß das Meer beruͤhrte, gruͤnende Erdhuͤgel wo 
er feine Knie erhob, der Herr des Nordens, und der Sohn des Nordi— 
ſchen Urgottes und Beherrſchers Kalewa 5).“ Dieſen Apollo⸗Cult, 
hoch aber im Norden, kannten ſchon die aͤlteſten Griechiſchen Dich⸗ 


e auf Götterlehre der alten Defeler aus dem Nachlaſſe des Pa⸗ 
ES Si auf Oeſel. Inland Nr. 4. 1840, und Roſenplänters Beiträge 
. S. 9. 

2) Siehe oben Abth. I. 4. 

3) Cf. oben ib. 

4) Ot. Wannemunnes Sang von Fählmann. Verhandl. der gelehrten 
Eſthn. Geſellſch. zu Dorpat, I. I. S. 42. Als ſolcher iſt er auch der Er⸗ 
finder des Geſanges und der Kantele (Eſthn, Kandel), eine Art Harfe, mit 
der er alles bezaubert, Sonne, Mond und Sterne, Berge, Wälder, Meere, 
Menſchen und Thiere. ie Probe einer Eſthniſchen und Heutſchen 
Ueberſetzung der Kalewala, ib. S. 92. 

5) Ibidem S. 91. 
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ter, (ſiehe oben II. I.) und Herodot (ek. oben II. I.), der ihn mit 
dem Apollo-Cult in Delos in Verbindung bringt. 

. 5) Die himmliſche Aphrodite, Venus Urania, wurde 
nach Herodot IV. 59, Artimpafa bei den Scythen genannt. Eine 
dieſer entſprechende Gottheit finde ich bei den Finniſchen Staͤmmen 
und Eſthen nicht, wohl aber bei den Letten, wo die (oder der) Lihgo 
die Spenderin der Freude iſt, und allenfalls bei den Liven, wo die 
Mädchen, welche gern heirathen wollten, auf dem Puifche-Kallus (dem 
Knabenberge) opferten 1). Der Seythiſche Name Artimpafa koͤnnte 
von den Eſthniſchen Wurzeln: arrima bearbeiten und arro Zügel (z. 
B. wallitlasse arrud Zügel der Regierung) und von pella, das Neſt, 
oder Ehebette (3. B. in Pella-poig Neſthaͤkchen) abgeleitet werden, 
und die Beherrſcherin des Ehebettes bedeuten. 

6) Poſeidon (Docs) oder Neptun, nach Herodot (J. c.) 
Thamimafados genannt, der Gott des Meeres, wird bei den Eſthen 
auf Oeſel an der Kuͤſte von Pank noch jetzt verehrt ?), doch habe 
ich den Namen der dort verehrten Gottheit nicht erfahren. Der 
Seythiſche Name koͤnnte vom Eſthniſchen tammama zerſtampfen (wie 
die Pferde), und laddas der Hundertſte herkommen, weil nach He: 
rodot der Hundertſte der Gefangenen ihm geopfert wurde 3). Das 
einzelne Vorkommen dieſes Seegottes bloß bei den Oeſelanern iſt 
dem einzelnen Vorkommen des Neptun oder Poſeidon bloß bei 
den Koͤniglichen Scythen analog. 

Ich wuͤrde auf dieſe Herleitung der Seythiſchen Goͤtternamen 
aus dem Tſchudiſchen um ſo weniger Gewicht legen, als Herodot 
ſelbſt die Melanchlaͤnen ein „nicht Seythiſches Volk“ nennt, und 
faſt in jeder Sprache ſich Aehnlichkeiten finden, wenn man darauf 
ausgeht, fie zu fuchen*); allein da bedeutende Gelehrte?) die Tſchu— 


II. Abth. BB. Nachrichten der Griechen. 


1) Necrol. Generalber. S. 7, Tab. 47, 10. Die hier abgebildete Fi: 
ur ſcheint mir bei näherer Betrachtung mehr ein Altar, auf welchem geop⸗ 
ert wurde, als ein Bruſtbild irgend einer Gottheit. Deshalb iſt ſie oben 
ganz platt. 

5 Necr. Generalber. S. 7, Tab. 67. 4. 

3) Herod. IV, cap. 62. a 

„) Es iſt ein Hauptverdienſt der neueren Zeit, auch die Sprache zu 
Beſtimmung der Verwandtſchaft der Völker zu benutzen. Können hierbei 
auch Irrthümer unterlaufen, wenn man dieſe ohne Rückſicht auf die Ge⸗ 
ſchichte an die Spitze ſtellen, und ſich mit wenigen Worten begnügen wollte: 
fo dürfen wir da doch nicht biede Spuren vernachläſſigen, wo 
hiſtoriſche Monumente ſchon für eine ſolche Verwandſchaft ſprechen. 

4) Bayer S. 373; Schlözer Neſtor I, 2, S. 39. 


3) Herodots Melauchläuen. 281 


den dennoch für Nachkommen der Seythen halten, und es ſehr leicht 
ſeyn koͤnnte, daß Herodot unter dem Beiſatze od Zeuëmëe nur die 
politiſche damalige Getrenntheit der Melanchlaͤnen bezeichnen wollte, 
auch die bisherigen anderen Deutungen dieſer Seythiſchen Namen 
zum Theil noch weniger für ſich zu haben ſcheinen, und die Namens: 
aͤhnlichkeit des Tſchud und Seyth doch nicht ſo ganz zu verwerfen 
iſt: ſo hielt ich es wohl fuͤr der Muͤhe werth, dieſe Etymologien 
nicht ganz zu uͤbergehen. , 

Ich habe oben die Urheimath des Tſchudiſchen Volkes in Aſſy⸗ 
rien an den Gordpaͤiſchen Gebirgen herzuleiten vorgeſchlagen. Die 
Aehnlichkeit der Perſiſchen Götter zum Theil auch der Syriſchen 
mit den angegebenen Scythiſchen iſt ſchon von Zeus bemerkt 1), und 
ſogar die Reihenfolge der Goͤtter, welche Zeus nach Xenophon Cyrop 
1. 6. 1, als identiſch mit der bei den Scythen angegeben, iſt merk⸗ 
würdig genug. Die Heſtia, das Urfeuer (nicht das irdiſche Feuer 
nie) hatte auch bei den Perſern den erſten Rang, ihr wurde zuerſt 
geopfert, dann dem Zeus?) und den andern Göttern. Die Namen 
leitet Herr Zeus aber her I) der Heſtia, Tabiti von täb, nach Me- 
ninski accendens, anzuͤndend, leuchtend, und dem Neuperſiſchen tabi- 
den leuchten, glaͤnzen. 2) Zeus-Papaios aus dem Neuperſiſchen 
baba, bab der Vater, oder nach Richardſon in der Sprache der Mas 
gier das Urfeuer als den Vater aller Dinge. 3) Apollo-Oitoſyros 
und 4) die Aphrodite-Artimpaſa. Der Name des Apollo Oitoſyros 
kommt auch in einer Inſchrift der Perſer vor 2). GEA ZHAOITO 


1) Zeus, „die Deutſchen und die Nachbarſtämme“. München 1837, lei⸗ 
tet die Seythiſchen Götter von den Mediſch⸗Perſiſchen her, welches die Vers 
wandtſchaft mit den Tſchudiſchen Cult indeß nicht aufheben, ſondern nur 
weiter führen würde. Allerdings kommen in der Mediſch⸗Perſiſchen Res 
ligion ungefähr dieſelben Götter vor (Herodot I. 131), Zeus, Helios und 
Selene, die Ge, das Feuer, das Waſſer und die Winde, auch die (Venus) 
Urania, haben ſie von den Aſſyriern und den Arabern angenommen, Mylitta 
bei den Aſſyrern, Alitta bei den Arabern, Mitra bei den Perſern genannt. 


2) Cyrop. I. 6, 1. Cyrus, nach Haufe zurückkehrend, opferte zuerſt der 
Heſtia, Patroa (Norte nargag) und dem Zeus⸗Patroos (v Ait neroso) 
und Cyrop. 7 une 57: Cyrus opferte bei ſeiner Ankunft zuerſt der Heſtia, 
dann dem Zeus dem Könige (Aer Baoıkc) und anderen Göttern der Ma⸗ 
gier. Die Verehrung des Zeus durch Stiere, des Helios durch Pferde, der Ge 
oder Erde durch Trankopfer bei den Perſern finden wir bei Xenophon Cy⸗ 
1 5 8, 3, 24, und 3, 3, 22, die Verehrung des Ares bei den Casmaniern 
bei Strabo XIV, 727. d 


3) Gudii Inscript. p. 56. 2. 
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ZKYPA KAI AUTOAARNL OITO SKN. MO PA M. OYA- 
IO. HAN. NERKOPOZ AN. „Der Göttin Se: 
loitoſeyra und dem Apollo Oitoſcyros dem Mithras hat dieſes Denk— 
mal geſetzt ꝛc.“ Mit Recht bemerkt Zeus, daß Mithras beide Gott: 
heiten, Selene (den Mond) und den Helios (die Sonne) bei den 
Perſern mit einander verband, wie in den Zendbuͤchern nach Bour— 
nouf 1) auch geſagt wird: „ich rufe an, ich preiſe die beiden Herrſcher 
„Mithras.“ Die Göttin Artimpoſa nennen ebenfalls die Inſchriften 
zweier Weihdenkmale bei Gruter (Inserptt. 60 n. 5. 6.) aus der Um⸗ 
gebung von Tuſculum. Dieſe Scythiſchen Namen Oitoleyros und 
Artimpafa erklaͤrt indeß Zeus nicht, eben fo wie er den Seythiſchen 
Namen des Tamimaladas nur zur erſten Hälfte in dem Voͤlkernamen 
Thamanoioi bei Herodot III. 93, wiederfinden kann. 

Der Cultus aller dieſer Götter, war eben fo wie bei den Per: 
fern 2), bei den Scythen ?) ohne Tempel und ohne Bildſaͤulen, und 
nur dem Ares der Scythen, deſſen Scythiſcher Name nicht angege— 
ben wird, den auch die Perſer nicht kannten, errichteten die Scythen 
Tempel, Altaͤre und Bildſaͤulen, «raluora +), Eben fo war es bei 
den Eſthen der Fall mit dem Tarapilla, wahrſcheinlich dem Thor der 
Scandinavier oder dem Targitaus der Celten, dem Gotte, den ſie im 
Kriege anriefen 5). 

Die Verehrung der Seythiſchen 6), fo. wie der Eſthniſchen Goͤt— 
ter 7) geſchieht nicht in Tempeln und an Altaͤren 8) ſondern unter 
freiem Himmel. Ein beſonders heiliger Ort war bei den Seythen 
eine Quelle bitteren Waſſers Geo uxen), die 4 Tagereiſen von 
der Muͤndung des Hypanis (Bog) in dieſen Fluß ſich ergießt und 
denſelben bitter macht, obgleich ſie ſehr klein iſt. Herodot ſagt: 
„dieſe Quelle iſt an den Graͤnzen der ackerbauenden Scythen und 
der Alazonen.“ Der Name der Quelle und der Gegend ſelbſt iſt in 


1) Bournouf Vacua p. 351. 

2) Herod, IV, 132. 

3) Herod. IV, 59. 

4) Herod. IV, 60. 

5) Man ſehe oben Cap. J. S. 120. Bei den Scythen war das Aga- 
lam ein eiſerner Dolch. 

6) Herod. IV, 59. 

7) Inland Nr. 4, 1840. 

8) Wenn einzelne Steinaltäre in Livland und Curland vorkommen, Ne- 
orol. Tab. 67, 1, und vielleicht Tab. 47, 10, fo mögen dieſe aus der nordi⸗ 
ſchen Religion adoptirt ſein. e 
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Seythiſcher Sprache Exampaeus, die Griechen nennen fie die heiligen 
Wege (Tegel bool), und Lib. 4, Cap. SJ. ſagt Herodot: Zwiſchen 
dem Boryſthenes und dem Hypanis in ein Ort, mit Namen Exampaeus, 
wo eine Quelle bitteren Waſſers iſt, welche das Waſſer des Hypanis 
untrinkbar macht. Dort iſt ein eherner Keſſel ſechsmal ſo groß als 
der, welchen an der Muͤndung des Pontus Pauſanias, der Sohn 
des Cleombrotus geweiht hat. Er faßt beinahe 600 Amphoren und 
er iſt ſechs Finger dick. Die Eingebornen erzählen er ſei aus Pfeil: 
ſpitzen gemacht. Der König der Seythen Ariantas habe naͤmlich um 
die Anzahl der Seythen zu erfahren befohlen, daß jeder Seythe ein 
Pfeilſpitze herzufuͤhren ſolle bei Lebensſtrafe. Da wurde eine fo große 
Menge von Pfeilſpitzen zuſammen gebracht, daß dieſes Monument 
daraus gemacht und am Examparus geweihet werden konnte.“ Dieſe 
Quelle hat man vielfältig geſucht. Eichwald findet fie bei Kanıenez 
Podolsk*) in einem Bitterbrunnen nahe der Stadtmauer“); allein 
dieſem ſteht entgegen die Entfernung c. 60 Meilen vom Meere und 
2) daß dieſer nicht am Hypanis ſondern am Tyras oder Dnjeſter 
liegt. Ich glaube dieſe Quelle muß geſucht werden c. 20 Meilen 
von der Mündung des Bog, etwas ſuͤdoͤſtlich von Wosneſensk bei 
Michaitowska ““). Der Name der Griechen und der dort geheiligte 
Keſſel deutet auf eine heilige Quelle, der Seythiſche Name, der 
vielfach zu erklären verſucht iſt, koͤnnte auch von dem Eſthniſchen 
öhkama roth fein, und padda oder pa in der Zuſammenſetzung paia 
Grapen hergeleitet werden und ſich auf den großen Kupferkeſſel beziehen. 
Doch koͤnnte die letzte Sylbe auch von paistus, das hohe Waſſer 
(weske paiso) Muͤhlwaſſer oder pais die Blaſe herkommen. Auch 
bei den Eſthen ſind viele Quellen, beſonders die etwas eiſenhaltigen 
mit rothem Niederſchlage heilig und empfangen häufige Opfergaben 
noch jetzt von ihnen. 


) Nach Gabr Rzonezynski hist. nat. Poloniae Sandom. 1721 p. 115. 
rh Eichwald, Alte Geogr. des Casp. Meeres ꝛc. S. 297, und deſſen 
Naturhiſt. Skizze von Lithauen Volh. und Podolien. Wilna 1830. S. 15. 
) Hier find in einiger Entfernung von einander der Tſchornoi, Su: 
dei und Gnitoi Elanetz, die von der linken Seite her in den Bog fließen. 


Doch weiß ich nicht in wie fern der eine oder der andere ſeiner Natur nach 
dafür genommen werden könnte. 
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$ 7. Aelteſte Mythen der Scythen und Eſthen. Wahrſager, Begraͤbniſſe. 

Die Eſthniſche Dreitheilung findet D überall auch im Seythi⸗ 
ſchen wieder. So die Eintheilung der Seythiſchen Stämme über: 
haupt in Koͤnigliche, Ackerbauende und Nomadiſirende Seythen 1). 
So die 3 Bruͤder⸗Soͤhne des vom Zeus und der Tochter des Bory— 
ſthenes Flußes erzeugten Targitaus, Leipoxais und Arpoxais und 
Colaxais, welche ſich um die Herrſchaft Seythiens ſtritten, wie die 
Söhne des alten Kalew, von denen der jüngfte Kallewe poeg beſon⸗ 
ders genannt, die Herrſchaft erhielt, wie der Juͤngſte der Soͤhne 
des Zeus, Calais bei den Seythen, ſich durch Loͤſung des Zaubers 
des Reiches bemaͤchtigte?). Dieſer Zauber beſtand darin, daß 3 gol⸗ 
dene Geraͤthſchaften, ein Pflug, ein Joch, ein Beil (vayapıs) und 
eine Schale (hn) vom Himmel fielen“). Der aͤlteſte wollte ſich 
derſelben bemaͤchtigen, allein das Gold brannte ihm in der Hand. 
Dem Juͤngern ging es eben ſo, und nur dem juͤngſten, Colaxais, 
gelang es dieſelbe aufzuheben, und in fein Haus zu tragen, wor: 
auf ſeine Bruͤder ihm die Herrſchaft des Ganzen von freien Stuͤcken 
uͤbertrugen 3). Sonderbar daß alle Namen dieſer alten Seythiſchen 
Koͤnige ſich ſehr gut aus dem Eſthniſchen erklaͤren laſſen, und mit 
der den Tſchuden fo. gewöhnlichen Zauberei zuſammen zu haͤngen 
ſcheinen. So liegt in dem Namen des Targitaus, wenn man das 
Tſchudiſche als die Urſprache annimmt, offenbar das Eſthniſche tark 
G. targa, klug, weiſe mit der Nebenbedeutung eines Zauberers; in 
Leipoxais, leppitaja der Verſoͤhner; in Arpoxais, arpo-täja Zauberer 
mit Sieben, und arwotellaja der Zeichendeuter, und in Kolaxais „Kol- 
lad“ der bei den Eſthen ſo gewoͤhnliche Drudenfuß, der alle uͤbrigen 
Zauberkuͤnſte uͤberwindet. Die Gaben aber, die vom Himmel fielen, 
ſind auch die gewoͤhnlichen und faſt einzigen Geraͤthe der Eſthen, 
das Joch mit dem Pfluge für ihren Ackerbau, die Schale zur Be: 
reitung ihres Getraͤnkes, des Tar oder Duͤnnbieres, und das Beil 
(tapris), welches fie immer bei ſich führen, und womit fie ihre Haͤu⸗ 
ſer bauen und faſt alle ihre Handarbeiten verrichten. 


1) So die Eſthen, Liven und Euren. Vergl. Herod. IV. 7: S, 
zus Baoılnlag rot n voicı Eovrov zorogrdong Get Ko Ft. 

) Herod. IV. 5: % Baorhyinv nücav gedon véi venrdın. 

*) Dieſes vom Himmelfallen von Gegenſtänden, die den Willen Gottes 
verkündigen, lebt auch noch heute überall bei den Eſthen in ihrer Meinung 
fort. Jetzt find es gewöhnlich Briefe, die vom Himmel gefallen fein ſollen. 

) Herod. I. c. 
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Eine andere Sage, welche Herodot bei den Pontiſchen Griechen 
hörte, giebt dem Hercules, der zu ihnen von Gades aus an ihr Ge: 
ſtade verſchlagen wurde, ebenfalls drei mit einer Schlangen-Jung⸗ 
frau gezeugte Soͤhne, den Agathyrſus, Gelonos und Seythes, und 
Lët ebenfalls den Juͤngſten derſelben Seythes im Wettſtreite, wel⸗ 
cher darin beſtand, den Bogen des Hercules zu ſpannen, und den 
mit einer goldenen Phiala geſchloſſenen Gürtel des Hercules umzu— 
legen, als Sieger davon gehen, und die jüngeren Brüder vertreiben. — 
Von dem Schlangen-Cult der Eſthen find aber auch jetzt noch 
viele Spuren uͤbrig 1), und in den Grabalterthuͤmern an Fibeln 2) 
und Ringen 3) und Ketten *) kommen die Schlangen und Schlan⸗ 
genkoͤpfe überall häufig vor. Eben dieſer Hercules aber, der Stamm⸗ 
vater der Scythen, ließ in dem einen Felſen am Tyras Rieſenſpuren 
zurück), fo wie von dem Eſthniſchen Hercules, dem Kallewe-poeg 
mehrere Felſenſtuͤcke am Tſchudiſchen Meere, und in andern Theilen 
der Oſtſeeprovinzen noch fetzt ſolche Rieſenſpuren verehrt werden 6). 
Auch die große Menge von Wahrſagern (uavrıes) bei den Sey⸗ 
then Herod. IV. 76 finden wir fruͤher, ſo wie jetzt bei den Tſchu⸗ 
diſchen Voͤlkern wieder. Im 68. Cap. werden die Seythiſchen Wahr⸗ 
ſager auch dargeſtellt als ſolche, die auch bei Krankheiten der Koͤnige 
zu Rathe gezogen wurden. Dieſe muͤſſen dann ermitteln, wer bei den 
koͤniglichen Laren (raͤs aol alas borlas) falſch geſchworen habe (mög- 
vate) 2), fo daß der König krank befallen ſei. Der ſo ermittelte 
Meineidige wird, wenn er auch von anderen Wahrſagern als ſchul—⸗ 
dig befunden wird, getödtet, wo nicht, fo wird der Wahrſager als ein 


1) So betrachtet man ſie noch in Oeſel als Wetterpropheten und überall 
haben die Eſthen eine heilige Scheu vor den Schlangen. 

2) Necrolivonica Tab. 36. D. 

3) Necrolivoniea Taf. 3. v. g. Tab. 19. 3. 4. 5. Tab. 27, 10 eto. — 

4) Ibid. Taf. II. 7. 

5) Herod. IV. 82. 
1 SE ſehe oben S. 286. und meine Ruſſiſchen Alterthümer. Dorpat 
1 7) Herodot erklärt (e. 70), daß die oute der Seythen geleiſtet wurden, 
indem man einige Tropfen ſeines Blutes mit Wein vermiſchte, ſeine Waffen 
ineintauchte, und dann den Wein trank. Dieſes Vermiſchen der Getränke mit 

tut findet fih auch bei den Gothen und Sorben; ol. Langebeck Seriptores 

Rerum Danicarum II. p. 121. Note k. — Der Heerd in jedem Haufe ift 
aber auch bei den Eſthen das Heiligſte und ſelbſt der Zufluchtsort der klei⸗ 
neren Götter, vor dem Wanna Efla mit feiner Feuerruthe; et, Verhandlung. 
der gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft I. 2. S. 37. So iſt der Heerd des 
Königs natürlich auch das Unverlegliche bei den Seythen, und der Schwur 
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falſcher Prophet hingerichtet. Die Hauptidee hierbei, die Entſtehung 
vieler Krankheiten durch Beſchwoͤrung, iſt leider auch noch jetzt bei 
dem Eſthniſchen Volke nicht zu vertilgen, und es giebt noch jetzt bei 
ihnen Wahrſager genug, welche den einen oder den andern unſchul⸗ 
digen Menſchen (beſonders alte Weiber) als die Urſache der Beherung 
von Menſchen und Thieren angeben. Ja, es giebt auch noch Eſthen 
(beſonders Eſthinnen) genug, welche durch allerlei geheimnißvolle Zei⸗ 
chen, die ſie mit Kohle oder rothem Bolus in den Haͤuſern machen, 
Gluͤck oder Ungluͤck in dieſelben zaubern zu koͤnnen glauben. Ein 
eigenthuͤmlicher Schwur braucht nicht immer dabei zu ſein. Es iſt 
die magiſche Einwirkung des menſchlichen Willens und Unrechts auf 
andere, welche hier nur in Betrachtung kommen kann. 

Die Wahrſagung aus auf die Erde geſtreute und wieder 
aufgehobene Weidenruthen, welche Herodot IV. 67 als allen 
Seythen gemeinſchaftlich beſchreibt, findet ſich bekanntlich auch bei 
den Germanen, Scandinaviern u. ſ. w. auch noch heutigen Tages 
unter den Eſthen 1). Die beſondere Art der Wahrſagung bei den 
Enareern, welche die Kunſt der Weiſſagung von der Aphrodite ge- 
lernt haben wollten, beſchreibt Herodot (ib.) fo: Dieſe weiſſagen aus 
der innern Rinde der Linde, der Wahrſager flechtet den in drei Stuͤcke 
zertheilten Lindenbaſt durch die Finger, und indem er ſie aufloͤſet, 
weiſſagt er. Nach Pallas II. 344 wahrſagen die Mongolen mit 
neun gleich langen Faͤden, an deren einem eine Coralle befeſtigt if, je 
nachdem er fruͤher oder ſpaͤter den Faden mit der Coralle zieht. — 
Mehr Aehnlichkeit ſcheint mir die gewöhnliche bei den Deutſchen fo 


der Mongolen bei dem ek und Blute ihrer Herrſcher (nach Hammer 
goldene Heerde S. 206) liegt auf jeden Fall weiter entfernt als dieſe Eſth⸗ 
niſche Sitte und Idee, welche ſie mit dem Heerde verbinden; cf. Hanſen in 
den Verhandlungen der Eſthn. Geſellſchaft J. 3. S. 78. 

1) Ich habe dergleichen beiden Eſthen mit Ruthen, Strohhälmchen und 
zerſplitterten Holzſtückchen, die in der Mitte mit eingeklemmten Steinchen 
geſpalten waren, bemerkt; doch iſt es mir nicht gelungen, die "Rode Art 
und Weiſe der Wahrſagung daraus zu erfahren. Sie werfen die Weiden⸗ 
ruthen, wenn ſie z. B. einen Dieb entdecken wollen, oder wiſſen wollen nach 
welcher Gegend zu das Geſtohlene zu finden iſt, zuſammen „machen damit 
allerlei Faxen, und erklaren dann eine der zuſammengeworfenen Ruthen für die 
rechte. Dieſe wird dann auf eine kleine Gabelruthe gelegt und mit dem 
Finger weggeknipſt. Die Gegend wohin dieſe Ruthe nun fliegt iſt diejenige, 
wo man das Vermißte zu ſuchen hat. So werden auch die kleinen zwiſchen 
den Holzſplittern eingeklemmten Steinchen mit den Fingern weggeknipſt, 
während das Hölzchen an einem Baume frei hängt. — Die zu dem Ende 
zuſammengerafften Ruthen nennen die Eſthen ree. 
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wie bei den Eſthen gewoͤhnliche Loſung zu ſein, wobei die Loſe nur 
durch die Länge etwas verſchieden find, und das längfte Los das 
gluͤckliche iſt. — Von einer Coralle ſpricht Herodot nicht. 

Die Fabel der alten Seythen von den das Gold bewachenden 
Greifen 1) findet noch einen Anklang in den Eſthniſchen Aber— 
glauben, daß die Drachen das Gold und mehrere Koſtbarkeiten 
brachten, auch eine ſehr verbreitete Sage im Mittelalter bis auf die 
neueſte Zeit. Der Eſthe nennt dies fabelhafte Thier wanna tendwa, 
den alten Fliegenden 2), oder pillo haud und meint, daß er außer 
anderen Reichthuͤmern auch Korn zufuͤhre. 

Was Herodot von den Sitten und Begraͤbniſſen der 
Seythiſchen Könige Cap. 68. 69. 70. 7172 ſagt, findet viel 
leicht nur in ſo fern Anwendung bei den Eſthen, als bei dem Be: 
graͤbniſſe der Vornehmen vielleicht auch Pferdeopfer angeſtellt 
wurden, wie zu erhellen ſcheint aus mehreren in den Graͤbern, wie 
ſchon bemerkt iſt, gefundenen Pferdezaͤhnen und Gebiſſen, wenn dieſe 
ſo ausgezeichneten Graͤber nicht vielleicht Waraͤgiſchen Urſprungs ſind. 
Die Seythiſchen Koͤnige wurden an einem Orte 40 Tagereiſen den 
Djneper aufwärts Gerrhus genannt begraben, nachdem man ſie zuerſt 
einbalſamirt, und durch die verſchiedenen Seythiſchen Voͤlkerſtaͤmme 
umhergefahren hatte. Man legte den Leichnam ſo in die Grube, 
und zuͤndete Feuer darüber an. In demſelben Grabe wurde eine 
von ſeinen Freudenmaͤdchen, ſein Weinſchenk, ſein Koch, ſein Stall⸗ 
meiſter, und ſein Bote und ſeine Pferde, die man vorher erwuͤrgt hatte, 
mit begraben, und goldene Schalen und andere Weihgeſchenke mit 
hineingeworfen 3). — Nach Verlauf eines Jahres wurden von ſeinen 
Scythiſchen Dirnen wieder 50 erwürgt und eben fo viele Pferde. 
Letztere wurden um das Grab auf Geruͤſten aufgeſtellt, und die er: 
wuͤrgten Juͤnglinge darauf befeſtigt. 

Die Privatbegraͤbniſſe beſchreibt Herodot Cap. 73. bei den 
Scythen ſo: „Die anderen Todten begraben die Seythen ſo, daß die 
„Leichen von den naͤchſten Verwandten auf Wagen geſetzt, zu ihren 
„Freunden umhergefahren wurden. Dieſe bewirthen ſie mit feſtlichen 


1) Herodot IV. 27. 
: 2) So nennt ihn auch Aeſchylus bloß drs oder rerguondng olg, 
Prometh, V. 128. 284. 393. Ueber die Verehrung dieſer Drachen, Duke bei 
den Letten genannt, vergleiche Paul Einhorn Refomatio cap. 5. — 
3) Herodot IV. 71. 
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„Gaſtmaͤhlern, und fegen den Todten eben fo, wie dem anderen Spei- 
„ſen vor. Vierzig Tage dauert dieſes Herumfahren, bis ſie begraben 
„werden (Eneıra Hanzovra),” Anders war die Sitte bei den heid— 
niſchen Eſthen, welche ihre Todten verbrannten, allein ähnliche Todten— 
Schmauſereien und das lange Aufbewahren der Leichen vor der Ver— 
brennung fand auch nach Wulſtan bei den Eſthen ſtatt, indem er 
ſagt: „Die Eſthen (Eftuni) haben die Sitte, daß, wenn jemand ge: 
„ſtorben iſt, er noch lange unverbrannt liegt unter den Verwandten 
„und Freunden, einen auch wohl zwei Monate, die Koͤnige und 
„andere ausgezeichnete Maͤnner deſto laͤnger, je mehr Vermoͤgen ſie 
„beſaßen, zuweilen ſogar ein halbes Jahr, bevor fie verbrannt wur: 
„den. Sie liegen aber in den Haͤuſern, und ſo lange der Leichnam 
„darin liegt, ſo lange werden Gaſtmaͤhler und Spiele bis zu dem 
Tage der Verbrennung gehalten“ 11. 


§ 8. Beſondere Sitten und Gebräuche der Seythen und Melanchlänen. 
Hanf, Schwitzbader, Grauſamkeiten, Butter, Waſſer. 


Im 57. Capitel des IV. Buches erzaͤhlt Herodot, daß in ihrem 
Lande auch eine dem Lein aͤhnliche Pflanze Cannabis wachſe, 
woraus die Scythen ihre Hemden (eluc) verfertigen, die man, wenn 
man es nicht wiſſe, recht gut fuͤr Leinen halten koͤnnte. Daß dieſes 
der in Rußland ſo haͤufige und auch in den Oſtſeeprovinzen nicht 
unbekannte Hanf ſei, aus welchen ſehr gute Leinwand bereitet wird, 
braucht nicht erinnert zu werden. Der Eſthniſche Name dafuͤr iſt 
auch noch Kannepid 2), daher kannepi aid der Hanfgarten, kannepid 
kolkma Hanf brechen. 

Dann folgt bei Herodot die Beſchreibung der Schwitzbaͤder, 
welche den an warmen Abwaſchungen gewohnten Griechen beſonders 
auffielen. Er ſagt: „Daß fie zu dem Ende Steine gluͤhend mach: 


1) Otheri et Wulstani Periplus bei Langebeck Script. Rer. Dan. 
Med. Aevi Tom. II. p. 121. Später S. 123 wird geſagt, daß die Tod⸗ 
ten in den (ſehr gut angedeuteten) Eiskellern ſo lange erhalten würden. 

2) Der Name deutet ſchon an, daß ſie den Hanf nicht etwa von Deutſch⸗ 
land eingeführt erhalten haben. Auch der Ruſſiſche Name voni ift aͤhn⸗ 
lich, aber der Eſthniſche doch noch mehr dem Herodotiſchen zdrmeßıs entſpre⸗ 
chend. Aus Riga wird jährlich ungefähr 85,000 Schiffpfund Hanf ausge⸗ 
führt, der meiſtentheils indeß wohl aus dem Innern Rußlands kommt, wo 
im Orelſchen der Anbau dieſer Pflanze am meiſten betrieben wird. Gebaut 
Br fie indeß auch in Eſthland, und fo auch beſonders zu Stricken verar⸗ 

eitet. 


3) Herodots Melauchlänen. 


„ten, und auf dieſelben den Hanfſaamen ſtreueten, dann entſtaͤnde 
„unter dem auos (wahrſcheinlich Filzhuͤte oder Gurte) 1) ein ſolcher 
„Dampf, daß das beſte Griechiſche Bad dagegen nichts waͤre. Die 
„Seythen aber,“ fährt er fort, „ergoͤtzten ſich an dieſem Schwitzbade 
„ſo, daß fie (vor Freuden) ſchrieen, und benutzten dieſes ſtatt des 
„Bades, da ſie im Waſſer ſich niemals badeten.“ Wer ſieht hier 
nicht auf den erſten Blick, daß hier von den gewoͤhnlichen Ruſſiſchen 
Baͤdern mit den gluͤhend gemachten Steinen, zu denen ein jeder auch 
noch fo arme Eſthniſche Bauer ein beſonderes Huͤttchen hat, die 
Rede iſt? Was Herodot ſogleich hinzufegt, Aber ein Cataplasma, 
welches die Seythiſchen Weiber (in dieſen Ländern) über ihr Geſicht 
und den ganzen Körper von zerriebenen Cypreſſen, Cedern und Weih— 
rauch machten, um mit der Reinlichkeit zugleich einen angenehmen 
Geruch der Haut zu geben, findet ſich bei den Eſthinnen nicht. Dieſe 
begnuͤgen ſich, da ihnen dieſe wohlriechenden Specereien fehlen, mit 
Abreiben der Haut mit Seife und friſchen Birkenblaͤttern, welche ſie 
vorher faſt bis zum Verbrennen auf die gluͤhenden Steine halten, 
ſo daß dadurch der fuͤr ſie angenehme Duft entſteht. Ein Cataplasma 
machen ſie in dieſen Baͤdern aus Mehl, Hefen, und zuweilen Honig, 
nur fuͤr die Kinder, um deren Haut von den ſogenannten Borſten 
zu reinigen. Dies wird aber, ehe es trocken iſt, wieder abgerieben. — 
Eine Unreinlichkeit des Scythiſchen Volkes geht aber keinesweges aus 
dieſer Beſchreibung ihrer Schwigbäder hervor, fo wie auch die Sitte 
der Mongolinnen, ſich mit zerriebenem faulen Holze beim Waſchen 
abzureiben Pallas II. 13) mir kein Analogon zu jenem Cataplasma 
darzubieten ſcheint. 

Im 76. Capitel ſpricht Herodot dann von dem Abſcheu der 
Scythen vor auslaͤndiſchen Gewohnheiten und Kleidun— 
gen und erinnert dabei an den von einer Griechiſchen Mutter gebornen 
Scylas, der wegen feiner Vorliebe für das Auslaͤndiſche feiner Herr⸗ 
ſchaft und des Lebens beraubt wurde 2), ſo wie an den Anacharſis, 
welcher durch ſeine Reiſen in Giechenland vieles Griechiſche ange⸗ 


1) Hee bedeutet alles, was von geſilzter Wolle gemacht iſt, Decken, 
Zelte, nicht blos einen Hut, was hier gar keinen Sinn gäbe; cf, Etymol. 
magnum: Mios vo ZE Zon Q — nlhorg Ls, zue geg. Ob 
man hier und da auch den Hanffaamen ſo gebrauche, wie Herodot ſagt, iſt 
mir unbekannt, indeß ſpielt der Hanfſaamen als das eigentliche condimen- 
tum oder Gewürz der Letten eine große Rolle. Paul Einhorn, S. 35. — 

2) Herodot IV. 78-80. 
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nommen, und deshalb von den Könige Saulius getoͤdtet ſei. — Eben 
daſſelbe hartnaͤckige Verbleiben bei ihren Sitten und ihrer Kleidung, 
eben denſelben Haß gegen alle Fremden finden wir auch bei den 
Eſthen. Auch die Reichern duͤrfen ſich keine Haͤuſer mit Schorn⸗ 
ſteinen und andern deutſchen Bequemlichkeiten bauen, wenn ſie nicht 
von nalen verachtet fein wollen. 

Hiermit beſchließt Herodot die? Darſtellung der Scpthiſchen Stt⸗ 
ten im Allgemeinen, doch erwaͤhnt er noch vieles Einzelne von der 
Grauſamkeit, womit die Seythen ihre Feinde behandeln, von 
dem Scalpiren, derſelben, dem Trinken des Felndesblutes, der 
Verfertigung von Bechern aus den Schaͤdeln der Feinde, „welches 
alles uns lebhaft an die Graufamkeit der Eſthen erinnert, womit ſie, 
wenn ſie konnten, die chriſtlichen Deutſchen behandelten, und von 
der uns Heinrich der Lette viele ſchreckliche Beiſpiele liefert 1), weg: 
halb die Melanchlaͤnen vom Ammianus Marcellinus 2), auch den 
Androphagen zugezaͤhlt werden. 

Als eine beſondere Sitte wird von Herodot IV. 2 noch lewähnt 
„Alle ihre Selaven blenden) die Scythen der Milch wegen, 
„welche ſie trinken. Sie nahmen enscherne, Binferöhren, ähnlich 
„den Floͤten, bringen dieſelben in die Genitalien der Stuten, und 
lafen Luft hinein. Während nun der eine éier, melkt der andere, 
„Sie ſagen aber, daß fie dieſes deshalb thun, damit die Venen der 
„Stuten ſo aufgeblaſen, und die Zitzen herüntergedruͤckt werden“ ). 
Iſt dieſe ſonderbare Sitte der Pferdemelkung, ſo wie der Gebrauch 
der Pferdemilch ſelbſt bei den Eſthen auch verſchwunden, ſo haben 
wir doch einen Beweis, daß die Stuten wirklich fruͤher auch bei den 
Eſthen gemolken wurden, in den Nachrichten Wulſtans, welcher von 
den Eſthen ſagt: „Der Koͤnig (der Eſthen) und die reichſten Leute 
trinken Pferdemilch, die Armen aber und Sclaven Meth (me do). 
„Es iſt auch viel Wein unter ihnen; kein Bier wird bel den SS 
gebraut, an Meth aber iſt ueberſtuß. r vi , 

vom Pe 65 Sede ben 78. 100, ER am Eibe). 

2) Ammianus Marcellinus XXXI. 2. 14. ed. Wagner. 

3) Sollte dieſes 9 ein Sean von Herodot fein ? Sen 
Rußland, fo wie auch in Eſthland giebt es theils wegen des feinen Staubes, 
theils wegen des Rauches in den Rauchhütten Eſthlands eine Menge Blinde, 
SC natürlich nur zu den niedrigſten Handarbeiten gebraucht werden 


4) Die Darftellung Herodots (E etwas dunkel, doch glaube ich, daß man 
gedro g Ze 709 Zu ier Vazan Tu dog nicht bloß überſetzen dürfe 
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So liebten auch die Scythen den Wein, und es wurde zum 
Sprichwort: „Auf gut Seythiſch trinken“ 1). 

Aber noch einen zweiten Gebrauch der Milch beſchreibt Hero— 
dot: „Nachdem die Milch ausgemelkt iſt, ſo gießen ſie dieſelbe in 
„hoͤlzerne Gefaͤße. Dann ruͤhren ſie die Milch um, und was dann 
„oben ſchwimmt, ſchoͤpfen ſie ab, indem ſie daſſelbe fuͤr das Vor⸗ 
„zuͤglichſte halten, was unten bleibt, achten fie weniger.“ Mit vol⸗ 
lem Rechte wird dieſes Verfahren von allen Gelehrten fuͤr die But⸗ 
terbereitung gehalten, denn nichts zwingt uns anzunehmen, daß die⸗ 
ſes Umruͤhren ſogleich nach der Ausmelkung geſchieht. Bleibt aber 
die Milch eine Zeit lang ſtehen, und wird ſie abgeſchoͤpft, und dann 
umgeruͤhrt, ſo ſondert ſich unter den Haͤnden der Eſthen, wie ich 
oͤfter geſehen habe, in ihren runden kleinen hoͤlzernen Schalen in 
einer Viertelſtunde des Umruͤhrens die Butter ab, die dann oben 
ſchwimmt und herausgenommen wird 2). So entſteht die Butter, 
die bei den Ruſſen noch immer Tſchudiſches Oel genannt wird, weil 
dieſe ſonſt wie die Griechen nur Oel zu ihren Speiſen gebrauchten 3). 

Das beſtaͤndige Leben der Seythen auf Wagen *) characteriſirt 


„die ſtecken ſie den Stuten hinten hinein,“ ſondern, daß hier die Genitalien 
verſtanden werden müſſen, die freilich bei den Pferden auch hinten liegen. 
Herr Dr. Hanſen vergleicht mit dieſem Aufblaſen nicht unpaſſend die von 
Pallas II. 119 erwähnte Kalmückiſche Sitte, einigen Kühen, welche ſo hart⸗ 
näckig ſind, daß ſie durchaus nicht Milch geben wollen einen hölzernen Pflock 
von hinten einzutreiben, da denn durch das Drängen und Bemühen der Kühe, 
den Pflock los zu werden, ihnen auch die Milch entführt wird. Herr Prof. 
Schmalz iſt indeß der Meinung, daß Herodot ſich in Hinſicht des Gebrauches 
der Röhrchen geirrt habe, und daß die neue Erfindung, in die Euter der 
Kühe, welche ſchwer Milch geben, ſelbſt eine kleine knöcherne Röhre einzu⸗ 
treiben, worauf dann die Milch von ſelbſt abfließt, ſchon dieſe alte Scy⸗ 
thiſche Sitte bezeichnen ſolle. Bei den Eſthen, die aber überhaupt die Pferde 
nicht mehr min, kommt auch bei Kühen diefes nicht vor. Möglich ſcheint 
mir Herodots ählung doch zu fein, indem die Hottentotten und Turco⸗ 
manen auf dieſelbe Weiſe ihre Kühe noch melken ſollen. 

1) Herodot VI. 84. , | 
2) Ein Butterfaß wie es bei den Deutſchen üblich ift, haben die Eſthen 
nie. — Auch bei den Lettiſchen Bauern wird die Butter immer nur durch 
Umrühren in concaven hölzernen Schalen gewonnen. Man vergl. die But⸗ 
terbereitung nach Hippocrates unten II. 4. Herr Dr. Hanſen meint (S. 69 
ſeines „Oſt⸗Europa“), daß hier von Herodot die Bereitung „des Milchbrannt⸗ 
weins“ beſchrieben werde; allein daran iſt meiner Ueberzeugung nach nicht 
zu denken. Er wundert ſich über das Zonge des Herodot, weil dadurch 
alles unter einander gerührt würde; allein ſo wird jetzt noch die Butter bei 
den Eſthen bereitet. j k L 

3 Vergl. oben. ö 29 9) g ) mag: 

4) Herodot IV. 64. 5 
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auch die Eſthen, die ſonſt mehr auf ihren Wagen, als in ihren 
elenden Huͤtten leben. Doch hat das noͤrdliche Klima natuͤrlich hier 
auch eine Veränderung der Sitte inſofern herbeiführen muͤſſen, als 
die Winterzeit den Aufenthalt in den Huͤtten nothwendig machte. 
Bei den Ackerbauenden Scythen werden indeß wohl auch feſte Wohn: 
ſitze noͤthig geweſen fein. 

In Beziehung auf ihre Krankheiten erwähnt Herodot, außer der 
haͤufigen Blindheit der Knechte, von der ich ſchon oben geſpro⸗ 
chen habe (Lib. I. c. 105): „Daß die Seythen nach Eroberung eines 
„großen Theils von Aſien, auch gegen Aegypten vorgedrungen waͤren. 
„Aber als ſie in Syrien eingefallen waren, kam Pſammetich ihnen 
„entgegen und bewog ſie, nicht weiter vorzugehen. Auf ihrem Ruͤck⸗ 
„zuge kamen ſie nach Askalon, einer Syriſchen Stadt, die meiſten 
„zogen voruͤber, ohne Boͤſes zu thun; einige Nachzuͤgler aber pluͤn⸗ 
„derten den Tempel der Venus Urania. Dieſe Scythen aber und 
„ihre Nachkommen fuͤr einige Zeit beſtrafte die Goͤttin durch die 
„weibliche Krankheit“ (wahrſcheinlich Luſtſeuche) und die Sey⸗ 
then ſagen ſelbſt, „daß ſie deshalb ſo haͤufig daran leiden.“ Auch 
dieſe Krankheit iſt bei den Eſthen, naͤchſt der Blindheit, die gewoͤhn⸗ 
lichſte, fo daß in manchen Gegenden faſt 4 der Erwachſenen daran 
leiden “). 

Endlich werden noch die Waffen genannt, welche die Scythen 
beim Schwure und ſo gewiß auch zur Schlacht gebrauchten, der 
kleine runde Saͤbel oder Meſſer (udxaiga) 1), der Dolch (Eucken) 2), 
Pfeile, das Beil (wayagıs) 3) und der Wurfſpieß ( %çν] . Von 


) Nach der Mittheilung des Herrn Hofrath Adelmann find unter den 
Eſthen, welche in das Klinicum der Univ. Dorpat aufgenommen werden, in 
der Regel 3 oder wenigſtens 4 Veneriſche, und zwar ſolche, welche nicht 
durch zügelloſes Leben ſondern durch Erbſchaft von Eltern und Großeltern 
her die Krankheit bekommen haben. Die meiſten gebrauchen indeß nur Haus⸗ 
mittel, und auch nicht alle, welche es wohl bedürften, können aufgenom⸗ 
men werden. Eben ſo iſt die Blindheit 2 o häufig, daß z der Kranken 
des hieſigen Klinici Augenkranke ſind. Die Scythen, welche an der Luſt⸗ 
ſeuche litten, hießen bei ihnen „Enarees““ nach Herodot. Dies iſt of⸗ 
fenbar ein Schimpfname, der mit dem Geltiſchen venere und dem it 
niſchen venereus zuſammen zu hängen ſcheint. Bei den Eſthen heißt die 
Krankheit wenne többe, oder die Ruſſiſche Krankheit. 

1) Auf jeden Fall ein kleines Schneideinſtrument mit runder Schärfe, 
daher bei den Griechen auch ein Scheermeſſer. 

2) Ein Perſiſches Wort, unſtreitig dem jetzigen Handſchar ähnlich. Es 
war von Eiſen Herod. IV. 62. und war auch Opfermeſſer. 

3) Eine zweiſchneidige Streitaxt. 
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diefen Waffen findet man in unſern Gräbern, die groͤßtentheils den 
Scandinaviern, theils aber auch den Eingebornen angehoͤren moͤgen 
(Necroliv. Anastasis S. 2 und 4), J) das ſaͤbelfoͤrmige Meſſer von 
Eiſen mit runder Schneide (S. 21); 2) den Dolch (ebendaſelbſt); 
3) das Beil (S. 22) ſehr haͤufig; 4) die Pfeile (S. 24) und 5) den 
Wurfſpieß (S. 23). — Aus Herodot IV. 51, wo der Umſtand er⸗ 
zaͤhlt wird, daß ein großer Opferkeſſel von Kupfer xen 
am Hypanis aus lauter zuſammengeſchmolzenen Pfeilen gegoſſen ſei, 
ſieht man, daß die Pfeile der Seythen groͤßtentheils wenigſtens von 
Kupfer ſein mußten, wie ſie in den ſuͤdruſſiſchen Graͤbern noch jetzt 
haͤuſig gefunden werden 1). Solche finden ſich in unſeren Graͤbern 
nicht mehr; allein, dieſe find auch groͤßtentheils aus der ſpaͤter ſoge⸗ 
nannten Eiſenzeit, und die Fuͤlle von Eiſen, der Mangel des Kup: 
fers in den noͤrdlichen Gegenden mußte auch darauf Einfluß haben, 
dieſe Sitte zu aͤndern. 

Wenn nun Zeus 2) ſagt: „Man hat in den Scythen 
„Finnen zu finden geglaubt, aus keinem anderen 
„Grunde als wegen der Aehnlichkeit des Namens 
„Tſchud und Skyth. Gegen ihre Anknuͤpfung zum nordiſchen 
„Jaͤgervolke ſpricht ſonſt alles,“ ſo ſieht man deutlich, daß nur 
ſeine Unkenntniß des Tſchudiſchen Namens im Einzelnen ihn dazu 
bewegen konnte, eine ſolche Scheidewand zwiſchen den Scythen und 
Tſchuden aufzubauen. 


§ 9. Melanchlänen, Seythen und Tſchuden, ein und daſſelbe Volk. 
Hauptdata der Scythifchen Geſchichte. 


Ich halte die Tſchuden nach allen dieſem fuͤr ein und daſſelbe 
Volk mit den Gerben und fo auch mit den Melanchlaͤnen, obgleich 
Herodot ausdruͤcklich dieſer Meinung zu widerſprechen ſcheint; allein 
es muß doch ein von ihnen verſchiedener Stamm geweſen 
ſein, der ſich durch eine beſondere Kleidung und abgeſonderte 
Regierung auszeichnete. Herodots Verſicherung, daß die Melanch⸗ 
laͤnen Scythiſche Gewohnheiten und Sitten hatten, iſt, denke ich, 
durch obiges hinlaͤnglich bewieſen. Auch bei den Mongolen finden 


) Nachrichten darüber und Abzeichnungen derſelben verdanke ich feiner 
— oui dem Herrn Grafen von Kankrin. A f 
2) Zeus, die Deutſchen und die Nachbarſtämme. München 1837. P. 284. 
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ſich einzelne Andeutungen des Ueberganges Seythiſcher Gewohnheiten 
und Sitten !), aber nicht ſo deutlich als bei den heutigen Eſthen. 
Wenn fie in häufiger Beruͤhrung, vielleicht durch Homilie, auch mit 
ihnen verbunden, mit den ſuͤdlichen Seythen die Aſiatiſchen Länder 
durchzogen und lange ſogar große Theile von Perſien und Medien 
beherrſchten ?), bis ſie von Cyaxares von dort vertrieben wurden 3), 
ſo erklaͤrt ſich vieles, was in den Verhaͤltniſſen der Eſthen mit den 
ſuͤdcaucaſiſchen Laͤndern !) ſonſt unerklaͤrlich ſein wuͤrde, und das 
Vorkommen der Melanchlaͤnen in den Pontiſchen Gegenden an ver: 
ſchiedenen Stellen wird uns nun als ein ſporadiſcher Ueberreſt 
dieſes Volkes im Suͤden erſcheinen, ohne der Phantaſie zu viele Ge⸗ 
walt in der hiſtoriſchen Unterſuchung einzuraͤumen. — Auch wider⸗ 
ſpricht dem Herodot der Mileſiſche Hiſtoriograpy Hecataeus, der durch 
feine Landsleute die Nachrichten uͤber Seythien noch reiner erhalten 
konnte, als Herodot ſelbſt, und vor Herodot zur Zeit des Darius 
Hystaspes ſchrieb. Dieſer nennt die Melanchlaͤnen geradezu „Sey⸗ 
then,“ und macht ſie identiſch (wegen der Pferdemilch, welche ſie tran⸗ 
ken) auch mit den Hippomolgen und (wegen ihrer hölzernen Haͤuſer 
oder Befeſtigungen) auch mit den Moſſynoͤken 5). Dieſes gewaͤhrt 
uns einen neuen Gegenſtand der Vergleichung, indem ſowohl die 
Haͤuſer als auch die auf den Hoͤhen aufgefuͤhrten Befeſtigungen 
der Eſthen von Holzbalken gezimmert waren, erſtere es noch find. 
Auch Chryfoftomus ©) nennt die Melanchlaͤnen Scythen, und ſo iſt 
es wohl eine ungegruͤndete Beſchuldigung gegen den gelehrten Bayer, 
deſſen ausgezeichneten Aufſatz uͤber die Scythen Herr Zeus wohl 


1) Hanſen in feinem Aufatze „Ueber die Nationalität der Scythen und 
ihrer Nachbarn,“ wie Herodot und Hippocrates fie ſchildern. Verhandlung. 
der gelehrt. Eſthn. Geſellſchaft J. 3. p. 73. f 

2) Herodot IV. 12 und VII. 200. HS eee, eee. 
3) Herodot. J. 103106. Hina nia chat dun ti 
4) Vergl. Abthl. I. II. 4 und I. III. 4. e 1 
5) Stephan. Byzantinus: Mridizinuer YOwog Ruud, Tara 
Eugonn. Jësiairreer d dv degen, NC Ee rüg langs 
@uehyeıv, ant Moogvrozoı nad dg olnosıs, Nämlich von 0000» ein höl⸗ 
zernes Haus. Dieſe Mossinoeei ebenfalls bei Colchis wie die Melanchlänen 
kennen auch Scylax p. 33, der Dutt, Ausg.; Xenophon Anab. 5, 4, 26.; 
Apollon Rhod. 2, 379. Strabo p. 549 leitet die Namen von ihren hölzer⸗ 
nen Befeſtigungen (mvgyoıs) her, von welchen aus fie die Reiſenden überfielen. 

6) Chryſoſt. in Boryſt. bei Bercelius ad Stephan. MeieyyAaıvoı, Note 
75. zënter d "D ad Zeëëe Melen Oe ré nod and yt Zrvdar 3 ër 
Mehaygkaivow, ge Zuel doxoucı, ver dre dZronegëgreg Zoé av e 
vor, 
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nicht genau genug verglichen hat. Man verbinde mit ſeinen Be⸗ 
weiſen die von mir aus den Sitten, der Religion, der Lebensart 
und ſelbſt der Sprache, fo viel ſich danach urtheilen laͤßt, hergelei⸗ 
teten Gründe, und man wird gewiß ein Io abſchreckendes Urtheil, 
wie Hert Zeus fällt, nicht unterſchreiben. 8 8 
Nehmen wir aber an, daß die Tſchuden zu dem Seythiſchen 
Stamme gehören, fo ergeben Dä in Beziehung ihrer Alteften Ge: 


A 


ſchichte folgende Hauptpunkte 1). R 

I) In einer unbekannten Vorzelt ſondern ſich die Melanch⸗ 
laͤnen von den füͤdlichen Scythen ab, bevoͤlkern die heutigen Oſtſee⸗ 
provinzen, und alles Land ſüͤdlich derſelben bis in die Gegend des 
Dnjeper und weſtlich bis gegen Twer und Moscau, und nur kleine 
Staͤmme bleiben am Caucaſus ſitzen. 

2) Im Jahre 639 (01. 35, 2) werden die Cimbern, fruͤhere 
Bewohner des fuͤdlichen Rußlands, von den Scpthen, die aus 
Aſien kommen, vertrieben, und fliehen nach Kleinaſten, ein Theil wahr⸗ 
ſcheinlich auch nach Cimbria Cherſoneſus oder Juͤtland. 

3) Im Jahre 637 (O1. 35, 4) dringen die Scythen uͤber den 
Cautaſus in das obere Aſien ein, und beſiegen 635 den Charares, 
während deſſen Belagetung von Ninive. (klerod. IV. 118). 
4) Im Jahre 631 (01.37, 2) greifen fie auch Palaͤſtina an, 
und werden erſt 

5) Im Jahre 610 (O1. 42, 3) von den Medern wieder ver⸗ 
trieben, werden bei ihrer Rückkehr in einem inneren Kriege mit ihren 
Sclaven und unter ſich ſelbſt verwickelt, und mehrere fliehen wieder 
zum Cyarares, und werden von ihm aufgenommen. * 

6) Im Jahre 609 (01. 42, 4), während Cyarares Ninive 
wieder belagert, fliehen dieſe Seythen aber zu dem Lydiſchen Könige 
Alpattes, woraus ein Krieg zwiſchen dieſem und den Cyapares entſteht. 
7) Im Jahre 603 (01. 44, 2) von Mayer berechnet, den 17. 
May zwiſchen 9 und 10 Uhr endigt die Schlacht zwiſchen den Me⸗ 
dern und Lydiern, und bewirkt den Frieden zwiſchen beiden Voͤlkern. 
Die Eimmerier, die früher vor den Seythen nach Kleinaſten ſluͤch⸗ 
teten, werden jetzt von dort wieder vertrieben. Wi 

8) Im Jahre 546 (01.58, 3) verlaſſen die Neuri ihre fruͤ⸗ 
heren Sitze im Oſten, gehen über den Boryſthenes, und laſſen ſich 


) Bayeri Clironologia Seylhiea vetus. Op. Klotz, P. 143—155. 


in ihren ſpaͤteren Sitzen ſuͤdlich der Wilia (oder Neris) nieder. Wahr⸗ 
ſcheinlich Stammvaͤter der Lithauiſch-Lettiſchen Voͤlker. 

531 (01. 62, 2), Cyrus bekriegt die Seythen und Maffageten, 
wird aber in dieſem Kriege getoͤdtet. 

516 (01. 66, 1), Idanthyrſus, Sohn des Saulius, König der 
Nomadiſchen Seythen, ſehr alt (Herod. IV. 76. 120, 127), Sco⸗ 
paſis König wahrſcheinlich anderer Seythen (Herod. IV. 120). 

515 (01. 66, 2), Darius Krieg in Verbindung mit den Aſia⸗ 
tiſchen Griechen gegen die Scythen. Die Melanchlaͤnen bilden ein 
beſonderes Koͤnigreich. Dennoch werden die oͤſtlichen in dieſen Krieg 
durch die Seythen mit verwickelt und wandern nach Norden in ein 
Land mit vielen Seen (Finnland). 

513 (01. 66, 4), Arianthes, König der Nomadiſchen Scythen. 

376 (01. 67, 1), Aripithes, König der Nomad. Seythen. 

455 (01. 81, 2), Scylas, Sohn des Aripithes, Koͤnig der No⸗ 
madiſchen Scythen. 

450 (01. 66, 3), Octamaſades, Sohn des Aripithes, König der 
Nomadiſchen Scythen. . 

446 (01. 83, 3), Herodot lieſt feine Geſchichte an dem Pama⸗ 
thenaͤiſchen Feſte vor, und begiebt ſich dann nach Thurii. Ihm ver⸗ 
danken wir die ſpeciellſten Nachrichten über dieſe fruͤhere Zeit der 
Scythen. 
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$ 10. Der Eridanus, nach Herodot. 


Der Eridanus, welchen Herodot IV. 115 nennt, als den Fluß, 
von welchem der Bernſtein hergebracht wurde, an deſſen Namen er 
aber zweifelt, weil er einen Griechiſchen Urſprung ihm zu haben 
ſcheint, wurde den Griechen zu ſeiner Zeit ſicher nicht durch den 
Landhandel von Olbia aus bekannt, weil Herodot, wie oben ſchon 
bemerkt iſt, zweimal mit Beſtimmtheit ſagt, daß „man über die 
„Seythen hinaus nach den Norden nicht weiter vor- 
„dringen koͤnne,“ und er auch in dieſer Stelle nur von den 
Nachrichten der zur See fahrenden ſpricht, von denen er aber auch 
keinen geſprochen habe, der den Fluß und die Bernſteingegend ſelbſt 
beſucht habe. — An die Exiſtenz dieſes Eridanus deshalb zu zwei⸗ 
feln iſt Hypercritik oder, was einerlei iſt, Acritik. Welcher Fluß 
aber unter dieſem Eridanus verſtanden werden muͤſſe, daruͤber ſind 
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die Meinungen verſchieden !). Was meine Meinung anbetrifft, 
fo fällt der Eridanus, von welchem das Alterthum ſchon vor Hero: 
dot wußte, mit der ſpaͤter von Ptolomaͤus Rhudon (Rhubon?) ge⸗ 
nannten Düna zuſammen. Es läßt ſich derſelbe indeß nur genau 
ermitteln in Verbindung mit den Nachrichten, welche alle nach Hero⸗ 
dot lebende Griechiſchen Schriftſteller uͤber die Bernſteingegend uͤber⸗ 
haupt uns mittheilen. Denn dieſe iſt es, welche von da an die 
Aufmerkſamkeit auf unſere nördliche Gegenden allein rege erhält*). 


IV. Nach Herodot lebende Griechiſche Schriftſteller, 
welche Nachrichten über die Nordkuͤſten an 
der Oſtſee gaben. 


§ 1. Cteſias. 


Nach Herodot ſchwindet die Kenntniß von dem inneren Seythien 
immer mehr, indem durch die inneren Kaͤmpfe der Griechen, und 
die Wiederunterwerfung Milets, der Metropole der meiſten Griechi⸗ 
ſchen Colonien im ſuͤdlichen Rußland, unter die Herrſchaft der Per⸗ 
fer (378 vor Chriſt.) die Verbindung mit dem Norden mehr und 
mehr aufhoͤrte, und ſelbſt Alexander der Große ſich vergeblich be- 
muͤhete, feine Herrſchaft von Thracien aus über die Ausflüffe der 
Donau wieder auszudehnen ?). Kteſias Nachrichten, der als Arzt 
bei dem Könige der Perſer Artaxerxes manches genauer hätte er: 
fahren koͤnnen, aber Wahres und Falſches in buntem Gemiſch auf: 
tiſcht, ſpricht nur auch in den vom ihm geretteten Fragmenten von 
den Arimaspen und Greifen), von denen ſchon Herodot erzaͤhlt, 
allein er vermehrt die Wundergeſtalten des Oſtens mit anderen 
Fabelweſen ), die indeß nicht zu unſerer Nordkuͤſte gehören. Zu 
feiner Zeit zogen Caravanen von 1000 — 2000 Indiern zu den 
Riphaͤiſchen Goldgebirgen, um ſich dieſes edlen Metalles zu bemaͤch⸗ 


Man vergl. das Weitere II. 4. 3. 

1) Schon im Alterthume ſuchte man ihn von der Spitze des Adriati⸗ 
ſchen Meerbuſens an rings um Europa herum bis zur Oſtſee. Was Wun⸗ 
der, daß unſere neuen Schriftſteller die Hypotheſen der Alten mit neuen ver⸗ 
vielfältigen. Am Ausführlichſten darüber ſpricht Bayer in ſeiner trefflichen 
Diſſertation: De Venedis et Eridano fluvio (opp. Klotz 523), in welcher 
er den Eridanus aud mit der Düna verbindet E. 527: Eridanum dico 
Dunam elle fluvium fam Rigam. 

9 Arrian, Exped. Alexandri 1. 3. 4. 

3) Indien c. II. 20. in Phot. Bibl. p. 105 und 108. 
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tigen, und findet ſich eine Verbindung zwiſchen Indien und den 
Tſchudiſchen Stämmen am Ural, fo kann man dieſelbe auch dieſet 
Zeit zuſchreiben. Der hoͤhere Norden verſchwindet aus ſeinem Ho⸗ 
rizonte. Gellius !) kaufte in Brunduſium alte Bücher von Kteſias, 
Oneſicritus, Ariftäos, dem Proconneſier, Iſigonus aus Nicäa, in 
welchen er einige Andeutungen mehr uͤber den hoͤheren Norden fand, 
namentlich von den „Seythen in aͤußerſten Norden, welche Menſchen⸗ 
fleiſch fraͤßen, den Anthropophagen.“ LEBER 


§ 2. Hippokrates. Vergleichung feiner Beſchreibung der Seythen mit 
Logg Mal Ka den Eſthen. * 

Hippocrates aus Cos, (geb. 456 a. Ch.) der ſich meiſtentheils 
in Thracien aufhielt, Zeitgenoſſe des Pericles, ein fruchtbarer Schrif⸗ 
ſteller, giebt uns über des benachbarte Septhien nach manche zur 
Vergleichung mit den Eſthniſch⸗Tſchudiſchen Stämmen hoͤchſt intereſſante 
Mittheilungen 2). Da er nur etwas jünger als Herodot if, fo ſchoͤpfte 
er ſeine Nachrichten wahrſcheinlich aus denſelben Quellen, wie Hero⸗ 
dot, und vielleicht auch mit aus Autopſie. Die ausführlichſte Stelle 
über die Scythen, welche ich der Vergleichung wegen hier herſebe, iſt 
folgendes): „In Europa, ſagt Hippocrates, iſt das Septhiſche Volk, 
„welches den See Mäotis bewohnt, von anderen Völkern ſehr ver⸗ 
„ſchieden. Ziele heißen Sauromaten 3). Ihre Weiber reiten, ge⸗ 
„brauchen den Bogen, und werfen Wurfſpieße von den Pferden und 
„führen Krieg mit den Feinden, fo lange fie Jungfrauen ſind. Die 
„anderen Seythen aber find ſich in der Natur ſehr ahnlich, von 
„anderen Voͤlkern aber verſchieden aus derſelben Urſache, wie die 
„Aegyptier, nur daß dieſe von der Waͤrme, jene von der Kaͤlte be⸗ 
„draͤngt werden. Die Steppen der Scythen aber ſind eine große 
„Ebene mit vielen Wieſen ohne Bäume, und mit wenig Waſſer. 
„Denn die großen Fluͤſſe führen das Waſſer von den Feldern ab. 
„In dieſen leben die ſogenannten Nomadiſchen Seythen, die keine 
„Haͤuſer haben, ſondern in Wagen zum Theit von 4 zum Theil 


ı na am 


I) Geilius Noct. Att. IX, c. 5. bi 

2) In feiner Schrift de aere, aquis et locis. 2 
3) Hippocrates de aere, aquis et locis ed. Kühn, Vol. XXI p. 555, 
4) Diele find auch nach Herodot ein gemiſchtes Seythiſches Volk mit 
den Amazonen, Herod. IV, 110116. So unterſcheidet fie auch Hippocra⸗ 

tes von den übrigen Seythen. , e 
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„von 6 Raͤdern wohnen 1). Dieſe aber ſind oben mit dicken wolle⸗ 
„nen Decken (Gedee) 2) bedeckt, und dienen ſtatt der Haͤuſer, theils 
„einfach theils dreifach. Dieſe ſind dicht genug, um ſie gegen Re⸗ 
„gen, Schnee und Wind zu ſchuͤßzen. Die Wagen ziehen theils 2, 
„theils 3 Ochſen 2), die wegen der Kälte keine Hörner haben 4). In 
„dieſen Wagen wohnen die Frauen, die Maͤnner reiten auf den 
„Pferden 5). Heerden von Schafen und Pferden folgen ihnen 6). 
„Sie bleiben ſo lange an einem Orte, bis das Futter für ihr Vieh 
„nicht mehr zureicht, dann wandern ſie in eine andere Gegend. Sie 
„eſſen gekochtes Fleiſch ?), und trinken Pferdemilch 8), genießen auch 
„hippake o), das iſt Käfe von Pferdemilch. Sie ſind ein wenig 
„fruchtbares Menſchengeſchlecht ro). Ihr Land ſelbſt bringt wenig 


1) Sechsräderige Wagen kennt man bei den Efthen und Letten nicht. 

2) Das Woilok der Eſthen, dies find unfere und die Ruſſiſchen gewöhns 
lichen Kibitken, nur daß dieſe bloß 4 und nie 6 Räder haben. 

3) So auch bei den Eſthen, die indeß gewöhnlich nur 2 Ochſen oder 2 
Pferde vorſpannen. i 

4) Dies iſt offenbar zu allgemein geſagt, doch giebt es allerdings in 
Rußland Rinder ohne Hörner. In Livland habe ich ſie nicht geſehen. 

5) Meiſtentheils wohnen auch in Eſthland und Livland die Weiber, 
wenn ſie auf Reiſen ſind, nur auf den Wagen, und man ſieht dieſe eben ſo 
häufig fahren, als die Männer, Reiten ſieht man die Eſthen häufig, die 
Eſthinnen ſelten. d 

6) Da die Eſthen jetzt alle fefte Wohnſitze haben, To ift dieſes nur der 
Fall, wenn ſie ihre Wohnſitze verlaſſen. 

7) So auch die Eſthen. Nie gebratenes. 

8) So früher auch die Efthen. 

9) Jetzt die Eſthen nur Kuhkäſe; da früher indeß auch Pferdemilch ge⸗ 
trunken wurde, ſo werden ſie früher auch Pferdekäſe gehabt haben. Bei den 
Liven iſt für Pferd noch der Name Hibbus übrig, daher wird der Pferdes 
käſe auch einen ähnlichen Namen, wie Ariſtoteles angiebt (Innden), gehabt 
VS Der griechiſche Name rvess findet ſich im Dörptſchen ungefähr als 
öir oder leer wieder. ) 

10) So auch die Eſthen, daher nimmt ihre Bevölkerung verhältnißmä⸗ 
ßig wenig zu. Ich habe, um dieſes genauer bei den Eſthen zu unterſuchen, 
die Kirchenbücher des Herrn Paſtor Gehewe in Dorpat ſeit 10 Jahren un⸗ 
terſucht und gefunden, daß 3 5 d 

a) in feiner Deutſchen Gemeinde von ungefähr 900 Seelen ſeit 10 Jah⸗ 

ren geboren find ee ee nie g 198 oct, 128; 

b) in der eſthniſchendandgemeinde von ungefähr 9000, 4152 — 3084; 

o) in feiner Eſthniſchen Stadtgemeinde von 3000, 1771 — 1896; 
Hieraus ergiebt ſich das Verhältniß der Geburten bei den Deutſchen wie 
44, gegen das Verhältniß bei den Eſthen auf dem Lande wie circa 2135 und 
gegen das Verhältniß bei den Eſthen in der Stadt, wie circa Li, wogegen 
die Sterblichkeit bei den Deutſchen ungefähr , bei der Eſthniſchen 1 
meinde c. 4, und bei der Eſthniſchen Stadtgemeinde in 10 Jahren über 
die Hälfte war. Außerdem wird die Bevölkerung dadurch verringert, daß 
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„wilde Thiere hervor und dieſe zeichnen ſich weder durch Menge noch 
„durch Groͤße aus.“ 

„Denn es liegt unter den Sternbildern der Baͤren ſelbſt und 
„an den Riphaͤiſchen Gebirgen, von denen der Nordwind weht, und 
„auch wenn die Sonne zur nördlichen Sonnenwende gelangt, giebt 
„ſie nur eine geringe Zeit hindurch Waͤrme, und die Winde, die 
„von waͤrmeren Gegenden herwehen, ſind auch nur ſelten und ſchwach, 
„wogegen die kalten Nordwinde Schnee, Eis und viel Regen mit 
„ſich bringen. Die dicke Luft liegt auch faſt den ganzen Tag auf 
„ihren Feldern. Daher iſt bei ihnen faſt immer Winter, Sommer⸗ 
„waͤrme nur wenige Tage und nur geringe. Ihre Ebene iſt naͤm⸗ 
„lich hoch und baumlos noch auch von Bergen umringt. Da nun 
„die Luft wenig verſchieden iſt, bei dem Wechſel der Jahreszeiten, 
„ſo find die Scythen auch gleich in ihrer Bildung. Sie haben die⸗ 
„ſelbe Nahrung und Kleidung im Winter und im Sommer, eine 
„waſſerreiche und dicke Luft, und trinken Schnee- und Eis waſſer, 
„und ſtrengen weder den Geiſt noch den Körper an, da fie keine 
„kraͤftigende Bewegung haben 1). Deswegen haben fie einen dicken 
„und fleiſchigen Koͤrper ?), ſchlaffe und kraftloſe Glieder 3), dicke 
„Baͤuche, beſonders nach unten?). Denn in dieſer Gegend bei bie: 
„ſer Natur und Beſchaffenheit der Jahreszeiten kann der Leib nicht 


von der Eſthniſchen Gemeinde alle 2 Jahre in der Regel ungefähr 45 Mann 
für den Kriegsdienſt geſtellt werden müſſen. Dies Verhältniß wird bei den 
Scythen indeß nicht geringer geweſen ſein. 

1) So auch bei den Eſthen. wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen ſind. 

2) Erde wär naxle Zo zur ongxwdern Ich überſetze mit Kühn 
Sidre nicht durch Geſicht, ſondern durch Körper überhanpt. Hanſen über: 
ſetzt Geſicht. Will man es dafür nehmen, ſo paßt dieſe auf die rundwan⸗ 
gigen zuſammengedrückten Ge" ter der Eſthen ebenfalls ſehr gut. Bei den 
Eſthniſchen Weibern iſt die Fettigkeit häufiger als bei den Maͤnnern. Doch 
läßt ihre jetzige Armuth die Eſthen überhaupt nicht ſehr fett werden. Gute 
Anlage zum Fettwerden ſollen ſie alle haben nach Verſicherung mehrerer 
Aerzte, die viel mit ihnen verkehren. inf 

3) Ganz wie die Eſthen in der Regel, obgleich es an einzelnen Frën 
gen nicht fehlt. 

4) Jetzt bei den Eſthen wegen Mangel an Nahrung nicht mehr in dem 
Maaße. Die Gutsherrſchaften forgen ſchon für gehörige Bewegung die das 
Fettanſetzen verhindert, indeß haben ſowohl Männer als Weiber, beſonders 
wenn ſie älter werden, und die jüngeren Leute mehr für ſich arbeiten laſſen, 
doch auch eine große Dispoſition zum Fettwerden, trotz ihrer ſchlechten Nah⸗ 
rung, die faſt nie in Fleiſch, ja ſogar ſelten aus Brod beſteht, was nicht 
mit Kaff oder Spreu vermiſcht iſt. Gemüſe eſſen ſie gar nicht. 
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„compact werden, ſondern in Hinſicht der Fettigkeit und des platten 
„Fleiſches ſind die Maͤnner den Maͤnnern, die Weiber den Weibern 
„alle gleich. Die Nomadiſchen Scythen findet man deswegen im- 
„mer ausgezeichnet durch Schwaͤche der Schultern, der Arme, der 
„Haͤnde, der Bruſt, der Lenden und der Huͤften wegen der Feuchtig— 
„keit und Weichlichkeit der Natur. So koͤnnen ſie denn auch den 
„Bogen nicht ſpannen, noch wegen ihrer Kraftloſigkeit den Wurf⸗ 
„ſpieß ſchleudern. Das Seythiſche Volk iſt aber wegen der Kälte 
„rothgelb von Farbe (ege), da die Sonne nicht mächtig auf fie 
„einwirkt !). Denn von der Kälte wird die weiße Farbe verbrannt 
„und wird gelb. Fruchtbar kann aber eine ſolche Natur nicht ſein, 
„und ſo haben denn auch die Maͤnner nicht die Begierde oft den 
„Beiſchlaf auszuuͤben, wegen der Waͤſſerigkeit, Schwaͤche und Kaͤlte 
„ihres Koͤrpers. Daher koͤnnen die Maͤnner am wenigſten darin 
„ausrichten. Dazu kommt, daß ſie durch ihr beſtaͤndiges Reiten 
„ſchwach zum Beiſchlafe werden. Bei den Frauen hindert aber die 
„Fettigkeit und Fluͤſſigkeit des Fleiſches daran. Denn ſie koͤnnen 
„den Samen mit ihren Geſchlechtstheilen nicht an ſich reißen. Auch 
„haben fie die monatliche Reinigung geringer und in längeren In⸗ 
„tervallen und ſelbſt der Muttermund (ergo ër fn) wird 
„vom Fett verſchloſſen und nimmt den befruchtenden Samen nicht 
„auf. Auch ſie bewegen ſich wenig, werden dadurch ſehr fett, und 
„bekommen kalte und ſchlaffe Bauche ?). Daraus folgt, daß das 
„Seythiſche Volk wenig fruchtbar iſt. Ueberdies werden die meiſten 
„Scythen Eunuchen, und verrichten weibliche Arbeiten, handeln und 
„ſprechen wie die Weiber, und werden deshalb Unmaͤnnliche (avar- 
„dgieis) genannt 3). Aber die Eingebornen ſchieben die Schuld auf 
„Gott, verehren ſie und beten ſie an, indem ein jeder fuͤrchtet, daß 
„ihm nicht auch ſo etwas widerfahre.“ Hippocrates philoſophirt 


1) So iſt die Farbe der Eſthen in der Regel bräunlich. 

2) Bei den Eſthinnen ſorgt die Deutſche Gutsherrſchaft ſchon für mehr 
Bewegung, weshalb dieſe von Hippocrates beſchriebene Fettigkeit auch aus 
dieſem Grnnde nicht ſo leicht eintritt. Denn dieſe müſſen ebenſowohl für 
die Güter oft ſehr ſchwere Arbeiten verrichten, als die Männer, 

3) Davon wiſſen die Eſthen nichts, doch iſt es auch hier der Fall, daß 
die Männer oft weniger kräftig ſind, als die Weiber. Auf der Inſel Mohne 
gehen die Weiber oft ſo gekleidet, daß man ſie faſt gar nicht von den Män⸗ 


nern unterſcheiden kann. cf. Necrolivonica. Neue Trachten Tab. 5, 
Figur 2. 
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nun uͤber dieſe Thorheit, und ſchreibt die Zeugungsunfaͤhigkeit dem 
Reiten zu, wovon fie lendenlahm wuͤrden (Act, bekaͤmen). Dieſe 
Krankheit ſuchten ſie denn durch Aderlaͤſſe !) hinter den Ohren zu 
heben, und ſie wuͤrden dadurch impotent, worauf ſie denn Weiber— 
kleider anzoͤgen und mit den Weibern arbeiteten?). Am meiſten 
litten an dieſer Krankheit die Reichen unter den Seythen, nicht aber 
die Unbeguͤterten. Endlich ſpricht Hippocrates noch an einer andern 
Stelle von der Bereitung der Butter, des Kaͤſes und der Molken 
von Pferdemilch. Er ſagt“): „Die Seythen rühren. die Pferdemilch 
„in hölzernen: Gefäßen (Fine ala), um. So umgeruͤhrt, ſchaͤumt 
„ſie, und das Fett (mor) welches fe Butter (Gegen!) nannten, 
„ſchwimmt oben auf, da es leichter iſt. Das Schwere und Dicke 
„aber ſinkt zu Boden, und wird abgeſondert getrocknet. Wenn es 
„aber zuſammengebacken (eet) und getrocknet iſt, fo nennen fie 
„es Pferdekaͤſe (nau). Die Molken (ö Ai öggos) aber der Milch 
„ſind in der Mitte ““).“ f matt 
Dieſe Beſchreibung der Seythen paßt gewiß weniger auf die 
kraͤftigen Tuͤrkiſch⸗Mongoliſchen Stämme mit Ausnahme einiger Ei: 
genthuͤmlichkeiten, die ſich durch Zeit und Umſtaͤnde verändert haben, 
als auf die Tſchudiſchen Staͤmme. Mr 
Iſt nun trotz der großen Aehnlichkeit beider Voͤlker doch auch 
ein Unterſchied zwiſchen den Tſchuden und Scythen, ſo wie jetzt 
unter den Eſthen und Magyaren, fo dürfen dieſe hauptſaͤchlich von 
der verſchiedenen Vermiſchung derſelben mit anderen Voͤlkern nament⸗ 
lich der fruͤh von den Seythen geſonderten Tſchuden oder Eſthen mit 
Celtiſch-germaniſchen Staͤmmen (weshalb manche Geographen die 
Keltoſcythen auch neben den Seythen ſetzen) 3) und die füdlichen 
Seythen dagegen mit den Mongoliſch-Tuͤrkiſchen Stämmen bercät- 
ren. Daraus duͤrfte aber auch die Verſchiedenheit der Sitten, der 


1) Aderläſſe werden bei den Eſthen auch bei den meiſten Krankheiten 
ohne ärztliche Hülfe angewendet. e Ben: 

2) Dies findet ſich bei den Eſthen nicht, doch find viele Männer aller 
dings ſo ſchwach, daß ſie die ſchwerſten Arbeiten, Fahren, Pflügen, Holz⸗ 
ſpalten ꝛc. durch die Weiber verrichten laſſen, während ſie auf dem Wagen 
oder dem Ofen liegen und ſchlafen. 

) De morbis ed. Föes in 508. 42. 

) Wer verkennt in dieſem die genaue Beſchreibung der Butterberei⸗ 
tung gerade auch bei den Eſthen, wie ich fie oben bei Gelegenheit der Er⸗ 
klärung des Herodot ſchon beſchrieben habe? et II. 3. 

3) Strabo XI. cap. 7. 
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Koͤrperbildung, der Sprache und der Religion dieſer urſpruͤnglich ver: 
wandten Voͤlker herzuleiten ſein, waͤhrend die nordweſtlichen Seythen, 
die Curen in die Nationalität der Letten und Litthauer, die nord— 
oͤſtlichen in die der Slaven oder heutigen Ruſſen faſt gänzlich. uͤberge— 
gangen ſind. Daraus iſt auch nur zu erklaͤren, wo ſpaͤter das große 
Seythiſche Volk geblieben iſt, was doch nicht ganz vernichtet ſein 
kann. Außer dem ſo eben angefuͤhrten Grunde der Verſchiedenheit 
unſerer Tſchuden von den Seythen iſt indeß auch nicht zu vergeſſen, 
daß die natürliche Beſchaffenheit des Landes, des kaͤlteren Climas, 
der durch Einführung des Chriſtenthums veränderten. Lebensart, der 
Unterwerfung unter die Deutſchen und Ruſſen, manche Verſchieden⸗ 
in ihrer äußeren Erſcheinung herbeifuͤhren mußte. 


Scymnus der Chier, Scylar, Pytheas. Der Eridanus und 
die Bernſteinküſte nach den ſpäteren Griechen. 
a) Einleitung. Phoͤcäer. Maſſilier. 


Wenn ſchon Herodot von dem Eridanus und feinem Ausfluſſe 
in das Nord⸗Meer !) gehört hatte, ohne daß er von einem Jugen: 
zeugen ſich naͤher von ihm hätte unterrichten koͤnnen, fo tritt derſelbe 
deutlicher nach ihm hervor. Sicher iſt dieſes eine Folge der Concur⸗ 
renz der Griechen mit den Phoͤniciern in dem Handel außerhalb der 
Säulen des Hercules. Die Urſache dieſer Erſcheinung war unſtrei— 
tig der Verfall des Poͤniciſchen Alleinhandels nach den Perſiſchen 
Kriegen und die Stiftung Griechiſcher Colonien auch an den Kuͤſten 
Galliens und Spaniens, beſonders durch die Jonier und unter die⸗ 
fen vorzüglich der Phocaͤer in Maſſilia, dem heutigen Marſeille an 
der Suͤdkuͤſte Frankreichs 2), welche als Metropolis mehrerer anderer 
Colonien in der Umgegend?) dieſelbe Rolle nun im Weſten ſpielte, 


1) ukert, A. Geogr. IV, 17, bezieht Herodots Eridanus unrichtig 
auf Gallien, obgleich Herodot ihn ausdrücklich eg Hag un» mpos Bognv 
&rsnov münden läßt. 

2) Dieſe Coloniſation geſchah in 4 verſchiedenen Zügen in den Jahren 
600, 599, 542 und 536 a. Ch. cf. Raoul-Rochette Hist. de Teetablissement 
des Colonies Grecques III. p. 408412. Hauptſächlich um eine Nation 
für den Handel nach Tarteſſus zu gewinnen, wohin ſchon im J. 675 ein 
Samiſches und 629 a Ch. ein Phocäifches Schiff gekommen waren. Raoul- 
Roch. I. c. p. 405, 406. 

3) Dieſe Tochtercolonien waren außer einer Colonie in Corſica (Atalia) 
Kee D el mit der Colonie von Marſeille im J. 536 geſtiftet war, Aga⸗ 
tha, Abamus, Cabellio, Troͤzene, Cyrene, Lacydon, Tauröentium, Olbia, 
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welche Olbia noͤrdlich von Pontus Euxinus geſpielt hatte. Schon 
vor Herodot ſoll Heraclitus aus Epheſus (um 500 vor Chriſt.) eine 
Reiſe zum Oceanus außer den Saͤulen des Hercules gemacht haben !), 
und bald darauf gab auch der vielgereiſete Democritus aus Abdera 
(um 445 v. Chriſt.) einen Periplus des Oceanus heraus 2), wonach 
es ſcheint, als wenn auch dieſer die weſtlichen (vielleicht auch 
die nordweſtlichen) Ufer Europas beſuchte. Um dieſe Zeit ſcheinen 
uͤberhaupt die geographiſchen Entdeckungsreiſen nach dem Weſten 
und die Schriften darüber einen neuen Aufſchwung erhalten zu haben, 
und fo treten denn als berühmte Schriftſteller Uber die Geographie 
und Geſchichte entfernter Gegenden, Hecataͤus aus Milet 3) ſchon 
vor Herodot zur Zeit des Darius (e. 504), Hellanicus aus Milet 
oder Mitylene, ein Zeitgenoſſe Herodots, Hippys von Rhegium und 
Anaxagoras, der Lehrer des Euripides, auf, aus deren Entdeckungen 
man ſchon zu Socrates und Alcibiades Zeit allgemeine Landcharten 
zuſammenſetzte !). So weiß denn auch ſchon Plato (geb. 429 a Chr.) 
von einem großen Lande jenſeits der Saͤulen des Hercules, welches 
er Atlantis nennt, und fein Schüler Ariſtoteles (368) beſchreibt, 
wenn auch eben ſo wenig genau, wie Plato das ſeiner Meinung 
nach untiefe Meer jenfeits der Strafe von Gibralter. Ihnen folgte 
Antiochus von Syracus, ein Zeitgenoſſe des Thueydides, Ephorus 
(c. 350 vor Chr.), der in Betreff feiner Nachrichten den weſtlichen 
Laͤndern Europas (mit demſelben Unrecht wie Herodot von Strabo) 
getadelt wird 6), indem er, wie Polybius, die Geographie mit der 
Geſchichte verband“). Um dieſe Zeit ſuchten die Carthaginienſer ihre 


Antipolis, Nicäa, Rhoda oder Rhodanuſia (wovon der Rhodanus den Na⸗ 
men hatte) früher ſchon von den Rhodiern 1 Heraclea, die Stoe— 
chadiſchen Inſeln, die Inſeln Planaſia und Leros, Antipolis gegenüber, Ar⸗ 
temiſia bei den Balearen, und in Iberien (Spanien), ſelbſt beſetzten fie die 
Gegend zwifchen den Pyrenäen und Sagunt, und gründeten Rohdos, auch 
früher von den Rhodiern gegründet, Emporium und wiſchen Carthago nova 
und den Sucron außer Hemeroscopium noch 2 Städte, in Tarraconenſis 
nach Alonis, und über Colpe hinaus noch Möngce. In Italien ſtifteten die 
nach Corſica gegangenen Phocäer noch Hycla (oder Vella). 

1) ukert, A. Geogr. I. 1. S. 79. 

3 Ebendaſelbſt S. 80. aaa 

3) Er ſchrieb eine aegojyyas 775 iA. Fabr. Bibl. Gr. U. p. 318, 
I. p. 201 und 585. ed. Hart. 
4) ukert, 1. o. S. 81. 
5) Joseph, c. Apion J. 12. i 
6) Strabo VIII. init. Herausgegeben find Ephor fragm. von Marx. 
Hier cf. p. 46, 
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Seehandel nach Weſten und warſcheinlich auch nach Britannien und 
den Electriden, wenigſtens gegen die nun ſchon durch Seehandel ſich 
erhebenden Roͤmer (348 a Chr.) zu fichern, indem fie die Roͤmer 
durch einen Tractat abhielten, ihren Handel nicht uͤber die an den 
Saͤulen des Hercules liegenden Maſtia und Tarſeium auszudehnen 1). 
Die Eiferſucht der Carthager ging ſo weit, daß, als ein Roͤmiſches 
Schiff einem Carthaginenſiſchen nachfuhr jenſeits der Saͤulen, dieſes ab— 
ſichtlich auf den Strand lief und ſcheiterte, wodurch auch das Roͤmiſche 
Schiff verungluͤckte. Dennoch erfuhren wenigſtens die Griechen um dieſe 
Zeit vieles von den noͤrdlichen Kuͤſten Europas, was wohl mit Fabeln 
vermiſcht ganz als Fabelei verlacht wurde, dennoch aber nicht ohne 
hiſtoriſches Subſtrat iſt. So lebte nun durch Theopompus das 
Land der alten Meropen wieder auf, in denen die Einwohner im 
ewigen Gluͤck mit den Goͤttern des Himmels lebten, und ohne Schmerz 
und Krankheit ihre Tage verbraͤchten?). Theopompus, ein Zeitgenoſſe 
Philipps von Macedonien, nennt dieſes Land (Meropis) ein Feſt⸗ 
land, gegen welches unſere bekannten drei Welttheile nur kleine In— 
ſeln waͤren 8). x 


b) Scymnus der Chier c. 373. 


Daß man in der That nur dunkel von den Weſt- und Nord: 
gegenden hatte reden hören, erhellt auch aus Seymnus des Chiers 
Meinung, daß die Electriden oder Bernſteininſeln am Ausfluſſe des 
Po lägen, und ſonſt auch Liburniſche Inſeln genannt würden #). 
Den Eridanus ſetzt Scymnus der Chier, wie es ſcheint, jedoch hoch 
nach Norden uͤber Thracien hinauf, indem er ſagt: 


V. 390. Die Heneter begrenzt der Thraker Land am Iſter, 
Zwei Inſeln liegen dieſem gegenüber, 


D Polyb. III. 24. Liv. VII. 27. ef. Hecatäus bei Steph. Byz. Mac tiu- 
„% Zënog moog reis Huesizdn:z ormheäg H 6s FEugeizan, und Tagonıov 
rd le apée weig Ho, orgieg?, Haidëog rode, ef. Polyb, I. II. c. 32. 

2) Cf. oben I, Orphica. 

3) Ael. var. hist. III. 38. Tertullian, de Pollio c. 2 und adv. Her- 
mod. anim. c. 4. Strabo VII, 229 fertigt 85 mit den Halbhunden, Ca⸗ 
pitonen und Pygmäen des Heſiodus, den Hundeköpfen des Aeſchylus, den Ari⸗ 
maspen Herodots, dem Riphäiſchen und Ogygiſchen Berge und den Wohnun⸗ 
gen der Gorgonen und Hesperiden kurz ab. 

4) Scymnus Chius v. 373. Der geographiſche Dichter nennt eben 
vorher 369 den Theopompus als Gewährsmann. 
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Ergiebig beide an dem ſchönſten Zinn, 
Und über fie Ymanen “) und Mentoren, 
Der Fluß Eridanus erzeugt den ſchönſten Bernſtein. 


V. 395. Den man zu Stein gewordne Thränen nennt, 
Durchſcheinend, ausgeſchwitzt aus ſchwarzen Pappeln, 
Denn Phaethon ſoll, ſagt man, hier dereinſt 
Vom Blitzes Strahl erſchlagen worden fein, 
Und deshalb trügen alle Eingebornen 
Nur ſchwarz?) und hätten lange Trauer-Stolen. 


Man ſieht hier deutlich, daß Herodots Nachrichten von den 
Zinninſeln und dem Bernſteinfluſſe nur etwas weiter ausgefuͤhrt wur⸗ 
den, indem man wenigſtens wußte, daß dieſe noͤrdlich vom Adriati⸗ 
ſchen Meere und Thracien am Iſter zu ſuchen ſeien, nicht aber im 
Adriatiſchen Meerbuſen ſelbſt. — Die Entfernung ſchrumpft aber we⸗ 
gen Unkenntniß des Zwiſchenlandes zuſammen, und es iſt wohl zu 
vermuthe, daß damals ſchon der Landhandel nach den Kuͤſten der 
Oſtſee von der Spitze des Adriatiſchen Meeres etablirt geweſen ſein 
mag. Der Name der Ymanen erinnert aber an die Ydumaͤer, die 
Anwohner des Ausfluſſes der Duͤna, und ſtellt man die urſpruͤng⸗ 
liche Leſeart Toner wieder her, fo würde eine leichte Correctur Tore. 
vos, Isten, ergeben, wie die Einwohner unſerer Provinzen in den At 
teſten Angelſaͤchſiſchen Ländern genannt werden. — Von dem Na: 
men der Mentoren könnte aber leicht der Name des Bernſteinlandes 
Mentonomon hergeleitet werden. Jedoch wurde der Name der Men: 
toren eben ſo wie der der Electriden auch auf Inſeln des Adriati⸗ 
ſchen Meeres wirklich übertragen ?), wenn nicht der Name durch 
Mißverſtand dieſer Stelle des Seymnus Chius im Adriatiſchen Meere 
mit Unrecht angegeben wird. So viel iſt wohl gewiß, daß nie Bern: 
ſtein an dieſen Adriatiſchen Electriden gefunden iſt, ſondern derſelbe 
bloß durch den Landhandel nach der Kuͤſte Iſteriens uͤber Carnuntum 
durch das Wapthal und das weſtliche Polen und Preuſſen dahin ge: 


I) Die KIK Lesart war Tozuevos, welches aber von Dodwell 
nach Plinius IV o. 21 in Taaviqt verändert wird. 
2) Mekavsuoriiv zo nen hend d'De oro. 
3) Scylax Caryand. Perip. ed. Hudt, Geogr. Theil, 1. S. 7; cf. 
Steph. Byz. f. v. Meuroges (nach Hecatäus) Plin. III, 20. 25 und Arist. 
de mirab, cap. 112, 
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langte 1). Hier wohnten die Eneter 2) in der Naͤhe am Fluſſe Pa— 
dus oder Eridanus ſelbſt 3), und Venedae finden wir nach Ptole— 
maͤus auch laͤngs der ganzen Curiſchen Kuͤſte, ſo daß durch dieſe 
wohl der Handel mit Bernſtein betrieben ſein kann. In der Ge— 
ſchichte kommen aber die Namen der Ismenen (oder Hymanen, wie 
Plinius ſie nennt) und Mentoren am oder im Adriatiſchen Meere 
niemals vor. Neben ihnen befinden ſich aber auch die Heraclidiſch— 
Doriſchen Hylleer einerfeits*) und Celten 5), von denen manche Ei— 
genthuͤmlichkeiten der Sprache, Sitten und Gebraͤuche mit nach dem 
Norden verpflanzt ſein koͤnnen. Auch des Polybius Melaneimonen, 
oder Schwarzroͤcke, ſcheinen mir aus dieſer Stelle des Seymnus Chius 
hieher verpflanzt zu ſein, nebſt der ganzen Mythe vom Phaethon 6). 


) ueber dieſe Bernſteinhandelſtraße al. mein Archiv für alte Geogra⸗ 
phie und Geſchichte, III, S. 146 und die beifolgende Reiſetabelle. Auch 
Hiert iſt der Meinung, daß der Landhandel mit Zinn und Bernſtein dahin 
die Urſache wäre, daß man dieſe Handelsſtelle für das Vaterland beider Pro— 
ducte gehalten habe. (Man ſehe deſſen Geographie I, 1, S. 88). Plinius 
ſagt, daß nach dem Kryſtall der Berſtein von den Römern am meiſten zum 
Putz begehrt wurde, und fährt dann fort XXXVII, II, er wolle erzählen, 
was die Griechen darüber mitgetheilt haben. „Der Bernſtein ſei entſtanden 
„aus den Thränen der in Pappeln verwandelten Schweſtern des Phaethon, von 
„denen er jedes Jahr am Eridanus, den die Römer Padus nannten, herab⸗ 
„tröpfelte, und er ſei Electrum genannt, weil die Sonne Elector bei den 
„Griechen heiße. Dieſes berichteten die meiſten Dichter, zuerſt aber wie er 
„glaube Aeſchylus, Philorenus, Nicander, Euripides und Satyrus. Daß 
„dieſes falſch ſei, bezeuge Italien. Die ſorgfältigen Griechen ſagten, daß die 
„Electriden Inſeln des Adriatiſchen Meeres ſeien, wo der Po ſeinen Ausfluß 
„habe (dahin gehört Apollon. Rhod. Argon. IV. 506. C. a. 227 a. Chr.). 
„Doch iſt gewiß, daß niemals ſolche Inſeln unter dieſem Namen hier exi⸗ 
„ſtirt haben, und daß Aeſchylus in Iberien (d. h. Hiſpanien) den Eridanus 
„anfest, und ihn Rhodanus nennt, Euripides und Appollonius Rhodius 
„e. 247) ſagen, daß der Rhodanus und Padus zuſammenfließen, iſt zu ver⸗ 
„zeihen bei einer ſolchen Unbekanntſchaft mit der Geographie. Bie Beſchei⸗ 
„denern fagen (modestiores), aber eben o falſch, daß an der Spitze des 
„Adriatiſchen Meerbuſens Felſen wären, mit Bäumen, von denen in den 
„Hundstagen der Saft ausſchwitze. Theophraſt ſagt, er werde in Ligurien 
„ausgegraben.“ j 

2) Die Eneter waren dort nach Seymnus d. Chier S. 22 ſehr reich 
und mächtig und hatten (nach y. 376) nicht weniger als 50 Städte. Es 
wohnten aber 150 Myriaden von Barbaren im Zirkel rings um die Spitze 
des Meeres in der fruchtbarſten Gegend, wo die Zugthiere ſelbſt immer Zwil⸗ 
linge erzeugten. An fie gränzten aber (Herod, V, 9) die Sigyener (Me⸗ 
diſchen Urſprungs), welche bis über die Donau reichten, und auch den Li⸗ 
gyern bei der Phocäifchen Colonie Maſſilia als Handelsleute () be⸗ 
kannt waren. 

3) Seylax I. c. p. 6; Scymnus J. c. S. 390. 

4) Scylax I. c. S. 7. 
0 Scylax 1. c. S. 6. 
6) Polyb. II, 16. 13. Das Uebrige, was von den Griechen vom Pa— 
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c) Scylax c. 390360. 


Scylax (390360), der die Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Mee: 
res in ſeinem Periplus ſehr gut darſtellt, und auch aus des Cartha— 
ginienſers Hanno Reiſebeſchreibung die Weſtkuͤſte Africas ſchildert, 
beſchreibt dem Handel dahin als bloß vom Phoͤniciſchen Zwiſchen⸗ 
haͤndlern, die auch Attiſche und Aegyptiſche Waaren den Aethiopen 
daſelbſt verkauften, und dagegen Felle von Löwen und Panthern, 
Elephanten-Haͤute und Zaͤhne und zahme Thiere einhandelten 1). 
Dennoch iſt nach ihm das Meer außerhalb Gerne wegen der Seich⸗ 
tigkeit und des Schlammes nicht mehr ſchiffbar, obgleich von Aegyp— 
ten aus ſchon im Jahre 617 ganz Africa umſchifft war 2), und Hi⸗ 
milco mit Hanno zugleich von Carthago aus auch nach Norden bis 
zu den Oſtrymniſchen Zinninſeln, zu der heiligen Inſel der Hiber— 


dus erzählt wird, nämlich von dem Phaethon und deſſen Fall, von den Thrä⸗ 
nen der Schwarzpappeln, von der ſchwarzen Kleidung des an dieſem Fluſſe 
wohnenden Volkes (zei welarefuovez Tig eot Tov Hνν, , olzävrras), und 
ſolche Sachen übergehe ich, doch ſcheint Polybius nachher den Timäus als 
Urheber dieſer Nachrichten anzudeuten. — Intereſſant ſcheint es mir indeß 
zu ſein, bemerken zu können, daß bei den an dem Nordweſtufer des adriat. 
Meeres wohnenden Arnauten oder Albaneſen (den Weißen) nach Cyprien 
Robert (Les Slaves de la Turquie. Paris 1844) manche Einrichtungen 
ſind, wie ſie fruher in Livland herrſchten. So leben dieſe in einer Menge 
abgeſonderter „Heerden“ oder Pharen, welches den bei uns ſo häufig vor⸗ 
kommenden Endungen der Ortſchaften auf fer, Eſthn. werte, nach dem Lib. 
Census Daniae wärä, im Ungarifchen war, dem Deutſchen Wehre oder 
Pferch entſpricht. Dieſe zu einem Geſchlechte gehörigen Wohnungen haben 
eine Koula oder Burg zur Der eg Auch dies entſpricht dem Eſth⸗ 
niſchen Kul oder Kül (Dorf). Bei der Begrüßung rufen fie ſich an, „von 
welchem-Feuer⸗Heerde oder Stamme biſt Du?“ (koum phis?) fo fragt der 
Eſthe gewöhnlich: kost küllalt fa odled! (von welchem Dorfe bift Du?) 
und die kleinen Unterſcheidungszeichen in der Kleidung, die auf Oeſel und 
in Eſthland und Livland bei den Eſthen ſo ſehr conſtant ſind, trotz der ſchwar⸗ 
zen Tracht im Allgemeinen in jedem der früheren Kiligunden ziemlich ent⸗ 
ſprechenden Kirchſpiele ſcheinen mir auch darauf hinzudeuten, daß die Eſthen 
früher Veranlaſſung hatten, ſich auch durch äußere Zeichen zu unterſcheiden. 
Der Albanier legt bei dieſer Frage ſeine Hand ſtets auf die Waffen, und iſt 
ſogleich zum Angriff bereit, wenn der Befragte zu einem feindlichen Stamme 
gehört. Nur im Falle eines äußeren Angriffes ſchweigen dieſe Privatfehden. 
Auch die Geſetze für Beſtrafung für Verletzung einzelner Theile des Körpers 
ſtimmen in der Hauptſache mit dem älteften Lipländiſchen Rechte ſowohl als 
mit dem Alt⸗Deutſchen und Ruſſiſchen, worin für jedes Glied ein beſonderes 
Wahrgeld bezahlt wurde, überein. Die Montenegriner oder die Schwarzen, 
den Weißen (Albaniern) entgegengeſetzt, find die emancipirten Albanier, 
1) Scylax Caryand. I. c. 54. 


2) Himilco apud Avien. ora maritima 90—116, 
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nen (Irland) und nach Albion (England) vorgedrungen war 1). Ab— 
ſichtlich wurden von ihnen gewiß Fabeln über dieſe Nordgegenden ver: 
breitet 2), und ſo ging die Wahrheit bei den Griechen leicht verloren, 
die ſich auf dieſes gefaͤhrliche Meer nicht wagten, wovon vielleicht 
nur einige Phocaͤer eine Ausnahme machten. 

Daher kam es, daß Alexander der Große noch nicht recht wußte, 
was es mit Britannien und den noͤrdlichen Gegenden ſelbſt fuͤr eine 
Bewandniß habe. Als er nach ſeinem Perſiſchen Feldzuge nach Ba— 
bylon zuruͤckkehrte, und gefunden hatte, daß das Indiſche Meer am 
Ausfluſſe des Indus mit dem Perſiſchen Meerbuſen zuſammenhaͤnge, 
ſo ruͤſtete er eine Flotte aus, um zu unterſuchen, ob Britannien 
zinen Welttheil für ſich bilde, oder eine Inſel ſei, die zu Europa 
gehöre. 


d) Pytheas der Maſſylier c. 360. Oſtiones, Oſtiäi. 

Pytheas der Maſſilier war es, der entweder kurz vorher, 
oder gleich nach ihm von Maſſilia aus dieſes unterſuchte, und bei 
dieſer Gelegenheit nicht nur die Britannica mit den Vorgebirgen Kan: 
tion (Kent) und Belerion (Cap Bolleit) entdeckte, und die Inſel 
ſelbſt durchreiſete, ſondern auch die nördliche Spitze von Schottland 
und Orcas (die Orcaden), ja ſelbſt Thule, welches nach ihm unter 
dem noͤrdlichen Polarkreiſe ſelbſt lag, 3000 Stadien 3) hoͤher als 
Orcas, beſuchte. Hier wo der laͤngſte Tag 24 Stunden dauerte, 
Luft und Meer in einander verſchwanden, und die Meerlunge alles 
bedeckte, daß man weder zu Schiff noch zu Lande weiter kommen 
koͤnne!). Es war dieſes die Eiszone, wo das Meer mit Treibeis 
und Schnee, die Luft mit Schnee und Reif erfuͤllt, der Boden mit 
allem dieſem auch bedeckt zu fein pflegte s). Nun kehrte er zuruͤck. 
Er wendete ſich links (alſo oͤſtlich), und erwähnt nun die Oſtiaͤer 
(Noriaiot). Nach Lelewel, den wir bisher im Allgemeinen beiſtim⸗ 


3 Herodot IV. 42. 
2) So entſtanden unſtreitig die Fabeln von der Meergalle von dem 
Meergras, welches den Ocean unſchiffbar mache, von dem Eingange zur Un⸗ 
terwelt bei den Eimmeriern. 

3) Er legte dieſe Fahrt in 6 Tagen zurück. 
1 1 alles dieſes ſiehe man die weiteren Nachweiſungen bei Lelewel 
.. S. 18—34. 

5) Lelewel hielt Thule für eine der Schottländiſchen Inſeln ok. Py⸗ 
theas von Lelewel, überſetzt von Dr. Hoffmann. Leipzig 1838, S. 30. 
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men konnten, von hier an aber in ſeinen Unterſuchungen entgegen— 
treten muͤſſen, „brachten ihn einige Tage ſeiner oſtwaͤrts gerichteten 
Fahrt noch zur Rheinmuͤndung“. — Jenſeits des Rheins wohnten 
die Oſtionen (Nu Korlovss), und er ditt hier Stellen bei 
Strabo t) und Stephanus Byzantinus 2), die aber keinesweges da— 
von ſprechen. Denn Strabo ſpricht in dieſer Stelle nur von den 
vermeintlichen Irrthuͤmern des Pytheas in Hinſicht der noͤrdlichen 
Breite und Ausdehnung der Erde, und ſagt: „Pytheas, welcher von 
„Thule erzaͤhlt, iſt als der luͤgenhafteſte Menſch uͤberwieſen, denn 
„alle welche Britannike und Jerne ſahen, ſagen nichts von Thules), 
„wiewohl ſie von andern Inſeln um Britannike reden. Britannike 
„iſt aber nicht laͤnger als 5000 Stadien und Keltike faſt gleich, 
„denn einander entgegen liegen die oͤſtlichen Landſpitzen den oͤſtlichen, 
„und die weſtlichen den weſtlichen. Die oͤſtlichen kommen einander 
„nahe bis zur Erblickung, naͤmlich Kantion und die Muͤndung des 
„Rheins. Pytheas aber beſtimmt die Laͤnge der Inſel auf mehr 
„als 20,000 Stadien und behauptet, Kantion ſei von Keltike einige 
„Tagesfahrten entfernt. Auch bei den Oſtiaͤern und den Laͤndern 
„jenſeits der Rhenos luͤgt er überall in Betreff der Lage Goeréegror 
„rd ronn), Wer aber über bekannte Länder fo viel gelogen hat, 
„der kann ſchwerlich uͤber diejenigen Wahrheit reden, welche allen un— 
„bekannt ſind.“ 

Dann fährt Strabo fort, die Parallele ſuͤdlicher weiter zu ent⸗ 
wickeln, und ſagt namentlich, daß nach Hipparch derſelbe „Parallel⸗ 
Kreis“ durch Byzanz und Maſſilia ginge.!) Hier ſagt alſo Py⸗ 
theas keinesweges, daß das Land der Oſtiaͤer unmittelbar am Rheine 
liege; eher ſcheint Strabo anzudeuten, daß er das Land nur unter 
einer faſt eben ſo kalten Zone als Thule ſetze, was aber 


1) Strabo J. p. 63. 

2) S. v. Roriwnss, die Oſtionen, ein Volk am weſtlichen Ocean, wel⸗ 
ches Artemidorus Coſſiner (Kooorvovs) nennt, Pytheas aber Oftider, So 
nennt fie auch Strabo I, p. 63 nach Pytheas. 

3) Ein ſchöner Beweis! der von Strabo p. 114 chen ſo wiederholt 
wird. Bei allen andern erkannte ich nichts darüber, weder daß eine Inſel 
Thule vorhanden, noch ob das Land bis dahin bewohnbar ſei, wo der ſom⸗ 
merliche Wendekreis zum Bären wird. Ich glaube aber, dieſes nördliche 
Ende der bewohnbaren Welt ſei viel ſuͤdlicher. Die Erfahrung hat dieſe 
Acritik Strabos hinlänglich wiederlegt. 

4) Auch dieſes hatte Pytheas durch den Schattenmeſſer an beiden Or⸗ 
ten ermittelt. Strabo III, p. 115. 
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unwahr ſei. Wenn aber Thule die Schettlandsinſeln oder ein die— 
fen gegenüberliegender Punkt der Norwegiſchen Küfte (bei Bergen) 
iſt, und die Suͤdſpitze von der großen Schettlandsinſel (Quendal 590 
300 mit Reval faſt ganz genau unter einem Breitenkreiſe liegt, 
fo hat Pytheas vollkommen Recht, wenn er das Land der Oſtiaͤer 
mit Thule unter einem und demſelben Parallel-Kreiſe placirt. — 
Von der Fahrt zu den Oſtiaͤern ſpricht er: Bergen liegt nur ein we— 
nig höher. Aus keiner Stelle der Alten geht aber hervor, daß Py: 
theas den Weg zu den Oſtiaͤern in einigen Tagen zurückgelegt, fon: 
dern nur, daß er von da aus den ganzen Oceanus beſchifft und nicht 
nur den weſtlichen, ſondern auch den noͤrdlichen Oceanus beſucht und 
beſchrieben habe 1). Die Nachrichten von der Fahrt und den Ent⸗ 
deckungen des Pytheas ſtehen in den alten Schriftſtellern zu verein⸗ 
zelt, und es ſcheint auch ſo oft ſein Name bei dieſen Mittheilungen 
nach ihm verſchwiegen zu ſein, daß man hier die Nachrichten der 
Griechen überhaupt zuſammenfaſſen muß, wenn man ein klares Bild 
von der Gegend des Bernſteinlandes erhalten will, da aber die met: 
ſten Griechiſchen Geographen verloren ſind, ſo iſt es noͤthig auch 
Roͤmiſche Schriftſteller, inſofern ſie referiren, mitzunehmen. 


e) Pytheas Guttonen. Baſilea, Oſericta Gleſſaria. Raunonia. Mare Gronium, 


Pytheas berichtet nach Plinius ?): „die Guttonen, ein Ger⸗ 
„maniſches Volk, bewohnten eine niedrige Kuͤſte (aestuarium), Men: 
„tonomon genannt, 6000 Stadien entfernt. Von dieſem (Men: 
„tonomon) ſei die Inſel Abalus eine Tagereiſe entfernt. Dort wuͤrde 
„in der Zeit des Fruͤhlings durch die Fluthen der Bernſtein aus: 
„geworfen und für eine Reinigung (purgamentum) des Meeres gr: 
„halten, und die Einwohner gebrauchten den Auswurf wie Holz und 
„verkauften ihn den nahe wohnenden Teutonen. Dieſem glaube Ti 
„maͤus (e. 320 a Chr.), nenne aber die Inſel Baſilea, und Phile⸗ 
„mon erzaͤhle le. 14 post Chr.], daß vom Electron auch Feuer gege— 
„ben werde. Nicias meine, daß es der Saft von Sonnenſtrahlen 
„ſei, und daß dieſer im Weſten maͤchtiger an das Land getrieben 
„einen fetten Schweiß (pinguem sudorem) in dieſem Theile des Oce⸗ 
„ceans zuruͤcklaſſe, dann aber durch Stuͤrme an die Ufer Germaniens 


D Strabo III. p. 158. 
2) Plinius h. n. XXXVII, II. 
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„ausgeworfen werde.“ Darauf erzaͤhlt Plinius die Meinungen meh⸗ 
rerer anderen, welche den Urſprung des Bernſteins in anderen Ge— 
genden, namentlich in Aegypten, annehmen, wo er Sa cal genannt 
werde, und fuͤgt dann hinzu: „Mithridates ſage, daß an den Kuͤſten 
„von Germanien eine Inſel Ofericta genannt ſei, die bewaldet 
„ſei von einer Art Cedern, von welchen der Bernſtein auf die Steine 
„herabtraͤufele. Xenocrates fage, daß von den Seythen der Bernſtein 
„‚sacrium genannt werde, indem er auch bei ihnen wachſe (nascatur).“ 
Capitel 2 faͤhrt Plinius fort: „Es iſt gewiß, daß er auf den In⸗ 
„ſeln des Nord-Oceans erzeugt, und von den Germanen Glas (Gles- 
„sum) genannt werde. Daher fei auch eine der Inſeln von den Roͤ⸗ 
„mern, als Germanicus Caͤſar dort operirte, Auſtravia von den 
„Barbaren, Gleſſaria von den Deutſchen genannt, und hier werde 
„er erzeugt von einer Fichtenart, von welcher er wie Kirſchharz ber: 
„abtraͤufele; daß er aber dann zuerſt nach Griechenland, wo die Per: 
„len Macaten (Macati) genannt wären, über Carnuntum und das 
„Adriatiſche Meer eingefuͤhrt ſey.“ — An einer anderen Stelle !) 
verwebt Plinius die Nachrichten des Pytheas mit mehreren anderen 
Berichten, und ſagt, nachdem er die Gegenden jenſeits des Pontus 
Euxinus am Boryſthenes, Tyras, Sarmatia und Seythia beſchrieben 
hat: „Wir muͤſſen jetzt die aͤußerſten Theile Europas beſchrei—⸗ 
„ben, nachdem wir die Riphaͤiſchen Gebirge uͤberſtiegen haben, die 
„Kuͤſten des nördlichen Oceans (Oceani septentrionalis) bis wir nach 
„Gades kommen, verfolgen. Dort wird von mehreren namenloſen 
„Inſeln geſprochen. Unter diefen wird eine, „welche vor Seythien 
„liegt“, Raunonia 2) genannt, eine Tagereiſe von der Seythiſchen 
„Kuͤſte entfernt, an welcher in der Fruͤhlingszeit durch die Fluthen 
„Bernſtein ausgeworfen wird. Dieſes berichtet Timaͤus [c. 320 vor 
„Chr. Geburt bald nach Pytheas]. Die uͤbrigen Punkte der Kuͤſte 
„ſind unbekannt. Den noͤrdlichen Ocean nennt Hecataͤus [v. Ab: 
„dera (2) ein Zeitgenoſſe Alexanders des Großen] das Amalchiſche 


1) Plinins h. n. IV, 17, 

2) Raunonia, andere (namentlich Schaffarik, Slaviſche Alterthümer 
I, S. 109) leſen Bannoma, und erklären dieſes durch das Land der Wen⸗ 
den oder Wanen. Schaffarik ſagt, dieſer Name ſtände in faſt allen Hand⸗ 
ſchriften, macht bei Harduins Lesart Raunonia ein Ausrufungszeichen, und 
deutet an, als ob Harduin in ſeiner Ausgabe von 1685 ihn erſt erfunden, 
oder ohne Angabe der Gründe hineingeſetzt hätte. Allein Harduins Note in 
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„Meer (Amalchium) 1) von Paropamiſus-Fluſſe, wo er Seythien bes 
„ſpuͤlt, an, welcher Name in der Sprache dieſes Volkes den gefrore: 
„nen bezeichnet. Philemon lſchrieb unter Tiberius] berichtet, daß es 
„Morimarusa 2) d. h. das todte Meer, bei den Cimbern heiße, bis zu 
„dem Vorgebirge Rubeas [Domsnes unſtreitig vom Fluſſe Rhubon, 
„den wir ſpaͤter durch Ptolemaͤus kennen lernen]. Von da an heiße 
„es das Croniſche Meer (Cronjum) 3). Xenophon von Lampfacus 
„ſagt, daß drei Tagefahrten von der Kuͤſte der Seythen eine Inſel 
„von ungeheurem Umfange (immensae magnitudinis) Baltia ſei. Dieſe 
„nennt Pytheas Baſilia. Es wird auch von Oonaͤ (Oonae) ge: 
„ſprochen, in welcher die Einwohner von Eiern und Hafer lebten, 
„andere, in denen Menſchen mit Pferdefuͤßen geboren würden, Hip: 
„popodes genannt, andere der Faneſier (Fanesiorum, andere Leſearten 
„haben Panotiorum), in welchem die ſonſt nackten Koͤrper ganz von 
„den Ohren bedeckt würden “). — Dann fängt vom Volke der In: 
„gaͤvonen, dem erſten von Germanien, eine ſichere Kenntniß an. Hier 
„beginnt das weit ausgebreitete Sevo-Gebirge, welches zwar niedri: 
„ger iſt, als die Riphaͤen, aber bis zum Vorgebirge der Cimbern 
„Juͤtland] geht, und dort den Codaniſchen Meerbuſen bildet. Die— 
„fer iſt voll von Inſeln, deren beruͤhmteſte Scandinavia iſt. Einen 
„Theil derſelben, welcher bekannt iſt, bewohnt das Volk der Hille— 
„vier in 500 Gauen (pagis). Dieſer iſt nicht kleiner als Eningia 
„(Fenningen) 5). Einige ſagen, daß dieſe Gegend bis zur Weichſel 
„ (Vistula) von den Sarmaten, Venedern, Scirren und Hirren bes 


der Franzenſchen Ausgabe II, S. 183 iſt ſehr ausführlich: „Ante Seythiam 
quae appellatur Rauronia unam esse diei cursu. Ita Messi om- 
nes R. I. 2. Colb. 1. 2. et ferme Parm. ed. In Iibris ceteris h.ac- 
tenus editis“ quae appellatur Bannomanna. Man ſieht hieraus, daß 
die Manuſcripte alle Raunonia und nur die Ausgaben zum Theil Ban⸗ 
noma hatten. Uebrigens nimmt Harduin und nach ihm Schaffarik an, daß 
dieſes der Name des Landes ſei, dann müßte es aber heißen: ante eam 
Scythiae partem, quae appellatur Raunonia.‘ 

1) Eben dieſes ſagt Solin. Polyh. c. 19, 

2) Oben habe ich ſchon bemerkt, daß dieſer Name eine Slaviſche Ab⸗ 
kunft verrathe, indem das Wort im Slaviſchen das gefrorne Meer bedeutet. 

3) Wahrſcheinlich aus Curonium, das Curiſche Meer. 

4) Dieſe werden auch Sarmati von Pomponius, vorkzoyros von Strabo, 
Panotei Scythae von Iſidorus, cf. die Note von Harduin in Plinii Ed. 
Franzis ad h. I. K ban 

5) Andere Baker: leſen Epigia, jo wie der Auctor des liber de Men- 
Sura terrae. Harduin bemerkt dabei: sed ut est Finningium intelligit 


inter Scandinaviam et Venedos sitam, ingens hodie peninsula. 
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„wohnt werden. Hier nennt man den Cylipeniſchen Meerbuſen und 
„an der Muͤndung deſſelben die Inſel Latris, bald darauf iſt ein 
„anderer Meerbuſen Lognus bei dem Vorgebirge der Cimbern, 
„welches als eine Halbinſel weit ins Meer vorſpringt und Cartris 
„genannt wird. Dann folgen die Inſeln, welche durch die Waffen 
„der Roͤmer bekannt ſind: Fabaria, Gleſſaria, Auſtravia, Acta⸗ 
„nia.“ Dann geht Plinius im 18. Cap. zu dem Feſtlande Ger: 
maniens, im 19. Cap. zu den Ausfluͤſſen des Rheins und der Maaß, 
im 30. Cap. zu Britannien und Thule, im 21 30. Cap. zu Gal⸗ 
lien, im 34. Cap. zu Spanien uͤber und endigt dieſe Beſchreibung 
des noͤrdlichen Europas, wie er oben angezeigt hat, im 36. Cap. 
mit Gades (Cadix). a 


£) Geographiſche Reſultate. 


Ich habe dieſen ganzen Zuſammenhang des Plinius dargeſtellt, 
um darzuthun, daß man ſich in Beziehung der Anfangspunkte der 
Oſtſeegegenden im Ganzen nicht irren könne, wenn man nicht will⸗ 
kuͤhrlich des Plinius Folge auseinanderreißt, wie freilich haͤufig ge— 
ſchieht, indem man nur einzelne Stellen aufſchlaͤgt, und dieſe dann 
eben fo willkuͤhrlich deutet. Mir erſcheinen daraus folgende Haupt: 
punkte mit ziemlicher Sicherheit fuͤr unſere Gegenden hervorzugehen: 

1) Der Paropamiſus-Fluß mit dem nach Hecataͤus (von 
Abdera, dem Zeitgenoſſen Alexanders des Großen) die Beſchreibung 
des noͤrdlichen Oceans im Oſten beginnt, kann kein anderer ſein, als 
die Newa, und die Einwohner umher find Scythen (Tſchuden). 
Dann folgt 

2) Das Amalchiſche oder Gefrorene Meer, von Phile— 
mon (zu Tiberius Zeit) Marimoruſa genannt, oder das Todte (eis 
gentlich das gefrorne Meer), bis zum Vorgebirge Rubeas (Domsnes). 

3) Das Croniſche (oder Curoniſche) Meer vom Vorgebirge 
Rubeas bis zum Cylipeniſchen Meerbuſen, wahrſcheinlich dem 
großen und kleinen Haff, in welches letztere die Peene ſich muͤndet. 
Die davor liegende Inſel iſt dann Uſedom oder Wollin, oder auch 
vielleicht die groͤßere Inſel Ruͤgen. Hier wurden auch im Mittelalter 
die Einwohner Circipener genannt. 

4) Lagnus der nicht weit davon entfernte Meerbuſen der 
Cimbrica Chersonesas, der nicht weit vom vorigen liegen ſoll, iſt 
dann wahrſcheinlich die Bucht von Travemuͤnde und Luͤbeck, wo die 
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Eimbriſche Halbinſel eigentlich nach anfängt. Vielleicht hat Laeis- 
burgium des Ptol. [das heutige Ratzeburg] davon den Namen 1). 


5) Das Mentonomon oder die eigentliche Bernſteinkuͤſte, 
6000 Stadien oder 150 Meilen von dem großen Meere um Bri— 
tannien und Thule (alſo der Nordſee) entfernt, iſt ſchwer genau zu 
beſtimmen, weil man auf dem Meere bald groͤßere, bald kleinere 
Fahrten machen kann, je nachdem man ſich mehr an der Kuͤſte haͤlt 
oder nicht. Nehmen wir an, daß Pytheas vom Skager-Rack in ges 
rader Linie durch den Sund nach der Gegend von Ruͤgen ſegelte, 
und nicht ſich immer an der Kuͤſte hielt, was bei einem Seefahrer 
wohl anzunehmen iſt, der mitten durch die Nordſee ſegelte: ſo ha⸗ 
ben wir 60 Meilen, und von da bis Memel ſind 70, von da bis 
etwas nördlich von Libau 15, alſo zuſammen 145 Meilen, was bis 
auf 5 Meilen genau die angegebene Entfernung ausmacht. Hier 
aber liegt Kapſehten, wo nach den neueren Entdeckungen ?) auf jeden 
Fall wenigſtens eine Roͤmiſche Nation war, und recht wohl der 
Mittelpunkt des Handels ſein konnte, wenn auch eine noch größere 
Menge von Bernſtein an der Preuffifchen Küfte gefunden wird. Auch 
liegt ſchon in dem Worte Aeſtuarium, daß das Mentonomon kein 
einzelner Punkt ſei, ſondern in groͤßerer Ausdehnung genommen wer: 
den mußte. Der Hauptpunkt für dieſes aestuarium wird aber immer 
auf die Curiſche Nehrung und die an Bernſtein ſo reiche Kuͤſte von 
Samland fallen. Nehmen wir die Ausdehnung des Mentonomon 
dagegen vom weſtlichen Ende der Oſtſee bei Luͤbeck an gerechnet, ſo 
erreichen wir mit 150 Meilen das Innere des Rigiſchen Meerbu— 
ſens, den Ausfluß der Duͤna, die bei den Alten auch fuͤr den noͤrd⸗ 
lichen Tanais galt, und welcher nach Polybius ?) der aͤußerſte Punkt 


1) Cf. meine Charte von Germania Magna. 

2) Necrolivonica, Generalbericht, ©. 21. 

3) Strabo II. p. 104. Polybius, indem er das nördliche Europa be⸗ 
ſchreibt, ſagt, daß er die Alten übergehe, diejenigen aber beurtheilen wolle, 
welche jene getadelt hätten, fo wie Dicäarch [ein Zeitgenoſſe Alexandes] und 
Eratoſthenes [geb. 275], welcher zuletzt die Geographie geſchrieben habe, und 
den Pytheas, der vieles erlogen habe; denn er behaupte, daß er ganz Britannien 
durchreiſet habe, daß der umfang der Inſel mehr als 40,000 Stadien be⸗ 
trage. — Dann erzählt er, daß um Thule und in dieſen Gegenden weder 
Erde noch Meer mehr ſei, ſondern etwas, was aus beiden gemiſcht einer 
Meerlunge (mAeynorı Hararrio) ähnlich ſei, und daß er hinzuſetze, er ſei 
von dort zurückkehrend zu allen Gegenden Europas von Gades bis zum Ta⸗ 
nais am Oceanus (nagwzeanır) gekommen. 
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ſeiner Bereiſung der Kuͤſten des noͤrdlichen Oceans geweſen 1). Der 
Name der Duͤna und des Don, den die Griechen in Tan ais 
verwandelten, iſt auf jeden Fall aus einer Wurzel (Dun im Oſſiti⸗ 
ſchen bedeutet Fluß) entſprungen, und der Rhudon des Macclanus 
(b. 36 ed. Huds.), Rhubon des Ptolemaͤus, der in dieſe Gegend 
faͤlt, kann offenbar der Eridanus der Griechen, von welchem ſchon 
Herodot gehört hatte, eben fo gut fein, als die kleine Radaune bei 
Danzig, welche ſo unbedeutend iſt, daß man nicht wohl den Grund 
ihrer Berühmtheit (vor der größeren Weichſel) einſieht. Daß hier, 
an der Duͤna-Muͤndung, auch noch jetzt Bernſtein in ziemlicher 
Menge wenigſtens an der Küfte von Bullen gefunden wird, davon 
habe ich mich auf meiner Reiſe durch unſere Provinzen ſelbſt über 
zeugt, und meine Alterthuͤmer-Sammlung enthaͤlt noch davon einige 
Stuͤcke einverleibt. Die Schwarzpappeln, die den Saft nach der 
Mythe ausſchwitzen ſollen, finden ſich hier zwar an der Kuͤſte nicht, 
allein mehrere Alte geben, wie ich ſchon bemerkt habe, auch Fichten 
an, denen der Bernſtein den Urſprung verdanken ſollte?), und die: 
fer findet ſich an der Küfte von Riga bis Koltzen und darüber hin⸗ 
aus auf den Dünen (zum Theil bis nahe zum Gipfel von dem 
angeweheten Sande der Dünen verſchuͤttet), in großer Menge an der 
Kuͤſte. Dort bei Koltzen ſind auch Griechiſche Muͤnzen von Thaſos 
und Syracus und Macedonien aus der Zeit des Demetrius Polior— 
cetes nicht lange nach Alexander, und eine bronzene Statuette gefun⸗ 
den 5), und dieſe Zeit iſt es eben, wo der Norden der Erde durch ſo viele 
und ſo treffliche Schriftſteller und Reiſende, wie Pytheas von Maſ⸗ 
ſilia, Hecataͤus von Abdera, Zenophon von Lampfacus, Euthymenes, 


1) Zimäus (um 300 v. Chr.) läßt die Argonauten auch wieder den 
Tanais hinauf und fo in das Nordmeer, von da an aber rings um Europa 
nach Gades ſchiffen (Diod. Sicul. IV, 50), fo daß es ſcheint, als habe man 
von da an auch die Waſſerſtraße durch Rußland wieder verfucht. Timäus 
bei Diod. Sicul. IV, 58 berichtet auch, daß die Argonauten, um das Schiff 
von dem ſüdlichen in den nördlichen Tanais zu ſchleppen, daſſelbe eine Strecke 
über Land hätten hinſchleppen müſſen. Solche bei den Ruſſen und Warä⸗ 
gern nicht unbekannte Operationen waren auch bei den Griechen bekannt. 
— So ſchafften die Griechen ihre ganze Flotte in einer Nacht über die Land⸗ 
enge von Leucas, Thucyd. III, 33. VI, 30, und die Tarentiner zogen im 
zweiten Puniſchen Kriege ihre Schiffe gleichfalls über Land (Liv. XXV, II). 

2) So ſagt Solin., auch Cap. 33: Germanico autem Caesare omnes 
oras serutante comperta arbor est pinei generis, Vergleiche auch Pli- 
nius XXXVIII, II. 

3) Necrolivonica I. c. 
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der auch den ſuͤdlichen Ocean wie Hanno wieder beſchiffte, der be⸗ 
ruͤhmte Eratoſthenes, Callimachus, Apollonius Rhodius, Diogenes 
und andere aufgeklärt wurde, nachdem das reiche Tyrus durch Alexan— 
der den Großen gaͤnzlich vernichtet worden war, und nun ſtatt der 
früheren Handelseiferſucht der Phoͤnicier, die alle Weitfahrten der 
Griechen hemmte, die Huͤlfe Tyriſcher Seefahrer auf den Griechiſchen 
Schiffen leicht zu erhalten war. In einer ſolchen Zeit des Auf— 
ſchwunges, der Handels und der Entdeckungsreiſen, durch Seylax 
und Ariſtoteles Beſtrebungen mit hervorgebracht, iſt ſicher eine ſolche 
Reiſe nach den Duͤna-Gegenden nichts Unglaubliches, und laͤcherlich 
dagegen erſcheint die Hypotheſe, die Griechiſchen Münzen und Anti⸗ 
caglien in den Koltziſchen Gräbern gefunden, moͤchten wohl von its 
gend einem Antiquar der fruͤheren Zeit darin verloren ſein, weshalb 
ich dieſe Jaͤmmerlichkeit auch in den Necrolivonicis etwas derber ab: 
fertigen mußte, als ich ſonſt andere von meiner Ueberzeugung ab: 
weichende Meinungen, wenn ſie nur auf Wiſſenſchaftlichkeit beruhen, 
zu bekaͤmpfen ſuche 1). Leider iſt mir dies von einem nunmehr ver: 
ſtorbenen, auch von mir hochgeachteten Gelehrten uͤbel genommen, der 
faͤlchlich glaubte, daß meine Entgegnung auf ihn gemuͤnzt ſei. Die 
Bronzeſtatuette, welche von dieſem Funde noch uͤbrig iſt (Neerol. 
Tab. 21), deutet auch auf die elegante Zeit der Erzgießerei, welche 
in Alexanders des Großen Periode die Erhabenheit der Attiſchen 
Schule des Phidias verdraͤngte. Daß die Statuette wirklich Grie⸗ 
chiſch, nicht Roͤmiſch ſei, ergiebt die Metallmiſchung, welche ich habe 
unterſuchen laſſen (Necrol. Beil. F. S. 9). So iſt das Mentono: 
mon oder die Bernſteinkuͤſte der Alten wohl eben ſo weit ausgedehnt, 
als die Bernſteinkuͤſte ſelbſt, naͤmlich von Danzig bis Riga und 


1) Man ſehe Neexol. Beilage D. S. 1. Außer den angeführten Mei: 
nungen in der Gegend von Kolgen bei Peterscapell am Meeresſtrande find 
hier gefunden eine Griechiſche (vielleicht Cyrenäiſche) Münze bei Drey⸗ 
mannsdorf etwas nördlich von Koltzen ebenfalls am Rigiſchen Meerbuſen, 
und eine von Panormos auf der Inſel Oeſel gefunden, und eine von 
Neapolis, die bei Dorpat gefunden ſein ſoll. An der Preuſſiſchen Küſte 
ſind bis jetzt gefunden eine ebenfalls von Neapel (die Bayer für eine Rho⸗ 
diſche hielt) bei Eis, eine Athenienfifche bei Königsberg, und 
weiter von der Küſte entfernt auf der Bernſteinhandelsſtraße bei Sſſielske 
(Aſeaucalis) 39 ſilberne und goldene von Alt⸗Griechiſchem Gepräge von Ae⸗ 
gina, Cycicus, Athen und wahrſcheinlich Olbia, cf. Necxol. ib. Auch in 

innland ſollen nach Hiärne Griechiſche und Römiſche Münzen gefunden 
fein (Arndt Livl. Chronic, I, S. 15). Allein dieſe Nachricht iſt zu vag, 
als daß man etwas darauf geben konnte. 
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Peterscapell der Mittelpunkt war aber wahrſcheinlich die Samlaͤndi⸗ 
ſche Küfte, wo noch heute der meiſte Bernſtein gefunden wird 1). 
Die Handelsſtationen aber ſcheinen Kapſehten, Defel und die Ge- 
gend von Peterscapell oder Kolten im Ruͤgiſchen geweſen zu ſein. 


6) Abalus nach Pytheas (bei Plinius XXXVII, II) eine In⸗ 
ſel eine Tagereiſe von dieſer Kuͤſte, an welcher der Bernſtein ausge: 
worfen werden ſollte, kann nicht wohl eine andere Inſel ſein, als 
die Halbinſel der Curiſchen Nehrung. Gewoͤhnlich wird dieſe Inſel 
mit der folgenden: 


7) Baſilea, bei Diod. Siculus Baſileia 2) unrichtig identi⸗ 
ficirt, denn derſelbe Pytheas nennt jene Inſel Abalus eine Tagereiſe 
vom Lande entfernt, und dieſe, Baſileia drei Tagereiſen, was Pi: 
nius zu vergeſſen ſcheint, indem er ſelbſt auch ſchon die Identität 
beider Inſeln andeutet. Er fuͤgt zu der Nachricht uͤber Abalus 


1) Dagegen iſt unſtreitig die von Plinius 37, 2 auch als Bernſteininſel 
genannte Auſtravig, welche die Römer Gleſſaria wegen des Bernſteins nann⸗ 
ten, weſtlich von der eimbriſchen Halbinſel Gütland) an die Nordweſtküſte 
Deutſchlands zu ſetzen. Wie ſchlecht aber ſeine Nachrichten darüber waren, 
ſieht man deutlich aus ſeiner Verſicherung, „es ſei gewiß, daß dort noch 
der Bernſtein gon den Fichten tröpfele. Diefer Umſtand, daß Plinius auch 
hier eine Bernſteinſel herſetzt, die doch keinesweges exiſtirt, hat mehreren Ge— 
lehrten Veranlaſſung gegeben, die ganze Fahrt des Pytheas auf die Nordſee 
zu beſchränken, und GK? den Rhein zu dem Eridanus der Alten zu machen, 
Ich kann dieſer Meinung nicht ſein. Am gründlichſten iſt dieſe weſtliche 
Anſetzung der Bernſteinküſte von dem geiſtreichen und gelehrten Oberbiblio⸗ 
thekar und Prof. Werlauff behandelt worden. Man ſehe 1 Beitrag zur 
Geſchichte des nordiſchen Bernſteinhandels, Schlesw. 1840. eſonders wich— 
tig in dieſem Werke iſt die Nachweiſung von wirklich in dieſen Weſtgegenden 
gefundenem Bernſtein, und dies erklart uns den Umftand, wie die Römiſchen 
Soldaten darauf kamen, auch dort ein Gleſſaria zu finden. In dieſen Ges 
genden kommt der Bernſtein indeß ſo ſelten vor, daß dort kein Handelsarti⸗ 
kel daraus gemacht werden konnte. 

2) Diod, Siculus Bibliothek, V, c. 31. — Nun einiges über das ſo⸗ 
genannte Electron. Seythien gegenüber nördlich von dem Lande der Gala: 
ter [Gallier wohnten bis zum Pontus Euxinus] ift eine Inſel, welche man 
Baſileia CDeaiLne?) nennt, wo das Electron von den E ausgeworfen 
wird, ſonſt wird es nirgends in der Welt gefunden. achdem er nun die 
Fabel vom Phaethon den Griechiſchen Dichtern nacherzählt hat, ſagt er: „Man 
muß aber den wahren Nachrichten Glauben beimeſſen, denn der Bernſtein 
(Suceinum) wird auf einer Inſel, welche ich ſo eben genannt habe, geſam⸗ 
melt, und von den Inſelbewohnern auf die gegenüberliegenden Küften über: 
geführt, von wo es bis in unſere Gegend gebracht wird. Auch Timäus 
nannte fie Baſilia. Daß die Inſel Baltia geheißen habe, ſagt kenophon 
von Lampſacus. Dieſer Name ſcheint herzurühren von der weißen Farbe 
des Sandes und Kalkſteins, woraus die ganze Inſel Oeſel beſteht, denn die⸗ 
ſes iſt die einzige Inſel, welche hier verſtanden werden kann. 
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des Pytheas (37, II) hinzu: huic et Timaeus eredidit, sed insu- 
lam Basileam vocavit. Doch kann das huie eredidit auch blos auf 
die Nachricht des Pytheas vom Verkaufe des Bernſteins an die 
Teutonen gehen, ſo daß er nur einen anderen Handelsplatz annimmt. 
Eine Inſel, drei Tagefahrten in die See, an welcher Bernſtein 
gefunden wuͤrde, giebt es hier nicht, es iſt alſo wahrſcheinlich, daß 
man von der Gegend von Samland ausfuhr, und von da in drei 
Tagen die Inſel Oeſel erreichte. Drei Tagefahrten machen nach 
Pytheas Rechnung 37 Meile, von der Samlaͤndiſchen Kuͤſte aber 
nach der ſuͤdlichen Kuͤſte von Sworbe auf Defel find gerade 37 Mei— 
len. Daß auch hier ein Handel mit Bernſtein mit den Griechen 
etablirt geweſen ſein koͤnne, iſt ſehr glaublich, denn wenn jetzt auch 
wenig Bernſtein dort gefunden wird, ſo kannten ihn doch die Ein— 
wohner, eben fo wie jetzt die betriebſamen Runder an den Kuͤſten 
ringsumher aufſammeln, oder auch den hier ſehr haͤufig gefundenen 
Copel für achten Bernſtein verkaufen. Der Umſtand aber, daß 
auch hier wenigſtens“) eine aͤcht-Griechiſche Muͤnze gefunden iſt, 
duͤrfte dieſe Meinung noch mehr unterſtuͤtzen. Doch iſt es moͤglich, 
daß unter der „Baltia“ die Schwediſche Kuͤſte verſtanden werden 
kann, wenn man auf den Zuſatz des Xenophon von Lampſacus „im 
mensae magnitudinis“ ein beſonderes Gewicht legen will. Daß die 
Inſel nach Xenophon von Lampfacus Baltia genannt wurde, me 
gen der weißen Farbe des Geſteines, woraus die ganze Inſel Defel 
beſteht, iſt ſchon erwaͤhnt. 

8) Die Inſel Raunoniat) eine Tagereiſe von der Seythi— 
ſchen Kuͤſte, welche auch Bernſtein lieferte, iſt wohl ohne Zweifel 
Rund im Rigiſchen Meerbuſen, deren Einwohner, Schwediſcher oder 
Alt-Scandinaviſcher Abkunft, noch jetzt Handel mit Bernſtein, den 
fie theils an der Kuͤſte ihrer Inſel finden, theils an anderen Punc⸗ 
ten aufſammeln, betreiben. 

9) Die Inſel Oſerikta?), welche nach Mithridates der Küfte 
Germaniens gegenüber liegt, kann darum auch an unſere Kuͤſten ges 
zogen werden, weil Pytheas auch die an der Kuͤſte Mentonomom 


) Ich ſage deshalb wenigſtens, weil von den 16 in das Kaiferliche 
Kunſtmuſeum gekommenen Oeſelſchen, Griechiſchen und Römiſchen Münzen 
bisher nur der geringſte Theil hat wieder aufgefunden werden können. 

1) Plinius h. n. IV. 17. 

2) Plinius IV. 17. 
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wohnenden Völker Germanen nennt. Welche Inſel es aber iſt, 
dürfte ſchwer zu beſtimmen fein, da die Localitaͤt nicht näher ange: 
geben wird. Vielleicht iſt es Curland ſelbſt, der frühere Wohnſitz 
Tſchudiſcher Voͤlker, welche Ptolemaͤus auch Osii oder Hossii nennt, 
ſo daß es das Reich der Oſen oder Eſthen bedeuten wuͤrde. Wie 
aber Curland ſelbſt im Mittelalter noch fuͤr eine Inſel gehalten 
wurde, werden wir unten ſehen. 

10) Die Eierinſeln, Oonae insulae 1), in denen die Men: 
ſchen von Vogeleiern und Hafer leben ſollten, moͤgen die Inſeln an 
der Eſthniſchen Küfte fein, wo allerdings Vogeleier und Hafer zur 
Nahrung der Menſchen nicht das Geringſte iſt. 

II) Die Inſeln der Pferdefüßler, Hippopoden und der 
Faneſier oder Ganzohren (Panoten), deren Ohren den ganzen 
Koͤrper bedeckten, moͤgen ganz aus der Luft gegriffen, oder aus einer 
mir unbekannten Kleidung der Bewohner einiger Inſeln entſtanden 
ſein. Dieſe Faneſier hatten indeß die Ehre in den Schriften der 
fpäteren Lateiner eine große Rolle zu ſpielen, und ſelbſt bei der Ent: 
deckung von Kalifornien wieder aufzuleben 2). Was 


g) die Völker der Küſten der Oſtſeeprovinzen 


zur Zeit der Griechen anbetrifft, ſo ergiebt ſich, daß auch die zu 
Alexanders Zeit und bald nach ihm ſchreibenden Schriftſteller 

12) Im Allgemeinen die Seythen als Bewohner der Kuͤſte 
nennen, was mit unſeter obigen Anſicht, daß die Tſchuden oder Me⸗ 
lanchlaͤnen auch ein beſonderer Zweig der Seythen wären, überein- 
ſtimmt. Doch nennt auch 

13) Die Oſtiaͤer ?) Pytheas ohne gerade zu ſagen, daß dieſe 
die naͤchſten Anwohner der Kuͤſte des noͤrdlichen Meeres geweſen. 
Dieſe koͤnnen meiner Anſicht nach nur die Eſthen ſein, benannt in 
einer Sprache Germaniſcher Anſiedler, welche wahrſcheinlich in der 
Zwiſchenzeit die Kuͤſten ſelbſt beſetzt hatten. Dieſes waren 

14) Die Guttonen nach Pytheas, welche den eigentlichen 
Bernſteinhandel betrieben, und dadurch mit den benachbarten Teuto— 


1) Plinius I. c. IV, 17. - 

3) Ct. Harduins Noten zu dieſer Stelle. Harduin fucht fie zu deuten 
auf die Begaiooı des Ptolemäus II, 11, welche aber in die Mitte Scandi⸗ 
naviens fallen, und doch auch im Namen ſehr verſchieden ſind. 

3) Nach Artemidor (bei Steph. Byz.) Ostiones. 
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nen in Verbindung kamen. Von dieſen ſind, wie ich oben gezeigt 
habe, noch die Guden an der Preuſſiſchen Kuͤſte ein Ueberreſt. 

Bei den critiſchen Beurtheilungen dieſer Nachrichten muß man 
darauf Ruͤckſicht nehmen, daß das Wenige, was wir davon haben, 
nur Truͤmmer einer großen Kette ausführlicher Berichte der verſchieden— 
ſten griechiſchen Schriftſteller find, welche der alles ihm Unglaubliche aus: 
ſcheidende Strabo und der in ſeinem Uebermaße von Excerpten nur zu 
kurze Plinius hauptſaͤchlich uns mittheilten. Die meiſten Werke, 
von denen ich oben ſchon die wichtigſten Verfaſſer mitgetheilt habe, 
ſind leider verloren gegangen. Aber ſollen wir darum auch dieſe ge— 
ringen Reſte der Griechiſchen Nachrichten verwerfen? Ich bin der 
Meinung nicht, ſondern glaube, daß wir das Wenige, was wir von 
der fruͤheren Fuͤlle noch beſitzen, nicht ſorgſam genug ſammeln und 
mit den neuern Entdeckungen im Fache der Alterthuͤmer zufammen- 
ſtellen koͤnnen. Haͤtten wir den ganzen Pytheas noch, der ſich eben 
ſo wie Herodot immer mehr bewaͤhrt, trotz der haͤmiſchen Bemer— 
kungen Strabos, der in ſeiner Weisheit beide, wo er nur kann, als 
Luͤgner darſtellt, haͤtten wir noch die „Geſchichte der Hyperboraͤer“ 
des trefflichen Hecataͤus, der unter dieſer Benennung ſicher alles Hi⸗ 
ſtoriſche und Geographiſche zuſammenfaßte, was man von den Ereig⸗ 
niſſen des höheren Nordens bis zur Zeit Alexanders des Großen er 
fuhr; hätten wir noch die Schriften des Kenophon von Lampſacus, 
der fo wie Pytheas vielleicht ſelbſt das nördliche Meer beſchiffte, des 
Diogenes, der nicht lange nach Alexander auch ein Buch uͤber Thule 
und den Norden verfaßte; die Werke und Charten des Dicaͤaͤrchus, 
und ſo vieler anderen nun verlorenen Schriften z. B. des Oneſicri⸗ 
tus, der auch der Androphagen, der Nachbaren der Melanchlänen, er- 
waͤhnte, ſo wuͤrden wir noch ungleich mehr aus dieſer dunklen, doch 
gewiß nicht thatenloſen Zeit unſeres Nordens erfahren haben. 


E Eegen 


— 


Dritte Abtheilung. 


Uachrichten der Römer über den hohen Uorden, befonders 
über die Gegenden der heutigen Oſtſeeprovinzen 
N bis Caracalla. 


Einleitung. Zeit vor Auguſtus. 


Nachdem mit Alexander dem Großen Griechenlands Groͤße allmaͤh— 
lig abgenommen hatte, und mit der Einnahme von Corinth im 
Jahre 146 vor Chriſti Geburt fuͤr immer verſchwand, ſo fluͤchteten 
ſich die Wiſſenſchaften einerſeits nach Alexandria in Aegypten andern: 
ſeits nach Rom, und den unter Rom ſeufzenden Laͤndern. Allein 
auch jetzt waren es groͤßtentheils noch geborne Griechen, welche die 
Flamme des Wiſſens unterhielten, und ſo auch die Geographie und 
Geſchichte der entfernten Länder behandelten. Nur von Syrien aus, 
welches unter Alexanders Nachfolgern von tuͤchtigen Regenten, immer 
weiter ausgedehnt wurde, erneuern ſich auch die Beſchiffung des 
Caspiſchen Meeres und der Wolga, die man trotz Herodot wieder 
fuͤr eine Meerenge vom nordiſchen Meere her ausgab. Plinius 1), 
welcher von dieſem noͤrdlichen Meere eben geſprochen, und daſſelbe 
von Gades (Cadix) aus rings um Europa bis Scythien hin ver⸗ 
folgt hat, faͤhrt dann fort: „Daneben aber im Oſten vom Indi⸗ 
„ſchen Meere an, unter demſelben Geſtirn iſt die ganze Gegend, 
„welche ſich gegen das caspiſche Meer zuwendet, durch Macedoniſche 


1) Plinius II. 67. 
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„Krieger unter der Regierung des Seleucus (282) und Antiochus 
„(I. 281—262) durchſchifft. Um des Caspiſche Meer ſind auch 
„viele Küften des Oceans erforſcht, und es fehlt nur wenig, daß 
„von hier aus der ganze Norden umrudert waͤre.“ Eben ſo ſcheint 
der Tanais zu dieſer Fahrt gebraucht zu ſein; denn Plinius faͤhrt 
fort, „daß man nicht recht wiſſe, ob auch die Palus Maͤotis (das 
Aſowſche Meer) ein Meerbuſen des nördlichen Ocean (Vceani sinus) 
ſei, oder nur eine Reſtagnation nicht weit von dem noͤrdlichen 
Meere entfernt!“). 

Die Roͤmer zu ſehr beſchaͤftigt mit der Gruͤndung ihrer Herr— 
ſchaft im Suͤden, Oſten und Weſten, verloren bis Caͤſar und Au⸗ 
guſt den Norden aus den Augen, und nur Griechiſche Schriftfteller 
waren es, welche ſich mit der Geographie uͤberhaupt, ſo auch 
mit dem höheren Norden beſchaͤftigten, wie Hipparch aus Nicaͤa in 
Alexandria bis 128 a. Chr., Agatarchides um 120 a. Chr., Poſi⸗ 
donius und Eudorus um 96 a. Chr., Metrodorus aus Scepfis 
und Scymnus der Chier um 90 a. Chr., und Kenocrates aus Ephe⸗ 
ſus e. 60 a. Chr. Der Bernſtein war immer noch das Band, 
welches die Seythiſche Kuͤſte, an welcher er gefunden wurde, bei Rom 
in guten Andenken erhielt, wie wir von einigen uns von Xenocra⸗ 
tes aus Epheſus nach uͤbrig gebliebenen Fragmenten ſeines Werkes 
„uber die Edelſteine“ erſehen. Dahin rechnet er auch den Bern⸗ 
ſtein und berichtet, daß die Seythen den Bernſtein saerium genannt 
haͤtten!). Dieſer Name ſcheint aus dem Lithauiſchen Sakkai, Harz, 
entſtanden zu ſein, oder wenn, wie einige meinen, Datt sacrium sa- 
trium geleſen werden muß, aus dem Lettiſchen siktars, was Cryſtall““) 


„) Auf der Tabula Peutingeriana findet ſich Tab. IV. C. daher auch 
eine unmittelbare Verbindung des Palus Mäotis mit dem nördlichen Meere, 
durch einen nach Weſten gehenden Fluß deutlich gezeichnet. Ja ſogar ein 
zweiter am öſtlichen Ende des Meeres bei den „Aspurgionen“ anfangender 
Fluß geht oſtlich durch das Land der Alanen ins nördliche Meer. Dieſer 
letzte ſoll wohl die Communication mit den Tanais und die Wolga darſtellen. 

1) Plinius h. n. 37, 11. 

% Metrodor von Skepſis behauptet in eadem Germania et Basilia 
insula nasci adamantem (Diamant) in qua et succinum, Sowohl 
„der Cryſtall“ als der „Diamant“ beziehen ſich ſicher auf die herr⸗ 
lichen Kalkſpath⸗Cryſtalle, die ich an der Oeſelſchen Nordküſte häufig gefunden 
habe. An den Halsbändern in den alten Gräbern Livlands finden ſich oft 
auch Perlen von ſolchem Cryſtall vollkommen rund geſchliffen. Außer den 
Kalkſpath⸗Cryſtallen fand ich an der Küſte im Norden der Inſel Oeſel bei 
Pank auch ſchöne Agathe, und Chalcedone, und Herr von Flamberg in Le⸗ 
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und Bernſtein bedeutet 1). Ein anderer Name, der nun fuͤr den 
Bernſtein durch die Griechen bekannt wurde, iſt nach Ricias Saccal. 
Von dieſem heißt es naͤmlich bei Plinius 2) „daß er nicht nur an 
„den Germaniſchen Kuͤſten ausgeworfen werde, ſondern er entſtaͤnde 
„(nasci) auf ähnliche Weiſe auch in Aegypten, und werde Saccal 
„genannt.“ Dieſer Name iſt wahrſcheinlich aus dem Lettiſchen juhre 
swikkis entſtanden. Plinius widerſpricht dem Nicias indeß ſchon in 
Hinſicht des angeblichen Vaterlandes, indem er ſagt, es ſei gewiß, 
daß der Bernſtein an den Inſeln des noͤrdlichen Oceans gefunden, 
und von den Germanen glessum genannt werde 3). Dieſer Name 
haͤngt, wie jeder leicht ſieht, mit dem Deutſchen Glas, glaͤnzen, gleiſſen 
zuſammen, und die oben gegebene Nachricht, des Pytheas, daß der 
Bernſtein von den Guttonen den benachbarten Teutonen (die bei 
Ptolemaͤus im heutigen Holſtein wohnen) verkauft wurde, erklaͤrt 
auch dieſen deutſchen Namen. Noch ein Name der um dieſe Zeit 
bei den Roͤmern bekannt, aber ſchon fruͤher von den Macedoniern 
gebraucht wurde, war für die durch den Handel eingeführten Bernſtein⸗ 
ſtuͤcke der der makaten 4). Harduin leitet dieſen Namen vom Griechi⸗ 
ſchen ueyıorog, der groͤßeſte her, allein es iſt dieſe Herleitung un⸗ 
wahrſcheilich. Sollte ſie aus dem Eſthniſchen herzuleiten ſein, ſo 
würden wir dafür ma-kafla „Landesproducte was in der Erde ge: 
wachſen iſt“ erhalten. Es wurde aber damals ſchon bekannt, daß 
der Bernſtein nicht bloß vom Meere ausgeworfen, ſondern auch aus 
der Erde an zwei Orten in Seythien ausgegraben würde 8). Jetzt 
wird er bei Koͤnigsberg an der Kuͤſte in den Duͤnen ausgegraben, 
allein dieſes Graben in den Strandbergen hat wenig Ausbeute ge: 
liefert und hat deshalb ſeit vielen Jahren aufgehoͤrt, dagegen hat 


malsneſe, welcher eine reiche Sammlung vorzüglich in Oeſel vorkommender 
Mineralien beſitzt, verſicherte mir, daß er auch einen ächten Diamant da⸗ 
ſelbſt gefunden habe. 

I) Sonſt nennen die Letten den Bernſtein auch juhre-[wiks oder fwekkis, 
Meer⸗Harz. Dieſe Benennung für Bernſtein, die in Curland ganz gewöhn⸗ 
lich iſt, findet ſich im Stenderſchen Lexicon nicht, ſondern nur Swekkis⸗Harz. 

2) Plinius J. c. 

3) Plinius XXXVH. cap. 11, 2. 

4) Plinius XXXVII. II, 2. Affırmatur a Germanis ideo maxime 
appetitam provinciam et inde adyectos primum quos Graeci macatos 
vacabant. 

5) Ervi in Scytlia duobus locis Plinius XXXVII, II. 
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man bei Groß: Kuhren angefangen wieder in der Erde nach ihm zu 
graben; aber dieſer Bernſtein iſt von ſchlechter Beſchaffenheit, wie 
das ſogenannte Schoͤpfgut (Bok, Naturgeſchichte von Oſt⸗ und 
Weſtpreuſſen, II. S. 175). Er pflegt weißgrau und undurchſichtig 
zu ſein. Noch ſchlechter iſt der Bernſtein, welcher bei Oſtrolenka 
in groͤßerer Menge ausgegraben wird. Er ſieht faſt aus, wie 
ſchmutzige Seife, wovon ich mich ſelbſt uͤberzeugt babe. 

In Beziehung auf die Voͤlker unſerer Gegenden ſcheint aus 
der oben angeführten Stelle des Plinius XXXVII, II. 2. („man 
behaupte, daß wegen des Bernſteinhandels dieſe Provinz von den 
Germanen am meiſten begehrt ſei“ t) hervorzugehen, daß Germani⸗ 
ſche Staͤmme im Verlaufe dieſer Zwiſchenzeit bis Chriſti Geburt ſich in 
den Beſitz, wo nicht des Landes, doch der Bernſteinkuͤſten geſetzt 
haben. Strabo aber, welcher um dieſe Zeit ſchrieb, nennt uͤber dem 
Boryſthenes, als die aͤußerſten der bekannten Seythen die Rhoxo- 
lanen, und bemerkt, „daß die noch noͤrdlicher gelegenen Gegenden 
„H en Lucia) wegen der Kälte unbewohnbar feien, doch waͤren dieſe 
„Seythen füdlicher als die über Britannien wohnenden (Thule) 2). 
„Südlicher als dieſe Rhoxolanen wohnen die Sauromaten und Go: 
„then uͤber dem Maͤotis, bis an die oͤſtlichen Scythen“ (die Tſchuden 
des Ural) 3). Den Seeweg kannte Strabo bis zu den eigentlichen 
Bernſteinkuͤſten noch nicht, oder will fie nicht kennen, weil er alle 
fruͤheren Nachrichten daruͤber verwirft. Denn er ſagt: „Die noͤrd⸗ 
„lichen Voͤlker der Germanen erſtrecken ſich laͤngs des Oceans. Be⸗ 
„kannt aber ſind nur die von den Ergießungen des Rheins bis zur 
„Elbe wohnenden. Unter dieſen ſind die bekannteſten die Sygam⸗ 
„brer und Cimbern +). Jene hingegen jenſeits der Elbe laͤngs dem 
„Ocean ſind uns durchaus unbekannt, denn wir wiſſen weder jemand 
„der Aelteren, welcher dieſe Kuͤſtenfahrt in die oͤſtlichen Gegenden 
„bis zur Muͤndung der Caspiſchen See s) machte, noch find die 


1) Plinius XXXVII. II. 2. 

2) Strabo II. 114. 

3) dro vür jo Zen, Strabo I. e. 

4) Dieſe waren bekannt durch die Züge der Cimbern gegen das roͤm. 
Gallien, und durch die Kriege der Römer im nordweſtlichen Deutſchland 


bis 6 Jahre vor Chriſti Geburt, wo Domitius Ahenoharbus bis zur Elbe 


und ſelbſt noch etwas darüber hinaus vordrang. 
5) Hier zieht er den alten Irrthum, daß das caspiſche Meer einen nord⸗ 
öftlichen Ausfluß habe, den beſſeren Nachrichten Herodots, Pytheas vor. 
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„Roͤmer bisher in dieſe jenſeits der Elbe liegenden Gegenden vor— 
„gedrungen.“ 

In dieſen Worten ſieht man ganz den Stolz der roͤmiſchen 
Zeit, die nichts annehmen wollte, was ſie nicht ſelbſt erkundet hatte. 
Jene Nachrichten uͤber die am weiteſten nach Norden wohnenden 
Rhoxrolanen verdankte er aber unſtreitig den Kriegen der Roͤmer jen- 
ſeits der Donau und dem ſchwarzen Meere, welche unter Mithri— 
dates VI. (im Jahre 112), wo dieſer den Griechen am Pontus Gurt: 
nus beiſtand, veranlaßt wurden und die Einmiſchung der Roͤmer, 
und (im J. 65) die Eroberung von Colchis zur Folge hatten. Strabo 
ſagt auch, daß man die beſten Nachrichten uͤber die noͤrdlichen 
Voͤlker jenſeits des Pontus Euxinns dem Mithridates verdanke 
(XI. p. 497). ; 

Wirklich erſcheinen nun auch unter den nördlichen Voͤlkern durch 
Artemidor von Epheſus (ungefahr 100 Jahre vor Chriſti Geburt) 
die Oſtionen wieder, und zwar als dieſelben, welche Pytheas Oſtiaͤer 
genannt hatte 1), und die Bernſtein-Inſel Oſericta wird (e. 71) 
durch den Mithridates bekannt?). Die Roͤmer aber fuhren noch nicht 
einmal unter Julius Caͤſar nach Britannien zu Schiffe uͤber 
das Atlantiſche Meer, ſondern ſie trieben den Handel dahin zu Lande 
durch Gallien, nachdem Publius Licinius die Caſſiteriden aufge⸗ 
funden 3), und Caͤſar ſelbſt eine Landung in Suͤdbritannien ge⸗ 
macht hatte. 


IJ. Auguſtus Zeit. 


Erſt unter Auguſtus Selbſtregierung, und zwar auch unter ihm 
nur in der ſpaͤtern Zeit ſeines Lebens, als er das Roͤmiſche Reich 
wieder beruhigt, und Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Handel und Git 
fahrt wieder gehoben hatte, wurde der Grund zu neuen bedeutenden 
Entdeckungen in der Geographie überhaupt, fo auch in unſerem Nor: 
den, theils zu Lande, theils zu Waſſer gelegt. 


Bis zu dieſer nicht eriftivenden Mündung des caspiſchen Meeres fuhr frei— 
lich auch keiner. 

1) Steph. Byzant. I. v. Rorıwves. 

2) Plinius VII. cap. II. 


) Strabo III. p. 176. Goes, B. G. II. cap. 31. et, Hiert, Geograph. 
d. A. 1. 1. 169, 
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D Sir die terreſtriſchen Forſchungen war es wichtig, 
daß ſchon vor Chriſti Geburt, das Milliarium aureum in Rom angelegt 
wart). Es war dieſes ein Punkt von dem aus man die Entfer⸗ 
nungen von Rom auf von je tauſend Schritt (mille passus) maß, 
woher der Ausdruck milliare oder (roͤmiſche) Meile entſtanden. Wie 
in Griechenland hatten auch in Rom die ſogenanten Bematiſten 
(Ausſchreiter) des Geſchaͤft, dieſe Entfernungen auszuſchreiten, wor⸗ 
auf denn bei jeden tauſend Schritten (4 deutſche Meile) ein Stein 
geſetzt wurde. Julius Caͤſar verordnete dieſe Ausſchreitungen, die 
nunmehr an die Stelle der früher fo vagen Angaben in Tage⸗Rei⸗ 
ſen traten, uͤber das ganze Roͤmiſche Reich vor ſeinem Tode; doch 
wurde dieſe Rieſenarbeit erſt unter Auguſt nach 29 Jahren fertig ?). 
Aethicus ſagt in der Vorrede zu feiner Cos mographie daruͤber: 
„unter dem Conſulate des Julius Caͤſar und des M. Antonius, 
„begann der ganze Weltkreis gemeſſen zu werden, namlich vom oben 
„angegebenen Conſulate ?) bis zum dritten Conſulate des Auguſtus 
„und des Craſſus. In 21 Jahren und 5 Monaten und 9 Tagen 
„wurde der ganze Orient vom Zenodotus gemeſſen, ſo wie unten 
„erklaͤrt wird. Vom Conſulate des Caͤſar und M. Antonius bis 
„zum 10 Conſulate des Auguſtus in 29 Jahren und 10 Tagen 
„wurde der ganze Norden von Theodotus gemeſſen. Der ſuͤdliche 
„Theil wurde von Polyclet in 25 Jahren gemeſſen.“ Dann faͤhrt er 
fort: „und fo wurde der ganze Weltkreis (omnis orbis terrae) in 
„32 Jahren von den Dimenſoren durchſchritten, und von allen die⸗ 
„ſen Operationen wurde dem Senat Bericht erſtattet.“ 

Wenn nun in dieſer Nachricht der fonft zweifelhafte Ausdruck 
„omnis terrarum orbis,“ auch als zweifelhaft, ob er ſich auf die ganze 
Erde oder bloß auf das roͤmiſche Gebiet bezieht, vorkommt, ſo lehrt doch 
die Folge daß von nun an die Dimenſionen auch außerhalb der 
roͤmiſchen Herrſchaft tief in das ſudliche Africa hinein, tief im We⸗ 
ſten und SW. nach Aſien in Roͤmiſchen Milliarien ausgedruckt, in 
Itinerarien“) und auf Landcharten 5) verzeichnet worden. Dieſes 


1) Es war nach Plutarch. vita Gracch. in Rom am Tempel des So: 
turn auf dem Forum vom C. Gracchus errichtet. 

2) Aethicus Cosmograph. C. Julio Caesare et M. Antonio Con- 
sulibus orbis terrarum metiri coepit. 

3) D. i. nach Pighii Ann. im Jahre 719 nach Erb. Roms, 

4) 3. B. das Itinerarium Antonini ed. Wessel. 

5) Tabula Peutingeriana, 
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Werk war eine Anleitung zur topographiſchen Kenntniß nicht nur 
der Roͤmiſchen ſondern auch der benachbarten Laͤnder, und ſo iſt es 
nicht zu verwundern, wenn ſolche Schritte von der Donau aus auch 
in die Oſtſeegegenden gelenkt wurden. 

Wirklich giebt Plinius nun auch die Codification dieſer Berichte 
unter Auguſtus durch M. P. Agrippa an, deſſen Arbeit er mit 
Recht als hoͤchſt wichtig erhebt 1). Er war es der „dem Erdkreis 
ein getreueres Bild von ſich ſelbſt übergab,” indem er darnach eine 
genauere Charte von der ganzen damals bekannten Welt zu entwer⸗ 
fen moͤglich machte. Es iſt nun wohl natuͤrlich, daß das Roͤmiſche 
Reich ſelbſt in dieſer Arbeit, die eines Caͤſar und Auguſtus wuͤrdig 
war, am meiſten bevorzugt ſeyn mußte, da hier die Unterſuchungen und 
Abſchreitungen wegen der uͤberall ſchon etablirten Stationen ungleich leichter 
ſein mußten, als in den Gegenden, wo feindliche oder barbariſche Na⸗ 
tionen jede wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſchwieriger machten; al⸗ 
lein die Moͤglichkeit, mit dieſen auch einmal Kriege führen zu müffen, 
trieb ſicher die Roͤmer an, ſo weit als moͤglich auch ihre Gegenden 
zu durchforſchen 2), und ſo nahmen die noch nicht beſiegten Theile 
Aſiens, Africa's und des nördlichen Europas auch Theil an dem 
Lichte, welches nun die Geographie erleuchtete. Strabo weiß davon 
noch nichts, wohl aber wie wir geſehen haben Plinius, und dieſer 
iſt denn auch der erſte der uns bekannten roͤmiſchen Schriftſteller, 
welcher auch die Aus dehnung Seythiens nach Norden über 


LU Plinius h. n. III, 3. Latitudo a Cartejana ora CCxXXVI. M. 
P. Agrippam quidem in tanto viro diligentia praeterque in hoc opere 


daß dieſer Codex des Agrippa die 9 des fpäteren Itinerarii Antonint 

d cheybs in der Vorrede zu feiner Aus⸗ 

gabe der Tabula Peutingeriana ergiebt ſich, daß die Excerpte aus dieſem 

oder nur in der Schreibart vom Itinerario Antonini etwas verſchieden ſind, 
in den Diſtanzen nur einmal von denſelben abweichen. 


2) Vegetius de re militari III. 6. 


1) Auguſtus. 329 


die Donaau und den Pontus Euxinus angiebt. Die erſte Entfer⸗ 
nung von Carnuntum (bei Petronel) an der Donau geht nach der 
gegenuͤberliegenden Küfte Germaniens dem Ausfluſſe der 
Weichſel in die Oſtſee, oder auf der Oder bei Rugium (Regen⸗ 
walde). Prinius giebt dieſe auf 600 Millia rien ant). 
Dieſe Entfernung von 120 Deutſchen Meilen ſtimmt bis auf einen 
Unterſchied von 24 Deutſchen Meilen mit der wirklichen Entfernung 
uͤberein?). Eine zweite Diſtanz⸗Angabe der Oſtſeekuͤſte iſt diejenige, 
wo Plinius nach Agrippa die Ausdehnung des oͤſtlichen Ger: 
maniens mit dem angrenzenden Seythien auf 1200 Milliarien, 
240 Meilen angiebt ). Hier iſt ſchwer mit dem Cirkel nach⸗ 
zumeſſen. Meſſen wir aber von der Donau an der ſuͤdlichen Grenze 
von Dacien an, mit welchem ſchon 10 Jahre vor Chriſti Geburt 
die Kriege mit den Roͤmern begannen, ſo fuͤhren uns 200 Meilen 
in gerader Richtung an die Oſtſeekuͤſte nach Narwa, da aber hier 
wegen der Carpathen und vieler Fluͤße und Suͤmpfe noͤrdlich der⸗ 
ſelben gewiß Umwege zu machen waren, ſo kann man hier recht 
gut dieſe 40 Meilen (oder 4) der angegebenen Entfernung auf 
dieſe Umwege rechnen. Eine dritte Angabe dieſer Entfernung 
ging noͤrdlich des ſchwarzen Meeres vom Ausfluſſe des Boryſthenes 
oder Dnjeper nach Norden. Hier rechnet Plinius die Dimenſion durch 
das Land der Sarmaten und Seythen auf 930 Milliarien = 186 D. 
M. Setzt man nun an dem Ausfluſſe des Boryſthenes den Cirkel 
ein, und mißt man in gerader Linie nach Norden, ſo gelangt man 
mit 173 Meilen an die Muͤndung der Newa in die Oſtſee, was 
alſo wieder nur einer hoͤchſt unbedeutender Unterſchied ift*). Plinius 


1) Plinius XXXVII. II. 2. Sexcentis fere M. Pass. a Carnunto 
Pannoniae abest litus id Germaniae. 


2) Meine genaue Berechnung nach den einzelnen von Ptolemäus ans 
gegebenen Diſtanzen vergleiche man im meinen Archiv für alte Geſchichte, 
Geographie und Alterthümer. Leipzig 1822. S. 131. 

3) Plin. Hist. N. IV. 24. Agrippa totum hunc tractum bis ad de- 
cem centena millia passuum quattuor millia et quadringentis in la- 
titudinem ad flumen Vistulam a desertis Sarmatiae prodidit. 

4) Wurde eine folche Sell: vermittelſt der Leier auf den Flüſſen mit 
geringen Unterbrechungen der Wolocke gemacht, jo haben wir hierin wieder 
ie Angabe des Neſtor (Vorrede), wonach ſchon zu den Zeiten der Apoftel 
Chriſti eine ſolche Flußverbindung durch Rußland exiſtirte. Die Römer be⸗ 
nutzten auch gern ſolche 7 um dieſe Zeit, wie man daraus ſieht, 
daß ſie, um ihren Handel nach Britannien und den Ländern am nördlichen 
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ſetzt indes vorſichtig hinzu: „Ich für meinen Theil glaube indeß, 
daß die Ausmeſſung in dieſer Gegend unſicher ſei.“ Wohl mag ſie 
dieſe ſeyn, indeß ſieht man doch, daß ſie auf einer wirklichen Opera⸗ 
tion der Ausmeſſung beruht, und daß die Roͤmer zu Auguſts Zeit 
nicht ganz ohne Verbindung auf dem Landwege mit unſeren Gegen: 
den waren. Außer dieſen Meſſungen haben wir noch eine vierte Di: 
ſtanzangabe für die oͤſtlichen Gegenden von Iſidorus von Charar, der 
ebenfalls unter Auguſtus ſchrieb. Dieſe geht ſogar uͤber Seythien 
hinaus nach Thule. Indem Plinius nehmlich die Breite der 
Erde nach den gegebenen Diſtanzen von Aethiopien aus nach Nor: 
den in einzelnen Diſtanzen ſummirt, und bis zum Einfluſſe des 
Tanais (Don) in den Aſowſchen Meerbuſen uberall gute Quellen 
zu haben meint, ſo ſetzt er hinzu: „Von der Muͤndung des Tanais 
„an haben wir lauter uͤbertriebene Diſtanz-Angaben. Artemidor 
„Ahr. c. 100 vor Chr.] meinte, daß dieſe Gegenden unerforſcht feien, 
„da um den Tanais die feindlichen Sarmatiſchen Voͤlker ſich nach 
„ihm befinden. Iſidor (von Charax) aber ſetzt 1250 Milliarien 
„hinzu bis nach Thule, was aber nur Conjectur iſt. Ich bin über 
„zeugt, daß die Grenzen Sarmatiens nicht weniger als um fo weit 
„entfernt ſind. Wie groß muß nicht auch der Raum ſein, welcher 
„ſo unzählige Völker, die oft ihre Sitze Ändern, umfaßt. Deswegen 
„glaube ich, daß die Entfernung des unbewohnbaren Erdreichs (in 
„Finnland) noch viel groͤßer ſei !).“ 

Die Conjectur des Iſidor, wuͤrde uns in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung durch unſere Oſtſee-Provinzen und das gegenuͤberliegende Schwe— 
den nach Norwegen in die Hoͤhe vor Bergen und den Breitenkreis 
der Schetlands-Inſeln fuͤhren, welches Lelewel als Thule annimmt. 
Doch iſt dieſe Angabe wie man ſieht, viel unſicherer als die obigen 
Meſſungen. Indeß ſcheint doch eine Verbindung der Suͤdgegenden 


Ocean zu führen, auch in Gallien einen ſolchen Flußweg benutzten. Denn 
Strabo IV. p. 117, 118, 189 ſagt: „Keltica ſei ein Land von vielen Strö— 
„men durchſchnitten, die den Transport der Waaren ſehr erleichterten, ſo daß 
„man fie aus dem Mittelmeere meiſtentheils zu Waſſer in den Ocean ſchaffen 
„könnte.“ Hier iſt es der Rhodanus und die Seine, welche dazu die beſte 
Gelegenheit darboten, fo wie in Rußland der Dnjepr und die Düna oder 
die Flüſſe Lowat, Wolchow und Newa. 


1) Plinius II. 112, 
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Rußlands durch den Don und die Duͤna, und von da nach Scan⸗ 
dinavien auch zu den Zeiten des Auguſtus hervorzugehen. 

Endlich haben wir noch eine fuͤnfte terreſtriſche Meſſung 
zur Beſtimmung der Oſtſeekuͤſte von Suͤden nach Norden 
bei Marianus Heracleota, welche gewiß auch dieſer Auguſtiſchen 
Zeit angehört. Sie betrifft die Weſtgraͤnze der Oſtſee bei der Spitze 
des Cimbriſchen Cherſoneſes, Skagerrak, bis zu der Muͤndung des 
Narabo oder Raabfluſſes in die Donau. Er rechnet fr dieſe Ent⸗ 
fernung mitten duech Deutſchland 6250 Stadien 1), oder 1564 
Deutſche Meilen. Setzen wir nun den Circel an die Muͤndung des 
Raab⸗Fluſſes ein, und meſſen in gerader Richtung nach dieſem Punkte, 
fo iſt es hoͤchſt merkwuͤrdig, wie auch dieſes mit der Wirklichkeit 
übereinftimmt. Denn vom Naabfluffe erreichen wir durch Mähren, 
Böhmen und Sachſen mit 100 Meilen die Gegend von Luͤbeck und 
von da mit 47 Meilen des Skagerrak, ſo daß in gerader Linie nur 
9 Meilen zu viel gerechnet ſind, die wir recht gut auf noͤthig ge⸗ 
weſene Umwege annehmen koͤnnen. 

Nehmen wir alle von Süden her beſtimmte Punkte der Dftfee 
nun zuſammen, ſo haben wir mit faſt vollkommener Genauigkeit 
folgende Punkte der Oſtſee beſtimmt. 1) Den Anfang beim Sta: 
gerrak, 2) den Ausfluß der Weichſel, 3) den Ausfluß der Narowa, 
4) den Ausfluß der Neva. Durch Iſidor von Charax haben wir 
endlich noch die Beſtimmung der Hoͤhe der Inſel Thule gegen den 
Ausfluß des Tanais, die jedoch nur auf Conjecturen (alſo auf we⸗ 
niger genauen wahrſcheinlich in Tagereiſen beſtimmten einzelnen Entfer— 
nungen) beruhete, und fo wird dadurch noch die Oſtſeekuͤſte bei Riga 
durchſchnitten, welcher Punct nach ſeiner Entfernung uns aber nicht 
angegeben iſt 2). o 


1) Marcian von Heraclea Ed. Huds. T. 1. p. 54. „Die Breite von 
„Germanien fängt an bei der Mündung des gegen Süden fließenden Fluſſes, 
„welcher Narrabo genannt wird, hört aber auf im Norden bei der fortge⸗ 
„zogenen Linie, das iſt mit der Eimbriſchen Halbinſel (Jütland) und der 
„nördlichſten Ausdehnung derſelben.“ 


2) Auch Balbus ſtellte alle Meſſungen des Auguſtus zuſammen, wie 
wir aus Fronto de col. p. 364 erſehen. Mensuras limitum et termi- 
norum temporibus Augusti omnium proyinciarum formas et civitatum 
mensuras compertas in commentarios contulit. Leider iſt dieſes Werk 
gänzlich verloren. Nachdem die Römer im J. 15 vor Chr. Geb. durch 
Druſus und Tiberius Rhätien, Vindelicia und Noricum erobert hatten, ſo 
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2) Fuͤr die Entdeckungen unter Auguſtus zur See in unſeren 
Gegenden verhaͤlt es ſich anders. Zu ſeiner Zeit wagten die Roͤmer 
ſich nicht gern außer den Saͤulen des Hercules und in den noͤrd— 
lichen Ocean. Pedo Albinovanus, ein Zeitgenoſſe des Ovid, betrachtet 
eine Fahrt dahin, als ob man dabei „die Sonne und den Tag 
„im Ruͤcken hinter ſich ließe, und außer den Graͤnzen der Erde ſich 
„dort befaͤnde; daß ungeheure Seeungethuͤme und reißende Stroͤ⸗ 
„mungen und Untiefen den Seefahrer dort erwarteten.“ Dann ſingt 
der Dichter: 


Wohin geht es? der Tag vergeht, verlaſſend den Weltkreis 

Hüllt die Natur uns ein in immer währendes Dunkel 

Selbſt die Götter verbieten den Menſchen die Grenzen des Weltalls 
Aufzuſpüren. Was frommt's, die fremden, heiligen Fluthen 

Kühn zu durchrudern, den ruhigen Sitz der Götter zu ſtören 1)? 


Bei dieſen letzten Verſen gedenkt der Dichter unſtreitig der 
fruͤhern Dichtungen, wonach die Hyperboraͤer an den aͤußerſten 
Geftaden des Norden mit den Göttern in Gemeinſchaft in ſteter 
ſeliger Ruhe ihre Tage durchlebten. Erſt als die Römer alles bis 
zur Mündung des Rheins unterwarfen, und Druſus hier (13 vor 
Chr.) die bekannte lossa Drusiana errichtet hatte 2), um vermittelſt 
derſelben leichter ins Meer einlaufen und von da laͤngs den Kuͤſten 
der Nordſee die Operation des Landheeres durch die Flotte unter— 
fügen zu koͤnnen, lief im Jahre 12 vor Chriſti Geburt eine Roͤmi⸗ 
ſche Flotte in die Ems ein, mußte aber mit großem Verluſte nach 
der Inſel der Bataver zuruͤckkehren. Vier Jahre nach Chriſti Ge⸗ 
burt wagte die Flotte des Tiberius ſich ſchon bis in die Elbe 3). 
Aber über die Elbe hinaus drang die Roͤmiſche Kriegsflotte 
unter Auguſtus nicht, und ſo begraͤnzte Strabo mit Recht auch die 


wurde von dort der Landhandel mit den nördlichen Völkern eröffnet. Wein, 
Oel und andere Römiſche Producte wurden auf Saumthieren in die Länder 
der Barbaren geſchickt, und Römiſche Kaufleute ließen ſich ſelbſt mitten un⸗ 
ter ihnen nieder, wie wir ſolche a. 9 nach Chriſti Geburt bei Marbod mit: 
ten in Böhmen finden. Auf dieſem Wege mag dann auch manches roͤmiſche 
Kunſtproduct durch Zwiſchenhandel bis in die Oſtſeeprovinzen gedrungen ſein. 
Zu vergleichen Ukert A. G. 1, 1. S. 183. 

1) Pedo Albinovanus bei Wernsdorf poetae lat. min. T. IV. I p. 229. 

2) Suet, Cland. c. I. Ukert A. G. 1. 1. S. 180. 


3) Mascon, Geſchichte der Deutſchen 1. S. 73. 


2) Tiberius. 388 


Kenntniße der Roͤmer vom inneren Deutſchland mit der Elbe. Allein 
gegen das Ende der Regierung des Auguſtus muß doch vielleicht 
eine Handels-Flotte noch weiter, und wahrſcheinlich in die Oſtſee 
vorgedrungen ſeyn, indem es Auguſtus in die fuͤr ſein Mauſoleum 
in Ancyra beſtimmte Gedaͤchtnißtafel eingraben ließ. „Eine roͤmiſche 
„Flotte fuhr von der Muͤndung des Rheins nach den Gegenden im 
„Oſten bis zu dem Ende der Erde, wohin weder zu Lande noch zur 
„See vorher einer der Roͤmer gekommen iſt !).“ Strabo's Werk 
wurde unter ihm unſtreitig fruͤher vollendet, weshalb dieſes hiervon 
nichts erwaͤhnt. Wahrſcheinlich ging dieſe Flotte laͤngs der Kuͤſte 
bis zum Ausfluſſe der Newa, wo mit Recht die „orbis extrema“ o: 
genommen werden konnten und wohin, wie wir oben geſehen, die 
oͤſtlichſten terreſtriſchen Meſſungen ebenfalls ſchon geführt hatten. 


II. Tiberius Zeit. 
§ 1. Militäriſche Expeditionen. 


Unter Tiberius wurde das oͤſtliche Meer noch mehr erforſcht. 
Im Jahre 15 nach Chriſti Geburt drang Tiber uͤber den Rhein, 
und um den Krieg gegen die Deutſchen mit noch mehr Nachdruck 
zu fuͤhren, ließ Germanicus „am Rhein, an der Maas und an der 
Schelde 1000 Schiffe bauen, einige mit ſpitzem Vorder- und Hinter⸗ 
theil und breitem Bauche, andere mit flachem Boden, wegen der 
ſeichten Stellen, andere mit Steuerrudern hinten und vorn, um 
nach Maaßgabe der Umſtaͤnde ſich ſchnell vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts zu 
bewegen; viele mit Bruͤcken, uͤber welche die Wurfgeſchuͤtze und 
Pferde eingeladen werden konnten, mit Segeln und Rudern verſehen 2). 
Dieſe Flotte wurde auf der See durch einen heftigen Sturm aus 


1) Chishull Antiq. Asiat. London 1728. p. 175. Classis Romana 
ob ostio Rheni ad solis orientis regionem usque ad orbis extrema 
navigavit, quo neque terra neque mari quisquam Romanorum ante id 
tempus adiit. cf. Grupp. Origg. Germ. I. Obs. IX. p. 349372. 


2) Tacitus Ann, II. c. 23. Mille nayes sufficere visae, propera- 
taeque aliae breves, augusta puppi proraque et lato utero, quo facilius 
Huctus tolerarent: quaedam planae carinis ut sine noxa se derent, 
. appositis utrimque gubernaculis, converso ut repente remigio 
Une vel illine adpellerent. Multae pontibus stratae, super quas tor- 
menta veherentur, simul aptae ferendis equis, aut commeatui, velis 
habiles citaeremis augebantur, alacritatemilitum inspeciem ae terrorem. 
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Suͤden (Auster) am Ausfluſſe der Ems uͤberfallen, auf der Fahrt 
nach Weſten. Viele von den Schiffen wurden nun tief in die See 
hineingetreiben, und landeten an bisher unbekannten Inſeln, Sand— 
baͤnken und Klippen des feſten Landes, zum Theil nach Britannien, 
und nur wenige Schiffe mit dem Germanicus erreichten das Land 
der Chauken an der Weſer. Nun wurden ſogleich viele Schiffe 
ausgeſandt, um die Zerſtreuten wieder aufzuſuchen 1). Ukert meint: 
von dieſer Fahrt ſagt auch Auguſtus im Ancyraͤiſchen Denkmale: 
classis Romana ob ostio Rheni; allein es iſt ſchon oben bemerkt, 
daß dieſe Fahrt des Auguſtus fruͤher geweſen ſein muͤſſe. Auguſtus 
war ja auch ſchon ſeit 2 Jahren todt, und konnte deshalb dieſe No— 
tiz in ſein Ancyraͤiſches Denkmal nicht mit aufnehmen. Auch 
ſpricht Plinius 2) offenbar von der im Monument von Ancyra an: 
gegebenen Fahrt unter Auguſtus und nicht unter Tiberius. Sie 
ging nach ihm bis zur Gegend „der Seythen“ (Tſchuden) und der 
Gegenden, „welche durch Kälte und Feuchtigkeit ſtarrten.“ (Aus: 
fluͤſe der Newa?) „Doch iſt es wohl wahrſcheinlich, daß auch jetzt 
manche Schiffe der roͤmiſchen Flotte nach Scandinavien und dem 
Skagerrak bis zum Anfange der DOftfee verſchlagen wurden, denn 
von nun an erſcheinen auch ſchon „ungeheure Inſeln“ nördlich von 
Germanien, die früher niemand gekannt hatte 2). Eben fo kommen 
die Namen Nerigon (Norwegen) Bergos (Bergen) Dumna (Aduva 
des Ptolemaͤus eine der Orcaden) 3) vor, und Plinius bemerkt, 
daß man von Nerigon nach Thule „zu ſchiffen pfleges“. Auch 
werden jetzt genannt der Codaniſche Meerbuſen mit feinem Inſel⸗ 
Archipel “), der Name „Scandinavia“ eines Landes von uner⸗ 
forſchter Groͤße, bewohnt von den Hillewiern in 500 Gauen, der 
Name von „Eningia“ (Feningia, Finland) und darin lieſt man 


1) Tacit. ann. II. c. 26. d f 

2) Plinius 67. A Gadibus columnisque Hereulis, Hispaniae et 

Galliarum eircuitu, totus hodie navigatus Oceidens. Septentrionalis 

vero Oceanus majore ex parte nayigatus est auspiciis Divi Augusti 

Germaniam classe eircumvecta ad Cimbrorum promontorium: et inde 

immenso mari prospecto aut fama cognito, ad Seythicam plagam et 

humore nimio rigentia, 1 a 
3) Et a Germania immensas Insulas non pridem compertas cog- 

nitas haben, Plin. II. 112. 

4) Ptol. II. o. 3. 

5) Plinius IV. 30. 

6) Plinius IV, 27. 


(2 Tiberius. 


von den Anwohnern der Suͤdkuͤſte der Oſtſee, von der Weichſel 
an bis zur Newa, von den Hirren, Scirrn, Venedern, 
Sarmaten und Seythent) Auch fehen wir aus einer Stelle 
Solins 2), daß Germanicus bis zu der Bernſteinkuͤſte gekommen 
ſei, indem er ſagt: „Die Inſel Gleſſaria giebt Cxyſtall, giebt auch 
„Bernſtein, welches die Einwohner Gleſſum nennen. Die Eigen⸗ 
„ſchaft der Materie, im Allgemeinen ſchon vorher bekannt, wurde 
„als Germanicus Caͤſar alle Kuͤſten Germaniens unterſuchte ?) er⸗ 
„kannt, als von einer Fichtenart herruͤhrend, welche im Herbſte 
„Bernſtein-Thraͤnen herabtraͤufelt, daß es aber eine Fichte ſei, wor⸗ 
„aus der Bernſtein erzeugt wird, beweiſet der Geruch, wenn man 
„ihn anbrennt. Es iſt alſo der Mühe werth, weiter zu reiſen, da⸗ 
„mit man nicht glaube, daß die Waͤlder am Padus Steine geweint 
„haben. Dieſe Species führten die Barbaren in Zeien ein, und 
„als ſie nun durch den Pannoniſchen Handel zu den Einwohnern 
„jenſeits des Padus gekommen war, ſo glaube man, daß er dort 
auch entſtanden ſei.“ Man ſieht offenbar, daß hier von dem 
Bernſtein-Handel nach Nord-Oſten die Rede iſt, und ſo wird die 
Bernſteininſel Gleſſaria urſpruͤnglich auch wohl dort zu ſuchen fein, 
wo der bequemſte Bernſteinhandel war, und wo auch Cryſtalle ſich 
finden. Dies iſt die Inſel Oeſel, wo ich auch in den noͤrdlichen 
Felſen der Kuͤſte bei Pank die ſchoͤnſten Quarzeryſtalle in großer 
Menge gefunden habe !). Auch nördlich der Germaniſchen Kuͤſte 
weſtlich von Juͤtland wurde eine Inſel von den roͤmiſchen Sol⸗ 
daten Gleſſaria genannt”), wie Plinius 37, 2 erzählt; allein die 
Einwohner nannten fie Auſtrania ?) und Plinius erzaͤhlt nicht, daß 
ein Koͤrnlein Bernſtein dort gefunden waͤre, wie jetzt an keiner der 
Inſeln des nordweſtlichen Deutſchlands eine nur irgend bedeutende 


1) Plinius IV. 27. 

2) Solin. cap. 33. 

3) Plinius IV. 27. 

4) Dieſe Felſenküſte, in deren Spalten ſich diefe Quarz⸗Cryſtalle finden 
iſt abgezeichnet in meinen Necrolivonica Tab. 67, 4. Es wird daſelbf. 
von den Bauern, die alle Schiffer ſind, noch jährlich dem Seegotte geopfert. 
ef. oben III. 3. 

) Eben fo entſtand der Name „Weſtindien,“ weil die erſten Entdecker 
glaubten, ſchon bis Indien gekommen zu fein, welche fie auf auf der weſt⸗ 
lichen Fahrt ſuchten. 
5) Plin. IV. 189, 
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Quantiaͤt Bernſtein, noch weniger aber Cryſtall gefunden werde. 
Die Soldaten unter Auguſtus, welche zuruckkamen, erzaͤhlten gern 
von allerlei Entdeckungen, die ſie gemacht haͤtten, von der Heftigkeit 
der Windſtoͤße, von ungeheuren Voͤgeln, von Seeungethuͤmen und 
ſeltſamen Geſtalten der Menſchen und Thiere 1) und ſo wurde denn 
auch die Gleſſaria oder Bernſteininſel in die Nordſee verſetzt, ob— 
gleich fie in der Wirklichkeit weiter oͤſtlich war. Genug es war die 
eigentliche Bernſteinkuͤſte an der Oſtſee mit ihren Inſeln, welche un⸗ 
ter Auguſt und Tiberius von Roͤmern entdeckt wurde 2). 

Merkwuͤrdiger Weiſe ſtimmt mit dieſer erſten Beſchiffung un⸗ 
ſerer Kuͤſtengegend in den letzten Jahren des Auguſt und vielleicht 
auch unter Tiber der Umſtand zuſammen, daß von dieſen Roͤmiſchen 
Kaifern auch die erſten Münzen und namentlich auf der Inſel Oeſel, 
welche natuͤrlich vor allen anderen beruͤhmt werden mußte, gefunden 
worden ſind 3), aus der fruͤheren Zeit keine einzige. Die auf Oeſel 
gefundene Muͤnze des Auguſtus iſt kurz nach oder vor ſeinem Tode 
a 13 oder 15 geprägt, die des Tiberius vom Jahre 24 p. Ch., wor: 
aus zu erhellen ſcheint, daß, da dieſe Kupfermuͤnze ſehr gut erhalten 
iſt, und ſo nicht lange curſirt haben kann, bis gegen das Ende der 
Regierung des Tiberius eine Verbindung der Roͤmer mit Oeſel be- 
ſtanden haben muͤſſe. 


§ 2. Dionyſius Periegetes. 


Unter Auguſt ſchrieb auch Dionyſius Periegetes feinen Peri- 
plus“). Dieſer ſingt von den nördlichen Gegenden, nachdem er 
vom Iſter, der in den Pontus Euxinus falle, geſprochen: 


„Ihm gen Norden bewohnen das Land unzählige Stämme 

Weit verbreitet bis hin zu der Mäotiſchen Mündung. 

Deutſche (Germanen) Sarmaten dann, und Geten mit den Bofternen, + 
Daker, ein großes Land, und kriegeriſche Alanen 

Taurer, welche bewohnen den hohen Lauf (die Inſel) des Achilleus. 
Lang und ſchmal gedehnt bis hin zur Mündung des Sees. 

Ueber dieſe (nördlich) nun wohnt das reitende Volk der Alanen 


1) Tacitus Ann. II. 24. 
2) Auch Gosselin Geogr. System. des Anciens t. IV. p. 106, erklärt 
ſich für dieſe Entdeckungen in der Oſtſee. 
3) Necrolivonica Taf. 56, Fig. 5. 6. 
4) Eust, ad. Dion. Per. und Vossius de historieis Graecis. 


2) Tiberius. 


Dann die Melanchlänen und die Roſſe-melkenden Männer, 
Neuren und Pferdefußler, Gelonen jo wie Agathyrſen. 
Dort, von wo des Boryſthenes Fluth weitſtrömende Wege 
Sich dem Euxinus miſcht, dem Criumetopon entgegen, — 
Dort nun murmelt Aldeſſus auch und des Panticapäus 
Quelle, doppelt getheilt in den Rhiphäiſchen Bergen. 
Nahe der Mündung derſelben am zugefrornen Meere, 
Glänzt das Electron herrlich, ſo wie des leuchtenden Mondes 
Strahlender Schimmer, und ſo wie der feuerſprühende Demant, 
Welchen man leuchten ſieht bei den eiſigen Agathyrſen. 

Dieſe Völker nun alle fie wohnen nördlich des Iſter 1). — 


So haben wir denn auch waͤhrend der erſten Kaiſerzeit unſere 
Melanchlaͤnen im Norden wieder, welche an der Stelle des allge 
meinen Namens der Seythen wieder erſcheinen. Die beiden hier 
genannten Fluͤſſe, die in der Quelle doppelt getheilt an den Ri⸗ 
phaͤiſchen Gebirgen entſpringen und in den Nordocean ſtroͤmen, koͤnnen 
keine anderen ſein, als die in dem Wolchonskyſchen Gebirge entſprin⸗ 
gende Duͤna einerſeits, und die ſuͤdlichen Zufluͤſſe des Ladoga-Sees, 
die ſich durch die Newa in den Finniſchen Meerbuſen ergießen 
Warſcheinlich hieß der Wolchow in fruͤheren Zeiten auch Aldescus, 
wie die aͤlteſte Normaͤnniſche Stadt an demſelben Aldeigiaburg (nad: 
her Ladoga) genannt wurde. Das Murmeln dieſer Fluͤſſe (uoguö- 
govot) bezieht ſich aber ſicher auf die Stromſchnellen beider Fluͤſſe, 
welche ein Geraͤuſch hervorbringen, das man uͤber eine Werſt weit 
von Ufer hoͤren kann 2). Beide Fluͤſſe gehoͤren auch zu der Fluß⸗ 
Handels «Verbindung mit dem füdlichen Rußland, welche von den 
Griechen auch ſchon nach mehreren Stellen der Alten, auf welche 
ich ſchon aufmerkſam gemacht habe, benutzt wurde. 

Daß das Electron oder der Bernſtein wenigſtens an der Muͤn⸗ 
dung des einen dieſer Fluͤſſe, der Duͤna, wirklich gefunden wor⸗ 
den, habe ich ebenfalls bemerkt. Dionyſius der Perieget zeigt die⸗ 
ſes V. 316 (er de nagd agoen, nennrôros Zéit nbrrov) 


1) Dionys. Perieg. v. 302320. 
— 2 Des Brauſen der Düna bei Mockmannshof habe ich ſelbſt ſo weit 
von dieſen Stromſchnellen gehört. Nicht weniger bedeutend, ja ſelbſt bedeu⸗ 

nder ſind aber die Porrogen des Wolchowfluſſes bei Alt⸗Ladoga. Die 
ahrt A den Flüſſen wird indeß keinesweges dadurch gang gehemmt, ſon⸗ 
dern für kurze Strecken ſchwieriger, und auf den Wolchow⸗Strom aufwärts 
ſelbſt nicht ohne Gefahr. 
L 
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deutlich genug an. Deſto mehr iſt es zu verwundern, daß Huͤll— 
mann aus dieſer Stelle beweiſen will, daß der Bernſtein auch als 
ein Edelſtein, und als ein Seythiſches mineraliſches Gebirgs-Product 
dem Keltiſchen vegetabiliſchen und Küftenproducte entgegengeſetzt werde, 
und daß erſteres in dem Seythiſchen Gebirge noͤrdlich des Maͤotis 
gewonnen werde 1). Wahr iſt es, daß derſelbe Dichter die Fabel 
der Entſtehung des Bernſteins durch die Thraͤnen der Heliaden nach 
Keltika an den dortigen Rhodanus (Eridanus) verſetzt, ſo wie meh⸗ 
rere fruͤhere, die das Vaterland des Electron noch nicht kannten, und 
daß er fo frühere Irrthuͤmer mit ſpaͤteren Entdeckungen vermifcht, 
allein dadurch wird der noͤrdliche Bernſtein nicht zum Gebirgsproduct. 

Die benachbarten Voͤlker, welche Herodot ſchon den Melanchlaͤ⸗ 
nen giebt, die Neuren und Gelonen, fo wie die Homeriſchen Hip: 
pomolgen, finden wir auch hier an der Seite der Melandlänen 
wieder, aber ſtatt der früheren eigentlichen Königlichen Seythen tre— 
ten nun die Alanen an ihrer Suͤdgraͤnze mit auf, und die Agathyr— 
ſen, welche Herodot in Siebenbuͤrgen und an den Quellen des Ty— 
ras kannte, die wir aber ſpaͤter bei Ptolemaͤus auch als Nachbaren 
der Haſſii (Eſthen) und Careoten (Harrier) nach Oſten zu erblicken 
werden. Offenbar ſind dieſe Agathyrſen in dieſer Zwiſchenzeit von 
den Daciern aus Siebenbürgen verdrängt, und haben ſich an die 
Nordkuͤſte gezogen, wo fie einen Theil der Melanchlaͤnen verdraͤng— 
ten, oder ſich mit denſelben vermiſchten. 

Ich halte dieſe Agathyrſen für ein Sarmatiſches oder Stavi: 
ſches Volk, weshalb Plinius auch Sarmaten ſchon an die Kuͤſte des 
noͤrdlichen Oceans ſetzt. 


§ 3. Philemon. 


Philemon, welcher auch um diefe Zeit (unter Tiberius) ſchrieb, 
nennt nun auch das noͤrdlichſte Meer mit dem nur aus dem Sta: 
viſchen zu erklaͤrenden Namen Morimaruſa leine Ueberſetzung des 
„Gefrornen Meeres“, wie die Griechen es nannten) und dehnt die⸗ 
ſes Meer, wie ſchon oben bemerkt iſt, bis zum Vorgebirge Rhubeas 
(Domsnes von Rhubon Fl. benannt) aus, von wo aus bis zum 
Cimbriſchen Cherſones dann das Gronifche (Curoniſche) Meer be⸗ 
ginnt. Auch weiß Philemon ſchon, daß der Bernſtein auch an 


1) Hüllmann, Handelsgeſchichte der Griechen. Bonn 1839. S. 69. 


(2 Tiberius. 339 


zwei Orten in Seythien aus der Erde gegraben würdet), 
welche Notiz ſich nur auf die Preuſſiſche Küfte beziehen kann, wo 
allerdings ſolche Bernſteingrabungen außer den Fiſchereien des Bern⸗ 
ſteins find. So wie jetzt die verſchiedene Farbe dieſes Schoͤpfgutes 
und des gegrabenen bekannt iſt, ſo war dieſelbe auch dem Philemon 
ſchon bekannt, denn Plinius ſagt nach ihm: „An dem einen Orte 
„wird das weiße (candidum) und wachsfarbene (cerei coloris) gegra⸗ 
„ben, welches electrum genannt wird, an dem andern das rothbraune 
„(kulvum), welches subalternieum genannt wird. Dieſes nennt Des 
„moſtratus Lyncurion, und meint, es entſtehe aus dem Urin des 
„Luchſes, und zwar aus dem Urin des männlichen, das rothbraune 
„und feurige (igneum) aus dem des weiblichen.“ Selbſt dieſe Farbe 
des Bernſteins (fulvus color) deutet ganz deutlich auf die Gegend 


von Curland hin, denn nur dort und überhaupt an der Curiſchen 


Kuͤſte findet ſich dieſer braunrothe Bernſtein, der bei den Alten we⸗ 
gen feiner goldglaͤnzenden Eigenſchaft ſo beliebt war. Je weiter man 
nach Weſten kommt?), deſto gelblicher und undurchſichtiger wird 
er, ſo daß er bei Danzig ſelten rein durchſchimmernd, gewoͤhn⸗ 
lich weiß und undurchſichtig gefunden wird. Im nördlichen Curland 
und auf der Inſel Oeſel iſt es gewoͤhnlich Copal, der in Maſſe 
ausgeworfen wird. Dieſer kann in Hinſicht des Anſehens kaum von 
dem Libauiſchen Bernſtein unterſchieden werden, aber beim Verarbei⸗ 
ten zerſpringt er leichter wie der eigentliche Bernſtein. Der gegra⸗ 
bene Bernſtein bei Oſtrolenka iſt ganz undurchſichtig und ſchmutzig 
weiß und gehoͤrte gewiß nicht zu den Liebhabereien der Roͤmer. Der 
bei Bullen an der Muͤndung der Duͤna gefundene iſt auch braͤunlich 
aber durchſcheinend. Auch weiß Philemon ſchon von den Funken, 
welche [gerieben] der Bernſtein giebts). Die Newa, mit welcher die 
Oſtſee oder die Morimaruſa beginnt, nennt Philemon, wie oben 
ſchon bemerkt iſt, Paropamiſas. 


1) Plin. h. n. XXVII, II, 2. Philemon fossile et in Scythia erui 
duobus locis. Auch Theophraſt meet Ädëan p. 6 ſagt ſchon: Euer dë sei ro 
Alserggs A0 os, soi yao oguxrdv ro zegi ανννj,,I. Dieſe falſche Nachricht 
von dem Lyngurion bei den Lygurern widerholt auch Strabo IV, p. 202. 
Schon Plin. I. c. erklärt dieſe Nachricht für „falſch.““ 

2) Ich verdanke dieſe Nachrichten über die verſchiedenen Arten des Bern⸗ 
ſteins zwei ausgezeichneten Arbeitern in Bernſtein, Hrrn Cramer in St. Pe⸗ 
tersburg und Herrn Zopf in Dorpat, welche oft Reiſen gemacht haben, um 
an Ort und Stelle ſich die tauglichſten Bernſteinarten auszuſuchen. 

3) Plinius I. c. Philemon ait flammam ab electro reddi. 


22* 


310 II. Abth. Römiſche Nachrichten. 


§ 4. Dimenſionen. 


Dieſe genauen Nachrichten, welche zu Auguſtus und Tiberius 
Zeit uͤber unſeren Norden verbreitet wurden, koͤnnen um ſo weniger 
auffallen, wenn es wahr iſt, was Vellejus Paterculus vom Tibe- 
rius ſagt 1), „er durchreiſete als Sieger alle Theile Germaniens, 
„und bezwang es fo, daß er es faſt zu einer tributären Provinz 
„machte.“ Denn auch von hieraus konnten die Roͤmer ſicher recht 
gute Nachrichten erhalten. 

Die einzelnen Diſtanzen der verſchiedenen Stationen, welche die 
Roͤmiſche Flotte an der Oftfeeküfte beruͤhrte, waren zu dieſer Zeit 
ficher nicht geweſen, da die Ausmeſſung des Auguſt bloß eine Aus⸗ 
ſchreitung der Bematiſten war. Daher klagt Plinius auch noch 
über die Unſicherheit in dieſer Hinſicht. Er fagt: „An dieſem gan⸗ 
„zen Meere bis zur Schelde wohnen Germaniſche Voͤlker 2) in nicht 
„zu beſtimmender Ausdehnung, da die Nachrichten der Berichterſtat⸗ 
„ter ſo ungeheuer von einander abweichen. Einige Griechen und 
„Römer geben dieſe Ausdehnung der Kuͤſte Germaniens auf 25,000 
„Milliarien (5000 Deutſche Meilen) an. Agrippa rechnet die Laͤnge, 
„Rhaͤtien und Noricum mit eingeſchloſſen, auf 696 Milliarien (139 
„D. M.). Wenn eine Conjectur erlaubt iſt, ſo wird die Meinung 
„der Griechen ziemlich mit der Wahrheit uͤbereinkommen um 
nun die ganz ſinnloſe Angabe einer Entfernung von 5000 Meilen, 
welcher Plinius ziemlich beiſtimmt, etwas zu berichtigen, glaube ich, 
muß Plinius Angabe XXV M P nicht, wie Harduin thut, durch 
25 Tauſend, ſondern durch 25 Hundert uͤberſetzt werden. Dann blei⸗ 
ben nur 500 Deutſche Meilen von der Schelde bis zur Newa. Aber 
auch dieſe Entfernung iſt, wie Plinius bemerkt, nur annaͤhernd, denn 
es ſind nur 400 Meilen, wenn der Schiffer nicht gerade durch das 
Meer führt, ſondern überall ſich nahe an die Kuͤſte haͤlt. Ein ſol⸗ 
cher Fehler iſt bei der Schwierigkeit die Seediſtanzen zu beſtimmen 
indeß leicht erklaͤrlih. Agrippas Meſſung umfaßte aber, wie 
man aus der Hinzufuͤgung „Rhaͤtien mit eingeſchloſſen“, leicht 


1) Vellejus Patereulus Histor. 1, 2. cap. 97. 
3 Auch dieſes deutet darauf, daß, wie oben ſchon bemerkt iſt, Germa⸗ 
niſche Stämme ſchon die Küſten unſerer Oſtſeeprovinzen beſetzt hatten, ohne 
die Tſchudiſchen hauptſächlich im Innern wohnenden Völker zu vertilgen. 

3) Plinius IV, 38. 


3) Caligula bis Trajan. 341 


bemerkt, nur die Ausdehnung des ſuͤdlichen Germaniens von 139 
Meilen, welches von der Grenze der Schweiz bis zum Einfluſſe der 
Theis in die Donau faſt genau ſtimmt. 

So koͤnnen wir mit Sicherheit annehmen, daß unſere Kuͤſten 
zu Auguſtus und Tiberius Zeit an mehreren Puncten durch Reiſen 
zu Lande von der weſtlichen Donau, dem Pontus Euxinus und dem 
Ausfluſſe der Donau aufgeklaͤrt, und ihre Entfernungen genauer be⸗ 
kannt wurden. Dies geſchah auch durch Seereiſen, aber dadurch 
wurden ſie nicht genau vermeſſen. Durch beide Arten von Berei— 
ſungen ergeben ſich als Einwohner unferer Provinzen I) die Me 
lanchlaͤnen wie zu Herodots Zeit, aber auch unmittelbar an der 
Kuͤſte; 2) Deutſche Voͤlkerſtaͤmme, von denen Strabo die Rho⸗ 
rolanen, Plinius die Sciren (an der Samogitiſchen Kuͤſte), Hirren 
(in Harrien) und die Sarmaten nennt. Die Sarmaten waren aber 
wahrſcheinlich dieſelben, welche auch Agathyrſen genannt werden und 
wohnten im heutigen Ingermannland (jenſeits der Narowa), fruͤher 
ſuͤdlicher in den Gegenden der Unter-Wolga. Seit Herodots Zeit bot: 
ten ſie ſich aber uͤber das ganze mittlere Rußland ausgebreitet, und 
traten dort nun an die Stelle der Scythen. Als ſuͤdliche Grenzvoͤl— 
ker unſerer Melanchlaͤnen⸗Scythen (oder ſchwarzroͤckigen Tſchuden) fin: 
den wir die Neuren weſtlich und Alanen weiter nach Oſten. Von 
den Uralſchen Tſchudiſchen Voͤlkern waren unſere Tſchuden nunmehr 
ſchon ganz getrennt, und ſo mußten dieſe ſich auf eine andere Weiſe 
entwickeln als jene. 


Ul. Unter den folgenden Kaiſern bis Trajan, von 
41—117 nach Chr. 


Unter Caligula (37 —41 n. Chr.), Claudius (41-54), Nero 
(54-68), Galba, Vitellius Otho, Vespaſian (68 — 79), Titus 
(79—81), Domitian (81— 96), Nerva (96—98) und Trajan 
(98—117) waren zu große Bewegungen im Roͤmiſchen Reiche, als 
daß der Staat zur Erforſchung der noͤrdlichen Gegenden viel hätte 
thun koͤnnen. Doch ſchrieben in dieſer Zeit die Schriftſteller Pom⸗ 
ponius Mela ſeine Geographie um 40 nach Chriſti, Plinius ſeine 
Naturgeſchichte (c. 78 nach Chriſto) und Tacitus (c. 98 nach Chris 
ſto) feine Germania, welche groͤßtentheils frühere Nachrichten zuſam⸗ 
menſtellt, weswegen Plinius ſchon haͤufig erwaͤhnt iſt. 


342 III. Abth. Nömiſche Nachrichten. 


§ 1. Plinius. Bernſteinhandel zu Nero's Zeit. 


Nur unter Nero beſuchte ein roͤmiſcher Ritter die Bernſteinkuͤſte 
ſelbſt, wie Plinius berichtet. Dieſer ſagt: „Sechshundert Milliarien 
„ungefaͤhr iſt die Kuͤſte Germaniens von Carnus (Petronel) in Pan⸗ 
„nonien entfernt. Von dieſer, welche vor kurzen genau bekannt 
„worden iſt, wird der Bernſtein eingefuͤhrt. Sie ſah ein Roͤmiſcher 
„Ritter, der deshalb von Julianus dem Aufſeher der Gladiatoren fuͤr den 
„Kaiſer Nero geſchickt, dieſe Handelsſtraße und Kuͤſten durchreiſete, 
„und es wurde eine ſolche Menge eingefuͤhrt, daß die Netze, welche 
„zur Beſchuͤtzung des Podiums (im Amphittheater) gegen die wil⸗ 
„den Thiere gebraucht werden, damit geknuͤpft wurden, auch die Waf⸗ 
„fen (der Gladiatoren), die Tragbahren (für die Getoͤdteten) und der 
„ganze Apparat fuͤr den einen Tag (der Gladiatoren-Spiele) mit 
„Bernſtein geſchmuͤckt waren. Dieſer brachte die groͤßeſte Menge 
„dieſes Harzes XIII Pfund (XIII librarum) mit 1).“ Solin (med. 
saec, III) ſpricht von eben der Einführung des Bernſteins unter 
Nero etwas anders. Er ſagt: „Bei einem Feſte dem Kaiſer Nero 
„zu Ehren gegeben war der ganze Apparat mit Bernſtein geſchmuͤckt, 
„und dieſes war nicht ſchwierig, da ein Deutſcher König (Rex Ger- 
„maniae) um dieſe Zeit ihm XIII Tauſend (XIII willia) Pfund ſchickte. 
„Er entſteht zuerſt mit einer Rinde verſehen, dann, gekocht in der 
„Milch eines ſaͤugenden Schweines, wird er ſo glaͤnzend, wie wir 
„ihn ſehen. Die Kunſt hat gezeigt, daß er in vielen Krankheiten 
„nuͤtzlich ſei ?).“ Kurz vorher ſagt Solin: „Die Gleſſaria-Inſel 
„giebt Cryſtall und Bernſtein, welches die Deutſchen Gleſſum nen: 
„nen.“ Er deutet damit die Inſel Oeſel wieder an, wo nicht nur 
Bernſtein und dem Bernſtein vollkommen ähnlicher Copal, fondern 
auch Cryſtalle, letztere an der Kuͤſte von Pank, wie ſchon geſagt, 
ſehr ſchoͤn und in großer Menge vorkommen. Von Plinius Ent⸗ 
fernungs⸗Angabe bis zur Oftfeeküfte habe ich oben geſprochen. Von 
da aus durchwanderte der Roͤmiſche Ritter aber auch noch die Kuͤſte. 
Die Angabe des Plinius, daß nur XIII Pfund gebracht ſei, iſt ge— 
wiß nur einem Schreibfehler zuzuſchreiben. Wie weit wuͤrde man 
damit bei dem von Plinius angegebenen Feſte (im Jahre 55 post 


1) Plin. h. n. XXXVII. 
2) Solin, cap. 33. 
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Chr.) gereicht haben. — Dagegen iſt Solins Annahme von XIII 

tauſend Pfund wohl auch übertrieben !). Bei Plinius ſtand wahr 

ſcheinlich XIII, welches aber, wie ich ſchon oben wahrſcheinlich ge— 

macht habe, nicht 13,000, ſondern 1300 bezeichnen ſollte, und die: 
ſes wird die richtige Zahl ſein, die anzunehmen iſt. Aber auch ſchon 
dazu mußte gewiß alles geſammelt werden, was die ganze Kuͤſte in 
mehreren Jahre an Bernſtein hergab. Merkwuͤrdig iſt, daß auch jetzt 
wieder nur von den Germanen“) die Rede iſt, die an der Kuͤſte ſa— 
ßen und den Handel betrieben, oder wie Solin ſagt, mit dem Bern— 
ſtein dem Kaiſer ein Geſchenk machten. 


§ 2. Pomponius Mela. Plinius. 


Pomponius Mela, welcher um dieſe Zeit ſchrieb, excerpirt 
nur auf ſeine Weiſe den Herodot und ſagt von dieſen noͤrdlichen 
Gegenden Scythiens: „Bei den Anthropophagen werden die Gaſtmaͤh⸗ 
„ler ſelbſt von Eingeweiden der Menſchen bereitet; die Gelonen huͤl— 
„len ſich und ihre Pferde in die Haͤute ihrer Feinde ein, ſich in 
„die Scalpen der Koͤpfe, ihre Pferde in die uͤbrigen Theile des 
„Felles der Koͤrper. Die Melanchlaͤnen haben ſchwarze Klei— 
„der und daher ihre Namen; die Neuren koͤnnen zu einer gewiſſen 
„Zeit des Jahres ſich, wenn ſie wollen, in Woͤlfe verwandeln, und 
„wiederum in diejenigen, welche fie waren. Mars iſt der Gott a: 

„ler. Ihm weihen ſie Schwerdter und Guͤrtel und bringen Men⸗ 
„ſchen als Schlachtopfer dar 2).“ Daß die Roͤmer zu ſeiner Zeit 
auch den Don, und zwar auch von Norden her, befuhren, zeigt eine 
andere Stelle im I. Capitel: „Dieſes iſt nun Aſiens Grenze, aber 
„denen welche durch den Tanais in den Maͤotiſchen Sumpf zuruͤck⸗ 


1) Boetius in ſeiner Schottiſchen Geſchichte giebt zwar vor, als ob an 
der Schottländiſchen Küſte ein Stück Bernftein größer wie ein Pferd ange⸗ 
trieben ſei, allein dieſes iſt offenbar Fabel. Bei der Preuſſiſchen Küſte pfle⸗ 
gen größtentheils nur 1—2 Pfund ſchwere Stücke gewonnen zu werden, ſel⸗ 
ten ſchwerere, gewöhnlich leichtere. 
| ) Auch jetzt find es mit Ausnahme der Runder nur die Deutſchen, 

welche ſich mit dem Aufſammeln und dem Verkaufe des Bernſtein beſchäfti⸗ 
gen, auch tragen weder die Eſthen noch die Letten Bernſteinperlen, ſondern 
immer nur Glasperlen zu Halsbinden. 

2) Pomp. Mela de situ orbis. Lib. II. Cap. I. Seychia Europaea 

v. 119—125. 
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„fahren iſt Europa zur linken Hand 1).“ Noͤrdlich davon find ihm 
dann die Riphaͤiſchen Gebirge (das Waldai-Gebirge und deſſen Fort⸗ 
ſetzung nach Weſten), durch dieſes drang man aber zu ſeiner Zeit 
nicht mehr vor, da er ſagt: „die Gegenden am Riphaͤiſchen Gebirge 
„macht der fallende Schnee ſo unwegſam, daß er nicht einmal den 
„Verſuch zulaͤßt, hindurch zu dringen 2).“ — Dennoch ſpricht er 
auch von ſchon obenerwaͤhnten Inſeln des noͤrdlichen Meeres, den 
„Oonen“ (Eierinſeln), dann den „Hippopoden“ (oder Roßfuͤßler) 
und den „Panoten“ (die ſich ganz in ihren Ohren einwickeln 
koͤnnten) 3) und er ſetzt dieſe der Kuͤſte (nicht der Melanchlänen, ſon⸗ 
dern der Sarmaten) gegenuͤber. Aus allem dieſem erhellt, daß er 
nichts Neues liefert, ſondern nur (ungenauer wie Plinius) den frü- 
heren nachſchreibt, alle Zeiten mit einander vermiſchend. In den 
Caucaſiſchen Gegenden kommt bei ihm auch ein Stamm der Me⸗ 
lanchlaͤnen vor, von dem es ungewiß iſt, ob er mit dem noͤrd⸗ 
lichen verwandt ſei oder nicht *). 

Plinius, der unmittelbar auf den Pomponius Mela folgt, 
deſſen Nachrichten wir aber, da er ſeine Quellen faſt immer angiebt 
in die verſchiedenen fruͤheren Zeiten vertheilen konnten, ſpricht von 
eben dieſen ſuͤdlichen Melanchlaͤnen faſt mit denſelben Wor⸗ 
ten 5). Auch er ſetzt fie noͤrdlich von Colchis, oder die Regio Co]: 
chica von Pontus, nahe bei Dioſcurias dem Haupthandelsorte aller 
Scythiſchen Völker, in welchem 300 verſchiedene Voͤlker nach Timo⸗ 
ſthenes mit Huͤlfe von 130 Dolmetſchern Handel trieben. Nach 
Plinius, der dabei den Timoſthenes nennt, ſcheint es, als wenn dieſe 
Notiz auch eine frühere Zeit, nämlich die Zeit eben dieſes Timoſthe— 
nes, welcher als Flottenanfuͤhrer des Ptolemaͤus Philadelphus auch 
einen Periplus aller Häfen und Inſeln ſchrieb 6), angehoͤre. Der 


1) P. M. I. c. cap, 1-5. Der Tanais machte auch bei Ptolemäus 
die Grenze zwiſchen Europa und Aſien. 

2) Pomp. M. ibidem 7—9. 

3) Pomp. M. III. Cap. VI. Z. 75. 

4) Mel 1, 19 v. 10. Nachdem er von Colchis geſprochen ſagt er: At 
in primo flexu jam curvi litoris oppidum est, quod Graeci mercatores 
Cygnum appellasse dicuntur. Reliqua ejus ferae incultaeque gentes 
vasto mari assidentes tenent Melanchlaeni etc. cf, I, Abth. II. Cap. 

5) Reliqua litorum ferae nationes tenent Melanchlaeni, Coraxi urbe 
Colchorum Dioscoriade nunc deserta quondam adeo clara ut Timo- 
sthenes in eam co nationes dissimilibus linguis descendere prodide- 
rit, Et postea a nostris XXX interpretibus negotia ibi gesta sunt. 
6) ukert A. G. I, I. S. 134. 


3) Caligula bis Trajan. SIS 


Stamm der noͤrdlichen Melanchlaͤnen iſt Plinius unbekannt und 
dieſer verſchwindet überhaupt von dieſer Zeit an, indem er ſpeciellen Na: 
men einzelner Voͤlkerſtaͤmme oder den Deutſchen Bezeichnungen Platz 
macht, die ganze nördliche Küfte nennt Plinius 1) bis zur Weichſel 
Eningia (Feningia), und er bevoͤlkert ſie mit Sarmaten, Venedern, 
Hirren, Scirren. 


§ 3. Tacitus, Aeſtyi. 


Tacitus iſt der Erſte, welcher die Eſthen bei ihrem jetzigen 
Namen, Aeſthyi, nennt, wenn fie es find, die er unter dieſem Nas 
men verſteht. Er ſchildert zuerſt Germania Magna, welches durch 
die Kriege der Roͤmer und durch Handel immer mehr bekannt wor⸗ 
den war, und nennt im 43 Cap. dieſes Werkchens die Rugier als 
Germaniſche Völker an der Deutſchen Kuͤſte bei Ruͤgen, und ſuͤdli⸗ 
cher die Lygier und Gothones, welche ſchon mehr ſich zu den Ro: 
mern hielten, als die uͤbrigen Germaniſchen Voͤlker 2). Dann ſagt 
er weiter hin: „Im Oceane ſelbſt wohnen die Suionen (Schweden), 
„maͤchtig durch Maͤnner und Flotten. Die Form ihrer Schiffe un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch, daß ſie von beiden Seiten ein Vordertheil 
„haben, immer bereit zum Angriff ?). Auch von ihren Segeln 
„haͤngen ſie nicht ab, noch haben ſie an den Seiten Reihen von 
„Rudern (wie die Roͤmer). Die Ruder ſind loſe, um nach Maaß— 
„gabe der Stroͤmung das Schiff hier oder dorthin zu bewegen, wie 
„die Umſtaͤnde es erfordern. Auch der Beſitz der Güter hat bei 
„ihnen den Vorzug. Einer nur herrſcht ohne Einwendungen und 
„ohne daß das Recht der Herrſchaft vom Zufalle abhinge. Ihre 
„Waffen ſind nicht wie bei den uͤbrigen Germanen zum allgemeinen 
„Gebrauche, ſondern unter einem Aufſeher, der noch dazu ein Sclave 
„iſt, verſchloſſen, indem ploͤtzliche Angriffe der Feinde der Ocean 
„verhindert. Muͤßige Hände der Bewaffneten aber werden leicht ge: 
„mißbraucht. Es iſt aber nicht von Nutzen, daß irgend einer, es 


a Plin. 4, 27. 
2) Tacitus Germ. 43. Trans Lygios Gothones regnant paullo jam 
adductius quam ceterae Germanorum gentes. 

3) Eben ſolche Schiffe, alſo wahrſcheinlich nach dem Muſter der ſchwe⸗ 
diſchen Flotte, hatte ſchon Tiberius im Jahre 16 nach Chriſti Geburt, wie 
chen 2 — haben, für die roͤm. Expedition ins nördliche Deutſchland ma⸗ 

aſſen. 
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„ſei nun ein Edler oder ein Freier, ſeine Waffen der koͤniglichen 
„Macht vorzieht.“ — So weit die Stelle von den Einwohnern 
Scandinaviens, welche wir ſpaͤter einen ſo bedeutenden Einfluß auf 
unſere Oſtſeeprovinzen und auf ganz Rußland und den Norden Eu— 
ropa's überhaupt werden ausüben ſehen. Dann fährt Tacitus fort 1): 
„Jenſeits der Suionen iſt ein anderes traͤges und faſt unbewegtes 
„Meer 2), von welchem man glaubt, daß es die Grenzen der Erde 
„einſchließt, und welches der letzte Strahl der ſinkenden Sonne gegen 
„den Aufgang ſo helle macht, daß die Sterne ſelbſt davor erloͤſchen 3). 
„Auch einen Ton, fügt der Glaube hinzu, werde dann gehört !), 
„Goͤttergeſtalten 3) werden geſehen, und Strahlen um den Kopf der 
„Goͤtter werden erblickt.“). Bis dahin nur (und dieſe Sage iſt 
„wahr) reicht die belebte Natur. Alſo ſchon am rechten Ufer des 
„Sueviſchen Meeres werden die Voͤlker der Aeſtyer von den 
„Wogen beſpuͤlt. Dieſe haben die Sitten und die Kleidung der 
„germaniſchen Sueven, ihre Sprache iſt der Britanniſchen naͤher. 
„Sie verehren die Mutter der Götter und Gebilde (formas) der 
„Eber, Zeichen des Aberglaubens. Dieſes dient ihnen ſtatt der Waf— 
„fen und ſtatt eines jeden Schutzes, und macht den, welcher ſie 
„traͤgt, ſicher als Diener der Goͤttin, ſicher vor dem Feinde. Sel— 


1) Tacitus Germ. 45. 

2) Pigrum ac prope immotum. Dieſes iſt die Oſtſee, und der Aus— 
druck kann nur von dem recht verſtanden werden, welcher Gelegenheit gehabt 
hat, die Wogen der Nordſee, welche die Römer auch zu ihren Schrecken und 
Verderben ſchon mehrmahls hatten kennen lernen (ef. Tac. Annal. II. 
23—26) zu vergleichen. Die Engländer vergleichen deshalb auch die Oſtſee 
nur mit einem Waſchbecken, in welchem ſie jedem Sturm verachten. — 
Aus dieſer Stelle ſchon ſieht man, daß die Römer auch bis Tacitus hin die 
Fahrten auf der Oſtſee fortſetzten. 

3) Dies geht offenbar auf die Zeit des längſten Tages in unſeren nörd— 
lichen Gegenden, wo die Sonne nie unter dem Horizonte ſteht, daß die 
Sterne kaum zu ſehen ſind, oder wo nach der ſchönen Eſthniſchen Sage, 
Mett und Amarik (zo/rn, die Ruhe der Nacht, und ebe, der Tag) ſich 
nach langer Entfernung die Hand wieder drücken und küſſen (Verhandl. der 
gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft III. H. S. 85. 

4) Der Ton, welcher beim Nordlichte, welches nur angedeutet wird, 
gehört wird, ſoll nach des Phyſikers Parrots Verſicherung ein Kniſtern der 
Luft ſein, welches auch in unſeren Gegenden vernommen wird. 

5) Auch nach der Finniſchen Sage zeigen ſich Göttergeſtalten in ſol⸗ 
chen himmliſchen Erſcheinungen, z. B. auf dem Regenbogen ſitzt Pojalas 
(des Nordens) berühmte Jungfrau, und webt ein goldenes Gewebe (Kalle⸗ 
wala, Rune 3. Verhandl. der Eſthn. Geſellſch. H. I. S. 27. 

6) Dies ſcheint das Nordlicht ſein zu ſollen, welches bei den Eſthen 
wirmaliſſet heißt. 
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„ten iſt bei ihnen der Gebrauch des Eiſens, öfter der Knuͤppel. Das 
„Getreide und die uͤbrigen Früchte bearbeiten fie geduldiger, als man 
„nach der gewoͤhnlichen Traͤgheit der Germanen erwarten ſollte. — 
„Aber auch das Meer verſuchen fie, und als die einzigen unter at: 
„len ſammlen ſie Bernſtein an ihrer eignen Kuͤſte und unter den 
„Untiefen.“ — Dann fährt Tacitus fort, daß dieſe Handelswaare 
lange Zeit unter dem uͤbrigen Auswurf des Meeres gelegen habe, 
bis der Luxus der Römer es berühmt gemacht habe. „Sie ſelbſt,“ 
ſagt er, „gebrauchten ihn nicht 1). Er wird roh aufgeleſen, unfoͤrm⸗ 
„lich ausgeführt, und fie wundern ſich, wenn fie Bezahlung (pre- 
„tium) dafür erhalten 2). Man kann ſehen, daß der Bernſtein ein 
„Saft von Bäumen iſt, weil die Erd- und fliegende Thiere meiſten⸗ 
„theils daraus hervorleuchten, welche in der Feuchtigkeit eingewickelt 
„bald darin eingeſchloſſen werden, wenn die Materie erhaͤrtet. Ich 
„moͤchte daher glauben, daß uͤppige Waͤlder und Haine eben ſo wie 
„im entfernten Oriente, wo Weihrauch und Balſam ausſchwitzt, 
„auch in den Inſeln und Ländern des Weſten ſich befinden. Die: 
„ſer Weihrauch aber wird durch die naͤhere Sonne ausgepreßt, faͤllt 
„ fluͤſſig ins Meer und wird durch die Stürme an dem entgegenſtehenden 
„ufer ausgeworfen. Wenn man die Natur des Bernſteins durch 
„Feuer erprobt: ſo giebt derſelbe eine fette und wohlriechende Flamme, 
„dann aber wird er zu einem klebrichen Pech und Harz. Auf die 
„Suionen folgen die Voͤlker der Sitonen. Im uͤbrigen ſind ſie ih⸗ 
„nen aͤhnlich, doch arten ſie aus in Hinſicht der Freiheit, ſo wie 
„der Knechtſchaft. Bei ihnen iſt Suevien zu Ende.“ 


Ich habe dieſe ganze Stelle hergeſetzt, um darzuthun, daß in 
derſelben hauptſaͤchlich nur von den Einwohnern der Preuſſiſchen 
Kuͤſte die Rede iſt, indem aber auch von den Inſeln geſprochen 
wird, welche den Oeſelſchen Archipel bilden. Das Volk der Aeſtyer 
rechnet Tacitus, wie man deutlich ſieht, mehr zu den Germaniſchen 
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1) So wird er auch jetzt an der curifchen Küſte von den Bauern, die 
ſonſt doch Glasperlen und andere Zierrathen, als Hals- und Kopfſchmuck 
lieben, nicht benutzt. 


2) Daher rührt auch das röm. Geld, welches ſich Bee und da wieder 
am meiften auf der Inſel Defel und an der Bernſteinküſte bei Kapſehten 
(Liben) findet, und die oft künſtlich gedrechſelten Bernſteinperlen daſelbſt ſind 
römiſche Arbeit. Sehr verſchiedene Formen dieſer Art habe ich abgebildet 
in den Necrolivonicis. 
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Sueven, als zu den Finnen, und dennoch trennt er fie wieder von 
ihnen, indem er die Sprache mehr der Britanniſchen ähnlich darſtellt. 
Iſt nun in dem bis jetzt noch zu wenig unterſuchten Celtiſch-Bre— 
toniſchen Dialecte, wie es wohl den Anſchein hat“), viel Eſthniſches 
Element, iſt beſonders der Celtiſch-Maniſche 1) Dialect, der noch we— 
niger mit dem Eſthniſchen verglichen iſt, dem Tſchudiſchen aͤhnlich: 
fo würde man dieſe Aeſtyer immer für einen von den Germanen ver: 
edelten Tſchudiſchen Stamm halten koͤnnen. Die „formas aprorum“ 
finden wir in unſeren Graͤbern auch, indem in den Graͤbern auch 
Eberzaͤhne gehenkelt an den Ketten, die auf der Bruſt herabhaͤngen, 
vorgekommen ſind. Spaͤter werden wir finden, daß Ptolemaͤus in 
dieſe Gegend auch die Phinni anſetzt. 


§ 4. Tacitus Fenni. 


Tacitus ſetzt die Fenni weiter gegen Oſten und beſchreibt 
ſie ganz ſo wie unſere Eſthen noch heutigen Tages ſind. Er ſagt, 


*) Ct. oben Abth. II. Einl. 

1) Auf der Inſel Mon, der alten Mona (im Namen ganz unſerer In⸗ 
ſel Mone entſprechend), welche kurz vor Tacitus unter Nero vom Sueto⸗ 
nius Paullinus erobert war, und gerade zu der Zeit, als Tacitus ſchrieb, 
im J. 98 von Agricola beſetzt wurde, und deshalb genauer beſonders deſſen 
Lebens beſchreiber Tacitus bekannt werden mußte (Agricola cap, 13), wird 
der Maniſche Dialect noch jetzt geſprochen, wovon ich oben Abth. II. Einl. 
ſchon gehandelt habe. Vielleicht war dieſes auch eine der Inſeln bei Bri⸗ 
tannien, von der auch Strabo ſchon gehört hatte, daß die ſchwarz gekleide⸗ 
ten Einwohner, Melanchlänen, frühzeitig die Metalle gewonnen, und ſie den 
Phöniciern, ſpäter den Römern verhandelt hätten, Strabo III, 175. „Caſſi⸗ 
„teridiſche Inſeln,“ ſagt er, „giebt es zehn nahe bei aneinder liegend, nörd— 
„lich von dem Hafen der Artabrer im hohen Meere. Eine derſelben iſt wüſte, 
„die andern find von Menſchen bewohnt, welche ſchwarze wollene Ue⸗ 
„berröcke tragen (dvrdgonoı werdyykawvoı), Chitonen, welche bis zu den 
„Filer gehen, gegürtet über der Bruſt, mit Ruthen umhergehend wie die 
„Thraciſchen Furien. Sie leben von Viehzucht und ſchweifen in ungewiſſen 
„Sitzen umher. Sie haben Bergwerke von Zinn und Blei, und erhandeln 
„für dieſe Metalle und ihre Häute von den Kaufleuten Töpferzeug, Salz 
„und Kupfergeſchirre (XπνA⁵ ). Ehedem unterhielten die Phönicier ot: 
„lein dieſen Handel von Gadeirg (Cadix) aus, dann auch die Römer, und 
„als dieſe ſahen, daß die friedlichen Menſchen ſchon ſelbſt zum Zeitvertreib 
„das Meer befuhren: fo zeigten fie allen, die es wünſchten, diefe Meerfahrt, 
„wiewohl ſie weiter iſt, als jene, welche Britannien ſcheidet.“ Vielleicht ge⸗ 

örte im weiteren Sinne Mona (Caes. V. 13), das heutige Man dazu. 
uch ſie iſt ergiebig an Metallen und Vieh. Von den Sorlingiſchen Inſeln 
(145) find jetzt nur 6 bewohnt, und es iſt wohl nicht wahrſcheinlich, daß 
ehedem mehrere bewohnt geweſen ſind. Hier war, wie ich oben auch ſchon 
gezeigt habe, ein Cultus, welcher mit dem Eſthniſch-Oeſelſchen Aehnlichkeit 
hatte. 
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nachdem er von den Aeſtyern und den Grenzen des Germaniſchen 
Sueviens uͤberhaupt gefprochen hat (Cap. 46): „Ich weiß nicht, ob 
„ich die Nationen der Peuciner, Veneder und der Fennen den Ger: 
„manen oder den Sarmaten zuſchreiben ſoll, obgleich die Peuciner, 
„welche einige Barſtarnae 1) nennen, in Sprache, Lebensart, in ih: 
„ren Wohnſitzen und Haͤuſern wie die Germanen find. Allein dieſe 
„Voͤlker zeichnen ſich durch Schmutz und Traͤgheit aus. Durch ge— 
„miſchte Heirathen der Vornehmen arten ſie aber etwas in das 
„Sarmatiſche aus. Die Venedi ?) haben viel von ihren Sitten an: 
„genommen. Denn alle Laͤnder, welche zwiſchen den Fennen und 
„den Peucinern?) ſich befinden, durchirren fie raubend. Dieſe wer- 
„den jedoch mehr zu den Germanen gezaͤhlt“), weil fie auch Haͤuſer 
„bauen, Schilder tragen und ausgezeichnet ſind durch Fußvolk und 
„Schnelligkeit, welches alles den Sarmaten fehlt, die nur auf Wa: 
„gen und Pferden leben.“ 


„Die Fennen zeichnen ſich aus durch eine bewunderungs— 
„wuͤrdige Wildheit und ſcheußliche Armuth. Nicht Waffen haben ſie, 
„nicht Pferde, nicht Penaten (feſte Haͤuſer). Ihr Eſſen beſteht in 
„Vegetabilien (herba), ihre Kleider find Felle, ihr Lager iſt die Erde. 
„Nur in die Iagdpfeile, welche fie wegen Mangel des Eiſens mit 
„Knochen ſchaͤrfen, ſetzen ſie ihre Hoffnung. Und eben ſo wie die 


1) Dieſe wohnten nach Strabo über den Daciern im heutigen ſüdlichen 
Polen, und von da nach den Ausflüſſen der Donau zu. 

2) Dieſe, die unſtreitig ſchon zu Tacitus Zeit einen Theil der Oftfee 
den Namen des Venediſchen Meerbuſens gaben, wohnten nach Ptolemäus 
an der Küſte der Oſtſee im heutigen Curland. 

3) Hieraus ſcheint zu erhellen, daß auch die Venedi vorzüglich die Ge⸗ 
genden des eigentlichen mittleren Polens und Lithauens bewohnt haben. 


4) Ein merkwürdiger Ausſpruch des Tacitus, da doch der Name der 
Wenden und Winidi ſo ähnlich iſt, daß man letztere nicht gern von erſteren 
trennen möchte. Finden wir die Venedä nachher an der Meeresküſte in Cur⸗ 
land bei Ptolemäus (vergl. unten) und iſt in dem heutigen Lettiſchen viel 
Slaviſches Element, ſo werden wir um ſo eher bewogen, dem Ausſpruche 
des Tacitus geradezu zu widerſprechen. Wenn wir aber bedenken, daß der 
Name Venedi auch von dem Scandinaviſchen Vand oder Vend, das Waſſer 
oder das Meer, herkommen kann, fo wäre es doch möglich, daß dieſe Küſten⸗ 
bewohner Germanen und nicht Slaven geweſen ſind. Ich habe eine genaue 
Unterſuchung des Wendiſch⸗Deutſchen Wörterbuchs von Carl Boſe (Grimma 
1840) angeſtellt, und gefunden, daß unter allen darin angeführten nicht Sla⸗ 
viſch⸗Vendiſchen Wörtern kein einziges im Lettiſchen ſich wiederfindet, was 
wohl hinlänglich beweiſet, daß die alten Wendiſchen Einwohner Curlands 
gar keine Verwandtſchaft mit den Wenden der Oberlauſitz haben. 
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„Männer leben auch die Weiber von der Jagd. Denn fie begleiten 
„ſie uͤberall, und ſuchen am Fange Theil zu nehmen. Auch haben 
„ſie fuͤr die Kinder keinen Zufluchtsort gegen Regen und wilde 
„Thiere, als daß ſie dieſelben durch eine Verbindung von Aeſten 
„bedecken. Hierhin kehren auch die Juͤnglinge zuruͤck, dies iſt die 
„Zuflucht der Greiſe. Aber dennoch ſchaͤtzen ſie ſich gluͤcklicher, als 
„wenn fie beim Ackerbau ſeufzen und in Haͤuſern arbeiten, und ihre 
„und fremde Gluͤcksguͤter mit Sorge und Furcht bewachen müßten. 
„Sicher gegen die Menſchen, ſicher gegen die Goͤtter haben ſie das 
„Schwierigſte erreicht, daß fie nicht einmal eines Wunſches 
„bedürfen. Endlich beſchließt der treffliche Geſchichtſchreiber feine 
Darſtellung der oͤſtichen Küftengegenden mit den Worten: „Das Ue⸗ 
„brige [was man von dieſen nördlichen Gegenden ſagt] iſt Fabel, 
„daß die Helluſier und Orionen Geſicher und Minen von Men: 
„ſchen, Koͤrper und Glieder von wilden Thieren haben, welches ich 
„als unwahr andern zu erzaͤhlen uͤberlaſſe.“ 

Wer ſieht nun aber nicht, daß die Beſchreibung dieſer Fennen 
mit Ausnahme einiger Uebertreibungen und deſſen, was ſich durch 
die chriſtliche Religion und durch ihre feſten Anſiedelungen natuͤrlich 
ändern mußte, ganz auf unſere oͤſtlichen Eſthen noch heutigen Tages 
paßt. Nur leichte Balken auf einander gelegt und ſchlecht bedeckt 
bilden die Haͤuſer, die Kuͤche Stangen von Tannen, welche in 
die Runde zuſammengeſtellt werden; ſchmutzige Felle, Schafpelze 
ſind (außer ihren ſchwarzen Kleidern) ihre Bekleidung, Fleiſch be⸗ 
kommen ſie faſt nie zu eſſen, dazu ſind ſie zu arm, und ſo leben 
fie in der That faſt nur vom Vegetabilien. Sie ſchlafen gewoͤhn— 
lich auf Stroh oder auch ohne Stroh, um ihren oder fremden Un⸗ 
terhalt ſind ſie wenig oder gar nicht beſorgt, und muͤſſen oft mit 
Pruͤgeln von der Gutsherrſchaft dazu getrieben werden, ihren eiges 
nen Acker mit zu beſtellen, und man kann wohl mit Tacitus ſagen: 
„ diflicillimum assecuti sunt, ut illis ne voto quidem opus esset.“ 
Nur die Jagd iſt ihnen und ihren Weibern jetzt von der Deutſchen 
Gutsherrſchaft abgeſchnitten, dagegen die ſchweren Acker- und Haus⸗ 
arbeiten auferlegt, wobei ſie gehoͤrig ſeufzen, wogegen der Lette und 
Ruſſe ſich die ſchwerſten Arbeiten durch Geſang erleichtert. — Auf 
dieſe Weiſe find denn auch unſere oͤſtlicheren Eſthen im Innern des 
Landes ſo wie die Aeſtyi des Tacitus jetzt mehr germaniſirt, und 
man kann jetzt von ihnen ſagen, was Tacitus von feinen Aeſtyern 
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ſagt: „Frumenta ceterosque fructus patientius quam pro solita Ger- 
manorum inertia laborant.“ Aber fie find zu Meier Geduld gezwun⸗ 
gen. Und auf die Eſthen an der Küfte paßt Tacitus Ausſpurch: 
„sed et mare serutantur;“ jetzt freilich weniger, als bei Ankunft der 
Deutſchen, wo ihre Schiffe ſelbſt den Deutſchen gefaͤhrlich wurden. 

Die Helluſier, die Tacitus außer den Bereich der ſicheren 
Geſchichte und Erdbeſchreibung erklärt, hält Zeus 1) fuͤr die Finni⸗ 
ſchen Bewohner der hohen Felsgebirge der Kioͤlen, neben Silones 
wie ſpaͤter Seridefinnen neben Kwenen ſtehen. Hellaland, Grein: 
land, Felsland nannte der Nordmann Leik, der erſte Unterſucher 
der Nordamerikaniſchen Kuͤſtenlaͤnder, ein ſteiniges Gebirgsland 2), 
wie er denn auch die Hillevionen des Plinius mit Recht nach Scan— 
dinavien verſetzt. Zeus nimmt wohl mit Recht an, daß dieſe Thier— 
geſtalten mit Menſchen-Geſichtern uͤber und uͤber bepelzte Menſchen 
in der Wirklichkeit ſind s). Die Oxiones möchte er, wie es ſcheint 
in die Quenen (Ags Cwenas, Altnord. Kaenis die Tieflaͤnder) german: 
deln, den Handſchriften ſtatt Driones auch Exiones und Etiones geben, 
der Namen alſo entſtellt ſein koͤnnen aus Euones. Ich glaube daß 
unter dieſen Oxionen die Oſtjaͤken zu verſtehen find, die eben fo in 
Pelzen eingehuͤllt den Thiergeſtalten in ihrer aͤußeren Erſcheinung 
ſich naͤhern. 

Aus allem dieſen erhellt, daß in der Zeit von Tiber bis Taci— 
tus die geographiſche Kunde viel weiter nach Nordoſten vorgedrun— 
gen war. Mehr wuͤrden wir noch davon wiſſen, wenn das Werk 
von Menippus aus Pergamus uͤber die Stadienmaaße der ganzen 
bewohnten Erde, des Philos von Byblus über die Städte ꝛc. und 
Senecas geographiſche Werke, welche ſogar das noch entfernte Indien 
aufklären !), und fo auch wahrſcheinlich über den Norden nähere 
Nachricht gaben, noch vorhanden waͤren. So tyranniſch auch die 
Herrſchaft des Tiber, Nero und feiner Nachfolger war, fo hemmte 
ſie doch die Ausbreitung der roͤmiſchen Schifffahrt nicht, und wenn 
wir bedenken, daß unter Tiber ein lebhafter Handel zur See nach 
Oſtindien, Taprobana und ſelbſt bis zu den Serern eröffnet wurde 5), 


2 Seneca beſchreibt in 9 60 Flüſſe und 118 Völker. Din IV, 21. 
Pomponius Mela ! 
Die Deutſchen: München 1837 Seite 77. 
9 Vom altnordiſchen Hella, Fels, Klippe. 
Zeus J. c. Seite 275. 
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daß unter Claudius nach Arrian die Roͤmer von Mioshormos in 
Africa ſchon nicht mehr an den Kuͤſten, ſondern (nach Hippotas 
Belehrung) mitten durch das Meer zum Ganges und von dort noch 
noͤrdlicher nach Thine (China) fuhren, wohin freilich nur wenige 
Schiffe kamen, und daß ſie dort von den Serern ſelbſt Nachrichten 
uͤber das oͤſtliche Sibirien eingezogen 1), wenn wir bedenken, daß die 
Römer nun ſchon ſelbſt mitten im Winter durchs Meer ſegelten 2), 
fo iſt es thoͤricht anzunehmen, daß die Römer in dieſer Zeit nicht 
auch die ſo leicht zu befahrende Oſtſee, welche ſchon fruͤher von 
ihnen befahren war, nicht mehr beſucht und den eintraͤglichen Handel 
mit Bernſtein aufgegeben haͤtten. Im Gegentheil iſt anzunehmen, 
daß auch in dieſer Zeit nicht bloß Activ- ſondern auch Paſſiv⸗Handel 
von ihnen an unſeren Kuͤſten getrieben wurde, und die von Claudius, 
Domitian und Trajan in den Begraͤbniſſen von Oeſel gefundenen 
und nicht durch langen Gebrauch abgeriebenen Münzen laſſen ver: 
muthen, daß dieſe Inſel damals auch noch am meiſten von ihnen 
beſucht wurde. Von Trajan iſt nur eine einzige auch ſchon in 
den Begräbniffen von Kapſehten gefunden. Dieſe iſt vom Jahre 114, 
waͤhrend die Oeſelſche vom Jahre 38 iſt. Es iſt daher wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Kapſehtenſche (beſonders da ſie ſehr abgerieben iſt, 
und deshalb wohl ſchon laͤngere Zeit curſirt haben muß), erſt unter 
dem Nachfolger Trajans, Hadrian (II- 138), dort hingekommen 
iſt. Vor dieſer Zeit findet ſich keine einzige roͤmiſche Muͤnze da— 


1) Dies Land der Serer lag ſchon „unter den Bären;“ allein die Se⸗ 
rer händelten von dort mit den noch nördlichen Völkern, wo das Land durch 
Kälte und Froſt wenig zugänglich und deshalb noch nicht erforſcht war. Ar- 
rian periplus Maris Erythraei Ed. Huds. p. 32—38. Unter unſern Alter⸗ 
thümern befinden ſich auch einige Gegenſtände, welche nur aus Indien ſtam⸗ 
men können, namentlich die Cypraea Moneta, welche an Halsbändern der 
Leichen oftmals erſcheint. Wenn wir nun ſehen, daß um dieſe Zeit auch 
nach Indien ein lebhafter Handel von den Römern unterhalten wurde, und 
ugleich leſen (Asiatic Journal for Britisch India Ren serie 1832) daß 
oͤmiſche Münzen von Trajan, Hadrian und Antoninus Pius auch auf der 
Inſel Ceylon bei Mantotte (der Römer Mantuta), und in der Gegend der 
Stadt Nellor am Panar⸗Fluß gefunden ſind, und dabei auch röm. Ketten, 
ſo wie bei uns Ketten von Römiſcher Legierung, ſo ſcheint daraus zu er⸗ 
hellen, daß der römiſche Handel dergleichen Gegenſtände des Schmuckes recht 
gut hieher gebracht haben kann. Doch wird ſich weiter unten finden, daß 
dieſe Gegenſtände aus Indien, ſo wie Moſaik, Glasperlen in den Gräbern, 
die den Aegyptiſchen vollkommen gleichen, auch aus der Periode Alfreds des 
Großen herrühren können. 


2) Plinius II. 47. 


4) Trajan bis Caracalla. 388 


ſelbſt. Auch unter den an der Preuſſiſchen Bernſteinkuͤſte und neuer⸗ 
lich bei Schreitlaken gefundenen Münzen (1050 an der Zahl), von 
denen 718 Stuͤck an die Muͤnzſammlung der Koͤniglich Preuſſiſchen 
Univerſitaͤt in Koͤnigsberg gelangt ſind, ſo wie von den nicht weit 
von dem genannten Orte etwas ſpaͤter gefundenen 322 Roͤmiſchen 
Muͤnzen waren nur 9 unkennlich, welche vielleicht Domitian ange⸗ 
hoͤrten, die mit Sicherheit beſtimmten gehoͤren alle der Zeit des Trajan 
oder der nachfolgenden Kaiſer bis Commodus an 1). Es ſcheint 
alſo auch an der Preuſſiſchen Kuͤſte eine Anſiedelung der Roͤmer 
des Bernſteinhandels wegen (denn irgend eine Art von Factorei ſetzt 
ein ſolcher Handel wohl voraus) erſt unter Trajan oder Hadrian 


ſtatt gefunden zu haben. 


IV. Roͤmiſche Berichte uͤber die Oſtſeeprovinzen von 
Trajan bis zur Regierung des Caracalla 117 —21l. 


§ 1. Hadrian und folgende Kaiſer. 


Unter den nachfolgenden Kaiſern werden die hiſtoriſchen Be: 
richte uͤber unſere Kuͤſtengegenden immer ſeltener. Je mehr Rom 
durch innere Kriege und Cabalen zerruͤttet wurde, je mehr die Reich⸗ 
thuͤmer Roms bekannt, und ihre Waaren durch den Handel ver: 
breitet wurden, deſto mehr regte ſich in allen Voͤlkern noͤrdlich der 
Donau und des Rheins und des Schwarzen Meeres der Drang 
nach dem Suͤden, und mehrere Voͤlkerbuͤndniſſe bedroheten die Exi⸗ 
ſtenz des Roͤmiſchen Raubneſtes. Nachdem Trajan noch Dacien 
beſiegt hatte, kehrte Hadrian zum friedlichen Syſtem zuruͤck, und 
„war nicht der Erſte, welcher mit roͤmiſchem Gelde 
ſich den Frieden von den Rhoxolanen erkaufte“ 2). Dieſe 
Nhorolanen wahrſcheinlich Gothiſchen Stammes haben wir oben auch 
durch Strabo als Mitbeſitzer unſerer Kuͤſten zur Zeit des Auguſtus 
kennen lernen. Von jetzt an erſcheinen ſie nur im Suͤden nicht 
weit vom ſchwarzen Meere und der Donau. An denjenigen Orten, 
wo er Einfluß hatte, legte er uͤberall eine Menge Roͤmiſche Colonien 


1) Man ſehe des Herrn Profeſſor Schuberts Bericht in meinem Erſten 
Bericht der Dorpater Central⸗Sammlung. Dorpat und Leipzig 1844 S. 51. 
Cum rege Roxolanorum qui de imminutis stipendiis quereba- 

tur, cognito negotio pacem composuit. Ael. Spart. in Hadr. 6. 


L 23 


8577 III. Abth. Nömische Nachrichten. 


und 1) Verſchanzungen?) gegen die Barbaren an. Ein ſolcher 
wichtiger Punkt, welcher beſchuͤtzt zu werden verdiente, mag ihm nun 
auch der Handelsplatz des Bernſteins bei Kapſehten geweſen ſein, 
und die Fundamente der alten Feſtung bei dem roͤmiſchen Begraͤb— 
nißplatze bei Kapſehten, welche ich nach der Aufnahme des Herrn 
Paſtor Rottermund in Libau meinem erſten Berichte uͤber die Gen: 
tralſamlung der Univerſität Dorpat einverleibt habe ), koͤnnten recht 
wohl die Grundlage einer ſolchen alten Roͤmiſchen Feſtung ſein !). 
Von den Kriegen des Antoninus Pius mit den Seythen und Alanen 
leſen wir zu wenig, als daß wir daraus irgend einen Einfluß auf 
unſere Gegend abnehmen koͤnnten. Die Münze dieſes Kaiſers von 
Jahre 139 mit der Inſchrift Seythia deutet doch wohl nur auf 
die Beſiegung der Tauro-Seythen, welche damals Olbia bedroheten 5). 
Auch der Krieg faſt aller Voͤlkerſchaften Oſtdeutſchlands und Polens 
bis zum Oſtſeeſtrande, und des ſuͤdlichen Rußlands unter M. Aurelius 
Antoninus Philoſophus gegen Rom, den man die Markomaniſchen 
Kriege nennt 6), ſcheint keinen andern unmittelbaren politiſchen Ein: 
fluß auf unſere Oſtſeekuͤſtenlaͤnder gehabt zu haben, als daß vielleicht 
die Sarmaten die wir vorher auch als Anwohner unſerer Kuͤſten 
haben kennen lernen, ſich mehr nach Süden zogen”); allein zur 
Aufklärung des nordoͤſtlichen Europas konnten und mußten 
dieſe Kriege vieles beitragen. Von allen Seiten waren aus Germa⸗ 
nien und Sarmatien, zu welchem letzteren Ptolemaͤus auch unſere 
Kuͤſtengegenden rechnet, die Leute zuſammengeſtroͤmt, um entweder 
gegen oder fuͤr die Roͤmer Theil an dieſem Kriege zu nehmen. Viele 
Tauſende nahmen Dienſte im Roͤmiſchen Heere, mehr als hundert: 


1) Mascow, Geſchichte der Deutſchen. I. Theil, S. 144. 

2) Ael. Spart, Hadr. cap. 11, 

3) Ruſſiſche Alterthümer Erſter Bericht S. 94. x 

4) Die viereckige Form dieſer alten Burg fpricht für eine Roͤmiſche 
Stiftung, nicht für eine Griechiſche noch auch Scandinaviſch-Byzantiniſche 
oder Curiſch-Eſthniſche. War die Burg Deutſchen Urſprungs, fo würden 
oder werden ſich an den 4 Ecken Reſte von Thürmen finden, welche die bis 
herige Aufnahme aber nicht andeutet. 

5) Capitol. in Pio c. 9. die Münzen bei Birag p. 193. 

6) Julius Capitolinus in Vita Marei p. 22. 

7) Dieſe Sarmati ſind die einzigen Völker, welche in unſeren Gegenden 
wahrſcheinlich öſtlich von der Narowa wohnten, und zugleich an dieſem Kriege 
Theil nahmen. Doch können unter den von Jul. Gapitolinus genannten 
Sarmaten auch die Jazygen, welche an der Donau wohnten, oder irgend 
ein anderer ſüdlicher Stamm verſtanden werden. Philostr. Soph. 27. 


4) Trajan bis Caracalla. 385 


tauſend gefangene Roͤmer, welche tief ins Innere des Landes ver— 
ſchickt waren, um Sclavendienſte bei den Barbaren zu verrichten, 
kehrten zuruͤck, und konnten jetzt beſſere Nachrichten verbreiten. Der 
Krieg dauerte vom Jahre 166 mit geringen Unterbrechungen bis 
zum Tode des M. Aurel, als eben ein neuer Feldzug der Roͤmer 
beginnen ſollte (180 nach Chriſti Geburt). Dieſen Krieg beſeitigte 
M. Aurels Nachfolger Commodus durch Abkaufung der Bar— 
baren mit roͤmiſchem Gelde, und wohl iſt es merkwuͤrdig, daß 
die bei uns ſowohl 1) als an der Preuſſiſchen Kuͤſte gefundenen 
Muͤnzen nunmehr auf eine lange Zeit aufhoͤren, was wohl auf eine 
Unterbrechung der Verbindungen zwiſchen dieſen entfernten Provinzen 
und Rom ſchließen laͤßt. Unter den 718 bei Schreitlaken gefundenen 
Münzen find 17 von Trajan, 39 von Hadrian, 3 von feiner Ge: 
mahlin Sabina, 56 von Antoninus Pius, 26 von der aͤlteren Fau— 
ſtina, 298 von Marcus Aurelius, 127 von der juͤngeren Fauſtina, 
26 von Verus, 87 von der Lucilla, 24 von Commodus und 6 von 
ſeiner Gemahlin Criſpina. Von ſpaͤteren Roͤmiſchen Kaiſern und 
Kaiſerinnen keine einzige. Eben ſo ſind unter den in den Kapſehten⸗ 
ſchen Roͤmiſchen Graͤbern 3 von Trajan, 5 von Hadrian, 8 von 
dem Antoninus Pius und der Fauſtina sen., 5 von Commodus 
gefunden“). Von ſpaͤteren keine einzige, bis mir Herr Notar Schaack, 
Beſitzer des Gutes Kapſehten bei Libau, mir eine nach meiner Reiſe 
durch dieſe Provinzen im Jahre 1840 gefundene Bronzemuͤnze 
von Philippus I. Arabs (v. J. 217) nachlieferte. Zwiſchen dieſer 
und den fruͤher genannten, von dem die letzte vom Jahre 191 iſt, 
haben wir die große mehr als hundertjaͤhrige Luͤcke, in welcher die 
Verbindung mit Rom ganz aufgehoͤrt zu haben ſcheint, wenn man 
nach den bisherigen Muͤnzfunden mit ſchließen darf. Es iſt nun 
wohl möglich, daß die allgemeine Aufregung der nördlichen und oͤſt— 
lichen Voͤlker, welche den ſogenannten Markomanenbund gegen die 
Roͤmer in die Waffen brachte, auch die Folge hatte, daß die roͤmi— 


1) Necrolivonica. Beil. D. p. 5. 

„) Eben fo find im J. 1844 wieder 63 Römiſche Münzen, Denare der 
Kaiſer Trajan, Hadrian, der Antonine und ihrer Gemahlinnen und Com— 
modus auch auf der Inſel Gothland gefunden. St. Petersburg. Zeitg. 


30. Juli 
u. II- Maan ` 1844. 
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ſche Factorei an der Preuſſiſchen und Curlaͤndiſchen Kuͤſte zerſtoͤrt 
wurde 1). 

Die Roͤmiſche Leibwache, welche zum groͤßeſten Theil aus Bar— 
baren beſtehend ſich nach Commodus Tode der Regierung bemaͤch— 
tigte und den Thron nach Gutduͤnken vergab, und zerſplitterte, gab 
dem Norden und Oſten Europas einen freien Spielraum, und ſchon 
unter Caracalla, der im Jahre 211 auf den Thron ſtieg, bildete ſich 
das neue Gothiſche Reich aus, welches von da an den groͤßeſten 
Einfluß auf unſere Provinzen und ganz Rußland ausuͤbte. 


§ 2. Marinus Tyrius, Ptolemäus Quellen, Agathodämon, Marcianus 
von Heraclea. N 8 

In dieſer Zeit, von Trajan bis Caracalla, waren nun Marinus 
Tyrius vor 141 nach Chriſti Geburt und Ptolemaͤus, letzterer un— 
mittelbar nach dem Marcomanniſchen Kriege c. 180 nach Chriſti Ge: 
burt 2) die Hauptſchriftſteller, und bald darauf entwarf der Alexan— 
driner Agathodaͤmon ein großes Chartenwerk zur Erlaͤuterung 
des Ptolemaͤus, und Marcianus von Heraclea lieferte einen Auszug 
aus der Ptolemaͤiſchen Geographie, jedoch mit einigen Veraͤnderungen 
und Zuſaͤtzen. 

Ptolemaͤus war ein berühmter Mathematiker und Aſtronom 
in Alexandria, der unterſtuͤtzt von einer trefflichen Bibliothek daſelbſt 
und feine aſtronomiſchen Kenntniſſe alle Quellen vor ihm (und dieſe 
wenn nicht wenige, wie wir ſchon geſehen haben) benutzte, um das 
Chartenwerk des Tyriers zu verbeſſern. Man hatte bis dahin bei 
Entwerfung der Charte noch keine Ruͤckſicht auf die Kugelgeſtalt der Erde 
genommen, und die Grade der Lange und Breite alle als geradli⸗ 
nigte Parallelen gezeichnet. So waren auch die des Tyriers Marci— 
anus. Ptolemaͤus aber zeichnete die Grade der Kugelgeſtalt der Erde 
angemeſſen in Bogen. In dieſes Netz wurden nun die terreſtriſchen 
Entfernungen und die Maaße der Seefahrer an den Kuͤſten hin— 
eingetragen, und ſo entſtand die Ptolemaͤiſche Charte der bewohnten 


1) Auch ſüdlich von Rußland fand der Griechiſche Conſul im Jaſſy, 
Major Voinesco auf feinem Gute Ptopana kürzlich einen antiken Krug mit 
200 Silbermünzen, die von Nero anfingen, und bis Commodus gingen, 
St. Petersb. Zeitung, Jahrgang 1844 S. 617. 

2) Wenn ſchrieb Ptolemäus und welche Quellen benutzte er? In mei⸗ 
nem Archiv für alte Geographie, Geſchichte und Alterthümer II. S. 68. 
Ueber die Zeit des Marinus Tyrius cf. ib. p. 104. 


4) Trajan bis Caracalla. 387 


und den Roͤmern bekannten Erde, welche trotz ihrer Maͤngel im 
Einzelnen doch im Ganzen ein richtiges Bild der Configuration der 
Erde und ihrer einzelnen Theilen bildete 1). Aſtronomiſche eigentliche 
Meſſungen gab es ſehr wenige, und in unſeren noͤrdlichen Gegenden 
ſicher gar keine ?). Ptolemaͤus kannte ſehr gut die Schwierig: 
keiten, die er hatte, ſo die Landcharte zu entwerfen, eben ſo wie 
wir das Innere Africas nach bloßen Reiſenachrichten auszufüllen 
ſehr ſchwierig finden, manche Fehler machen, aber doch immer der 
Wahrheit näher kommen. Unſere Oſtſee-Provinzen gehören nach ihm 
von der Weichſel bis zu der Gegend der heutigen Newa und den 
Don, fo wie von der Oſtſee bis zum ſchwarzen Meere zu Sarmatia 
Europaea und er beſchreibt dieſes im Zten Buche im 5 Cap. feiner 
Geographie. Oeſtlicher bis zur Wolga und an ihren oberen Laufe 
uͤber dieſelbe hinaus bis zu den Quellen der Kama reicht dann 
Sarmatia Asiatica, welches er V, 9. beſchreibt. 

Was die Charten des Ale xandriniſchen Mathematikers 
Agathodaͤmon anbetrifft, fo habe ich mich fruͤher ) gegen des 
Herrn Dr. Bremers Anſicht, welche auch Heeren adoptirte, erklaͤrt, 
„daß Phoͤniciſche Charten vom alten Germanien von dieſem 
„Agathodamon gerettet durch die in den Ausgaben des Ptolemaͤus 
„befindlichen Charten auf uns gekommen waͤren,“ und ich kann 
dieſe Erklärung nicht zuruͤcknehmen, weil bei allen Ausgaben!) 
die Herausgeber ſelbſt die Charten gezeichnet haben, ſo wie Mannert 
bei der ſeinigen; allein anders ſcheint es ſich doch mit den hand: 
ſchriftlichen Charten des Agathodaͤmon zu verhalten, welche bis jetzt 
noch gaͤnzlich unbenutzt in einigen Handſchriſten zu Wien 5), Vene: 
dig !“), Florenz 7) und Paris s) vorhanden find. Die Charten des 
Agathodaͤmon bei der Wiener Handſchrift habe ich 1834 auf einer 


1) ueber alles dieſes vergleiche man mein oben angeführtes Archiv, 
und mein Budorgis S. 9—15. 

2) Mein Archiv, II. S. 105, 108, 107, beſonders 109, wo Halmus 
Meinung wiederlegt wird, als ob Ptolemäus überall aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen vor ſich gehabt hätte, 

3) Ebendaſelbſt Seite 79. 

4) Ich habe alle verglichen, und kann dieſes daher mit Beſtimmtheit 
verſichern. 

5) Murr. Memoir Bibl. Norimb. P. II. p. 86. 

9 Cat. cod. graecor. Ven. p. 185. Raidal diss, de Claud. Ptol. p. II. 
Fabric. Bibl. Graeca cura Harte V. p. 270, 

8) Bandini Catal. codd. Graee, vol. II. col. 71. 
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wiſſenſchaftlichen Reiſe dahin genau durchgezeichnet, unterſucht und 
mit dem griechiſchen Texte dieſes Manuferiptes genau verglichen. 
So habe ich gefunden 1), daß dieſe nicht nach Ptolemaͤus 
gezeichnet ſind, ſondern ganz in der Art wie Ptolemaͤus die 
Conſtruction der Charte des Tyriers Marinus darſtellt, ohne con: 
vergivende Grade, ohne genaue Punkte (wie Ptolemaͤus es will) 
fuͤr die Staͤdte, die Orthographie der Namen, und die Aſtronomiſche 
Lage der Staͤdte oft abweichend und die Fluͤſſe und den Lauf und 
die Verbindung der Gebirge viel ausführlicher und in der Ne: 
gel weit naturgemaͤßer darſtellend, als Ptolemaͤus Angaben nach Gras 
den allein ſie darzuſtellen vermochten. Dieſe Charten koͤnnen nun 
allerdings dem Tyrier Marinus vielleicht auch früheren Phönicifchen 
Charten manches abgeborgt haben; auf jeden Fall ſind ſie aber von 
Wichtigkeit, um uns uͤber die Kenntniß der Roͤmer auch uͤber unſere 
Oſtſeekuͤſte zu belehren. Daß aber dieſe Kenntniß auf Berichten 
vieler Reiſenden?) und Schiffer beruheten, ſehen wir theils 
aus der Vorrede des Ptolemaͤus zu feiner Geographie ſelbſt 3), theils 
aus des Marcian von Heraclea Periplus, der in der Regel eben ſo 
viele Fluͤſſe, Berge, Städte und Völker in den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern anfuͤhrt !), als Ptolemaͤus dem Namen noch angiebt, und des⸗ 
halb ſicher nicht allein den Artemidor und Agatarchides ercerpirt s), 
ſondern beſonders auch dem Ptolemaͤus folgt. 

So iſt es nicht Critik, ſondern Mangel an Kenntniß des Alter⸗ 
thums, wenn manche, um ihre Urkunde zu bemaͤnteln, annehmen, 
daß Ptolemaͤus von unſeren Kuͤſten nichts habe wiſſen koͤnnen, 
und eben ſolche Unkenntniß des Verhaͤltniſſes der verſchiedenen Edi— 
tionen des Ptolemaͤus zu den guten Manuſcripten iſt es, wenn 


1) In meinem Werke „Archiv für alte Geſchichte II. S. 123,“ habe 
ich dieſe Meinung ſchon ausgeſprochen, daß eine Vergleichung der Original⸗ 
tafeln ſelbſt ein anderes Reſultat geben dürfte. 

2) So benutzte Ptolemäus den Hipparch, der mehrere aſtronomiſche Be⸗ 
ſtimmungen gemacht hatte, den oben erwähnten Philemon, der auch über die 
Bernſtein⸗Inſeln geſchrieben hatte, den Timoſthenes, Julius Maternus Flac⸗ 
cus, Diogenes, Dioscorides ic. Man ſehe mein Archiv II. S. 102103. 

3) Cf. mein Archiv II. S. 82, beſonders Seite 101. Quellen von 
Ptolemäus ſelbſt angeführt. 

4) So zählt Marcian p. 54 ed. Hudson 94 Städte, 68 Völker und 
7 Gebirge in Germania auf, gerade ſo viel als Ptolemäus nennt. 

5) Dodwell de Marc. Heracleot in Huds, Geogr, Gr. Min, p. 145. 
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einige annehmen, daß der Ptolemaͤus, den wir haben, groͤßtentheils 
aus dem Mittelalter, ein Machwerk fabelnder Moͤnche ſei 1). 

Die Schwierigkeit in Beſtimmung der Angaben des Ptolemaͤus 
in Vergleichung zu der neuen Geographie beruht haupſaͤchlich darin, 
daß nicht zu wenig fondern zu viele Angaben darüber ihm vor— 
lagen, aus denen er waͤhlen mußte, wenn er eine Charte zeichnen 
wollte. Der Eine ſegelte ſchneller, der Ander langſamer an der Kuͤſte, 
der Eine zuruͤckgehalten, der Andere beguͤnſtigt vom Winde, und 
von der Bauart des Schiffes. Die Griechen verſtanden ſehr wohl 
nach Orgyen oder Klaftern, durch das ausgeworfene Lag den Lauf 
des Schfffes zu beſtimmen 2). Die Römer waren ihre Schüler. 
Aber ſie hatten keinen Compaß, und waren, woruͤber Ptolemaͤus 
ſchon klagt, nicht gewohnt, genau die Richtung der Fahrt nach Oſten 
oder nach Norden, und jede Abweichung von der geraden Linie zu 
bemerken. Dennoch zeichnet Ptolemaͤus ſeine Charte von der Weich— 
ſel, Viſtula, an bis zum Ende des Sarmatiſchen Oceans 7 volle 
Grade in nordweſtlicher Richtung in die Höhe, was mit der Wirk: 
lichkeit beinahe übereintommt, indem St. Petersburg 6 Grade höher 
liegt als Danzig. Dieſes iſt ihm die Parallele die auch durch Thule 
weiter weſtlich, (entweder Norwegen oder die Schettlands-Inſeln) 
geht. Doch iſt dieſer aͤußerſt nordoͤſtlichſte Punct der Kuͤſte gewiß 
nicht aſtronomiſch gemeſſen, weil er ſtatt ungefähr 60 nicht weniger 
als 630 N. B. (alſo 3 ganze Grade zu hoch) angeſetzt iſt, und 
um ſo viel konnten die griechiſchen Meſſungen der Aſtronomen in 
Hinſicht der Breite ſich nicht irren 3). Eben fo iſt auch die Muͤn⸗ 
dung der Weichſel, Viſtula, nicht aſtronomiſch beſtimmt, da dieſe 
von Ptolemaͤus auf 56 ſtat auf c. 540 angeſetzt iſt. 

Wir haben es alſo hier, wie bei Ptolemaͤus faſt uͤberall, nur 
mit der Aufloͤſung feiner aſtronomiſchen angegebenen 
Puncte in terreſtriſche Laͤngenmaaße oder Beſtimmun⸗ 
gen der zuruͤckgelegten Seefahrten zu thun. 

Aus Marcianus von Heraklea ſehen wir, daß dieſer dem 
Ptolemaͤus bei der Darſtellung der Nordkuͤſte beſonders dem Arte— 


1) ueber die Integrität des Ptolemäus. Mein Archiv 1. e S. 114. 
2) Hierüber vergleiche man mein Archiv 1. o. S. 92, und meine Aus⸗ 
meſſung des Bosporus Thracius. Breslau 1819. 
3) Die wirklichen Breitenmeſſungen differiren in der Regel nur um 
einige Minuten cf. mein Hellas 1 Th. Mathemat. Geographie. 
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midor, dem Epheſier 1), aber auch dem Protagoras und vielen ande⸗ 
ren Geographen folgte. Aber eben dieſe verſchiedenen Meſſun⸗ 
gen, „ſo vieler welche dieſe Kuͤſten umſchifften“ bewogen ihn, in 
der Darſtellung der Oſtſeekuͤſten Germaniens nicht das Mittel „ wie 
Ptolemaͤus, ſondern das „Nicht“ mehr und „Nicht“ weniger immer 
anzugeben ?). 


§ 4. Ptolemäus und Agathodämons Darſtellung von Sarmatia Europaea 
beſonders der Oſtſee-Gegenden. 

Sehen wir nun zuerſt im Allgemeinen auf Ptolemaͤus in Ver: 
bindung mit der vollſtandigen Zeichnung der Agathodämonſchen Darſtel— 
lung des Europaͤiſchen Sarmatiens d. h. des heutigen Europaͤiſchen 
Weſtl. Rußlands: fo finden wir ſchon eine bei weitem vorgerücktere 
Kenntniß des Innern. Er kennt ſchon den Tanais und die Wolga) 
genau, laͤßt beide ſich bei ihrer Biegung nach Norden bis auf eine 
geringe Kleinigkeit naͤhern. Dann laͤßt er den Don an den Hoͤhen, 
zwiſchen Tula und Riaͤſan entſpringen, nennt dieſe Hoͤhen das Ri⸗ 
phaͤiſche Gebirge, welches ſich aber gegen Weſten in zwei Arme theilt, 
und unter andern Namen (den Alaunus, Budinus und den Vene⸗ 
diſchen Bergen) zwiſchen dem Dnjeper und den Quellen der in die 
Oſtſee fallenden Stroͤme bis ungefaͤhr an die Weichſel ohne Unter⸗ 
brechung fortzieht, auf der andern Seite aber unter den der Ama⸗ 
dokiſchen Berge ſuͤdlich ungefahr bei Kiew (Amadoca und Azagarion) 
uͤber den Dnjeper ſpringt, dort das Peuke (Fichten)⸗Gebirge bildet 
und ſich mit dem Karpathiſchen Gebirge verbindet. Der andere Fluß, 
der Rha oder die Wolga, entſpringt dagegen viel hoͤher aus zwei 
Quellen der öftlichen und weſtlichen (Kama und Wolga) in den 
Wolchonskiſchen Gebirgen (von ihm Hpperboreifches Gebirge genannt). 
Der Don (Tanais) macht bis zu ſeiner Quelle die Grenze von 
Europa und Aſien und von da an eine gerade Linie nach Norden 
bis zur oͤſtlichen Spitze des „Sarmatiſchen Oceans“ oder der Oſtſee, 
ſo daß alſo unſere Gegenden nach der Bezeichnung auch fruͤherer Geo— 
graphen wirklich die „extrema Europae“ waren. Gehen wir nun 
von bekannten Gegenden aus, um die Fluͤße zuerſt zu beſtimmen, 


1) Marciani peripl. Hudson p. 1. 
2) Marcian. I. c. p. 37. 
3) Bei ihm der Rha Fluß. 
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welche Ptolemaͤus ſich hier in die Oſtſee muͤnden laͤßt, ſo bekom⸗ 
men wir: 

1) die Vistulae ostia (Mündung der Weichſel) 45° der L. 
und 560 der Breite. 

2) der Chronus 500 d. L. und 560 d. B. Ein Länge⸗Grad 
des 560 N. B. iſt aber gleich 279, 60 Stadien, Summa: 1398 Sta: 
dien gleich 343 Meilen. Dieſe Entfernung wuͤrde fallen auf die 
Gegend von Libau, wo aber kein bedeutender Fluß ſich mündet 1). 
Da nun aber Ptolemaͤus mit Poſidonius die alten Entfernun⸗ 
gen des Erdumfanges von Weſten nach Oſten immer um c. 3 ver⸗ 
kleinert 2) fo muͤſſen wir, um hier den genauen Punkt der wirklichen 
Angabe, der er folgte, zu finden J hinzuſetzen, und gelangen fo mit 
50 Deutſchen Meilen zur Windau, welches demnach der Chronus— 
Fluß ſein muß. Dieſer Fluß floß mitten durch des Land der Curen 
und hieß wahrſcheinlich davon Curonus, was einige Roͤmer in Chro⸗ 
nius. verändern mochten, und daher dann auch wohl der frühere Name 
des Croniſchen Meeres. Marcianus von Heraclea 3) fügt, nachdem 
er Germanien genauer behandelt hat, „er wolle die partiellen Oerter 
Sarmatiens uͤbergehen, weil auch Protagoras die Stadien- Angabe 
hier unterlaſſen habe, hinzuzuſetzen, und ſo nur die Namen der 
Fluͤſſe, wie fie auf einander folgen, angeben.“ Er aber nennt dieſen 
erſten Fluß nach der Weichſel Chrunos (vgodros). Agathodaͤmon 
zeichnet ihn als den kleinſten aller Fluͤſſe, welche in die Oſtſee fallen, 
und laͤßt ihn an den Venediſchen Bergen entſpringen, welche die 
Hoͤhen ſind, die ſich zwiſchen dem Flußgebiete der Duͤna und des 
Dnjeper durch Lithauen gegen die Weichſel ziehen. 

3) Der Rhubon (bei Marcianus Nhudom)*) muͤndet ſich 
nach Ptolemaͤus 530 der Länge und 57 nördlich. Breite. Dieſes be 
trägt nach Ptolemaͤus Berechnung 960 Stadien oder 24 Deutſche 


1) Daß hier die Memel oder der Niemen von Ptolemäus übergangen 
wird, rührt unſtreitig davon her, daß die Schiffer wegen der vorliegenden 
fac Küfte der Kuriſchen Nehrung nicht zu der Mündung dieſes Fluſſes 
gelangten. 

2) Forbiger, alte Geographie I. S. 541. 542. Eben Moie Vergröße⸗ 
rung der Ptolemäiſchen Angaben iſt an der bekannten Küſte Germaniens 
nöthig. a 

2 Marc. Heracleota Hudſon G. G. m. Theil J. p. 15. 

) Diefer Name (Peder) bei Marcian 1. c. ſteht dem Rhodanus oder 
auch 2 näher, als der Ptolemäus 'ſche Name, den indeß Agathodämon 
au at. 
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Meilen. Mit dem noͤthigen Zuſatze wurden wir hier 34% Meilen 
haben, mit welchen wir die Duͤna erreichen, welche meiner Meinung 
nach alſo der Rhubon fein muß. Nach Marcian entſpringt er 
am Alauniſchen Gebirge, wo nach ihm (S. 56) auch der Borp⸗ 
ſthenes oder Dnjeper entſpringt, nach Agathodaͤmon am Bolinon*) 
Gebirge, welches Ptolemaͤus Bodinon nennt. 

4) Der Tu runtus mündet ſich nach Ptolem. 560 50“ d. L. 
und 230 30“ d. B. oder 424 Deutſche Meilen, welche Entfernung 
uns nach Reval fuͤhrt, wo ein nicht unbedeutender Fluß, der von 
Koſch ſich ins Meer ergießt, und der beſte Hafen in Eſthland iſt, 
welcher Gelegenheit geben konnte, hier eben anzulanden. Bei Mar⸗ 
cianus von Heraclea heißt er Taruntas, bei Agathodaͤmon „Turan⸗ 
tos“ fo wie bei Ptolemaͤus. Nach Marcian iſt die Quelle am Nie 
phaͤiſchen Gebirge, eben ſo wie die des Cheſinus. 

5) Der Cheſinus mündet ſich nach Ptolemaͤus 580 307 der 
Laͤnge und 590 30“ der Breite. Dieſes macht nach ſeiner Annahme 
18 mit Hinzufügung von 3 : 255 Meilen. Dieſe Entfernung [führe 
uns gerade auf die Muͤndung der Narowa. Agathodaͤmon nennt 
ihn Cheſunus (Xeoowos). Auch hier war, wie jetzt, ein guter Ha⸗ 
fen fuͤr die Schiffer. 

Weiter nennt Ptolemaͤus eben ſo wie Marcian und Agathodaͤ⸗ 
mon keinen Fluß, ſondern Ptolemäus fügt nun hinzu: „Die Linie 
„welche von da aus durch den Parallelkreis, unter welchem auch 
„Thule liegt, geht, endigt ſich 620 der Laͤnge und 630 der Breite. 
„Hier iſt die Grenze des Meeres des bekannten Landes.“ Dieſe 
Grenze iſt noch 47 Deutſche Meilen weiter nach Nord⸗Oſten und 
HI noch über St. Petersburg hinaus, ſo daß die Fahrt, wenn 
ſie wirklich gemacht wurde, durch die Newa hindurch bis zum La— 
doga-See ging. Von da geht dann die Grenze des Europäifchen 
Sarmatiens gerade nach Süden (alfo längs der Wolchow dem Il⸗ 
menſee, und dem Lowat) hinab, bis zu den Quellen des Don. 
Marcianus Heracleota ſagt, nachdem er von dem Cheſinus (Narowa) 
geſprochen hat. „Jenſeits des Cheſinus aber iſt das unbekannte 
„und Hyperboraͤiſche Meer, welches das Hyperboraͤiſche und 
„unbekannte Land (Finnland) beſpuͤlt.“ 


) Wahrſcheinlich ein Schriftfehler der Wiener Handſchrift des Agatho⸗ 
daͤmon indem I und 4 ſehr leicht verwechſelt werden kann. OK 
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So haben wir die ſicheren Puncte zur Beſtimmung der ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkerſitze. 

Dieſe Voͤlker erſcheinen nun nach Ptolemaͤus jetzt im Allge⸗ 
meinen unter dem Namen der Sarmaten, da er das Ganze zu 
Sarmatia Europaea rechnet. Allein es iſt nicht wohl zu glauben daß 
die zu Herodots Zeit noch ſo kleinen Sauromaten ſich bis auf te: 
lemaͤus ſo vermehrt oder ihre Herrſchaft ſo erweitert haben ſollten, 
daß fie alle die Länder beherrſchten, melche unter Sarmatia Europaea 
und Sarmatia Asiatica des Ptolemaͤus genannt werden. Es iſt bie 
ſes wohl nur dem Bemühen der Geographen, moͤglichſt große Theile 
der Erde in einen Namen zuſammenzufaſſen, zuzuſchreiben. Der 
Name der Seythen findet ſich bei Ptolemaͤus nur noch bei den 
Ala unen (Haro Beg ai). 

Von den in unſeren Gegenden ſelbſt wohnenden Voͤlkern ſagt 
Ptolemaͤus: „Es wohnen aber in Sarmatien als die groͤßeſten 
„Völker die Venedaͤlaͤngs des ganzen Venediſchen Meerbuſens, uͤber 
„Dacien die Peucini und Baſternaͤ, und laͤngs der ganzen Seite 
„des Maͤotiſchen Sees (des Aſowſchen Meerbuſens) die Jazygen und 
„Rhoxolanen, und weiter in der Mitte des Landes die Amaxobier, 
„(d. h. die auf Wagen lebenden) und Alauni⸗Scythaͤ!). Als kleine 
„Voͤlker aber bewohnen Sarmatia an der Muͤndung der Weichſel 
„Cistula) unter den Venedern die Gythones, dann die Phinni 
„(Finnen) dann die Salanes, dann die Avarini an der Quelle der 
„Weichſel. Oeſtlich von dieſen aber wieder die Galindi und Sudeni 
„und Stauani bis zu den Alaunen. Wieder an dem uͤbrigen Theil 
„des Venediſchen Meerbuſens wohnen die Veltaͤ. Ueber dieſen die 
„Dfit, darauf die Carbones, die am meiſten gegen Norden woh⸗ 
„nen. Dieſen gegen Oſten wohnen die Careotaͤ und Suli; unter 
„denſelben die Agathyrſen, dann die Aorſi und Pagyritaͤ; unter 
„dieſen die Sauari und Borusci bis zu den Riphaͤiſchen Bergen. 

Um die Wohnſitze dieſer Voͤlker zu beſtimmen, haben wir den 
Anfangs: und Endpunkt zuvoͤrderſt, die Weichſel und die Riphaͤiſchen 
Berge, an welchen der Cheſunus (Narowa mit der Welikaja als 


1) Marcian S. 56, 1. c. nennt fie ein Volk ber Sarmaten (ro Ad- 
„d Zaguarov) und zwar an den Quellen des Boryſthenes, alſo ſüdlich des 
Waldai⸗ Gebirges. 
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oberer Lauf dieſes Fluſſes) entſpringt, und die Gegend des Onega⸗ 
See's. Unter den genannten Voͤlkern fallen nun an unſere Kuͤſten: 
J) Die Vene daͤ. Dieſe ſollen am ganzen Venediſchen Meer— 
buſen entlang wohnen 1), d. h. unſtreitig der ganze Meerbuſen von 
Danzig bis Curland, mit dem Friſchen und Curiſchen Haff. Die 
Erſcheinung dieſes Volkes an dieſer Kuͤſte, wo wir die Veneter, Sta: 
ven und Aſten, auch ſpaͤter unter Jornandes wiederfinden, iſt etwas 
Neues, und ſo auch die Benennung des Venediſchen Meerbuſens und 
des Sarmatiſchen Oceans, welcher bei Tacitus noch das Sueviſche 
Meer heißt. Es ſcheint daraus zu erhellen, daß zwiſchen 98 und 
180, wahrſcheinlich in Folge der Marcomanniſchen Kriege, die Ger— 
maniſchen Sueven die Oſtſeekuͤſte verließen, und in das Innere 
Deutſchlands vordrangen, und daß die Veneder nun mehr an ihre 
Stelle in Preuſſen und einen Theil von Curland und ſelbſt Livland 2) 
traten. Man kann indeß ſchwerlich annehmen, daß durch dieſe Ve: 
nedaͤ alle früheren Tſchudiſchen Volker vertrieben oder vertilgt waͤren, 
vielmehr glaube ich daß dieſe blieben, und die Veneden nur die Herr⸗ 
ſchaft uͤber dieſe Voͤlker erlangten, wie jetzt die Deutſchen. Zu den 
kleinern Voͤlkern, die unter ihnen wohneten, rechnet Ptolemaͤus: 

2) Die Gythonen, die etwa von Marienburg bis Guttſtadt 
wohnten, wahrſcheinlich ein Deutſcher mit den Gothen zuſammen⸗ 
haͤngender Name 3). 

3) Die Phinni (Finnen) nicht weit vom Ausfluſſe der Weich⸗ 
ſel, wo wir oben bei Tacitus die Aeſtyi angetroffen haben. Dieſe 
fallen in die Gegend, wo Agathodaͤmon 18 Meilen oͤſtlich von der 
Oſtſeekuͤſte, die „Venediei montes,“ oder den Hoͤhenzug der durch 
Oſtpreuſſen Läuft, "a ſehr ausbreiten läßt, und wo wirklich ein 


I) Wahrſcheinlich bis Windau, von wo fpäter nach Heinrich dem Letten 
die Wenden von den Curonen vertrieben über die Düna gingen und das 


fpätere Wenden unter den Letten gründeten. Heinrich der Cette. Gruber 
Seite 44. ? 


2 Agathodaͤmon fest den Namen der Venedae bis über den Rhubon, 
(die Düna) fort, und fo dehnen fie ſich ungefähr bis zum heutigen Wenden 
aus, welches eine Gränzfeſte geweſen fein mag. Heinrich der Lette läßt 
Wenden von den Wanden um Windau erbauen, beſtimmt aber keine Zeit. 


3) Wahrſcheinlich ein ueberreſt der Guttonen, welche wir, wie wir oben 


geſehen — auch bei Pytheas an der ganzen Bernfteinküfte entlang woh: 
nend gefunden haben. Daß ſie Germanen waren ſieht man aus Pytheas 
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hohes Plateau mit vielen kleinen und großen Seen 1) c. 12 Meilen 
im Durchmeſſer, um Saalfeld, Liebenmuͤhl bis Guttſtadt reicht. 

4) Die Galindaͤ nach der Tafel des Agathodaͤmon oͤſtlich 
von den Finnen und oͤſtlich von dieſen. 

5) Die Sudini. Dieſe Galindaͤ und Sudini ſind die ſpaͤ⸗ 
tern Galindier und Sudauer, welche letzere ſich in noch ſpaͤteren 
Zeiten 2) freilich auch bis an die Kuͤſte, wo eben der Bernſtein ge: 
ſiſcht wird, den ſogenannten Sudaviſchen Winkel, hinaufgezogen 
haben. Die alten Sudiner oder Sudauer wohnten nach der Tafel 
des Agothodaͤmon bloß um das heutige Johannisburg, Liek, Olezko, 
Goldap, Straden, Aris, und waren ſo mit den Galinden gemein⸗ 
ſchaftlich von einem ein Keſſelthal einſchließenden Landruͤcken umge⸗ 
ben, welches auch jetzt ſich durch die in demſelben vielen ſtehen⸗ 
bleibenden Seen auszeichnet. 

6) Die Veltaͤ folgen nun, nachdem Ptolemaͤus die noch wei⸗ 
ter ins Innere des Landes ſich erſtreckenden Voͤlkerſchaften angege⸗ 
ben hat, und nun zu den Kuͤſten des Venediſchen Meerbuſens und 
dem Sarmatiſchen Meere zuruͤckkehrt. Dieſe wohnten alſo im noͤrd⸗ 
lichen Curland, wo der Name der Stadt Pilten noch einen Reſt 
ihres Stammes zu enthalten ſcheint. 

7) Die O ſii oder nach anderen Leſearten Hoffii, wohnten nach 
Ptolemaͤus „uber den Velten, und dann folgen 

8) die Carbones als die noͤrdlichſten dieſer Gegend. Die 
Hoffii oder CHL koͤnnen alſo keine anderen, als die Eſthen oder Liven 
am Rigiſchen Meerbuſen und auf Oeſel ſein, und die Carbones, 
diejenigen Eſthen, welche im weſtlichen Theile des heutigen Liv⸗ und 
Eſthlands lebten. Der Name von carbo, die Kohle hergeleitet, kann 
ſich auch auf die ſchwarze Farbe ihrer Kleider beziehen ). 

9) Die Careotaͤ und: 

10) Die Salii wohnten „oͤſtlich von den Carbonen,“ Erſtere 
alſo wohl ohne Zweifel in Harrien und uͤberhaupt dem uͤbrigen Eſth⸗ 
land und dem oͤſtlichen Livland. Vielleicht gehen fie aber auch noch 


1) Von dieſen Seen mögen ſie eben den Namen haben, fo wie die noͤrd⸗ 
lichen Finnen ihn mit Beſtimmtheit von den vielen Seen oder Fennen ihres 
Landes haben. 

2) Im Jahre 1382. 5 

3) Nach Schaffarik, Slav. Alterthümer I. S. 211, wahrſcheinlich Kar⸗ 
wones oder Kreewen, Vorfahren der Krewinger und Krewitſchen. 
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weiter nord öftlich weil Agathodaͤmon fie an der ganzen Nordkuͤſte 
bis zur N. O. Graͤnze Europas ausdehnt und ſuͤdlich davon dann 
die Salii folgen laͤßt. Ptolemaͤus ſpricht nicht ſo deutlich. Die 
Salii fallen aber nach dieſer Beſtimmung noch weiter jenſeits der 
Narowa und des Peipus ebenfalls bis zur oͤſtlichen Grenze des 
Europaͤiſchen Sarmatiens. Dieſe fallen alſo auch an die Salz— 
quellen bei Sturaja Ruſſa, bei Solza, am rechten Ufer des Lowat, 
und bei Soletzkoi Poſſad am Schelonfluſſe, der in den Ilmenſee 
fall 

II) Die Agathyrſen wohnten dann nach Ptolemaͤus unter den 
Saliis, alſo zwiſchen dem ſuͤdlichen Theile des Peipus an der Welikaja und 
dem Ilmenſee und Lovat. Auch Marcian (S. 56) ſetzt die Agathyrſen 


an die Welikaja (ſeinem Cheſinus). Zu Herodots Zeit in Siebenbuͤrgen, 


waren ſie zur Zeit des Plinius (IV. 12) ſchon hoͤher zwiſchen den 
Budinen und den koͤniglichen Scythen, wo vielleicht Achtyrka an 
der Wolga von ihnen den Namen hat. Ptolemaͤus ſetzt noch einen 
anderen Stamm der Agathyrſen in „Scythien vor dem Imaus“ 
an. (Geogr. III. 5). Ich glaube, daß dieſes nicht irrthuͤmlich if, 
wie Schaffarik (J. e. S. 474) meint, ſondern nur auf ihre ſpaͤter 
zerſtreuten Wohnſitze deutet, eben ſo wie die Melanchlaͤnen durch 
ihre ſchwarze, waren fie durch ihre bunte und reiche Kleidung aus: 
gezeichnet. Schon Herodot IV. 103, nennt ſie „die anſehnlich⸗ 
ſten Menſchen, die faſt alle Gold tragen.“ Mela II. I, 2, 10. 
12. bemerkt, daß ſie ihr Geſicht nach verſchiedenen Rangſtufen 
bemahlten. Auch Virgil kennt fie und nennt fie „pietos (Virg. 
Aen. IV. 103). Sie hatten ihre Weiber nach Herodot gemein— 
ſchaftlich, ſonſt hatten fie viele Thraciſche Sitten nach Herodot, und 
wohnten nach Stephan. Byzantinus auch im Haͤmus, dem Balkan. 
Schaffarik (J. c. II. S. 476) ſetzt ihre Vertreibung aus Sieben⸗ 
buͤrgen auf das Jahr 218 vor Chriſti Geburt, wo die Gallier in 
dieſe Gegenden eindrangen. 

12) Die Aorſi, Pagiritaͤ, Nasci, Acibi, Savari und 
Borusci noch weiter ſuͤdlich bis zu den Riphaͤen oder dem Ge— 
birge, bei Tawolotzi und Wieliki Luki, aus dem die Welikaja und 
der Lovat entſpringen. Dieſe Völker ſucht Schaffarik (Slav. Alter 
thuͤmer) zu beſtimmen, und meint die Pagiriten waͤren Pohorit— 
ſcher (Berganwohner), deren Lage aber ſchwer anzugeben ſei. Es 
ſind unſtreitig die Anwohner der Riphaͤen oder des Wolchonskiſchen 
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Bergwaldes. Die Savari ſtellt Schaff. mit den Sewerern des 
Ptolemaͤus zuſammen, (welche indeß viel zu ſuͤdlich, an der Desna, 
ſaßen). Die Borusci ſetzt er im die Gegend der uralten Stadt 
Borowsk an der Porotwa in Gouvernement Kaluga 1), was wohl 
zu ſuͤdoͤſtlich iſt, fie fallen nördlich von Polozk und Witelsk. Die 
Aorſi fallen ſuͤdlich des Peipus in das heutige, noͤrdliche Lettland 
(um Marienburg) bis Oſtrow, und die Nasci in das füdöftliche Lett— 
land und das ſogenannte Polniſche Livland um Marienhauſen. 

Spaͤter ſcheint eine große Voͤlkerbewegung einen Theil dieſer 
Voͤlker wieder aus ihren Sitzen mehr noch Weſten gedrängt zu bo: 
ben, namentlich die Borusci nach Preuffen, die Salii nach Saletſa 2), 
dem heutigen Salis am Einfluſſe des Salis-Fluſſes in den Rigi⸗ 
ſchen Meerbuſen. 


1) Stavifche Alterthümer II. S. 212. 
2) Heinrich der Lette, Gruber p. 95. 


Vierte Abtheilung. 


Uachrichten über die Oſtſeeprovinzen zur Gothiſch- Scan- 
dinaviſchen Zeit bis Theodorich den Großen. 


J. Ausbildung der Gothiſchen Staaten und Verbrei— 
tung ihrer Herrſchaft uͤber die Oſtſeeprovinzen. 


Die Gothen oder Geten 1), welche in vielfacher Verbindung mit 
den Oſtſeeprovinzen treten und zuerſt in der Geſchichte zur Zeit des 
Darius in dem Gegenden zwiſchen dem Haͤmus oder Balkan-Gebirge, 
dem Iſter (Donau) und dem ſchwarzen Meere genannt werden, ge— 
hörten zu den Thraciſchen Stämmen, welche Herodot „die edelſten 
und gerechteſten“ nennt, und die ſich ſelbſt „unſterbliche“ nann— 
ten, weil fie ſagten, daß fie nicht ſtuͤrben, ſondern vom Leben ſchei— 
dend zu ihrem Dämon, Zamolxis, welchen einige auch als Gebeleizis 
anriefen, gelangten 2). Herodot bemerkt dann, daß an dieſem Za— 
molxis (oder Zalmokis) 3) für das Wohl der Getiſchen Nation alle 
fuͤnf Jahre auch ein durch das Loos erwaͤhlter Menſch abgeſendet 


1) Spartianus in Caracalla p. 20: cum et Gothi Getae dicerentur. 
Jornandes de rebus Geticis ed. Grotii, S. 617, wo er das, was früher 
von den Geten geſagt wurde, alles auf die Gothen ſeiner Zeit anwendet. 
Eben fo identificiren die Gothen und Geten Claudian. de bello Getico, 
Procopius, Orosius, kurz alle älteren Geſchichtſchreiber. Die Trennung der 
Getä von den Gothis bei Schaffarik, Slav. Alterth. II. S. 466, iſt ohne 
allen Beweis. 

2) Herod. IV, 93. 94. 

8 Mnaseas nach dem Etymol. Magn. s. v. ZewoAfıg nennt ihn Zu- 
woA&os, nach demſelben Etymolog. (ibid.) nennt Herodot ihn Zawolfıs, 
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wuͤrde; dieſer wuͤrde von mehreren in die Hoͤhe geworfen, und von 
drei Lanzen aufgefangen. Stuͤrbe er: ſo waͤre dieſes ein Zeichen des 
Wohlwollens der Gottheit, ſtuͤrbe er nicht: ſo betrachteten ſie ihn 
als einen ſchlechten Menſchen, und es wuͤrde ein anderer erwaͤhlt, 
dem fie lebend ihre Aufträge an den Gott mitgaͤben. Wenn es don- 
nere und blitze, ſo ſchoͤſſen ſie ihre Pfeile gen Himmel und droheten 
dem Gotte, und ſie glaubten, daß es keinen anderen Gott gebe als 
den ihrigen. Uebrigens hatte Herodot von den Griechen, welche an 
der Kuͤſte des Pontus Euxinus wohnten, gehört, daß dieſer Zamol⸗ 
ris ein Menſch geweſen ſei, der als Sclave dem Pythagoras in Sa: 
mos gedient habe, dann aber freigelaſſen mit vielem Gelde zuruͤck⸗ 
kehrt ſei. Unter den Geten, die damals noch ein erbaͤrmliches und 
ungebildetes Leben gefuͤhrt, habe er dann Joniſch-Griechiſche Sitten 
und Bildung eingefuͤhrt, und ſo ſeien die Geten gebildeter geworden, 
als die uͤbrigen Thracier. Auch habe er ihnen gelehrt, daß weder er 
noch auch die anderen Geten und ihre Nachkommen ſterben wuͤrden, 
ſondern ſie wuͤrden an einen Ort gelangen, wo ſie beſtaͤndig die 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit genießen wuͤrden, darauf habe er ſich in eine 
unterirdiſche Wohnung (zurayasov e drei Jahre lang verborgen, 
ſei dann wieder erſchienen, und als er nun als Geſtorbener von al⸗ 
len Thraciern betrauert worden, ſei er im viertem Jahre plotzlich 
wieder erſchienen. Darauf haͤtten die Thracier alles geglaubt, was 
er geſagt 1). Herodot fügt dann aber hinzu, daß nach feiner Mei⸗ 
nung Zamolxis aͤlter ſei als Pythagoras, die Geten aber ſagen, nach— 
dem ſie vom Darius (a. 513) uberwunden, der Perſiſchen Armee 
nach Scythien hinein gefolgt ?). Dieſe Erzählung Herodots iſt des⸗ 
halb merkwuͤrdig, weil wir darin die erſten Spuren des Glaubens 
an Unſterblichkeit bei den Geten erblicken, wodurch ſich die Scandi⸗ 
naviſchen Voͤlkerſtaͤmme vor allen ubrigen auszeichnen, und zugleich die 
Anfänge der griechiſchen Bildung, welche die Geten indeß nicht al⸗ 
lein von den Zamolris haben konnten, ſondern auch von der Menge 


1) Herod. IV, 95. 

2) Herod. IV, 96. Auch die ſpäteren Gothen betrachteten den Zamol⸗ 
xis als einen Lehrer des Gothiſchen Volks, cf. Jornandes de vet. Geti- 
eis. Cap. V. Nam et Zeutam prius habuerunt eruditum, post etiam 
Diceneum, tertim Zamolxen. ec defuerunt, qui eos sapientiam eru- 
dirent. Unde et pene omnibus barbaris Gothi sapientiores semper ex- 
titerunt Graecisque pene consimiles, ut refert Dio, qui historias eo- 
rum annalesque Graeco stylo composuit. 
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der Griechiſchen Coloniſten, die ſich an der Kuͤſte des Pontus Euxi⸗ 
nus erhalten konnten. Nach Porphyrius 1) hatte Zalmoxis den Na: 
men von einem Baͤrenfelle, daos bei den Thraciern genannt, wel- 
ches ihm als Kind uͤbergeworfen wurde ?). Nach Hellanicus bei 
Suidas war er ein geborner Grieche, welcher die Griechiſchen My: 
ſterien in Thracien -einführte, und dieſe aus Indien entlehnten My: 
ſterien waren es eben, wodurch auch bei den Griechen die Idee der 
ewigen Fortdauer der Seele rege ward. Nach dem Etymologico 
Magno (Zutlolkc) waren es hauptfächlich die Terizi und Krobyzi 
Thraces, welche zu dieſen „unſterblichen Geten“ nach der Lehre des 
Zamolxis gehoͤrten, und von dieſen ſcheinen die Krobyzi ſich nachher 
in den Kriwitſchen bei Smolensk wieder zu finden, wo wahrſchein⸗ 
lich ein gemiſchter Gothiſch-Tſchudiſcher Volksſtamm, von dem die 
Krewingen ihren Namen haben, zur Zeit der Stiftung des Nuffiz 
ſchen Reiches (862) ſich befand (M. ſ. oben Abth. I, Cap. III, 96). 
Vielleicht find auch die Guttonen, welche, wie wir oben geſehen bt: 
ben, Pytheas von Marſeille an der Bernſteinkuͤſte fand, zu dieſen 
Geten zu rechnen, welche mit den Perſern in das Innere Seythiens 
abgezogen ſein koͤnnen. Zu Alexanders des Großen Zeit wohnten 
dieſe „unſterblichen Geten“ auch ſchon bloß noͤrdlich der Donau?) 
unter den Sauromaten und Scythen. Ihr Land ſuͤdlich der Do— 
nau hatten die Triballer eingenommen. Sie waren aber an die 
Muͤndung des Iſter zuſammengeſtroͤmt, um dort wieder nach Thra— 
cien überzugehen. Alexander ſetzte uͤber den Fluß, trieb fie zuruͤck, 
und zerſtoͤrte ihre Stadt, worauf ſie ſich wieder in die Steppen zu⸗ 
ruͤckzogen. Ihre Krieger waren meiſtens Fußtruppen (10,000 Mann), 
weniger Reiter (4000) 4). In Seythien vermiſchten fie ſich fo mit 


1) Porph. vit. Pyth. c. 14. 
2) Der Name bedeutet alſo fo viel wie Bärenhäuter, den anderen Na⸗ 
men Gebeleizis (Teßereitıs) erklärt Math. Prätorius aus den Lithauiſchen 
gyva und legvis, welches den Geber der Ruhe bezeichnen ſoll, und den Na⸗ 
men Zamolxis aber fo aus dem Lithauiſchen Ziame luks, den Gott der 
Erde, et. Bayeri Origg. Sinicae p. 283. Das Lettiſche, ſonſt dem Lithaui⸗ 
ſchen ſehr verwandt, hat ſolche etzma nicht, aber auch die Herleitung aus 
dem Lithauiſchen ſcheint mir verfehlt, indem im Lithauiſchen „Geber“ auch 
nur Dawijas, nicht gebe heißt, und die Ruhe nicht leisis, ſondern Atilsis heißt; 
nur das Wort ruhen, aufhören, heißt lausos, gebe iſt aber nichts. Gywala 
aber bedeutet das Wohnerbe oder das Leben. So könnte Gebeleizis, wenn 
es mit den Lith. zuſammenhängt, eher die Wohnung der Ruhe bedeuten. 
3) Arrian. Expeditio Alexandri M. 1, c. 3. 
4) Arrian I. c. c. 2. 
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den Scythen, daß letztere nun für einen Theil der Gothen !), und 
die Seythiſche wie die Gothiſche Sprache betrachtet wurde ?), wäh: 
rend jedoch ein anderer Theil der Seythen, mit den Sarmaten ſich 
vermiſchend, feine Nationalität und feinen Namen verlor ?). Ptole— 
maͤus kennt weder die Gothen noch die Geten im füdlichen ut: 
land, allein er nennt dort oͤſtlich von den Baſtarnen, welche am 
nördlichen Ufer der Unterdonau ſaßen, die Jazygen, welche Sarma— 
ten oder Slaven waren, und die Roxolanen, welche wahrſcheinlich 
eine Vermiſchung der Germaniſchen Rhos und der Seythiſchen Ala— 
nen waren“). Den Wolga-Fluß nennt er Rha, und bei Agathe⸗ 
mer (Saec. III. p. Chr.) heißt er der Ros-Fluß, von dem nach Eis 
niger Meinung die Ruſſen den Namen haben 5). Ptolemaͤus kennt 
zuerſt die Gothen in Scandinavien, indem er von der großen Unsula 
Scanzia, welche der Weichſel gegenuͤberliege, ſagt: „Dieſe aber wird 
„eigentlich (dos) Scandinavia genannt (Zuivden) und es wohnen 
„in derſelben im Weſten die Chaidini, im Oſten die Phauoni und 
„Phiraeſi (Digaiooı), im Suͤden die Guta (Ira) und Dauciones, 
„in der Mitte aber die Leuoni (Aero vol) 6). Die Geten oder Go: 
then muͤſſen ſich alſo ſchon vor Ptolemaͤus Zeit uͤber das Baltiſche 
Meer nach Scandinavien auch hinuͤbergezogen haben. Aber ſchon 
die Suionen, welche zu Tacitus Zeit in Scandinavien wohnten 7), 


die einzigen reinen Seythen, welche bei ihm den Scythiſchen Namen führen. 
5) Agathemer Geogr. Lib. II, cap. 10, 1% nor«uon uezıoror. Der 


pifche Meer. 

Joh. v. Hammer in der Wiener Lit. Zeit. 1815 Nr. 45 und in einem 
beſonderen Werke: Sur les origines Russes, Extraits de manuscrits orien- 
taux adresse a M. le comte N. de Romanzoff dans une suite de let- 
tres. St. Petersb. 1827. In dem erften Werke nimmt er den Araxes, im 
zweiten die Wolga oder den Pas für den Ruſſen⸗Fluß. Auch Eadrisy geogr. 
Nub. p. 243 fagt: flumen Rhos Atel vocatum. In der Stelle Ezech. 38, 
2. u. 30 V. 1 bedeutet den nicht als Nomen proprium einen beſtimmten 
Fluß, ſondern wie immer „Haupt“; cf. Frähn. Ibn. Foszl. p. 34. 

2 Ptolemaeus Geogr. II. cap. XI. 

7) Germania Cap. 44. 
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erſcheinen ſpaͤter ganz als Gothen. Jornandes nennt ſie Suethans 
(Schweden), ruͤhmt ſie wegen ihrer ausgezeichneten Pferde und ſagt: 
hi quoque sunt, qui in usus Romanorum Saphirinas pelles, commercio 
intervenjente per alias innumeras gentes transmittunt, famosi pellium 
decora nigredine. Hi quum inopes vivunt, ditissime vestiuntur.“ Aus 
ßer ihnen nennt er als Einwohner Scandinaviens die „Gautigothi, 
„acre hominum genus,“ die Eragerae, gemiſcht mit den Othingern, 
die Ostrogothen, die Finni mitissimi und die Dani, welche 
die Eruli aus ihren Sitzen vertrieben haͤtten, und unter allen Na— 
tionen Scanziens wegen ihres zu großen Koͤrperwuchſes den Vorzug 
haben wollten !). — Auch die Ethelrugi waren hier, deren König 
Rodulph zu Theodorich (dem Großen) floh, indem er feine Herrſchaft 
aufgab. „Dieſe Voͤlker,“ ſagt Jornandes, „groͤßer an Geiſt und 
Koͤrper, als die Roͤmer, bekriegten dieſe in wilden Schlachten.“ 


II. Glaubwuͤrdigkeit der Quellen für die Alt-Scandi⸗ 
naviſch-Gothiſche Geſchichte. 


Es fragt ſich nun, ob diejenigen Nachrichten, welche wir den Schrift: 
ſtellern verdanken, die von dieſen Gothen, Daͤnen und Schweden ſchrie— 
ben, Glauben beimeſſen koͤnnen oder nicht, beſonders da in neuerer 
Zeit ein trefflicher Hiſtoriker, Dahlmann, der Meinung iſt, daß man 
von allem dieſen „kein Wort ohne anderweitige Bewaͤhrung 
glauben dürfe?) Woher ſoll aber dieſe Bewährung hergenom— 
men werden, als aus anderen Schriftſtellern? oder wenigſtens aus 
der Ueberzeugung, daß es früher auch andere Schriftſteller gegeben 
habe, welche dem Saro zu feiner Geſchichte Daͤnemarks, und ande— 
ren mittelalterlichen Geſchichtſchreibern nuͤtzlich fein konnten. 

Die Schriftſteller, welche uns nun Nachrichten uͤber dieſen Voͤl⸗ 
kerſtamm geben, ſind theils Roͤmer und Griechen, theils Go— 
then oder deren Stammverwandte, die Angelſachſen und Franken, 
theils auch ſelbſt die fruͤheſten Arabiſchen Schriftſteller. Von den 


1) Jornandes de reb. Get. c. 3. Quamvis et Dani ex eorum stirpe 
progressi Erulos propriis sedibus expulerant, qui inter omnes Scan- 
ziae nationes nomen sibi ob nimiam proceritatem affeetant praeci- 
puum, } S 

2) Dahlmann. Geſchichte von Dänemark, I. Band. Hamburg 1840. 
Vorrede S. 12. 
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Roͤmiſchen und Griechiſchen Autoren kennen wir hier die Seriptores 
zei Augustae, den Solinus (c. 250), die panegyriei veteres, den Aga⸗ 
themer (in der Mitte des III. Jahrhunderts), den Marcianus Hera⸗ 
cleota (c. 300 p. Chr.), den Ammianus Marcellinus (e. 370), den 
Alexandriner Pappus (v. Moſes von Chorene, 370-489, im Aus⸗ 
zuge mitgetheilt), die Tabula Peutingeriana unter Theodoſius voll⸗ 
endet, den Paulus Oroſius (c. 450). Sie geben aber alle wenig 
andere Ausbeute, als ſolche, die ſchon die früheren Schriftſteller ges, 
liefert haben, deren Nachrichten ſie nochmals zuſammenſtellen. Mehr 
Ausbeute über die ganzen Verhaͤltniſſe des Nordens, welche mit un: 
ſeren Oſtſeeprovinzen in genauem Zuſammenhange ſtehen, liefern die 
Byzantiner und einzelne auch die aͤlteſten Slaviſchen Annalen Ne⸗ 
ſtors. Daß aber auch die Gothen ſchon vor Jornandes, durch die 
Griechen gebildet 1), nicht ohne Sagen, wie die Scandinavier, ja 
nicht ohne hiſtoriſche Schrifſteller waren, die man als Quellen fuͤr 
dieſe Zeit betrachten kann, ſieht man deutlich aus Jornandes, indem 
er von dem Auszuge des Gothiſchen Königs. Filimer aus Scandina⸗ 
vien in die ſuͤdlichen Gegenden Scythiens an den Pontus Eurinus 
fagt: „wie dieſes auch in alten Geſaͤngen beinahe auf hiſtoriſche 
„Weiſe allgemein geſagt wird, und was auch der treffliche Ablavius, 
„der Beſchreiber des Gothiſchen Volkes, in ſeiner wahrhaftigen Ge⸗ 
„ſchichte erzählt... Joſephus, auch ein ſehr wahrer Annaliſt, indem 
„er immer die Richtſchnur der Wahrheit befolgt und die Ereigniſſe 
„pragmatiſch entwickelt ?).“ Auch der Anonymus Ravennas, der, 
wenn er auch erſt um 886 ſchrieb (Schaffarik, Nord. Alterthuͤmer 
II. S. 667), dennoch nur früheren Schriftſtelleren folgt, nennt un 
ter feinen Quellen für dasjenige, was er über die nördlichen De: 
genden mittheilt (Lib. 4, cap. I) außer dem Ptolemaͤus mehrere ver: 
lorene Schriftſteller, namentlich den Hylas, den Sardonius, Cap. 12. 
den Aithanarit; Cap. 13 den Eldevaldus und Marcomir, Cap. 14 
den Menelach und Ariſtarch, lauter Gothiſche Philoſophen, (d. h. 
Schriftſteller). Die Dänen nennt dieſer ſonderbare Compilator, 


1) en. welche hier nicht in Betrachtung kommen, habe ich hier 
ausgelaſſen. 

2) Jornandes de Rebus Geticis 4, Quemadmodum in priscis eo- 
rum carminibus bene historico ritu in commune recolitur. Quod et 
Ablavius descriptor Gothorum gentis egregius verissima attestatur hi- 
storia. Josephus quoque Annalium relator verissimus, 
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aber eben fo wie Jornandes die Gothen bezeichnet: „Toctissimos 
homines et audaces.“ Wir moͤgen nun dieſe ſicher durch ſchlechte 
Abſchreiber ſehr entſtalteten Nachrichten des Ravennaten uͤber die 
Geographie ſeiner Zeit beurtheilen wie wir wollen, ſo viel wird uns 
doch gewiß, daß es viele Schriftſteller gab, die wir nicht mehr ha— 
ben, die aber von den beſſeren Hiſtorikern des Mittelalters, nament⸗ 
lich auch vom Caſſiodor (um 513), Jornandes (ſchr. 552) und Pro: 
copius (um dieſelbe Zeit) und Paul Warnefried (799 nach Chr.) 
benutzt werden konnten. Von alten Angelſaͤchſiſchen Gedichten, welche 
hierher gehoͤren, haben wir zwei, naͤmlich die Beowolfs-Sage, welche 
aus verſchiedenen fruͤheren Geſaͤngen um 600 vor Chriſti Geburt 
entſtand, aber erſt im II. Jahrhundert ganz ihre jetzige Form er⸗ 
hielt 1), und: „Scöpes Vidsidh“ oder Sängers Weitfahrt, ein An: 
gelſaͤchſiſches Gedicht, urſpruͤnglich vor dem Uebergange der Angeln 
und Sachſen nach Britannien entſtanden, aber ſpaͤter bis zu 7. oder 
8. Jahrhundert mit noch mehreren Zuſaͤtzen verſehen ?). — Wann 
nun dieſe Scandinaviſche einheimiſche Literatur begann, iſt ſchwer 
zu ſagen. Man ſollte denken, daß ſie nicht vor Erfindung der Go— 
thiſchen Buchſtabenſchrift durch Ulphilas in der 2. Haͤlfte des 4. 
Jahrhunderts denkbar ſei; allein ſchon W. C. Grimm thut dar“), daß 
die Schriftſteller, welche von der Erfindung dieſer Gothiſchen Schrift 
des Ulphilas ſprechen, nur von der Zuſammenſetzung eines ſpaͤtern 
Alphabets aus Griechiſchen und Lateiniſchen Buchſtaben hauptſaͤchlich 
ſprechen“), und daß dieſe Schrift durch die Vibelüberfegung nur 
weiter verbreitet ſei, daß aber mehrere Buchſtaben aus der fruͤhern 
Runenſchrift herſtammen ““), und daß dieſe Gothiſche Schrift „fo 
„das Mittel zwiſchen der Griechiſch-Lateiniſchen und der Runenſchrift 
„ausmache “““). Dieſe Runenſchrift ſelbſt aber läßt er mit der Ein⸗ 


1) Beowulf, Heldengedicht des 13. Jahrhunderts von Ludwig Etmül⸗ 
ler, Zürch 1840. Die Seite 65 von Etmüller angegebenen Beſtimmung der 
Zeit ſtimmt nicht mit dem Titel. 

2) Leo, Angelſächſiſche Sprachproben, Halle 1838, S. 75 und L. Ett⸗ 
347 3 vidsidh Sängers Weitfahrt Angelſächſiſch und Deutſch. 
Zürich 1829. 

) Socrates hist. eccles. IV. 27. ygeuuera Ae vo h, Sorome- 
nes hist. eccles. VI. 36. eügerns-2ydvero, Pilostorgius. Ebgerng nuTaordg, 
Cassiodor. hist. eccles. tripar. VIII. 15. literas Gothicas adinvenit. 
Jornandes c. 51 eos dicitur literis instituisse, Histor. miscellaX, 12, etc, 

) W. C. Grimm. Ueber Deutſche Ruinen. Gött. 1821, S. 39, 

* Ebendaſelbſt S. 45. j 
] Ebendaſelbſt S. 47. 
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„wanderung des Odin und der Aſen in Scandinavien beginnen“).“ 
So heißt es denn auch ſchon in der Ynglinga Saga, nach dem von 
ihm geſagt iſt, daß er die Kunſt verftand, „in einem Augenblicke zu 
ben in fern gelegene Länder zu ſeinen und andrer Menſchen Ge⸗ 
„ſchaͤften, — daß er das Haupt Mimirs bei ſich gehabt, welches 
„ihm viele Zeitungen aus anderen Welten geſagt, daß er auch Raben 
„gehabt, welche ihm viele Zeitungen gebracht aus andern Laͤndern. 
— „Alle dieſe Kuͤnſte konnte er durch die Runen und die Lieder, 
„welche Galldrar heißen ). Dennoch wird Odin nicht der Erfinder 
der Runen genannt, und laͤßt ſich, wie oben bemerkt, mit den Se: 
mitiſchen Schriftzeichen eine ſichere Verwandtſchaft der Runen bar: 
thun, was ich noch dahingeſtellt laſſe, fo iſt der Gebrauch der Nur 
nen, wenn aach nur ein ſeltner, ſelbſt bei den fruͤhen Gothiſchen 
Stämmen nicht zu bezweifeln. Kaum läßt ſich der Grad der Bil⸗ 
dung, den die früheren Griechen (IV. J) den alten Gothen geben, ben? 
ken, ohne bei ihnen ſchon den Gebrauch der Schrift anzunehmen. 
Daß ſich dieſe aͤlteſten Runen nicht bis auf unſere Zeit erhalten ha⸗ 
ben, iſt natürlich, da ſie auf hoͤlzernen Tafel eingeſchnitten, oder auf 
Baumrinde geſchrieben wurden. Ja ſelbſt zu Eingrabungen auf 
Runenſteinen wählte man am liebſten ſolche Felsſtuͤcke, welche durch 
ihre Weichheit dem Meißel am wenigſten Wiederſtand leiſteten. Da: 
her gehen von dieſen wenige über tauſend Jahre in die Vorzeit 
hinaus ). 

Die Dänen, Juͤten (oder Gothen) und Scandinavier haben 
bekanntlich auch ihre profaifchen und in Verſe gebrachten Sagas 1), 
und ihre aus dieſen entſtandenen alten Annaliſten oder Chroniken. 
Mit erſtern beſchaͤftigt ſich ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
die koͤniglich daͤniſche Geſellſchaft für nordiſche Alterthumskunde durch 
Sammlung und Reinigung, Erklärung und Ueberſetzung des Textes 
dieſer alten ſchon von Peringskjold groͤßtentheils zuſammengeſtellten 


„) Heimskringl Wachter. I. p. 22. 23. Vngl. S. Cap. 7. 
) Grimm, 1. o. S. 37. 
*) Ebendaſelbſt S. 35. - 

1) Von ſolchen Sängern unter den Gothen der älteſten Zeit, welche 
mit der Cither ihre Geſänge zu Ehren der großen Männer und Thaten der 
Vorzeit fangen, ſpricht auch Jornandes d. R. G. oap 5. Ante quos etiam cantu 
majorum facta modulati omnibus eitharisque canebant Ethespamarae, 
Hanalae, Fridigerni, Widieulae et aliorum quorumin hac gente magna 
opinio est, quales via heroas fuisse miranda jactat antiquitas, 
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Reſte des Scandinaviſchen Alterthums mit dankenswerthem Eifer. 
Welchen Gewinn die Geſchichte von dieſer Hercules Arbeit ſchon ge⸗ 
habt hat, nicht nur fuͤr die Geſchichte Europa's, ſondern auch für 
die Geſchichte Americas, iſt jetzt wohl nicht mehr noͤthig weitlaͤuftig 
auseinandergeſetzt zu werden, und gegen die critifche Sichtung dieſer 
ſchaͤtbaren Reſte des Alterthums, welche fo vieles Intereſſante für 
die Ruſſiſchen und beſonders auch fuͤr die Oſtſeeprovinzen gegen die 
ſorgſame Ermittelung deſſen, was in ihnen hiſtoriſch, was erdichtet 
iſt, verſchwindet des Bemuͤhen derjenigen, welche ohne dieſe Quellen 
genau erforſcht zu haben, mit ſtolzer Miene ihnen durchaus den 
Stab brechen. Muller, Rask, Rafn, Finn-Magnuſen, Sjoͤgren, 
Krug, Strinnholm, Geijer, Koͤppen, Lindfors, in einigen Stuͤcken auch 
fhon Karamſin und Ewers haben hinlaͤnglich gezeigt, daß auch dieſe 
Scandinaviſchen Annalen nicht ohne Werth ſind, und das neue 
Gebaͤude der Alt-Nordiſchen Geſchichtsforſchung tiefer gegruͤndet ſei, 
als daß auch die ſchaͤrfſte Critik es untergraben koͤnnte. Eine ſchoͤne 
Zuſammenſtellung des Werthes dieſer Scandinaviſchen Literatur lie⸗ 
fern Muͤller, Biſchof von Seeland in ſeiner Abhandlung „Ueber die 
Bluͤthe und den Untergang der Islaͤndiſchen Geſchichtſchreibung m),“ 
und der Regiſtrator im Geh. Archiv zu Copenhagen N. M. Peterſen,“ 
„Umfang und Wichtigkeit der altnordiſchen Literatur 2).“ Den von 
ihnen ausgeſprochenen Urtheilen trete ich nach ſorgſamer Pruͤfung 
vollkommen bei, und bemerke nur noch dabei, daß dieſe Literatur 
nur als eine Fortſetzung der von den Griechen bei den alten Geten 
begruͤndeten Bildung, und der ſchon zu den Zeiten der Roͤmer, wie 
wir oben geſehen haben, ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit betrachtet werden 
kann. Thoͤricht wäre es annehmen zu wollen, daß alles, was dieſe 
Sagas mittheilen, reines Gold wäre, aber eben ſo thoͤricht, zu be⸗ 
haupten, daß erſt durch das Chriſtenthum der Geiſt der Geſchichte 
bei den Dänen und Scandinaviern überhaupt erwacht ſei. Es giebt 
im Gegentheile manche Perioden der chriſtlichen Zeit in der Daͤni⸗ 
ſchen Geſchichte, welche dunkler und verworrener ſind, als manche der 
fruͤheren Zeiten, nur laboriren letztere an Mangel ber. Chronologie, 


1) In den Hiſtoriſch- Artiquariſchen Mittheilun 


der königl. Geſellſchaft für Nordiſche Alterthumskunde 1 
2) In dem Leitfaden zur Nordiſchen Alterthumskunde herausgegeben 


von der königlichen Geſellſchaft für Nordiſche Alterthumskunde. Kopen⸗ 
hagen 1837. V 


gen herausgegeben von 
835. 
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die nur dann mit Sicherheit zu ermitteln iſt, wenn die Nachrichten, 
welche die Scandinaviſchen Sagas der vorchriſtlichen Zeit geben, mit 
chriſtlichen Annaliſten in Verbindung gebracht werden koͤnnen. Eine 
Bewahrheitung jeder einzelnen Thatſache, welche in den nordiſchen 
Sagen erzählt wird durch griechiſche, roͤmiſche oder die früheren fräns 
kiſchen Schriftſteller iſt nicht zu erwarten und nicht moͤglich. Dahl— 
mann meint, „wenn nach Saxo zu des Kaiſers Auguſts Zeiten 
„dieſer den ganzen Weſten und Suͤden zur Zeit der Geburt Chriſti 
„Frodo III. den ganzen Norden und Oſten beherrſchte, ſo bleibe es 
„ein Wunder, daß beide gar nichts von einander gewußt und fried⸗ 
„lich neben einander regiert haben ſollten,“ allein warum muß es 
denn der Kaiſer Auguſtus ſeyn, der hier mit an der Spitze des Ge⸗ 
genbeweiſes ſteht? kann denn Saxo nicht bloß in der Zeit geirrt 
haben? und muͤſſen den die Facta dann gaͤnzlich erdichtet ſein, wenn 
der Geſchichtſchreiber einen Anachronismus begeht? Es kann viel, 
ſehr viel, auch in den Factis erdichtet ſein, aber daß alles vor der 
Zeit, wo Dahlmann ſeine Geſchichte beginnt, (das heißt mit dem 
Jahre 777 nach Chriſti Geburt) erdichtet fein ſollte, iſt eben ſo me 
nig glaublich. Einige Andeutungen ſprechen auch ſchon in fruͤheren 
fraͤnkiſchen Annaliſten und in der Angelſaͤchſiſchen Beowulfs Sage 
zugleich für Exiſtenz und Namen der alten Könige der Dänen, 
So wird Hugelaik oder Hugelaetus (Petri Olai) in der Beowulfs 
Sage „Kong Hygelak,“ und bei Gregor von Tours (III, 3) Cochi⸗ 
laicus genannt !). Schon Grundwig (Dannewirke Band II, 284) 
bemerkt, daß dieſer Cochilaicus, der im Jahre 512 das fraͤnkiſche 
Gebiet bekriegte und von Theodorich (Chlodowigs Sohn) getoͤdtet 
wurde, kein anderer ſein koͤnne, als der Daͤniſche Hugelaik. Dahl⸗ 
mann ſucht dieſes 2) dadurch zu wiederlegen, daß er die Hetware, die 
Feinde Hygelacs nach Haͤthum (Schleswig) verlegt, aber die Beowulfs 
Sage ſingt ausdruͤcklich V. 2561: „Der Fuͤrſt des Volkes im Frie⸗ 
ſen⸗Kampfe ſtarb.“ Ueber die Frieſen ging aber von Daͤnemgrk 
nicht der Weg nach Schleswig. 


1) Beowulf Ettmüller S. 160-162, Die Helware die Feinde Hyge⸗ 
lacs werden von Grundwig gewiß richtig für Attuarier erklärt, und nach 
der Epitome aus Greg. Turonenſis in Frehers Ausgabe S. 53 wan es auch 
der pagus der Attuarier wo Cochilaicus fiel. K 


2) Dahlmann, Forſchungen I. S. 410. 
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Auch die angezweifelte von Saxo erwähnte Runenſchrift in dem 


Felſen von Bleckingen 1) iſt durch die neueren Unterſuchungen Finn⸗ 


Magnuſens nicht nur als wirklich exiſtirend, ſondern auch als aus 
der vorchriſtlichen Daͤniſchen Zeit als hiſtoriſch wichtig erläutert 2). 


III. Gothen am Tanais, und in Schweden. Odin. 


Dieſe Gothen verbreiteten ſich nach Jornandes zu einer nicht 
genau zu beſtimmenden Zeit von ihrem Vaterlande Scandinavien 
aus wieder uͤber die Suͤdgegenden des alten Scythiens, welche ſie 
Owin s) nannten, unter ihrem König Filimer und vernichteten das 
Reich der Spali, die wahrſcheinlich Slaviſchen Stammes waren ). 
Am Pontus Euxinus nun ebenfalls wieder herrſchend, oder, wie 
Jornandes (Cap. 5) beſtimmter ſagt, jaxta Maeotidem, aber zu gleicher 
Zeit auch in mehreren anderen Gegenden, trennten ſie ſich in mehrere 
Familien oder Völker, die Weſegothen (Weſtgothen) oder das (Ge 
ſchlecht der Balten (am baltiſchen Meere), Oſtrogothen unter den 
beruͤhmten Amalern. Jornandes laͤßt nun dieſes lange Zeit vor Cy— 
rus geſchehen; allein die Sage hat keine Chronologie. Daß in dies 
fen Gegenden Gothen oder Schweden waren, ſagt auch die Yng— 
linga⸗Sage, die aber die Herrſchaft derſelben vom Tanaquist (dem 
Tanais⸗Fluß oder Don) uͤber das ganze Nordland bis dahin, „wo 
es von Froſt und Kälte unbebaut iſt,“ ausdehnt s). Dieſes Land 
heißt Groß: Schweden (Swithiod in mikla) und der Tona quist oder 
Vana quist (Fluß der Vanen) ſtroͤmte durch daſſelbe ins ſchwarze 
Meer. Oeſtlich von dieſem Fluß aber lag Aſa-Land, das Land der 
Aſen, mit der Hauptburg Asgard, worin Odin herrſchte ). 

Von dieſem Odin leiten nun die Scandinaviſchen Sagas den 
Stamm ihrer Koͤnige her, obgleich die Daͤniſchen Annaliſten noch 


I) Dahlmann ibidem S. 164-168. 

2) Finn⸗Magnuſen, Runamo og Runerne Bericht von Sjögren. St. 
Petersburg 1842, beſonders Seite 22. 

3) Zeus I. o. S. 67. denkt bei dieſem Namen an die Winidä, deren 
Namen er wieder von vinja (goth. die Winde) ableitet. 

4) Dieſe find nach Zeus Le, die Spori (oder Slaven) bei Procop 
J. R. Goth. 3, 14. R 

5) Ynglinga Saga, cap. I. 

6) Ebendaſelbſt cap. 2. 
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viele Generationen weiter zuruͤckgehen 1). Turner ſucht die Zeit des: 
ſelben genauer zu beſtimmen, und ſagt: „Odin wird gewoͤhnlich vor 
„Chriſti Geburt angeſetzt, aber die ſaͤchſiſchen Genealogien machen ihn 
„200 oder 300 Jahr juͤnger. Dieſes iſt merkwuͤrdig, weil ſie viel 
„genauer ſind, als die Nordiſche. Sie machen den Cerdis (der 495 
regierte) zum Iten Descendenten des Odin (Saxo Chron. 15), Ida 
„im Jahre 547 zum zehnten (ib. 14), Ella im Jahre 560 zum 
„eilften (p. 20). Wenn wir nun 25 Jahre auf ein Menſchenalter 
„rechnen, ſo muß Odin 270 Jahre nach Chriſti Geburt geſetzt wer— 
„den. Dieſe Anſetzung des Odin hat mich veranlaßt zu glauben, 
„daß Odins beruͤhmte Auswanderung vom Pontus Euxinus mit 
„der Auswanderung der Franken am Euxinus zwiſchen 270 —280 
„identiſch ſei 2).“ Anders aber wird die Rechnung wenn wir die 
gewöhnliche Dauer der Geſchlechter zu 30 —33 Jahren (in der Mit— 
telzahlen zu 314 Jahr) annehmen. Dann erhalten wir, wenn wir 
Odins Regierung vor Cerdis anſetzen, 211 Jahre, und bei der Bes 
rechnung der anderen genannten Könige ein paar Jahre ſpaͤter. 
Dieſes fuͤhrt uns aber in die Zeit des Roͤmiſchen Kaiſers Caracalla, 
bei welchem wir oben ſtehen geblieben ſind, und dieſer war es auch, 
welcher werft Krieg mit den Gothen am Pontus Euxinus begann ?). 
Dieſe Periode iſt im Allgemeinen auch bei Snorri in der Ynglinga-Saga 
beſtimmt, wenn es darin heißt: „In der Zeit (des Odin) zogen 
„der Römer Häuptlinge (Rumveria hoͤfdingiar) weit durch die Welt, 
„und brachten unter ſich alle Völker “). Aber viele Haͤuptlinge flohen 
„von ihren Eigen (Guͤtern). Aber dadurch, daß Odin vorſchauend 
„und zauberkundig war, da wußte er, daß ſeine Nachkommenſchaft 
„in der Nordhaͤlfte der Welt wohnen würde, da ſetzte er feine rt: 
„der We und Wili uͤber Asgard; aber er zog und alle Diar mit 
„ihm und viel Menſchenvolk. Er zog zuerſt nach Gardariki [Now⸗ 


1) So Petrus Olai Chron. Reg. Dan. (ſchrieb 15601570) bei Langen⸗ 

We Berg: Rer. Dan, I. p. 77. der mit Dan einem Zeitgenoſſen Dawids 
eginnt, . 

2) Turner history of Anto Saxons p. 444 Note 29. 

3) Aelius Spartianus Ant. Caracallas c. 10, 

4) Wahrſcheintich Anſpielung auf die Kriege Caracallas mit den Par⸗ 
thern, Franken und den Allemannen. Suhm, Geſchichte der Dänen, über⸗ 
ſetzt von Grater 1. Bd. S. 25—64, nimmt 3 Odine an, wovon aber auch 
der Dritte vor Chriſti Geburt lebte und 50 J. vor Chriſti von Asgard nach 
dem Norden aus wanderte. 
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„gorod] und dann ſuͤdwaͤrts nach Saxland [Holſtein an der Elbe, 
„dem alten Sachſen]. Er eignete ſich zu Reiche weit durch Goar: 
„land, und ſetzte dort feine Söhne zur Landesbeſchirmung. Da zog 
„er nordwaͤrts zur See, und nahm ſich dort Wohnftätte auf einem 
„Eylande. Dort heißt fie nun Odins-ey [Odenſee] in Fuͤnen. Da 
„ſandte er Gefion nördlich, über den Sund zum Laͤnder-Suchen, da 
„kam ſie zu Gylfi lin Schweden] und er gab ihr ein Pflugs⸗Land. 
„Da reiſ'te ſie in die Jotunheimat [Rieſenheimat! und empfing 
„dort 4 Soͤhne mit einem Rieſen, und zog das Land hinaus ins 
„Meer und weſtwaͤrts gegen Odins-ey, und wird das genannt Se— 
„lund [d. h. See-Hain ſpaͤter Saͤlandl. Dort wohnte fie ſeitdem. 
„Sie nahm einen Sohn Odins, Skjold; ſie wohnte zu Hleidra. 
„(ethra in Seeland). Dort iſt Waſſer und See darnach und das 
„wird Soͤgur genannt“). So liegen die Buchten in Swien-Reich 


Odin. Nach Geijer (Geſch. Schwedens 1. S. 357 gab es drei 
Odins. 1) Wodan oder Guodan, welches der Name Gottes überhaupt ſei, 
2) Oden, der Stammvater der Götter und Menſchen, 3) der hiſtoriſche 
Odin (S. 358) der Anführer einer neuen Colonie, welcher aus den Gegen⸗ 
den des Aſowſchen Meeres, wo Strabo ſchon die Aspurgiani kannte, eine 
Colonie herzuführte, und ſich zum Beherrſcher des ſchon früher von Jotner 
Seeber und Swithiod (Suionen des Tacitus) beſetzten Scandinavien machte, 
die alten Religions⸗Ideen benutzte, und als Kriegsgott, Prieſter und Zau⸗ 
berer verehrt wurde, Er ſetzt die Zeit der Ankunft dieſes hiſtoriſchen Odin 
auf die Zeit ungefähr 100 Jahre vor Tacitus, weil die Suionen damals 
Ion eine befeſtigte Macht geſtiftet hatten, und auch die Erwähnung Aſci⸗ 
burgum am Rhein (Lacit. Germ. c. 3.) und die Ableitung der Fränki⸗ 
ſchen und Sächſiſchen Fürſten in ſpäten Zeiten für die Wanderung des Odin, 
durch die Länder der Sachſen und Franken, welche auch die Scandinaviſchen 
Sagas behaupten. Allein Tacitus kennt noch keinen Odin ſondern läßt 
nach der Germaniſchen Saga, die er wohl ſelbſt gräciſirt Aſciburgum am 
Rhein vom Odyſſeus gründen, und die weit ſpäteren deutſchen Sagen, welche 
den Odin auch an die Spitze der Fränkiſchen und Sächſiſchen Könige ſtellen, 
zwingen uns keineswegs den Odin in die Zeiten 100 Jahre vor Tacitus zu⸗ 
rück zu datiren. Der Name Aſeiburgum (jetzt Eſſenberg) am Rhein (ſo wie 
des Aſciburgius Mons bei Ptolemäus, des heutigen Rieſengebirges — (m. ſ. 
meine Charte von Germania magna, beſonders nach Ptolemäus, wo die 
Gothini und Oſi als Anwohner erſcheinen), deutet allerdings auf eine frühere 
Wanderung der Aſii [Strabo XI. p. 511] und Aspurgiani [Strabo XII. 550] 
vom Aſowſchen Meere nach den Korden Deutſchlands, und wahrſcheinlich 
iſt es auch wohl, daß zu dieſer Zeit die Suiones des Tacitus um dieſelbe 
Zeit auch Schweden einwanderten; aber eben dieſes befeſtigt nur die Mei⸗ 
nung Geijers (S. 356 und 359), daß vor Odin ſchon die Schweden (Sui⸗ 
thiod) und Jotner oder Gothen nach Scandinavien aus der Magna Suionia 
am Don eingewandert ſind. Von Odin iſt noch nicht die Rede, und die 
Scandinaviſchen Könige gehen auch viele Generationen vor Odin hinauf. 
Saher macht Herr Prof. Geijer auch keinen Verſuch die Chronologie der 
nachfolgenden Könige bis gegen das Ende des VIII. Jahrhundert zu 
beftimmen, 
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„(Schweden) wie die Vorgebirge in Selund. So ſang Bragi der 
„Alte. Als aber Odin erfuhr, daß gute Landesnahrungen waren 
„weſtlich bei Gylfi, zog er dahin, und machten fie und Gylſi ihren 
„Vergleich, denn Gylfi duͤnkte ſich nicht Kraft zu haben zum Wider⸗ 
„ſtand gegen die Aſen. Odin nahm ſeine Wohnſtaͤtte am See, 
„was nun Alt⸗Sigtun [Sigtuna bei Stockholm] genannt wird, und 
„machte dort großen Hof und Opfer nach der Sittengewohnheit der 
„Aſen. Er eignete ſich dort zu Ländereien, fo weit, als er es Sig: 
„tunir heißen ließ. Er gab Wohnſtaͤtten den Hofpoden [Tempel⸗ 
„prieſtern.. Niord wohnte in Noatun, aber Freyr zu Uppſalir, 
„Heimdall zu Himinbiorg, Thor zu Thrudwang, Baldur zu Breida— 
„blik 1).“ Hier verbreitete Odin und feine 12 Diar-Prieſter nun 
die Kuͤnſte der Aſen, die Liederkunſt. Er ſprach alles in Verſen, er 
und feine Hofpoden hießen Liederkuͤnſtler, lioda smidi, darum daß 
dieſe Kunſt ſich erhob von ihm in dem Nordlande, die Kunſt die 
Feinde in der Schlacht blind und taub, die Schwerdter ſtumpf zu 
machen. Odins Mannen gingen panzerlos und waren toll wie Hunde 
und Woͤlfe, biſſen in ihre Schilde, waren ſtark wie Baͤren oder 
Stein, erſchlugen das Menſchenvolk; aber weder Feuer noch Eiſen 
wirkte auf fie „das wird genannt Berſerks-Gang 2).“ Im Tten 
Capitel wird noch mehr von Odins Kuͤnſten, welche er den Seinen 
lehrte, erzaͤhlt, daß er ſich in verſchiedene Geſtalten habe veraͤndern 
koͤnnen, ſein Meerſchiff (Skidbladnir) habe er auch wie ein Tuch 
zuſammenwickeln koͤnnen 3). Es wird geſagt, daß er ein Haupt 
(Mimirs) bei ſich gehabt, welches ihm aus fernen Welten Zeitungen 
gebracht, und einen Raben, den er zum Sprechen gezaͤhmt haͤtte, 
und die ihm Nachrichten von fernen Laͤndern gebracht haͤtten. „Alle 
dieſe Kuͤnſte,“ heißt es weiter, „kannte er durch Runen und die Laͤn⸗ 
„der, welche Galldrar-amidir (Zauberlade) hießen.“ Durch die Kunſt, 
die Seidr heißt, konnte er ſelbſt die Zukunft vorherſehen, und den 
Menſchen Tod oder anderes Untheil bringen. Dieſe Kunſt ward 
auch den Gpdien (Tempelprieſtern) gelehrt. — „Odin wußte, wo al⸗ 


1) Ynuglinga Saga cap. 5 nach Wachters ueberſetzung von Snorri 
Sturleſons Weltkreis 1. Bd.“ S. 18—20 cap. 5. ? 


„ 2) Ibidem ©. 21, 22. cap. 6. Ber heißt ohne serk das Hemde, 
Eiſenhemde, der Panzer. * heißt oh Le 

3) Diefe Mythe iſt unftreitig daraus entſtanden, daß die Schiffe auch 
von Weiden geflochten, und mit Leder uͤberzogen dg SR 
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les Erdengut verbergen lag, und nahm aus der Erde ſo viel, als 
er bedurfte. Von dieſen Kraͤften ward er ſehr beruͤhmt, ſeine Feinde 
fuͤrchteten ihn, und feine Freunde fegten ihren Troſt auf ihn, und 
opferten ihm und ſeinen 12 Haͤuptlingen, und glaubten an ſie lange 
nachher t). Er befahl die Todten mit ihrer Habe auf Scheiterhau— 
fen zu verbrennen und ſagte: ſo wuͤrde jeder mit denſelben Guͤtern 
nach Walhall kommen, welche er auf dem Scheiterhaufen gehabt; 
auch ſolle er das genießen, was er in die Erde gegraben haͤtte 2). 
Die Aſche aber ſolle man in die See tragen oder in die Erde ver— 
graben, bei Angeſehenen unter einen hohen Hügel zur Erinnerung, 
bei denen die ſich durch eine Heldenthat ausgezeichnet, ſollte man 
Bauta-Steine (Abwehrungsſteine s) errichten. Da ſollte man 
opfern gegen den Winter, um Erzeugniſſe Zäite?) aber mitten im 
Winter zur Nahrung, das dritte zum Sommer, das war Siegopfer 5). 
Durch ganz Schweden entrichteten die Menſchen Odinen den Schatz— 
pfennig ®) für jede Roſe; aber er ſollte ſchirmen ihr Land vor Un: 
frieden, und opfern fuͤr ſie um Fruchtfuͤlle. Das 10 Cap. ſpricht 
von Odins Tod. Vor demſelben ließ er ſich marken mit des Spie⸗ 
ßes Spitze 7), und eignet ſich zu alle waffentodten Menſchen 8). 


IN EH Saga, cap. 7. g 

2) Deshalb gruben die alten Scandinavier auch Geld in die Erde 
(Grafhilfr.) z. B. nach Islands Landmannsbok. Kopenh. 1778, S. 149. 

3) Dieſes ſind ſolche Steinbauten, wo ein großer Stein auf zwei an⸗ 
deren liegt. 

4) Dies iſt das Jubelfeſt zu Neujahr gefeiert (Magnuſen Lexicon my⸗ 
thol. und Mone, Geſchichte des Heidenthums im Nördlichen Europa I. S. 258). 

5) D. d dasjenige Opfer, welches jeden Sommer gebracht wurde, 
wenn man ſich auf die Raubfahrt begab. 

6) Der Ausdruck Schatzpfennig beweiſet, daß die Gothen auch das 
Römiſche Geld recht wohl gekannt haben, wie wir denn auch daſſelbe um 
dieſe Zeit und ſpäter auch in unſeren Gegenden bis in die Zeiten des Phi— 
lippus Arabs finden. Neorolivonica Beilage D. S. 6. Daß auch auf 
Gothland neuerlich viele römiſche Münzen gefunden find, ſieht man aus dem 
Hamburger Correſp. vom 7 Jan. 1843, und aus Hildebrandis Utlälande 
ofer märkwärdigare Jordfynd, Stockh. 1843, wonach 124 Röm. Münzen 
im J. 1831 in Gothland, auf Oeland 79 Münzen und eine römiſche Vaſe 
meiſtentheils aus der Zeit des Veſpaſian bis Septimius Severus in der Erde 
entdeckt wurden. Später wurden die Deutſchen, Arabiſchen, Angelſächſiſchen 
und Byzantiniſchen Münzen, wie man aus der häufigen Auffindung bei 
uns und in Scandinavien ſchließen kann, dazu gebracht. Einheiniſche Mün⸗ 
zen wurden von den Scandinaviern erſt nach der n geprägt. 

7) des Odins Zeichen war eine Art Kreuz, welches in die Haut einge⸗ 
ritt wurde. Nach Suhm ein Kreuz, von Einſchnitten auf den Haupte. 

8) Deshalb ſuchten alle den Tod auf dem Schlachtfelde. 
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Er ſagte er werde fahren nach Godheim und empfangen dort ſeine 
Freunde. Nun dachten die Schweden, daß er gegangen waͤre in 
das alte Asgard und wuͤrde dort leben zum Ewigleben. Da erhob 
ſich aufs Neue der Glaube an Odin und Verheißung. Oft duͤnkte 
er den Schweden ihnen zu erſcheinen, bevor große Schlachten wuͤr⸗ 
den. — Er gab einigen Sieg, aber andere bot er zu ſich, bei den 
duͤnkte es guter Zuſtand. Odin ward verbrannt, todt, und ward 
dieſe Verbrennung allpraͤchtig, das war ihr Glaube, daß, je hoͤher 
der Rauch in die Luft emporſtieg, um ſo erhabener wuͤrde er im 
Himmel, der verbrannt worden, und um ſo reicher, jemehr Gut 
mit ihm brannte 1).“ — 

Dieſes find nun einige Züge von dem intereſſanten Volke, 
welches von nun an zuerſt mit den Roͤmern um die Weltherrſchaft 
eifert, dann aber den Roͤmiſchen Coloß ſtuͤrzt, und welches auch in un⸗ 
ſeren noͤrdlichen Gegenden vielfach aufgetreten iſt, und ſo viele 
Spuren feiner Herrſchaft hinterlaſſen hat, daß man die meiſten in 
den Oſtſeeprovinzen gefundenen Alterthuͤmer unbeſtreitbar denſelben 
zuſchreiben kann. Wir lernen ſogleich dieſes Volk als Krieger und 
als Handelsvolk kennen, und eben dieſer Handel fuͤhrte den Odin 
mit ſeiner Schaar wahrſcheinlich auf den laͤngſt bekannten Flußwege 
nach Gardanike oder dem ſpaͤteren Nowgorod, oder von da nach 
Scandinavien, wo Daͤnemark unter den Skioldingern 2), Schweden 
unter den Vnglingern als beſondere Reiche geſtiftet wurden Y. 
Odins Sohn Balder erhielt von feinem Vater die Herrſchaft über 
die Angeln im Schleswigſchen, und ſein anderer Sohn Wegdeg 
die über die Sachſen ), und von dieſen Gegenden werden wir die 
wichtigſten Verhaͤltniſſe mit unſeren Provinzen in ſpaͤterer Zeit ſich 
entwickeln ſehen. 

Den Odin (Othaen nach Petrus Olai) ſo wie deſſen ganze 
Folge kennt Jornandes nicht; allein dieſes ift eben fo wenig uͤber⸗ 


1) Heimskringla. Wachter Seite 51 und 52. 

2) Skiolld nennt die Heimskringla Yngl. Saga cap. 5 ſelbſt zum Sohn 
des Odin und Beherrſcher von Lethra. A 

3) Den Yugwi, von dem die Puglinger den Namen haben, macht die 
Ynglinga Saga nicht eigentlich zu einem Nachkommen Odins, ſondern nur 
zum Sohn des Niord, eines Wanen, den Odin als ſeinen Hofgoden (Tem⸗ 
pelprieſter) angenommen hatte. ef. Ynglinga Saga cap. 5 und 12. 
4) Suhms Geſchichte von Dänemarks Gräbern, I. Band Seite 62. 
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raſchend, da Jornandes nur von dem ſuͤdlichen ſitzen gebliebenen 
Gothen ſpricht, als daß die Scandinaviſchen Sagas, die von Jor— 
nandes genannten Könige Berig, Filimer, Filogad, Arigis, Gothi- 
las, Criva, Geberich und Hermanrich nicht kennen. Eine große 
Auswanderung des Volks kann auch unter Berich (ſelbſt nach Jor— 
nendes cap. 17.) nicht ſtattgefunden haben, denn dieſer fuhr nach 
Jornandes aus Scandinavien nur mit 3 Schiffen zu den entgegen- 
geſetzten Ufern des Oceans, und dieſe begaben ſich ſo (wahrſcheinlich 
auf den gewoͤhnlichen Flußwegen) in das ſuͤdliche heutige Rußland 
am Don. Die ſuͤdlichen und nördlichen vielfach getheilten Staaten 
bildeten ſich auf ihre eigene Weiſe aus. Auch aus der Art der 
der Entſtehung der Nordiſchen Saga's aus verſchiedenen Geſaͤngen 
und Genealogien, in welchen ohne Chronologie oft dieſelben Namen 
wiederkehrten, laͤßt ſich leicht der Mangel an Uebereinſtimmung der— 
jenigen erklaͤren, welche das Ganze als fortlaufende Geſchichte zu— 
ſammen zu ſtellen ſich bemuͤheten 1). 

Wir haben alſo in den Islaͤndiſchen Saga's und den alten 
Daͤniſchen Chroniken keine Geſchichte, ſondern nur Materialien 
zu einer Geſchichte, welche Torfaeus, Suhm, Rack und an: 
dere ſorgfaͤltiger benuͤtzt haben, als neuerdings Dahlmann, der in 
dieſem älteren Theil der Geſchichte der Dänen es bequemer gefun— 
den hat, auf die Fehler Saxo's, die nie verkannt ſind, aufmerkſam 
zu machen, als dasjenige aus dem großen Material der alten Di: 
niſchen Sagen und Mittheilungen herauszunehmen und mit den 
auslaͤndiſchen Nachrichten zu verbinden, was hiſtoriſchen Werth 
hat. — N 

Unſere älteren livlaͤndiſchen Annaliſten nehmen ohne Critik die 


1) Beſonders Saro Grammaticus, der c. 1203 ſtarb und Geiſtlicher 
unter dem Erzbiſchof Abſalon von Landen war; die erwähnte Heimskringla 
von Snorri Sturleſon, ein Zeitgenoſſe des Saxo und Petrus Olai, Chroni⸗ 
con geſchrieben . 15601570. In allen beten iſt eine große Verſchieden— 
heit, beſonders bis Harald Hylletand, natürlich in den älteſten Zeiten am größe- 
ſten. Mir ſcheint die Heimskringla, namentlich die Ynglinga Saga, am 
meiſten Wahrheit zu enthalten. Schade nur, daß die Skioldunga Saga, 
welche beſonders die Geſchichte der Nachfolger der Skiold enthielt, und die 
Snorri noch benutzte, gänzlich verloren iſt! Die Knytlinga Saga, welche 
mit Harold Blanzahn beginnt, ſchließt ſich ſchon ganz dem Deutſchen, 
Slaviſchen und Fränkiſchen Annaliſten an. Samund Frode (geb. 1056), der 
die ältern Edda ſammelte, iſt leider für die Gefchichte weniger zu benutzen 
als für die Mythologie. 
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gegebenen Nachrichten der Scandinavier auf, wie Saxo Gramma⸗ 
ticus ſie liefert. So laͤßt Hiaͤrn (II. B. im Anfange) den Einfluß 
der Daͤnen auf Eſthland mit Abraham anfangen, und Moritz 
Brandis (ed. Paucker S. 18) mit dem Jahre der Welt 2493 
(d. h. 1492 vor Chriſti Geburt), in welche Zeit er den Bericus 
des Jornandes ſetzt. Daher iſt es leicht zu erklaͤren, daß in neueren 
Zeiten die Hiſtoriker lieber die ganze vorchriſtliche Zeit aus der 
Reihe der geſchichtlichen Ereigniſſe ausſtrichen, ſelbſt mit Inbegriff 
derjenigen Nachrichten, welche wir jetzt aus Fraͤnkiſchen und Sla⸗ 
voniſchen Nachrichten entlehnen koͤnnen 1). Die Wahrheit liegt hier 
gewiß in der Mitte, was ſchon der Umſtand beweiſet, daß in un: 
ſeren Oſtſeeprovinzen die gefundenen Alterthuͤmer vollkommen Scan— 
dinaviſchen Charakter haben. — 


IV. Nachrichten der Roͤmer uͤber die Oſtſee-Gegenden 
in dieſer Zeit. 
Solinus, Agathemer. Marcianus v. Heraclea. 


Die Roͤmiſchen Schriftſteller geben uns fuͤr dieſe aͤltere 
Zeit des Scandinaviſchen Einfluſſes wenig Ausbeute für unſere Ge: 
genden. — 

Solinus, der im Zten Saͤculo nach Chriſti Geburt ſchrieb, 
wiederholt nur ungefaͤhr daſſelbe, was Plinius ſchon aus noch 
aͤlteren Hiſtorikern und Geographen excerpirt hatte. Er ſagt 2): 
„den noͤrdlichen Theil des Oceans vom Paropamiſus 3), von da, 
„wo er Seythien beſpuͤlt, nennt Hecataͤus den Amalchiſchen, was 
„in der Sprache jenes Volkes das gefrorne Meer bedeutet. Phile— 
„mon ſagt, daß das Meer von den Cimbern bis zum Vorgebirge 
„Rubeas, Marimoruſa genannt werde, das heißt das todte Meer, 
„das Meer aber vom Vorgebirge Rubeas (Domsnes) an das 
„Croniſche Meer. Das Caspiſche Meer aber an der andern Seite 
„des Pontus) über die Maſſageten hinaus und die Appellaͤi 


1) So Gadebuſch, der in ſeinen Livländiſchen Jahrbüchern die ganze 
vorchriſtliche Zeit auf wenigen Seiten abthut. 

2) Polyhiſt. cap. 3. : 

3) Wir haben dieſen Paropamiſos vorher als die Newa kennen lernen. 

d Auch Solin kommt von der Oſtſee ſogleich wieder auf das caspiſche 
Meer, weil man dieſe Meere wieder für zuſammenhängend hielt. 


I. 25 
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| „Seythaͤ ift ſuͤß von Geſchmack. Xenophon von Lampſacus ver: 
d „ſichert, der Küfte der Scythen gegenüber) liege eine Inſel Baltia, 
„drei Tagefahrten zur See entfernt. Ihre Größe ſey unermeßlich 
„und beinahe einem Continente aͤhnlich 1).“ Dann kommen die 
Sagen von den oben erwaͤhnten „Egerinſeln,“ der Inſel der „Hip— 
popoden“ und den „Phaneſiern,“ welche ſich ganz in ihre Aehren 
einwickeln koͤnnen. Cap. XXXIII. ſagt Solin: „die Inſel Scan: 
„dinavia, Germanien gegenuͤber, bringt das Elenthier hervor, wel— 
„ches den Hinterbug, wie der Elephant, nicht biegen kann, und 
„ſich deshalb nicht niederlegt. Da es indeß ſchlafen muß: ſo haͤlt 
| „es ſchlaftrunken ein Baum auf; ſo wird es gefangen. Sonſt iſt 
A „es ſchwer, das Thier zu fangen, denn bei jener Ungelenkheit der 
„Kniee kann es unbegreiflich ſchnell doch die Flucht ergreifen 2). 
„Von den Germaniſchen Inſeln iſt Scandinavien die groͤßeſte. 
1. „Aber ſie bietet nichts großes dar als ſich ſelbſt. Die Inſel Gleſ— 
„ſaria liefert Cryſtall und Bernſtein, welchen die Deutſchen in 
„ihrer Sprache Gleſſum nennen,“ dann, faͤhrt er fort, als 
Germanicus Caͤſar alle Kuͤſten Germaniens unterſucht habe: ſo habe 
man gefunden, daß der Bernſtein aus einem Baume von Fichten⸗ 
Art entſtaͤnde, und alle Herbſte in Thraͤnen ins Meer fiele. Der 
Weg dahin fuͤhre durch Pannonien. Auch Indien habe Bernſtein, 
doch Germania den beſten, weshalb er die Inſel Gleſſaria er— 
ki wähnt habe. Einerſeits ſcheint alfo nach ihm dieſe Inſel zu Ger: 
1 mania, andererſeits aber auch ſchon zu Scandinavien zu gehören, 
da er das Capitel „de Scandinavia insula“ uͤberſchreibt. So; dürfte 
dieſes die aͤlteſte Andeutung des Scandinaviſchen Be: 
ſitzes der Inſel Oeſel ſeyn. Solin nennt dieſe Arten des 
Bernſteins, die man damals benutzte, Honig- und Falerner-Bern⸗ 
Dein von der Farbe des Honigs oder Falerner Weins. Es iſt bie 


1) Hier muß man wohl an das eigentliche Scandinavien denken, wel⸗ 
ches alſo bis zu einer bedeutenden Höhe umſchifft ſein mußte. Doch unter⸗ 
ſcheidet Solin cap. XXXVII. dieſe Inſel Baltia von Scandinavia. 

2) Solin ſchildert hier die Elensjagd ſo, daß man wohl glauben kann 
es müſſe ein Römer fie mit angeſehen haben. Die Elenthiere pflegen fich 
gewöhnlich da aufzuhalten, wo die Bäume am dichteſten ſtehen. Werden 
fie hier von dem Jager überrafcht, fo reißen fie auf der Flucht durch das 
Dickicht gewöhnlich mehrere Bäume um, und ihr Lauf iſt ſo ſchnell, daß 
das ſchnellſte Pferd ſie nicht einholen kann, wenn auch keine Hinderniſſe für 
daſſelbe vorhanden ſind. 
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ſes alſo gerade derjenige klare, honigfarbene Bernſtein, wie er 
hauptſaͤchlich nur an der Curiſchen Kuͤſte vorkommt. — 

Agathemer, welcher um dieſelbe Zeit  (Saec, III.) ſchrieb, 
Dat von dem Eridanus, nachdem er die groͤßeſten Fluͤſſe in Europa, 
den Boryſthenes, die Viſtula, den Tanais und Rhenus genannt 
hat. „Es giebt auch andere an der Muͤndung große Fluͤſſe, wie 
„beſonders der Eridanus, Iberus, Betis und der Rhodanus.“ Dieſe 
Bezeichnung „an der Mündung groß“ paßt vorzuͤglich auf die 
Duͤna, welche von Riga an ein ganz anderes Anſehen gewinnt, als 
fie bei Aſcheraden und weiter hinauf hatte. Auch die Oſtſee ſchil— 
dert er ganz wie ſie iſt. Er ſagt naͤmlich: „Gegen Norden liegt 
„ein Meer, welches das kurze (Agazei« G ,j˖ pe) genannt wird, nicht 
„eben wegen des kurzen Raumes, denn es iſt ſehr groß, ſondern 
„wegen der Menge „Brachen:“ denn man ſagt, daß dort die Ebben 
„von ſehr langer Dauer ſeien, die Hoͤhe des Waſſers ſich aber 
„nicht taͤglich aͤndere, ſondern lange Zeit ſich oft von dem Boden 
„zuruͤckzoͤgen, fo daß die Ufer nach dem Ruͤcktritte des Waſſers 
„trocken wuͤrden. Wenn nun Seefahrer ſo etwas betraͤfe, ſo 
„ſtuͤtzten fie das Schiff und fliegen aus, wie auf dem Lande 1).“ — 
Dieſe Beſchreibung paßt nur auf ein ſo eingeſchloſſenes Binnenmeer, 
wie unſere Oſtſee iſt, an deren Küfte allerdings die Höhe und Tiefe 
des Waſſers ſich ſehr unregelmaͤßig andert, und große Vorlande 
gleichmaͤßig oft trocken liegen, oft wieder nach langem Zwiſchenraum 
mit Waſſer bedeckt werden. Es ſcheint demnach, daß auch dieſe 
Beſchreibung eine fortwaͤhrende Bekanntſchaft der Roͤmer mit um: 
ſeren Kuͤſten vorausſetzt. 

Daß Agathemer auch ſchon den Stamm der Rhos i. in dem 
Rhos⸗Fluſſe, wie er die Wolga nennt, aufleben laͤßt, habe ich ſchon 
oben geſagt 2). Rhos oder Noozi aber werden von den Tſchudiſchen 
Voͤlkern die Daͤnen und Schweden genannt, welche nach Ibn 
Foszlan auf der Wolga ihren Handel nach Perſien betrieben, wie 
ſich unten weiter ergeben wird. 

Die Scythen verſchwinden bei Agathemer an unſern Kuͤſten, 
wie überhaupt in Europa 3), und er beſetzt die ganze Küfte des 


Agathem. de II. Cap. XI. p. 49 ed Huds. Geogr. Min. 
Agathem. I. c. p. 48. 
3 Nur die Seythen in Aſien ad Imaum usque montem, alſo im 


Kik 
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nördlichen Oceans mit Germaniſchen Stämmen 1), was 
ebenfalls darauf hindeutet, daß Germaniſch-Scandinaviſche Staͤmme, 
von denen man indeß nicht anzunehmen braucht, daß ſie alle Tſchu— 
diſche Einwohner vertrieben hatten, ſchon ſich zu Herren der Oſtſee— 
kuͤſten gemacht hatten. 

Daß Marcian von Heraclea (e. 250-300 post. Christ, 
n.) hauptſaͤchlich freilich dem Ptolemaͤus folgend, aber auch andere 
Schriftſteller benutzend, nicht nur einen Periplus zur See laͤngs der 
ganzen Oſtſeekuͤſte bis uͤber den Cheſunus (Narowa-) Fluß hinaus 
giebt 2), und an dieſer Küfte alle Haupt-Fluͤſſe unſerer Gegend an⸗ 
giebt, ſondern auch die Entfernung unſerer Kuͤſte zu Lande am 
Pontus Euxinus her mit bewunderungswuͤrdiger Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt 3), habe ich oben ſchon bemerkt. Die Oſtſee nennt er im 
Norden den „Sarmatiſchen Ocean,“ im Weſten ſo wie Pto⸗ 
lemaͤus bis zur Weichſel den „Wenediſchen Meerbuſen )),“ 
und ganz im Norden jenſeits des Cheſunus (der Narowa) den 
„Hyperboraͤiſchen und unbekannten Ocean“ neben dem Hyperbo- 
täifchen und unbekannten Lande 5). 


V. Politiſche Verhaͤltniſſe der Oſtſeegegenden zu den 
Römern. Foͤderati, Waͤringer, Jornandes bis 
Herm anrich. 


Was die politiſchen Verhaͤltniſſe zu den Roͤmern anbe— 
trifft: ſo haben wir oben geſehen, daß zu den Zeiten des Caracalla 
die Gothen an der Donau gegen die Roͤmer wieder auftraten. Zu 
derſelben Zeit erſchienen dann auch die Scythen mit den Germanen 
im Roͤmiſchen Dienſte als Leibwache des Kaiſers 6). Caracalla 


2 Agatlı. I. e cap. IV. p. 40 


52 Marian. Heracleota Peripl. Hudson Geogr. Gr. Min. Tom. T. 
1. 

3) Ibidem. p. 56. 

4) Ibidem. p. 54, 56. 

5) Ibidem. p. 56. 

Si Dio C. 78. p. 891. „Seythen und Germanen, nicht nur Edle, 
„ſondern auch Selaven, entriſſen ihren Weibern und Kindern, bewaffnete 
„er, und hatte fie um ſich, weil er ihnen mehr vertraute als ſeinen eigenen 
„Soldaten. Ä 


tan Südſibirien kennt er noch unter dieſen Namen. cf. Agatlı. e, J. 
p. 
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nannte ſie ſeine Loͤben. Er gab ihnen Stellen der Centurionen, 
und wenn Geſandte von dieſen Voͤlkern geſchickt wurden, fo unter: 
redete er ſich oft ohne die Anweſenheit eines Anderen als der Dol— 
metſcher, und er forderte ſie auf, wenn ihnen etwas begegnen ſollte, 
ſo moͤchten ſie in Italien einbrechen, und auch Roms, welches 
leicht einzunehmen ſei, ſich bemaͤchtigen 1). So zeigte dieſer Kaiſer 
Caracalla den Seythen ſelbſt den Weg zur Vernichtung Roms, und 
wenn wir ſpaͤter ſehen, daß auch die Scirren und Heruler aus den 
Oſtſeeprovinzen mit dabei waren, als Rom zerſtoͤrt wurde, ſo iſt es 
leicht möglich, daß unter dieſen Gerben auch Tſchuden mit zu ver: 
ſtehen ſind. Die Gothen hatten um dieſe Zeit unter dem Namen 
der Oſt⸗ und Weſtgothen den noͤrdlichen Saum des Pontus Euxinus 
inne 2), waͤhrend die Slaven vom Ausfluſſe der Donau bis zur 
Weichſel über Dacien hinweg nördlich bis zur Weichſel ſich aus 
breiteten. Jornandes nennt ſie „die große Nation der Winider“ 
und theilt ſie in zwei Haupttheile, die Sclavini bei Slavinium 
Rumunenſe an der Donau, wovon ſie auch ſicher den Namen der 
Slawen hatten, und die Antes 3) vom Dneſter bis zur Dongu 
(Dnieper 2). Die fruͤhern Sitze der Vinidaͤ an der Oſtſeekuͤſte hatten 
nun die Widioarier ein aus verſchiedenen Voͤlkern gemiſchter Stamm 
eingenommen und dann folgten am Ufern des Oceans (der Oſtſee) 
die „Eſthen,“ ein ſehr friedlicher Voͤlkerſtamm +, Im Suͤden 
von bieten ſaß das tapfere Volk der Agaziren, welches ohne Acker— 
bau, bloß von Viehzucht und Jagd lebte, und weiter hin noch uͤber 
dem Pontiſchen Meere waren die Wohnſitze der Bulgaren. Von 
dieſen aber kamen die Hunnen, die in zwei Staͤmmen, Aulziagri 


1) Dio J. e. 
2) Jornandes de reb. Get. cap. 14. 
3) Jornandes de reb, Get. cap. 5. Juxta quorum (Alpium Daciae, 
das heißt der Carpathen) sinistrum latus, quod in aquilonem vergit et 
ab ortu Vistulae fluminis per immensa spatia Vinidarum natio popu- 
losa consedit. Quorum nomina, Deet nunc per varias familias et 
loca mutentur, principaliter tamen Sclavini et Antes nominantur, Scla- 
vini a Civitate noya (Matſchin an der Donau) et Sclavinio Rumu- 
nensi et lacu qui appellatur Musianus usque ad Donastrum et in 
Boream Visela tenus commorantur. Hi paludes sylvasque pro civi- 
tatibus habent a Danastro extenduntur ad Danubium Danaprim 5). 
Ad littus autem Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Vistulae fl. ebibun- 
tur, Vidivarii resident ex diversis nationibus aggregati. 
Jornandes 1. c. Post quos ripam Oceani Itemesti (item Esti) 
tenent, pacatum hominum genus omnino. 


r 


rs 


M 
j 
d 
L 


u 


— 
— 


390 IV. Abth. Gothiſch⸗Scandinaviſche Zeit. 


(am Cherſones) und Aviri (Avaren) getheilt waren. „Von hier,“ 
ſagt Jornandes, „ſind die Hunugari bekannt, welche zuerſt in 
„Seythien an dem Palus Maͤotis, dann in Moͤſien, Thracien und 
„Dacien, dann über dem Pontus Euxinus und wieder in Seythien 
„wohnten, wie wir leſen.“ Zu dieſer Zeit aber wohnten nach Jor— 
nandes die Gothen am Aſowſchen Meer und dem Pontus Euris 
nus 1). — | 

Hier haben wir im Norden die Eſthen, im Süden ihre nr: 
wandten Staͤmme, die Hunugaren (Ungarn) wieder und ſehen zu— 
gleich, daß die oͤſtlichen Staͤmme der Tſchuden oder Finnen bis zur 
Weichſel durch Vermiſchung mit anderen Völkern (Germanen und 
Wenedern) entnationaliſirt, und zu Widioarjern umgewandelt waren. 

Mit den ſuͤdlichen Gothen am Pontus waren aber die 
nördlichen in Scandinavien, wie wir aus den Scandinaviſchen 
Saga's erſehen, nicht ohne Verbindung. Die Bruͤder des Odin 
behielten naͤmlich die Herrſchaft im Pontiſchen Asgard 2). Nach 
der Hervarar Saga ſtiftete ſchon Odins Sohn Sigarlami das Kö: 
nigreich Holongard (Nowogrod). Die Scandinaviſchen Gothen 
nannten ihren Urſitz am Don auch Godheim und glaubten, daß 
Odin ſterbend dorthin zuruͤckgekehrt ſei und ſie dort empfangen 
wuͤrde 3). Schon der 6. König Schwedens nach Odin, Sweydir, 
that das Geluͤbde, Godheim aufzuſuchen und den alten Odin. „Er 
„zog mit 12 Mann weit durch die Welt. Er kam hinaus gegen 
„Tyrkland (Finnland) und nach Groß-Schweden, und traf dort 
„viele Blutsfreunde, und war auf dieſer Fahrt ſieben Winter. Er 
„hatte genommen aus Wanaheim ein Weib, das Wana hieß, ihr 
„Sohn war Wanlandi.“ 

Dann folgt ein Bericht von einer zweiten Reiſe nach Godheim. 
Dieſes zweite Mal kam Sweydir nicht durch Tyrkland, ſondern 
durch „Oſt⸗Schweden“ (austan verdri Swithiod). „Hier,“ ſagt der 
alte Scalde, „hieß ein großer Hof at Steini (zum Stein het baerr 


1) Ablavius historicus refert, quia ibi super limbum Ponti ubi 
eos diximus in Scythia commanere, pace eorum qui orientalem pla- 
gam tenebant, eisque praeerat Ostrogotha (incertum, utrum ab 
ipsius nomine, an a 1000 orientali). dicti sunt Ostrogethae residui vero 

esegothae in parte occidua. Et quidem jam diximus, eos transito 
Danubio aliquantum temporis apud Moesiam Thraciamque vixisse. 
2) Ynglinga Saga cap. 5. É 
3) Ebendaſelbſt cap. 10. 
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„mikil at Steini). Dort iſt ein ſo gewaltiger Stein, wie ein großes 
„Haus. Unter dieſem ſaß Abends ein Zwerg, der den Koͤnig einlud. 
„Er folgte, aber der Stein ſchloß ſich fogleich wieder, und Swey— 
dir kam nicht wieder heraus 1).“ Was iſt nun dies in austan 
verdri Swithiod? Wachter meint, der oͤſtliche Theil von Groß— 
Schweden am Don. Allein nach der Saga erreichte er dies ja 
nicht. Ich glaube daher, daß der Schwediſche Beſitz in Eſthland 
vorzuͤglich die Wiek darunter zu verſtehen ſei, wo wir auch ſpaͤter 
(e. 590) denſelben Ort „at Steini“ im Lande der Eſthen (Eiſtin) 
finden, und dieſer Ort wahrſcheinlich das heutige Kiwidepaͤ oder 
Kiwwidepe iſt 2). Eben fo kommt dieſer Ort „at Steini“ in der 
Saga Halfdanor Swarte cap. 9 in Hringarike, im füdlichen Nor⸗ 
wegen, vor, wo das Haupt Halfdans des Schwarzen begraben 
liegt. Dieſer Ort „at Steini,“ oder Kiwidepaͤ in Eſthland bei 
Hapfal, wo der König Ungwar nach den Konunga Soͤgur (cap. 36) 
begraben fein ſoll, fol ſich auch noch durch einen ſehr hohen Zus 
mulus auszeichnen; allein ob ein ſo großer Stein, mit dem viel⸗ 
leicht noch Sagen in Verbindung find, exiſtirt, weiß ich nicht. Die 
Reſte von Schwediſcher Bevoͤlkerung in dieſer Gegend ſind aber noch 
jetzt dort nicht unbedeutend, und die Namen der meiſten jetzt auch 
von Eſthen bewohnten Orte der ganzen Strandwick bis Werder ſind 
noch Schwediſch 3). Wir werden in dieſer Gegend Eſthlands noch 
manchmal Schwediſche Herrſchaft wiederfinden “). 

Einen großen Einfluß auf die Gothiſche Nation mußte es bo: 
ben, als die aus Scythen und Germanen gebildete Leibwache des 
Caracalla ſeinen Nachfolger Severus Alexander 235 ermordet hatte, 
und nun ben Mariminus Thrax aus Gothiſchem Stamme auf 


1) Yngl. Saga cap. 15. 

2) Wachter Ueberſetzung der Heimskringla S. 92. 

2 Die fogenannten Strandſchweden bewohnen jetzt noch die Küfte von 
dem Vorgebirge Spitham bis Sutlep oder der Südgrenze des Nucköſchen 
Kirchſpiels. Sie nennen ſich noch Swenskar. Die Eſthen nennen ſie 
Roolſid. Auch wohnen außer der Strandwick noch ſehr viele, beſonders um 
Rückholz, To wie die Inſel Nuckö, Odinsholm, wo das vor: ebliche Grab 
Odins gezeigt wird, Worms oder Wormſä und Rogö. Die Schweden 25 
der Inſel Dagd find wegen ſchlechter Behandlung durch die Deutſchen e 
vor 30—40 Jahren weggezogen und haben ſich im Innern Rußlands zer⸗ 
ſtreut. Nachrichten von Hrn. Dr. Carlblom in Dorpat, deſſen Bruder 
Schwediſcher Prediger in Nudö iſt. 

) Abth. Y, cap. 4. Corollarium F. 3. 
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den Thron ſetzte 1). Dieſer, ein maͤchtiger Rieſe, mehr als 8 Fuß 
hoch, hatte ſchon unter Septimius Severus (193—211), dann 
unter Caracalla (211—217), endlich unter Heliogabalus (218— 222) 
im Roͤmiſchen Heere gedient, und außerordentliche Proben ſeiner 
Kraft abgelegt. Er hatte 16 Kaͤmpfer in den Fechterſpielen ſchon 
als Juͤngling niedergekaͤmpft, und ein andermal, obwohl durch 
Wettlauf mit des Kaiſers Roß ermuͤdet, ſieben ſehr ſtarke Soldaten 
uͤberwunden, und unter Severus Alexander tapfer gegen die Parther 
gekaͤmpft. Fuͤr uns iſt dieſer Kaiſer deshalb wichtig, weil mit ihm, 
und nicht erſt unter Conſtantin den Großen, ſich die Waraͤger bil: 
deten. Dieſer Name ſtimmte nach den neueſten Unterſuchungen 
wahrſcheinlich von Wäre Angelſaͤchſiſch paetum oder ſoedus, Altgo⸗ 
thiſch bei Ulfilas „Wairthi, Gawairthi, pax,“ her. Die Griechen nann— 
ten fie Bagarroi, Warangi, die Römer foederati oder in Neugriechiſcher 
Form poldegarol 2). Daß Mapimin dieſe feine Landsleute, die Go- 
then, am erſten als Bundesgenoſſen annehmen konnte, iſt natürlich, 
und wir finden ſie daher ſogleich nach ihm auch unter Philippus 
Arabs, der 248 nach Chriſto regierte, als ſchon exiſtirend. Jor⸗ 
nandes 3) ſagt naͤmlich von den Gothen unter der Regierung dieſes 
Kaiſers: „Sie empoͤrten ſich wegen Vorenthaltung der Jahrgelder, 
„denn obgleich fie entfernt unter ihren Koͤnigen lebten, fo waren fie 
„doch Verbuͤndete (koederati) der Roͤmiſchen Republick, und erhielten 
„einen jaͤhrlichen Sold.“ Der König Oſtrogotha verwuͤſtete nun 
Thracien, und mehrere Roͤmiſche Soldaten gingen zu ihm uͤber. 
Allein der Koͤnig ging nun (an, Cap. XVII) mit Beute bereichert in 
ſein Vaterland zuruͤck. Von dieſer Zeit (nämlich des Maximinus Thrax, 
ſeines Nachfolgers Gordian 237 und des Philippus Arabs) beginnen 
nun auch wieder die bei uns gefundenen Roͤmiſchen Muͤnzen noch 
c. 100 jähriger Unterbrechung ). Nachdem Decius und Gallus 


1) Jornandes fagt: ex infimis parentibus in Thracia natus a patre 
Gotho, nomine Mecca, matre Alana, quae Ababa dicebatur cap. XV. 
2) Ewers Kritiſche Vorarbeiten Seite 31. Schlözer N. Geſchichte 
ſetzt den Urſprung der Wäringer erſt in die Zeit Conſtantins des Großen. 
Procop. Descript. Ponti Euxini VII. ſpricht für die Herleitung und nennt 
die Föderati Gothen, welche den Kaiſer umgaben. 
3) De Rebus Get. c. 16. 5 
43 Necroliv. Beil. D. Seite 6. Die von Philippus Arabs in Kapſeh⸗ 
ten gefundene Münze iſt vom Jahr 247, demſelben, wo der Einfall der 
Oſtrogothä in Thracien war, dazu kamen bei einer neuern Ausgrabung im 
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mit abwechſelndem Gluͤcke gegen die Gothen gekaͤmpft hatten, beſaͤnf⸗ 
tigte Gallus (253) ſie wieder durch Erneuerug der Jahrgelder, und 
nun erhielt auch Voluſianus den Frieden. Jornandes (cap. 19) 
ſagt von ihm und Gallus, ubique pacati, ubique regnavere gratiosi. 
Unter dem Heere der Gothen, die damals aber das Roͤmiſche Reich 
belaͤſtigt hatten, waren indeß auch Seythen, wie Zoſimus (J. 1. 
c. 25. 26.) ſie nennt, und die Muͤnzen des Voluſian ſprechen noch 
deutlicher von den an der Oſtſeekuͤſte wohnenden Voͤlkern, indem ſie 
dieſen Kaiſer DIN. (Finnieus) IAA. (Galindicus) und OYENA. (Ve- 
nediens) nennen, als den Beſieger oder Beherrſcher der Finnen (oder 
Eſthen) Galinder und Wenden 1). Es war natuͤrlich eine Prahlerei 
der Roͤmer, ihren Kaiſer ſo zu nennen. Allein der Einfluß der Go⸗ 
then auf dieſe Völker iſt dadurch doch hinlaͤnglich conſtatirt. Da 
der Gothenkoͤnig Cniva 2) ſich fuͤr Geld als foederatus dem Volu⸗ 
ſian ergeben hatte: ſo konnten die Voͤlker, welche unter ihm ſtanden, 
auch als Untergebene der Roͤmer betrachtet werden 3). Hatte doch 
auch ſchon Maximin ſich und ſeinem Sohne den Namen Sarma⸗ 
ticus beigelegt, wodurch er ſeine Herrſchaft uͤber ganz Sarmatien, 
welches bis zur Oſtſee reichte, andeutete “). 

Dieſes Buͤndniß mit den Gothen und den noͤrdlichen Voͤlkern 
überhaupt wurde aufgehoben, als Gallienus ſich (im Jahre 255) der 
Herrſchaft bemaͤchtigte. Nun ſetzten ſich mehrere Gothiſche Heer⸗ 
fuͤhrer (duces) auf ihre Schiffe, und fielen in Kleinaſien ein, zer⸗ 
ſtoͤrten alle Staͤdte am Helleſpont, ja ſelbſt den Tempel der Diana 
in Epheſus, dann kehrten fie alle verwuͤſtend durch Thracien zuruͤck, 
und erneuerten mit den von den Daͤnen (aus Eſthland) vertriebenen, 
an den Palus Maͤotis nun wohnenden, Herulen in Verbindung im 


Jahre 1842 eine Münze von Maximinus Thrar und von Gordian cf, meine 
Ruſſichen Alterthümer 1. Bericht, Dorpat 1844. S. 58. 

1) Numismata Imperat. Roman. praestant. per J. Vaillant Ed. III. 
Par. 1694. Tom. II. p. 351 u. 220,221. Die eine Münze hat Av. IMP. C. 
VA (ndalico) F(innieo) GAL (indico) VEND (ico) VOLVSIANO AVG. 
R. MARTI PACIFERO. Die andere Ae, ATT. K. TA (dd lng) 
DIN (wos) IAA (ird n OTENA (in OTOAOTCITANOC. CRB. 
Auf der R. ANIIOXENN. METEO (GOAERZ) KOALN (das). 

2) Jornandes cap. XVIII. 

3) Vergl. Schaffarik Slav. Alterthuͤmer 1. S. 123, der Seite 130 
eine ähnliche prahleriſche Inſchrift des Juſtinian anführt, und Mascow Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen 1. S. 169, wo auch ſchon auf die eine dieſer Münzen 
aufmerkſam gemacht wird. 

4) Gruteri Inscript. CLI. 5. 
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Jahre 258 und 267 und 268 ihre Anfälle auf das Roͤmiſche Ge: 
biet. In dem letztgenannten Jahre liefen ſie aus dem Dnjeſter 1) 
aus, wurden aber in der Schlacht bei Naiſſus endlich ſo geſchlagen, 
daß ſie 50,000 Mann verloren, worauf Claudius ſich den Namen 
Gothicus beilegte. Dennoch fuhren ſie fort, Thracien und die In⸗ 
ſeln des Griechiſchen Meeres und ſelbſt Pannonien zu verwuͤſten, bis 
Aurelian mit ihnen wieder Frieden ſchloß 2), wobei es dieſen Voͤl⸗ 
kern am meiſten darauf ankam „Roͤmiſches Geld zu bekommen, was 
von den fruͤheren Kaiſern bezahlt worden war).“ Solches Roͤmi⸗ 
ſches Geld finden wir denn von nun an auch wieder in Curland 
bei Boͤrſemuͤnde, wo daſſelbe eben mit Aurelian und Claudius Go: 
thicus nun wieder beginnt!), wogegen in Kapſehten, der früheren 
Roͤmiſchen Nation, keine Muͤnze nach Philipus Arabs gefunden iſt. 
Wahrſcheinlich waren es hauptſaͤchlich die Tſchudiſchen Einwohner 
von Curland, welche in ſo großen Maſſen der Fuͤhrung der Gothen 
folgten, daß die Gothen ſelbſt jetzt von Zoſimus und Dexippus im 
Allgemeinen immer Seythen (Tſchuden) genannt wurden, und bar: 
aus duͤrfte ſich am beſten erklaͤren laſſen, warum ſtatt der fruͤheren 
Tſchudiſchen Einwohner in Curland nachher Nicht- Tſchudiche Letten 
die Hauptrolle ſpielen. In allen dieſen Zuͤgen der Gothen durch 
Aſien, Thracien, Griechenland ſinden die mit der fruͤheren Ruſſiſchen 
Geſchichte bekannten nur das Vorſpiel der Einfaͤlle der Waraͤger un⸗ 
ter Oskold und Dir, Oley, Igor und Swaͤtoslaw, die gleichfalls die 
Tſchuden als foederati bei ſich hatten, und mit derſelben empoͤrenden 
Grauſamkeit verfuhren. Die Duͤna und der Dujeper waren auch 
da die Verbindungs⸗Straße. 

Unter Maximian dienten fie wieder als Bundesgenoſſen der 
Roͤmer gegen die Parther 5). Auch von dieſem Kaiſer fand ſich 


D Zosimus I., I. 0.41. Er nimmt hier auch die Seythä und Herull, 
die Peucini und überhaupt 6000 Schiffe mit 320,000 Mann. Pollio im 
Claudio o. 6. nennt als Seytharum diversi populi, die Peucini, Tru⸗ 
tungi, Auſtrogothi, Virtingui, Sigipedes, Celta und Heruli. 

2) Zosimus Lib. I. c. 48. ö 
3) Fragmentum ex Dexippo in Excerpt. de legat, p. 7. Maxime 
ut pecunias a Romanis acciperent, quas superioribus annis illis pendi 
solebant. 

4) Necrolivonica Beil. D. S. 6. 


5) Jornandes c. 21. 


6) Verhältniß der Oſtſeeprov. zu den Gothen. 395 


wieder eine Muͤnze in Bornsmuͤnde in Curland 1). Conſtantin den 
Großen, dem die Gothen als „Poederati“ wieder 40,000 Mann ſtell⸗ 
ten 2), erhoben ſie durch ihre Huͤlfe zum Thron und zur Alleinherr⸗ 
ſchaft 3). Zu dieſer Zeit kommt dann auch der Name der Ruſſen 
wieder zum Vorſchein, indem ein Dapifer des Kaiſers ein Ruſſiſcher 
Fuͤrſt war. Man hat dieſes wegläugnen wollen, allein da bald 
nachher die Waraͤger immer unter dem Namen Ruß in den oͤſtlichen 
Gegenden erſcheinen, ſo ſehe ich den Grund nicht ein. Auch von 
Conſtantin hat ſich eine Muͤnze in unſeren Gegenden, und zwar 
wieder einmal nach der Inſel Oeſel, wo ſie in einem Grabe bei 
Pyhla gefunden iſt, verlaufen“), ſo wie eine andere dieſer Zeit von 
Julius Criſpus 5) nach Bornsmuͤnde. Weiter hin an der Preußi⸗ 
ſchen Kuͤſte, oder nach Scandinavien find keine Münzen aus eler 
Zeit gefunden. Der Gothiſche Koͤnig damals war Geberich, der auch 
die Vandalen in weiter Entfernung uͤberwand. 


VI. Verhaͤltniſſe der Oſtſeeprovinzen zu den Gothen 
von Hermanrich bis Theodorich den Großen. 


Allein ein noch größerer Sieger, welchen Jornandes mit Recht 
dem Alexander gleich ſtellt, und der einen noch unmittelbareren Ein⸗ 
fluß auf unfere Oftfeeprovinzen hatte, war Hermanrich oder Erma⸗ 
narich Koͤnig der Gothen. Dieſer unterwarf c. 550 nach Jornandes 
c. 23. die Gothos 6), Seythas ?) (wahrſcheinlich ſuͤdliche Tſchu⸗ 
den, die ſchon mit den Gothen in das ſuͤdliche Rußland hinabgezo⸗ 
gen waren), die Thuidos 8) in Aunxis (einen anderen Theil der Tſchu⸗ 
den, vielleicht die Unganſer um Dorpat). Die Vas inobroncos 9), 
wahrſcheinlich Vas die Weſſen und die Bronca (Schaffarik 1) ver 


1) Necrolivonica 1. c. S. 6, Nr. 38, vom Jahre 293. 

2) Jornandes c. 21. 

3) Jornandes c. 21. 

4) Necrolivonica 1, o. Nr. 40, vom Jahre 330. 

8 Vom Jahre 317—326, ibid Nr. 9. 

0, ST der Ambroſiſchen Handſchrift Golthes, und dann Etta ſtatt 
cy 


7) Rah der Münchner Handſchrift (Zeus 1 en. 

Grotius Amstel. 1655, cap. 23, 

GE Nach der Ambroſiſchen Pandſchrlft Vuslna — Bovoncas. 
10) Schaffarik, Slaviſche Alterthümer I, S. 304. 
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ſteht hierunter die Beormas oder Biarmier), die Merens (Meren), 
die Mordens (Mordwa), die Caris (um Karſene in Kurland oder die 
Kurs oder Curen ſelbſt), die Rocas oder Rogans (Rakaiſchen bei 
Haſenpoth in Curland), die Tadzans (bei Talſen), die Athual (um 
Edwahlen), die Nabego (an der Nabe in Curland), die Bubegentas 
(um Pogen in Curland) und die Coldas (in Goldingen Kuldinga 
in Curland) !). Die Ambroſiſche Handſchrift fuͤgt noch ein Volk 
hinzu, indem ſie ſtatt Modenſimnis ſetzt: Mordens Remniſeans. 
Dieſe Remniſeans ſind, nach Schaffarik Sremniscans oder die 
Tſcheremiſſen 2). 

Laͤßt ſich auch bei verſchiedenen dieſer Namen ſtreiten, ſo iſt 
die Sache doch gewiß nicht erfunden, denn bei den ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtellern kommen mehrere von denſelben, wenn auch nicht ſo viele 
Staͤmme vor, naͤmlich bei Adam von Bremen 3) die Mirri, Scuti 
und Turci und bei Neſtor +) die Merja Muroma, Wes, Mordwa, 
Sawolozkaja⸗Tſchud, Perm⸗Tſcheremis, Lib und Kors. In den letz⸗ 
tern den Lib und Kors ſcheinen alle die kleinen Curlaͤndiſchen Staͤmme 
zu liegen, welche Jornandes zuletzt erwaͤhnt, und die bis dahin we⸗ 
der von Schaffarik noch von Zeus erklärt find. Die Endungen faſt 
aller dieſer Völker auf ens oder ans find barbariſch, d. h. nicht latei⸗ 
niſch. Sie find Gothiſch und mit Recht bemerkt dabei Zeus: „Dieſe 
Gothiſchen Formen der Voͤlkernamen beweiſen, daß ſie Jornandes 
unmittelbar aus den Gothiſchen Quellen geſchoͤpft hatte pi 

Nachdem Jornandes von der Unterwerfung aller dieſer Voͤlker 
unter der Herrſchaft des Hermanrich geſprochen hat, ſo faͤhrt er fort, 
er habe dann auch das Volk der Heruler (oder Heruler⸗Eruli) an 
der Palus Maͤotis überwunden und habe darauf die Veneter, die in 
2 Stämme Veneti Antes und Sclavi zerfielen, unterjocht. „Auch 
„der Aeſtrer (Aestrorum) volkreiche Nation,“ ſagt er, „welche an 
„der ſehr ausgedehnten Küfte des Germaniſchen Oceans wohnt, un: 

„terwarf er durch Klugheit und Tapferkeit ſeiner Herrſchaft, und ſo 


1) Ueber alle dieſe kleinen Völkerſtämme in Gurland, cf, III, cap. 4. 
2 Schaffarik, Slaviſche Alterthumer I. ©. 30. . II, cap 
3) De situ Daniae cf. infra. j 

4) Neftor, Vorrede zu feiner Chronic. 

9 Sie ſind die Endungen des Gothiſchen ſchwachen Plurals. Zeus 
I. c. Seite 690 und 505 Anmerkung. 
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„beherrſchte er alle Nationen Seythiens und Germaniens durch eigne 
Kraft 1). 

Unter dieſen Aeſtrern, welche Jornandes hier nennt, ſcheinen 
mir aber die weſtlichen Aeſtyer des Tacitus zu verſtehen zu ſein, da 
die nordoͤſtlichen Curen und Tſchuden vorher ſchon genannt waren. 
Auch glaube ich oben (III, 1.) ſchon hinlaͤnglich dargethan zu haben, 
daß um dieſe Zeit die Heruler, welche er gewiß mit in dieſem Kriege 
gebrauchte, in Curland und an der Preuſſiſchen Kuͤſte als herrſchen— 
der Name, ohne das einheimiſche Volk die Venedaͤ und Tſchudiſchen 
Curen ganz zu verdraͤngen, eingewandert ſind; und daß durch dieſes 
urſpruͤnglich Scandinaviſche Volk ſich die Heruliſch-Lettiſche Sprache, 
mit vielen Altgermaniſchen Worten vermiſcht 2), in Curland vers 
breitet hats). n 

So wurde von Hermanrich ein Gothiſches Reich geſtiftet, wel⸗ 


1) Jornandes cap. XXIII. 


2) Dies darzuthun, giebt ſchon Arndt (Liv. Chronik II. S. 32) die 
alte Eidesformel der Lettiſchen Bauern vor Gericht, welche in Hinſicht der 
Formen noch viel näher dem Deutſchen ſteht, als das Neu-Lettiſche, in wel⸗ 
chem das Slaviſche Element mehr vorwaltet. Es fängt an: Es runna un 
[wäre pi Deewe, ich rede und ſchwöre bei Gott, wogegen das Neu- Lettiſche 
hat: Es runnaju un [wärn pee Deewa. Nachher kommen als vollkommen 
Deutſche Wörter vor, ne wenem nicht einem, per lab zu Liebe, ne otrem 
Ep andere, isladit ausfagen, issak ausfagen, Bärnes die Kinder, von 

arms, 


3) Die Aehnlichkeit der Heruliſchen und Lettiſchen Sprache erhellt auch 
aus dem Heruliſchen oder Werliſchen Vaterunſer, welches Wolfgang Lazius 
de migrationibus popul. XXII. 3 p. 787 angiebt, welches verglichen mit 
dem Lettiſchen ſo lautet: 

Her.: Tebes mus, kas tu es eklan Debbelis, swetitz tows Warts. 
Lett.: Muhla Tehws .„..... . . Debbelis, fwehtits lai tohp Taws 
wahrds. 
Her.: Enak mums tows Walſtibe tows Praats bus ca ekſchan Debbes. 
Lett.: Sai nahk pee mums Tawa walftiba, Taws Praats lai noteek 
ka Debbefis. 
Her.: Tawurleem Summes, mulu deniska Maife duthi mums [chodien, 
Lett.: Talemmeswirs muhlsu deenilchku mailu dohd mums ſchodeen. 
Der.: Pammette mums mulu Gräku, ka mes pammat musse Para- 
duken. 
Lett.: Pamelle mums mulfsu Gräku, ka mehs pamettem ſawew Par- 
radnekam. 
Her.: Ne wedde mums taune Badekle, bet passarga mums nu 
wufsu Loune, 
Lett.: Ne wedde muhs eeklch kahrdinaſchanas, bet passargu muhs 
no wissu taunu, 
Lazius hält die Werlen im Mecklenburgiſchen wohl nicht mit Unrecht auch 
für Heruler und ſo das Werliſche und Heruliſche Alphabet für identiſch. 
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ches groͤßer war als das jetzige Europaͤiſche Rußland, und ſuͤdlich von 
der Donau, oͤſtlich von dem Ural, noͤrdlich von der Oſtſee und weſt— 
lich von der Weichſel begraͤnzt wurde. Die Moͤglichkeit, eine ſolche 
Herrſchaft uͤber alle die in dieſen weiten Umkreiſe liegenden kleinen 
Voͤlkerſchaften zu erringen, erklaͤrt Jornandes ſehr ſchoͤn durch die 
wenigen Worte: 

„Nichts vermag im Kriege die Menge, beſonders wenn auch eine 
„bewaffnete Menge ſie uͤberzieht !),“ und die Eroberung Perus 
und Mexicos durch einige Hunderte von Spaniern, die Eroberung 
Sibiriens für Rußland durch wenige Koſaken, und ſo auch die nach: 
herige Stiftung des Ruſſiſchen Reichs durch die gewiß nicht ſehr 
zahlreiche Krieger des Rurik und ſeiner erſten Nachfolger, giebt uns 
dazu ganz analoge Faͤlle. Man muß dabei nur nicht an eine Cen— 
traliſation aller Herrſchergewalt, wie ſie in neueren Staaten uͤblich 
iſt, denken, ſondern vorzuͤglich nur eine Homilie und Tributpflichtig— 
keit in ihrem Innern ſonſt freier von dem Herrſcherſtamme nur be— 
ſchuͤtzter und in feinen Kriegen benutzter Völker, 

Ein geringer Anſtoß iſt dann oft hinreichend das ganze Herr— 
ſchergebaͤude zu zerſtoͤren. Ein ſolcher war im J. 374 der Einbruch 
der Hunnen unter Balamir und Wala. Als dieſe uͤber das Aſow— 
ſche Meer vordrangen, und ſchon die naͤchſten Anwohner der Weſt— 
kuͤſte und die Alanen unterworfen hatten, und ſo Hermanrich be— 
drohten; fo wurde dieſer von treuloſen Nhorolanen getoͤdtet. Nun 
trennten ſich die Weſtgothen von den Oſtgothen; jene flohen zu 
dem Kaiſer Valens ?) nach Thracien und wurden Chriſten, dieſe 
wurden von den Hunnen unterworfen, und fochten eine lange Zeit 
mit im Hunniſchen Heere. Die Weſtgothen erhielten Wohnſitze in 
Thracien, Kleider, Lebensmittel und Geld fuͤr die Beſchuͤtzung der 
Grenzen gegen die Hunnen. Jetzt dienten die Heruler auch in 
den Roͤmiſchen Armeen 3), die 364 den Valentinian zum Kaiſer 
ausriefen, und von dieſem Jahre fand ſich auch die juͤngſte der Roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzen in unſern Provinzen. Sie iſt bei Bornsmuͤnde in 
Curland gefunden, und nur!) vielleicht nebſt den andern dort ges 
fundenen ein Theil des Römifchen Soldes von Rom. 


1) Jornandes cap. 23. 
2) Jornandes cap. 25. 
3) Ammianus Marcellinus Iib. XXXII. cap. 1. 
4) Necrolivonica, Beilage D. S. 6. 
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um dieſe Zeit ſchildert Ammianus Marcellinus (c. 370) 
auch die noͤrdlichen Laͤnder, und gedenkt in ſeiner Geſchichte auch 
an zwei Stellen wieder unſerer Eſthen unter dem Namen der Ze 
lanchlaͤnen. Zuerſt 1) ſagt er in der Geographiſchen Ueberſicht 
der oͤſtlichen Laͤnder von der Palus Maͤotis: „um dieſen Sumpf 
„bewohnen die am weiteſten und am aͤußerſten gelegenen Gegenden 
„mehrere Voͤlker, in Sprache und Sitten ſehr verſchieden. Die Jars 
„amaten, die Mäoten, die Jazygen, die Rhoxolanen, die Alanen, die 
„Melanchlaͤnen und mit den Gelonen die Agathyrſen, bei der 
„nen der Adamas⸗Stein in großer Menge gefunden wird. Hier— 
nach ſcheint es, als ob zu ſeiner Zeit ein Theil der Melanchlaͤnen 
mit andern Voͤlkern, die wir bei Ptolemaͤus an der Oſtſee angetrof— 
fen haben, nach dem Aſowſchen Meere hinabgezogen oder als wenn 
dieſe noch ein Reſt der früher am Pontus Euxinus wohnenden Me⸗ 
lanchlaͤnen waͤren. Die andere Stelle findet ſich Lib. XXXI. cap. 2. 
Hier ſagt er Ammianus M.: „Wenn man uͤber den Tanais (Don) 
„geht: ſo bewohnen die unermeßlichen Ebnen Seythiens die Alani, 
„von denen auch die Alaniſchen Gebirge ihren Namen haben ?), und 
„dann nach einander andere Voͤlker, welche durch haͤufige Siege 
„geſchwaͤcht ſind. Unter dieſen bewohnen das Innere des Landes 
„die Neuri, nahe hohen Gebirgen [den Carpathen] welche ſteil und 
„von Kälte ſtarrend die Nordwinde umftürmen. Hinter dieſen find 
„die Vindini (Budini) 3) und Geloni ſehr wilde Voͤlker, welche ſich 
„aus der abgezogenen Haut der Feinde fuͤr ſich und ihre Pferde Decken 
„verfertigen, ein kriegeriſches Volk. Den Gelonen zur Seite ſitzen 
„die Agathyrſen, die ſich mit blauer Farbe tättowiren, die Gemei⸗ 
„nern mit wenigern die Vornehmen mit haͤufigern Zeichen. Hinter 
„dieſen ſtreifen die Melanchlaͤnen und Androphagen fo viel wir 
„wiſſen umher, eſſen Menſchenfleiſch, weshalb die benachbarten Voͤl⸗ 
„ker weit von ihnen zogen. So iſt die ganze ſuͤdoͤſtliche Strecke bis 
„zu den Serern unbewohnt.“ In einen andern Theil ſetzt Ammi⸗ 


1) Lib. 21, cap. 7. 
2) Dies find bei Ptolemäus die Gebirgszüge füblich von den Quellen 
Ri eher und längs des oberen Laufes des Don bis in die Gegenden von 
ursk. 
3) Die Budini ſitzen nach Ptolemäus nicht mehr wie früher im öſtli⸗ 
chen, ſondern im weſtlichen Rußland am Budinus Berge, den Höhen zwiſchen 
dem oberen Laufe des Dnjeper und der Düna, 
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anus Marcellinus dann die Alanen, welche er bis nach Aſien und 
zum Ganges ausdehnt und ganz wie die Nomadiſchen Scythen be— 
ſchreibt, und mit den Perſern in Verwandtſchaft darſtellt. 

So erſcheinen unſere Eſthen ſchon in weit eingeſchraͤnkteren 
Graͤnzen, als Herodot ſie beſchreibt, aber in einer Wildheit, welche 
Herodot bloß den Androphagen beimaß. Nach den grauenhaften 
Qualen aber, welche ſie nach Heinrich dem Letten ihren Feinden be— 
reiteten, zu urtheilen, verdienten aber auch die Tſchuden ſpaͤter wohl 
dieſe Namen. 

Die Tabula Peutingeriana, ganz vollendet zur Zeit Theo: 
doſius des Großen 1), zeichnet den Boryſthenes öftlich eine Steppe, 
„Sors desertus“ weſtlich die Roxolanen begraͤnzend in Verbindung 
mit einem Fluſſe, der ſich in zwei Muͤndungen in das noͤrdliche 
Meer ergießt. Dieſer noͤrdliche Fluß kann kein anderer als die Duͤna 
ſein, und die Idee, daß beide Fluͤſſe verbunden waren, entſtand wohl 
unſtreitig aus dem Waſſerwege der Scandinavier durch fie nach By: 
zanz. Von den beiden Ausflüffen des noͤrdlichen Fluſſes nennt die 
Tafel den weſtlichen, cap. XI. Selliani, dies ſoll wohl gewiß der 
Fluß der Selen, die am Suͤdufer der Duͤna um Selburg ſaßen, 
fein. Der andere Ausfluß heißt auf der Tafel „Caput Anis palu- 
dis.“ Die Tafel kennt hier alſo einen See, es ſind dann drei, der 
Steint oder Kieſch, der Jaͤgel und Balte- oder Weiſſe⸗See, die Duͤna, 
anderer Seits durch die Elge Uppe in die Aa nehmen, und mit 
dieſer vereint ins Meer fallen. Daher mag dieſer Name Caput 
Anis paludis, Muͤndung des Anis-Sees entſtanden ſein. Nicht weit 
von der Muͤndung der Aa liegt auch Aahof, beruͤhmt in den Sagen 
vom Kallewe-Poeg, dem Eſthniſchen Hercules. Weſtlich von dieſen 
Fluͤſſen ſitzen die Dacpetoporiani, noch weiter die Venadi Sarmataͤ, 
dann die Lupiones Sarmataͤ. In dem erſten Namen ſcheint der 
der Daci oder Dani zu liegen. Die Venedi kennen wir ſeit Ptolemaͤus 
an der Kuͤſte Preußens und Curlands, und die Lupiones, welche ge⸗ 
woͤhnlich für die Lygii des Tacitus und die Luti des Ptolemaͤus ge⸗ 
halten werden“), koͤnnen die Liben oder Liven fein, von denen noch 
ein nicht unbedeutender Reſt im noͤrdlichen Curland ſich befindet. 
So würde dieſes das aͤlteſte Zeugniß für die Exiſtenz der Liben an 


* 
1) Katancsich Orbis antiquus, T. I. p. XIII. 
*) Schaffarik 1. c. I. S. 127. 
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der Oſtſeekuͤſten abgeben. Oeſtlich von dem Ausfluffe der genannten 
Muͤndungen ſetzt die Tafel keine Voͤlkerſchaft bis zu den Quellen des 
Tanais oder Don. Oeſtlich vom Don aber und der Palus Maͤo— 
tis finden ſich die „Aspurgiani,“ welche an die alte Wohnung 
der Aſen der Scandinaviſchen Sagas erinnern“). Dieſelbe alte 
Charte ſtellt noch das Caspiſche Meer als einen Meerbuſen vom 
noͤrdlichen Meere dar. 

Oroſius (um 450) nennt die Voͤlker des oͤſtlichen und nord— 
öftlichen Europas nicht einzeln, ſondern bemerkt nur bei feiner kur— 
zen Beſchreibung Aſiens: „Vom Seythiſchen Meere, welches gegen 
„Norden liegt, bis zum Caspiſchen gegen Oſten, und dem Caucaſus 
„gegen Süden, find die Völker der Seythen und Hyrcaner, 42 an 
„der Zahl, die weit und breit die unfruchtbaren Gegenden durchirren.“ 
Auch er ſagt dann: „das Caspiſche Meer nimmt feinen Urſprung 
„aus dem Ocean. Beide Kuͤſten in der Gegend des Oceans werden 
„für unbewohnt und unbebaut gehalten. Dann geht es gegen Süden 
„durch lange Engen (angustias) bis es über eine ſehr weite Fläche 
„am Fuße des Caucaſus ſich ausdehnt“ 1). Indem Oroſius dann 
mit der Beſchreibung Europas beginnt, ſagt er, daß von dem in 
den Riphaͤiſchen Gebirgen entſpringenden Tanais bis zum Rhein, 
dem Nord-Ocean und dem Danubius oͤſtlich Alania, in der Mitte 
Dacia und Gothia, dann Germania ſei, und daß in dieſem Theile 
Europas 55 Voͤlker waͤren. Aus dieſen Nachrichten iſt weiter nichts 
zu entnehmen, als daß man zu Oroſius Zeit die nordoͤſtlichen Ge— 
genden weniger kannte als fruͤher, daß aber die Oſtſee nun den 
Namen des Scythiſchen (Tſchudiſchen) Oceans führte, jedoch nennt 
er fie auch (wie Ptolemaͤus) den Sarmatiſchen Ocean. Daß Oro— 
ſius aber den Namen der Scythen ſehr weit ausdehnt, ſieht man 
daraus, daß er 2) zu den Seythiſchen Völkern, welche von allen frühe: 
ren gefuͤrchtet, aber von Theodoſius unter Gratian in vielen Schlach⸗ 
ten beſiegt wurden, auch die Alanen, Hunnen und Gothen mitrech— 
net. Wahrſcheinlich waren unter dieſen Heeren, welche Theodoſius 
ſchlug, indeß auch die noͤrdlichſten Voͤlker dieſes großen Landſtrichs. 


) Cf. Tab. Peut. VII, VIII, IX. 
1) Oros, I. Cap. 2. 
2) Oros. VII, 34. 
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Bekannt iſt auch die vielfache Verbindung der Gothen mit den 
Roͤmern waͤhrend der Regierung der ſchwachen Kaiſer von Honorius 
bis Valentinian III., und daher moͤchten auch wohl die vielen 
Goldmuͤnzen ruͤhren, welche aus dieſer Zeit bei Klein-Tromp un⸗ 
weit Braunsberg im Koͤnigreiche Preuſſen gefunden find (). Bei 
uns in den Oſtſeeprovinzen find keine Münzen aus dieſer Zeit vor⸗ 
gekommen. 

Daß nun aber auch nach der gaͤnzlichen Aufloͤſung des Weſt— 
roͤmiſchen Reichs (493), unter Theodorich, Koͤnig der Oſtgothen, die 
Eſthen ſich immer noch als zur Gothiſchen Herrſchaft gehoͤrig be— 
trachteten, beweiſ't die Geſandtſchaft, welche die Eſthen nach Rom 
fandten, um dem Könige zu gratuliren, und bei dieſer Gelegenheit 
Bernſtein als Geſchenk zu uͤberſchicken. Die merkwuͤrdige Ant⸗ 
wort des Koͤnigs auf dieſe Sendung finden wir bei Caſſiodor 2). 
Sie lautet ſo: „Durch die Ankunft Eurer Geſandten haben Wir 
„geſehen, daß Ihr einen großen Eifer beſitzt, von Uns etwas zu er: 
„fahren, damit ihr, die ihr euch an den Kuͤſten des Oceans aufhal⸗ 
„tet, im Geiſte mit Uns vereinigt bleiben moͤchtet. Es iſt uns ein 
„angenehmes und ſuͤßes Gefuͤhl, wenn ihr bittet, daß eine Nachricht 
„von uns zu euch gelangen moͤge, zu Euch, denen wir keine Be⸗ 
„fehle haben zuſchicken koͤnnen. So liebet nun den als einen Be⸗ 
„kannten, den ihr in Liebe als einen Unbekannten wieder aufgeſucht 
„habt. Denn durch ſo viele Voͤlkerſchaften ſich einen Weg zu bah⸗ 
„nen, iſt kein leicht ausfuͤhrbares Unternehmen, und deswegen iſt der 
„Bernſtein, den ihr durch die Ueberbringer Eurer Gluͤckwuͤnſche uͤber⸗ 
„ſendet habt, mit dankbarer Geſinnung von mir angenommen; die⸗ 
„ſen als eine ſo leichte Materie, wirft, wie die Erzählung der Euri— 
„gen auch beſagt, die Welle an das Ufer, aber woher er komme, 
„ſagten fie, ſei Euch unbekannt, obgleich Ihr ihn als ein Product 
„Eures Vaterlandes vor allen andern aufſammelt. Bei einem ge⸗ 
„wiſſen Cornelius 3) lieſt man, daß derſelbe auf den Inſeln mitten 
„im Oceane als Saft (sucens) aus einem Baum fließe, woher er 


1) Man ſehe meine Ruſſiſchen Alterthümer. Erſter Bericht, Dorpat 
1844 Seite 49. Sie find von Honorius, Placidia, Theodoſius II. und Va⸗ 
lentinian III. Auch vergleiche man Voigt's Beiträge zur Kunde Preuſſens, 
Th. VI. p. 412. 

2) dor. Var. V. 2, 

3) Hier verſteht er natürlich Tacitus, der alſo auch den Gothiſchen Für⸗ 
ſten bekannt war. 
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„auch suceinum genannt wird, und dann durch die Sonnenwaͤrm 
„allmaͤhlig hart werde. So wird er ein ſchmelzbares Metall, durch— 
„ſichtig in duͤnnen Stuͤcken, bald von ſaffrangelber Farbe 1) oder 
„roͤthlicher ?), bald von der Klarheit des Lichtes 2). So ſoll er, in 
„der Naͤhe des Meeres herabgefallen, von der wechſelnden Fluth ge— 
„reinigt, an eurem Ufer ausgeworfen werden. Dieſes glaubten wir 
„Euch anzeigen zu muͤſſen, damit ihr ſehet, daß wir nicht ganz ohne 
„Kenntniſſe von dem find, wovon ihr glaubtet, daß es Uns unbe 
„kannt ſei. Endlich beſucht uns After wieder auf dem von Eurer 
„Liebe gebahntem Wege, weil es immer von Nutzen iſt, in Verbin: 
„dung mit maͤchtigen Koͤnigen zu ſtehen, welche, wenn ſie durch kleine 
„Geſchenke erfreut werden, immer fuͤr groͤßere Gegengeſchenke Sorge 
„tragen. Einige Befehle haben wir für Euch muͤndlich Euren Ge: 


„ hſandten mitgegeben +), durch welche wir dasjenige beſtimmt zu haben 


„erklaͤren, was Euch angenehm ſein muß.“ 

Dies iſt der merkwuͤrdige Brief Theodorichs, Königs der Oft: 
gothen an unſere Eſthen, vielleicht das wichtigſte Actenſtuͤck dieſer 
Nation aus heidniſcher Zeit. Man ſieht daraus, daß die Eſthen ſich 
damals noch um große Weltangelegenheiten ſelbſt in Italien bekuͤm⸗ 
merten, daß unter ihnen einige waren, welche Gothiſch oder Latei— 
niſch verſtanden, oder daß dem Koͤnige oder ſeiner Umgebung das 
Eſthniſche nicht ganz fremd geweſen ſei, daß ſie aber von Voͤlkern 
umgeben waren, welche ihnen den Weg nach Italien verſperren konn⸗ 
ten. Dies waren zu Ende des Aren Jahrh. hauptſaͤchlich Slaven, 
welche ſich, die Vernichtung der Hunnen und den Abzug der Gothen 
benutzend, in alle Laͤnder von der Weichſel den Karpathen entlang, 
bis zur Donau, und den Kuͤſten des ſchwarzen Meeres ausgedehnt, 
und von dort bis uͤber Kiew und Nowgorod hinauf ausgebreitet 
hatten. Voigt iſt der Meinung, daß die oben erwaͤhnten an der 
preuſſiſchen Kuͤſte gefundenen Goldmünzen von Honorius bis Wa: 
lentinian III. von einem Gegengeſchenke des Koͤnigs Theodorich her— 
rühren konnten 5). Allein mir iſt dieſes nicht wahrſcheinlich, weil 
ein Theil dieſer Muͤnzen dann ſchon 100 Jahre alt ſein muͤßten, 


1) So iſt am meiſten der bei Königsberg gefundene Bernſtein. 
2) So iſt gewöhnlich der an der Curiſchen Küſte. 

3) Dies iſt am meiſten der Curiſche. 

4) Verbo mandavimus. 

5) M. ſ. meine Ruſſiſchen Alterthümer I, S. 49. 
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wenn nicht etwa auch ſpaͤtere Münzen bis Theodorichs Throbeſtei⸗ 
gung darunter ſind. Eher koͤnnte dieſes mit den 150 in Weſtpreu⸗ 
ßen bei dem Dorfe Breſin gefundenen Goldmuͤnzen der Fall ſein, 
welche von Theodoſius II. 408 — bis Anaſtaſius dem Byzantini⸗ 
ſchen Zeitgenoſſen Theodorichs gehen. Bei uns in den Oſtſeeprovin⸗ 
zen hoͤren die Roͤmiſchen Muͤnzen, welche bis jetzt gefunden ſind, 
mit dem Jahre 364 unter Valentinian 1. auf, und die Muͤnzfunde 
beginnen erſt wieder mit Arabiſchen Muͤnzen vom Almanſar vom 
J. 7621), mit Angelſaͤchſiſchen vom J. 800 von Egbert, mit 
Anglo-Daͤniſchen vom J. 1017 an, mit Deutſchen und 
Fraͤnkiſchen vom J. 822 und mit Byzantniſchen vom J. 868 
an, mit Ruſſiſchen vom Jahre circa 10302). Eben ſo verlaſſen 
uns auch jetzt die Lateiniſchen Quellen fuͤr unſere Geſchichte, und 
die Arabiſchen, Angelſaͤchſiſchen, Scandinaviſchen, Fraͤnkiſchen, By⸗ 
zantiniſchen und Slaviſchen Quellen führen uns auf einen ganz an⸗ 
deren Weg der hiſtoriſchen Unterſuchung. 


1) Necrolivonica Beilage D. ©. 
2) Necrolivonica ibidem S. 8. Bei Grobin, bei Libau und Eſthland 
gefunden. 
* 


Fünfte Abtheilung. 


Verbindung der Oſtſeeprovinzen mit den Sothiſch-Scan— 
dinavifchen Stämmen von Theodorichs des Großen bis 
Carls des Großen Zeit nebſt kurzen Bemerkungen über 
die frühere Zeit nach den Scandinaviſchen, Slavoniſchen, 
Arabiſchen und Byzantiniſchen Berichten. 


£ 


J. Der Auſtur-Weg durch die Düna und andere Flüffe 
nach Byzanz, Perſien x. 


Mach der Auswanderung der Oſtgothen und Weſtgothen aus dem 
heutigen Suͤd-Rußland in das ſuͤdliche und weſtliche Europa, wo ſie 
in Verbindung mit den Alanen, Sueven, Franken, Vandalen und 
Burgundern faſt alle neuere Reiche bildeten, iſt von einer Verbindung 
dieſer mit den nunmehr ſo entfernten Oſtſeeprovinzen nicht mehr die 
Rede. Aber mit den Gothen in Scandinavien wird dieſelbe von nun 
an um fo lebhafter, und aus dieſer ging auch die Stiftung des Ruf- 
ſiſchen Reichs ſelbſt hervor. Wer aber die eingebornen Tſchudiſchen 
Stämme dieſer Provinzen genau kennt, wird ſich nicht darüber oer: 
wundern, daß dieſes gutmuͤthige aber durch Traͤgheit des Geiſtes und 
des Koͤrpers ausgezeichnete Volk ſich nicht ſelbſt regieren und auf 
lange Dauer frei erhalten konnte, vielmehr ſich dem Einfluſſe kraͤfti⸗ 
ger Normaͤnner, wenn dieſe auch nur in geringer Zahl bewaffnet er 
ſchienen, leicht unterwarf, und ſo deuten denn auch die Nordiſchen 
Sagas, fo wie beſonders auch die bei uns in Curland, Liv— 
land und Eſthland gefundenen Alterthuͤmer, und ſpaͤter ſelbſt 
die eigentlichen hiſtoriſchen Nachrichten beſtimmt darauf hin, 
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daß die Scandinavier es waren, welche hier auch haͤufig als ein nach 
Byzanz auf den laͤngſt bekannten Flußwegen durchziehendes bald 
in einzelnen Colonien anfäffiges Volk, bald Tribut empfingen, bald 
herrſchten, bald plünderten, bald handelten. — Dieſes ſtreitbare 
der See- und Flußſchifffahrt kundige Volk, welches den goldenen 
Markt in Byzanz und Perſien genugſam hatte kennen lernen, erhielt 
ſich ſtets einen Weg mitten durch das nun von Sarmatiſch-Slavi— 
ſchen Voͤlkerſchaften beſetzte Rußland, den es den Auſtur⸗Veg “) nannte, 
denſelben Weg, den ſchon Neſtor alsbald nach Chriſti Geburt zu den 
Zeiten des Apoſtel Andreas ſchildert!), welcher auf demſelben von 
Sinope uͤber das ſchwarze Meer nach Scandinavien und von da 
nach Rom genommen haben ſoll.?) Neſtor ſagt davon: „Es war 
„ein Weg von Waraͤgia (Scandinavien) nach Griechenland, aus 
„Griechenland aber den Dnieper hinauf zum Lowoti (Lowat), ober⸗ 
„halb des Dniepers. Aus dem Lowoti in den großen Ilmonſee. 
„Aus dieſem aber entſpringt der Wolchow-Fluß und fließt in den 
„großen See Newo (der Ladoga-See mit der Newa) und die Muͤn— 
„dung dieſes Sees ergießt ſich in das Waraͤgiſche Meer, und auf 
„dieſem Meere kann man weiter bis nach Rom gehen. 

„Von Zargrad 3) kann man nach dem Pontiſchen Meere gehen. 
„In dieſes Fällt der Dnieper, der im Walchowſchen Walde entſpringt. 
„Aus demſelben Walde fließt aber die Dwina gegen Norden und 
„falle in's Waraͤgiſche Meer. 

„Aus eben demſelben Walde fließt die Wolga gegen Oſten und 


) Dieſem Auztur⸗ oder Auſtur-Veg wird der Veſtur-⸗Vegin durch die 
Meerenge von Gibraltar nach Griechenland entgegengeſtellt, den indeß zuerſt 
ein gewiſſer Skopte im J. c. 1096 zu machen wagte. Außer dieſen gab es 
noch einen Nor⸗Veg, der von Norwegen (Noreg bei Plin. Nerigo) den Namen 
* ar Altnord. Geſch. S. 542. Die ‚Dftfee hieß Eystrasalt 
ib. S. 543. 

1) Die Nachricht, daß Andreas auch den Seythen gepredigt habe, giebt 
zuerſt Zeitung Portuenſis, ein Schüler des heiligen Irenäus, welcher letz⸗ 
tere aus Smyrna in Aſien gebürtig im J. 178 nach Lyon geſchickt und dort 
Biſchof wurde. Nach ihm hat Andreas, der Bruder Petri, zuerſt den Scy⸗ 
then das Evangelium gepredigt. Eben ſo Origines, der um dieſelbe Zeit 
lebte, bei Euſebius, Sophronius, Dorotheus und Nicephorus Calliſtus. 
H. E. II e. 39, welcher auch die Antrhopophagen und die Deſerta Scythiä 
nennt cf, Bager Grieg, russ. in Comment. Acad. Petropol, Tom. VIII 
. 390. 
, 2) Neſtor. Vorrede zu feiner Chronik. 
3) Conſtantinopel. „Kaiſerſtadt.“ 
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„fällt in 17 Ausfluͤſſen in's Chwalinskiſche (Caspiſche) Meer. Auf 
„dieſem Meere kann man aus Rußland auf der Wolga nach Bol⸗ 
„garia und Chwaliſia gehen, und gegen Oſten kann man Sems Be⸗ 
„ſitungen (Afient) erreichen, auf der Dwina aber nach Waraͤgien, 
„aus Waraͤgien bis nach Rom, von Rom aber bis zu Cyhams Nach⸗ 
„kommen. { 

Wir haben hier noch einen dreifachen Weg zu unterſcheiden. 
Der erſte ging durch die Duͤna und den Dnieper wieder hinab in's 
ſchwarze Meer, der zweite durch die Newa, Wolchow und Lowat und 
ebenfalls den Dnieper hinab nach Byzanz, der dritte durch die Newa, 
Wolchow und Lowat und dann in die Wolga und durch die Wolga 
in's Caspiſche Meer, und nach Bactrien und Perſien und vielleicht 
nach Indien. 


Uu. Wolga-Straße und Ruſſen nach Ibn Foszlan ic. 


Auf der oͤſtlichen Handelsſtraße nach Perſien an der Wolga 
hinab traf ſie der Arabiſche Abgeſandte nach Bulgarien (bei Caſan) 
Ibn Foszlan?) und ſchildert fie unter dem Namen der Ruſſen, jedoch 
fo, daß Jeder die Normannen in ihnen erkennt, die damals freilich 
ſchon den Ruſſiſchen Staat gegruͤndet hatten. Es ſei mir erlaubt, 
dieſe hier in allgemeinen Zuͤgen zu charakteriſiren, weil gerade dieſes 
Volk von jetzt an den groͤßeſten Einfluß auf die Oſtſeeprovinzen aus⸗ 
übt. Unter dem Text werde ich dann die Vergleichungs-Puncte, die 
ſich in unſern Gegenden darbieten, anführen. Der Araber kennt ihr 


1) Im Anfang feiner Vorrede rechnet Neſtor dazu Perſien, Wactoron 
(Bactrien) Indien, Babylon, Arabien. 


2) Ct. „Ibn Foszlan und anderer Araber Berichte über die Ruſſen älterer 
Zeit“ v. Frähn. St. Peterb. 1823. Er war Geſandter des Abaſſidiſchen 
Chalifen Muhammed Bew Suleiman an den König der Bulgaren (Bulghar 
bei Caſan) im Jahre der Hedſchra 309 — 921 vor Chriſti Geb. und gehört 
zu der großen Claſſe der Reiſebeſchreiber und Geographen, welche auch über 
den Norden Europas, beſonders das heutige Oſt⸗ und Südrußland zu ſchrei⸗ 
ben anfingen, als ſeit 813 — 833 unter Mamum Ptolemäus Geographie auch 
in's Arabiſche überſetzt war. (Frähn I. o. S. XVI und im Jahre 868 auch 
die Chaſaren im heutigen Rußland zum Muhammedanismus übergetreten 
waren (Frähn ib. S. IX). Alle dieſe Arabiſchen Schriftſteller, beſonders in 
Beziehung auf Rußland haben Frähn und Erdmann mit eben fo großer 
Gründlichkeit als hiſtoriſchem Scharfſinn bearbeitet. 
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Vaterland, die Inſel Wabia (nach Fraͤhn Dania t) nach Mukadeſſi 
(J. Haͤlfte des 10. Jahrhunderts). Er weiß aber, daß ſie zu ſeiner 
Zeit Nachbarn der Slaven und Türken?) waren. Ihre Anzahl 
ſchaͤtzte er nur auf 100,000 und er ſagt, daß ſie haͤufig von den 
Slaven bekriegt worden, woraus man ſieht, wie falſch es iſt, wenn 
man Slaven und Ruſſen für eine Nation halten will.“ „Wird einem 
von ihnen“, ſagt er, „ein Sohn geboren, ſo wirft er dem ein Schwerdt 
hin und ſpricht: „Dein iſt nur das, was du dir mit deinem Schwerdte 
erwirbſt.“ Ihr Koͤnig richtete ſie allein, wenn ſie nicht mit ſeinem 
Ausſpruch zufrieden waren, ſo ſagte er zu ihnen: „Richtet unter Euch 
ſelbſt mit Euren Schwerdtern.“ 3) — Ibn Foszlan ſchildert ſie, wie 
ſie mit ihren Waaren auf der Wolga angekommen waren als groß 
von Koͤrper wie Palmbaͤume, und durch roͤthliche Haare ausgezeich⸗ 
net.“) „Sie tragen,“ fagt er, „keine Kamiſoͤler und keine Kaftane. 
Bei ihnen traͤgt der Mann ein grobes Gewand, das er um eine ſei⸗ 
ner Seiten herumwirft, ſo daß ihm eine Hand frei bleibt.) Jeder 
führe feine Axt, ein Meſſer (Dolch) und ein Schwerdt bei ſich. 6) 


1) Frähn 1. c. p. 43. Zu dem Türkiſchen Werke Dschihan numa 
Debt Wanemarka Datt Danemarka (Fr. p. 50) d. h. das Land der Wanen 
neben der Urheimath des Odin, aus welchem Freg war, der dritte Herrſcher 
in Schweden nach Odin. Ynglinga-Saga, Cap. 4 und 12. Die Beſchreibung 
Mukkadeſſi's von dem weſtlich vom Lande der Ruſſen gelegenen Darmuſcha 
oder Daremunſcha deutet auch auf Dänemark. (Frähn 1. o. S. 55). In die⸗ 
ſer, ſagt Mukadeſſi, zünden die Leute auch bei Tage Feuer an wegen der 
Entfernung der Sonne und der wenigen Helle. Es find dort auch verwil- 
derte Menſchen Berari (oder Beräſi), bei denen der Kopf ohne Hals unmit⸗ 
telbar auf der Schulter ſitzt und die in hohlen Bäumen zu ſitzen pflegen. 
Frähn p. 55 weiß dieſe nicht zu deuten. Ich glaube darin' (mutatis 
mutandis) die gugefnor des Ptolemäus zu finden; doch könnte man auch 
auf die Waräſi oder die Waräger der Slavoniſchen Chroniken ſchließen. 

2) Nach Frähn p. 41. Chaſaren, Petſchenegen oder Comanen, da der 
Name Türk damals noch fo vieldeutig, wie bei den Griechen und Römern 
der Name der Seythen war. 

3) Das Bisherige iſt eigentlich aus Jacut's größerem geographiſchen 
Lexicon, in welchem er den Ibn Foszlan in Betreff Rußlands hauptſächlich 
excerpirt. 

4) Eigentlich fleiſchfarben und roth, Fr. S. 45, doch vergl. man Frähn's 

5 2 erinnert an den 


6) Eben ſo in der Regel bei den Warägern und in den in den Oſtſee⸗ 
brovinzen aufgegrabenen Gräbern. Ck. Necrolivonica Anastasis S. 19, 
Taf. 6. 
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„Ohne dieſe Waffen ſieht man fie niemals. Ihre Schwerdter find 
„breit, wellenfoͤrmig geſtreift, und von fraͤnkiſcher Arbeit!). Auf der 
„einen Seite befinden ſich von der Spitze bis zum Halſe Bäume, Fi: 
„guren und mehr dergleichen dargeſtellt. Die Weiber haben auf der 
„Bruſt eine kleine Buͤchſe angebunden von Eiſen, Kupfer, Silber 
„oder Gold 2). Um dem Hals trugen fie goldene und ſilberne Ket⸗ 
„ten. Wenn naͤmlich der Mann 10,000 Dirhem (Drachmen Sil⸗ 
„bers 3) beſitzt, ſo laͤßt er ſeiner Frau eine Kette machen, hat er 
„20,000, ſo bekommt ſie zwei Ketten, und ſo erhaͤlt die Frau, ſo 
„oft er 10,000 Dirhem reicher wird, eine Kette mehr. Daher bes 
„findet ſich eine große Menge Ketten an dem Halſe einer Ruſſiſchen 
„Frau !). Ihr groͤßter Schmuck beſteht in grünen Glasperlen von 
„der Art, wie ſie ſich auf den Schiffen finden. Sie uͤbertreiben es 
„damit, zahlen einen Dirhem fuͤr ſo eine Glasperle und reihen ſie 
„fuͤr ihre Weiber zum Halsbande.“ Noch etwas mehr von der 
Kleidung enthält die nachherige Beſchreibung des Leichenbrandes deſ⸗ 
ſen aber nur die Vornehmen gewuͤrdigt wurden, waͤhrend die Slaven 
hingeworfen wurden, eine Beute der Hunde und der Raubvögel. 3) 
Die Bekleidung der vornehmen Todten beſtand aus Unterbeinkleidern, 


1) Eben fo bei den Warägern, Ruſſen und in unſern Gräbern. Ck. 
Necrolivonica Anastasis S. 20, nach Tafel 5 und 7. 

2) Dies ſind die Brezen der Eſthinnen, welche vielleicht noch aus der 
alten Waräger⸗Ruſſiſchen Zeit ſtammen. Zu den Scandinavifchen Sagas, die 
überhaupt faft nie von dem Schmucke der Weiber ſprechen, habe ich kein 
Analogon dazu gefunden. Cf. Necrolivonica Anastasis S. 30: Fibeln. Sie 
ſcheinen eine Nachahmung der Griechiſchen und Römiſchen Porpe zu ſein. 
Am größeſten und einem Gefäße am ähnlichſten find die ſilbernen Brezen 
im Dorpatſchen und auf der Inſel Mone, wo die Kleidung der Weiber noch 
am alterthümlichſten iſt. 

3) Eine Arabiſche Drachme (oder ein Dirhem) wiegt nach genauen Ab⸗ 
wägungen, welche die Herrn Prof. Parrot und Senf hieſelbſt auf meine 
Bitte veranſtalteten, wenn ſie vollwichtig iſt 51 Gran N. Med. Gewicht 
oder ſoviel wie ein Römiſcher Denar und iſt von faſt ganz reinem Silber. 
Der Angelſächſ. und Anglodänifche Denar wogen die Hälfte, 10 von dieſen 
machten einen Oertug oder Solidus — für 1 Denar kaufte man aber einen 
ganzen Scheffel Getreide. Ot. Dahlmann, Geſchichte von Dänemark I. S. 201. 

4) Eben ſo bei den Scandinaviern und in den hier von mir geöffneten 
Gräbern. Nur ſind dieſe Hals- und Bruſtgeſchmeide von ſehr verſchiedener 
Art, theils Halsringe mit und ohne Klapperbleche und Klingeln, theils Glas⸗ 
perlen von grünem, blauem, vergoldetem und verſilbertem Glaſe (auch Glas⸗ 
moſaik) theils von Silbermünzen cf. Necrolovonica Anastasis S. 29. Auch 
jetzt tragen die Eſthinnen und Ruſſinnen gern dieſen Schmuck. — 

5) Frähn I. 6. S. II. 
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Oberhoſen, ) Stiefeln (Chaff 2) einen Kurtak mit Chaftan von Gold: 
ſtoff) mit goldenen Knöpfen, und fie festen ihn auf eine goldſtof⸗ 
fene Müge +) mit Zobel beſetzt. Dann opferten fie ihm einen Hund, 
zwei Pferde, 3) zwei Ochſen, einen Hahn, ein Huhn und eines ſeiner 
Maͤdchen. 

Dieſes nun mußte ſich freiwillig aus der Zahl der uͤbrigen Maͤd⸗ 
chen und Knaben dazu entſchließen, ihrem Herrn zu folgen. Sie 
mußte dreimal auf den Holzſtoß ſteigen, auf welchem der Mann ver: 
brannt werden ſollte, und zuerſt dabei ſprechen: „ſiehe, hier ſehe ich 
meinen Vater, meine Mutter!“ dann: „jetzt ſehe ich alle meine verſtor⸗ 
benen Anverwandten ſitzen und endlich: „Siehe, dort iſt mein Herr 
im Paradieſe! Das Paradies iſt fo ſchoͤn, fo grün, bei ihm ſind 
alle ſeine Maͤnner und Knaben. Er ruft mich, ſo bringt mich denn 
zu ihm.“) Beim dritten Male mußte fie einer Henne den Kopf 
abſchneiden, und ihn in das Schiff werfen, mit welchem ihr Herr 
verbrannt wurde. Dann zog ſie ihre beiden Armbaͤnder 7) ab und 
gab fie dem Weibe, welches man den Todesengel nannte und beſtimmt 
war, ſie zu toͤdten. Auch ihre beiden Beinringes) zog ſie ab und reichte 
ſie den beiden Maͤdchen, die die Toͤchter derjenigen waren, welche der 
Todesengel genannt wurde. Dann hob man ſie auf's Schiff, ließ 
ſie aber noch nicht in das Gezelt (Kubba). Nun kamen Maͤnner 


1) So auch bei den Scandinaviern. Necrolivonica Anastasis S. 13. 

2) Eben fo bei den Scandinaviern. Necrolivonica ibidem S. 15. 

3) Dieſem Goldſtoff entſpricht das golddurchwirkte Gewand des Warä⸗ 
gerfürſten, Jacun des Blinden (Schlözer Neſtor III S. 293), und die ſo 
häuſig in unſeren Gräbern gefundenen mit Perlen und Bronze durchwebte 
Tuchbekleidung der Leichen. Necrolivonica Anastasis S. 15. 

4) Solche mit Golddrath umwundene Mütze mit einer Klingel auf dem 
Scheitel fand ſich in einem Grabe von Aſcheraden. Anastasis S. 5 und 
Abbildung Taf. 19. S 

5) Pferdezaͤhne find auch mehrmals in unſern Gräbern vorgekommen 
ſo wie Theile des Gebiſſes, Steigbügel und anderer Pferdeſchmuck. Ct. 
Necroliyonica Anastasis S. 16. Hähne werden auch jest noch in Livland 
von den Bauern geopfert, und Federn derſelben mit bunter Wolle umwickelt, 
in den heiligen Höhlen niedergelegt. Necxoliyonica Generalbericht S. 7, 

6) Dieſes Paradies deutet auf jeden Fall auf die Walhalla, wo der am 
erhabenſten und reichſten wurde, mit dem am meiſten Gut verbrannt wurde. 
Ynglinga Saga 10 Cap. 2 Acht e 

7) Armbänder trugen auch die Mädchen der Scandinavier und fo find 
auch viele hier in den Gräbern der Frauen gefunden. Ck. Necroliyonica 
Anastasis ©. 31. ACH N si, 

9) Beinringe haben ſich in unſeren Gräbern nur an männlichen Scelet⸗ 
fen gefunden. Necrolivonica Anastasis S. 31. 


A 
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herbei mit Schilden 1) und Staͤben und reichten ihr einen Becher 
berauſchenden Getraͤnkes (nabis). 2) Sie nahm ihn, fang dann und 
lehrte ihn. „Hiermit,“ erzaͤhlt Ibn Foszlan, „nimmt ſie von ihren 
„Lieben Abſchied. Darauf ward ihr ein anderer Becher gereicht. Sie 
„nahm auch den und ſtimmte ein langes Lied an. Da hieß die 
„Alte ſie eilen, den Becher zu leeren und in das Zelt (Kubba), ?) 
„wo ihr Herr lag, zu treten. Das Maͤdchen aber war beſtuͤrzt und 
„unentſchloſſen geworden. Sie wollte ſchon in's Gezelt gehen, ſteckte 
„jedoch nur den Kopf zwiſchen Zelt und Schiff. Stracks nahm die 
„Alte ſie beim Kopfe, brachte ſie in's Gezelt und trat ſelbſt mit ihr 
„hinein. Sofort begannen die Männer, mit Staͤben auf ihre Schil⸗ 
„der zu ſchlagen 4), auf daß kein Laut ihres Geſchreies gehoͤrt wuͤrde, 
„der andere Maͤdchen erſchrecken und abgeneigt machen koͤnnte, der⸗ 
„maleinſt den Tod mit ihrem Herrn zu verlangen. Dann traten 6 
„Männer in das Gezelt und wohnten ſamt und ſonders dem Maͤd⸗ 
„chen bei. Darauf ſtreckten ſie ſie an die Seite ihres Herrn. Und 
„es faßten ſie zwei bei den Fuͤßen, zwei bei den Haͤnden, und die 
„Alte, die der Todesengel hieß, legte ihr einen Strick um den Hals, 
„reichte ihn zwei von den Maͤnnern hin, um ihn anzuziehen, 5) trat 
„ſelbſt mit einem großen breitklingigen Meſſer hinzu und ſtieß ihr 
„das zwiſchen den Ribben hinein, worauf ſie es wieder herauszog. 
„Die beiden Männer aber wuͤrgeten fie mit dem Stricke, bis ſie todt 
„war. 6) Nun trat nackend der naͤchſte Anverwandte des Verſtorbe⸗ 


1) Auch Schilder (skid, Ruſſiſch davon Schlschkit) waren bei den 
Waräger Ruſſen e Cf. Necrolironica Seite 26. 

2) Bei Brautwerbungen wird noch jetzt von den Brautwerben auch den 
Eſthinnen ein Glas Brantwein (von ihnen nalois genannt) vielleicht nach 
alter normänniſcher Sitte gereicht. Nimmt ſie denſelben an, ſo iſt dieſes 
das Jawort. Vielleicht ſollte auch dieſes eine Verlobungsart mit dem Ge⸗ 
ſtorbenen bezeichnen, da eine bloße menſchenfreundliche Sitte bei der übrigen 
Grauſamkeit, womit man gegen die zum Opfertode beſtimmte verfuhr, ſich 
nicht wohl denken läßt. Ob auch dieſes bei den Scandinaviern Sitte war, 
iſt mir nicht bekannt. 

3) Davon dürfte herzuleiten ſein das Eſthniſche Kubbejas, deutſch der 
Klutenkerl, welcher die Aufſicht über die Scheunen und die Arbeiter hat. 
Sonſt giebt es hinfür keine Eſthniſche Herleitung. 

4) Dieſe Gewohnheit des Schlagens mit Stäben auf die Schilder findet 
m Werben den Warägern am Byzantiniſchen Hofe am ſogenannten Gothi⸗ 

en Feſte. 
0 5) So ſagt auch Herodot 4, 59, daß die Scythen die Opferthiere vr: 
würgten, nicht ſchlachteten. ; s 
0) Es iſt merkwürdig, daß wir auch bei den alten Geten dieſe Gewohn⸗ 
heit finden. So ſagt Stephanus Byzanthinus s. v. 1 ttt „Sitten der Ge⸗ 
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„nen hinzu, nahm ein Stuͤck Holz, zuͤndete es an, ging ruͤckwaͤrts 
„zum Schiffe, das Holz in der einen Hand, die andere Hand auf 
„dem Hintern haltend, bis das unter dem Schiff gelegte Holz ange— 
„zuͤndet war. Darauf kamen auch die übrigen mit zuͤndenden Hoͤl⸗ 
„zern und anderem Holze herbei, jeder trug ein Stud, das oben ſchon 
„brannte, und warf es auf jenen Holzhaufen; bald ergriff das Feuer 
„denſelben und hernach das Schiff, dann das Gezelt und den Mann 
„und das Maͤdchen und alles, was im Schiffe war, da blies ein 
fuͤrchterlicher Sturm, wodurch die Flamme verſtaͤrkt und die Lohe noch 
„mehr angefacht wurde. Dieſer Umſtand bewirkte, daß die Ruſſen 
„meinten, „„ſeines Herrn (Gottes) Liebe zu den Verſtorbenen macht's, 
„daß der Wind weht und ihn in einem Augenblicke wegraffen wird.“) 
„Darauf fuͤhrten ſie uͤber dem Orte, wo das aus dem Fluſſe gezogene 
„Schiff geſtanden, etwas einem runden Hügel ähnliches auf, errichte⸗ 
„ten in deſſen Mitte ein großes Buͤchen-Holz und ſchrieben 2) darauf 


ten ſind die Frau zu Ehren des geſtorbenen Mannes zu opfern, und wenn 
man Herolde an den Feind ſchickt, die Either zu ſpielen. Auch dieſer Ge: 
brauch, daß der Herold irgend ein muſtkaliſches Inſtrument mit ſich führt, 
iſt Germaniſch. Die Sitte, eines von den Mädchen des verſtorbenen Herrn 
zu verbrennen, war auch bei den Scythen CH 4, 71). Auch dieſes 
wurde vor der Verbrennung erwürgt. Offenbar ſtammt dieſe Sitte aus In⸗ 
dien her, wo fie noch heutigen Tages häufig ausgeübt wird. 

1) So war es auch bei den Odins Verehrern ein gutes Zeichen, wenn 
der Rauch recht hoch in die Luft ſtieg. Bnglinga Saga c. 10. 

2) Hieraus erhellt wohl zur Genüge, daß die Waräger Ruſſen ſchon 
vor ihrer Chriſtianiſirung des Schreibens kundig waren, und daß man des⸗ 
wegen auch nicht alle ihre hiſtoriſchen Quellen aus der Heidenzeit wegzuläug⸗ 
nen braucht. Der Araber Ibn⸗Abu⸗ Jakub el Nedim (im 10. Jahrhundert 
nach Chriſti Geburt) giebt uns eine Probe einer ſolchen Ruſſiſchen Schrift, 
wie dieſelbe „in Holz eingekerbt zu werden pflegte“, und die er von einem 
Dolmetſcher bekommen hatte, welcher an den Ruſſiſchen König abgeſchickt 
war. Er erklärt, nicht zu wiſſen, ob dieſe auf ein Stückchen Holz, wel⸗ 
ches der Dolmetſcher hervorzog, eingekerbten Zeichen, Wörter oder iſo⸗ 
lirte Buchſtaben wären. Als Nachbildung liefert er folgende Zeichen: 


f! 17 Cl Got: Frähn, der dieſe gelehrt com: 


mentirt, (Ibn⸗Jakub von der Schrift der Ruſſen St. Petersburg 1835) fin- 
det eine merkwürdige Aehnlichkeit Meier Schrift mit einigen Semitiſchen 
Gruppen, an den Felswänden in der Umgegend des Sinai, namentlich: 


ß 4 A el 9 LA since 
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11) und mit den am Jeniſſi in Sibirien befindlichen (ibidem S. 13), Es 
ift aber auch nicht zu verkennen, daß dieſe Züge eine große Aehnlichkeit mit 
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„dem Namen des Verſtorbenen nebſt dem des Königs der Ruſſen. 
„Alsdann begaben fie ſich weg.“ (Fraͤhn J. e. Seite 21). 

Der Verſtorbene war ein Oberhaupt geweſen (Seite 13) und 
ſein Schiff war vor der Verbrennung auf's Land gezogen und vier 
Bloͤcke und anderes Holz darunter geſtellt, um daſſelbe herum aber 
waren große menſchenaͤhnliche Figuren von Holz geſtellt. Der Todte 
lag zuerſt zehn Tage lang noch entfernt davon in einer nur mit ei— 
nem hoͤlzernen Dache bedeckten Grube, worauf er dann aber heraus— 
genommen, auf eine Ruhebank gelegt, und mit dieſer auf das Schiff 
gebracht worden war. Die Ruhebank war bedeckt mit wattirten ge— 
ſteppten Tuͤchern, mit Griechiſchem (rumi) Goldſtoff (dibadsch) und 
mit Kopfkiſſen von demſelben Stoffe. Der oben erwaͤhnte Todesengel, 
ein Teufel mit finſterem Blicke, naͤhete die Todtenkleider und beſorgte 
die ganze Ausruͤſtung. In das Grab wurde dem Todten ſeine 
Laute 1) (tambur), berauſchendes Getraͤnk (nabis) und Früchte (Obſt) 
(Fraͤhn p. 15) mitgegeben. Die Großen wurden nur in ihrem eige⸗ 
nen Schiffe verbrannt, die Armen in einem leicht dazu zuſammenge— 
zimmerten Schiffe. Die Sclaven wurden nur auf das Feld gewor: 
fen, den Hunden und Voͤgeln zum Raube. Die Diebe hing man 
an einen Baum, und ließ ſie haͤngen, bis ſie ſtuͤckweiſe herabfielen 
(ef. Fraͤhn 1. e. Seite 11). — Beim Tode eines Reichen ſammle— 
ten fe ſeine Habe und theilten fie in drei Theile. Ein Dritttheil 
blieb ſeiner Familie, das zweite fuͤr die Todtenkleider, das dritte zum 
berauſchenden Getraͤnk, um es am Tage der Verbrennung zu trinken. 
(Fraͤhn Ibn Foszlan Seite J1). Dieſe Schmauſereien fanden Té 
bei den ſpaͤtern heidniſchen Ruſſen auch unter dem Namen Trisna 


den ſogenannten Binderunen der alten Scandinavier haben, welche neuerdings 
an den ſogenannten Runamo: Stein, einem Monumente der heidniſchen Zeit 
in Bleckingen (Leitfaden zur Nord⸗Alterthumskunde herausgegeben von der 
Königlichen Geſellſchaft für N. Alterthumskunde, Kopenhagen 1837 S. 76 
und hiſtoriſch-antiquar. Mittheilungen, Kopenhagen 1835 S. III) Finn 
Magnusen, von der Rechten zur Linken leſend, fo ſchön erklärt hat. Nas 


mentlich iſt die Rune 2 — die Buchſtaben J (n) J (a) J on) 


enthaltend dem letzten verbundenen Zeichen ſehr ähnlich; b iſt 8, | iſt i, 
T iſt n. Man vergleiche Finn Magnusen Runamo og Runerne. Bericht 
von Sjögren. St. Petersburg 1842. + 

I) Tambur iſt ein Saiteninſtrument mit rundem Bauche und langem 
Handgriffe, mit bald mehr, bald weniger Saiten. — Es iſt die, noch jest bei 
den Ruſſen übliche Balalaika, bei den Tartaren dumbura genannt. 
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(Neſtor zum Jahre 969), ſo auch bei den Eſthen nach Wulſtans 
Beſchreibung, welcher ſagt, ſo lange der Koͤrper (unverbrannt) innen 
liegt, werden Saufereien (gedryne) und Spiele (plega) gehalten bis 
zum Tage der Verbrennung. Hier wurden aber mit Ausnahme der 
Güter, die mit dem Leichnam verbrannt wurden, alle jene Habſelig— 
keilen der Familie entzogen 1). 

Man ſieht aus dieſer Beſchreibung der Verbrennung dieſes 
Todten, daß man den Leichnam auf ebener Erde verbrannte, und 
dann einen Tumulus uͤber ihn aufſchuͤttete. Daher kommt es denn 
auch, daß die Brandhuͤgel in unſeren Provinzen die Leichenreſte ges 
woͤhnlich ſo zu enthalten pflegen, daß dieſelben wenig erhoͤht uͤber den 
natuͤrlichen Boden in einer mit Aſche und Kohlen gemiſchten grauen 
Erde ſich befinden, und von den Metallgegenftänden nur wenig in 
Klumpen zerſchmolzen, ſelten noch zum Theil in ihrer Form gebilde— 
ten Stuͤcken enthalten. Aus den zu obiger Beſchreibung gemachten 
Anmerkungen erſieht man deutlich, daß eine ſolche Aehnlichkeit zwi: 
ſchen den Grabalterthuͤmern Livlands, Curlands, Eſthlands und 
Scandinaviens und den von Ibn Foszlan beſchriebenen Ruſſiſchen 
an der Wolga nicht ſtattfinden könnte, wenn dieſe Ruſſen nicht zum 
Gothiſch-Scandinaviſchen Stamme gehoͤrt, und dieſe nicht auch in 
den Oſtſeeprovinzen als Coloniſten, Handelsleute oder Gebieter uͤber⸗ 
all die Spuren ihrer Anweſenheit zuruͤckgelaſſen haͤtten. Daß bei 
uns auch manche un verbrannte Todte in ihren Gräbern, in ihrem 
vollſtaͤndig erhaltenen Schmucke, aufgedeckt find, beweiſet nur, daß 
das Brand- und Begrabungszeitalter ?), worin die alten Seandina⸗ 
vier ſelbſt ihre Zeiten eintheilen, hier fruͤher, dort ſpaͤter in einander 
uͤbergingen. Wir finden begrabene und verbrannte Gerippe mit ih— 


1) Wulſtan bei Langebeck Script. Rer. Daniae 2 p. 122. 

2) Vergleiche die Vorrede zu der Sage der Könige Heimskringla Wach⸗ 
ter 1. S. 5. „Aber das erſte Alter iſt genannt das Verbrennungsalter 
„Gurna ölld). Aber ſeitdem Fregr war behügelt zu Npfal, da machten viele 
„Häuptlinge nicht minder Hügel. Aber ſeitdem Dan, der mächtige Dänen⸗ 
„könig, ſich einen Hügel machen lich, thaten auch viele von feinen Geſchlechts— 
„männern fo. Da hob an das Hügelalter (Haugsolld) in Dänemark; aber 
„lange nachher hielt ſich das Verbrennungsalter bei den Schweden, 
„und den Normannen.“ Daß auch zur Zeit Alfreds des Großen um 901 
das Verbrennen der Leichen bei den Eſthen noch gewöhnlich war, ſagt Wulſtan 
in feinem Reiſeberichte, Langebeck Script. Rer. Danicarum II. p. 121—123 
Dieſes Verbrennen der Todten bei den Ruſſen erwähnen auch noch Ib 
Haukal (zwiſchen 900-970) und Schems-Ed-din Dimeschki. 
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rem Schmucke oft unter einander !). Auch ergiebt ſich aus dieſer 
Beſchreibung, warum ſich bei uns die meiſten Graͤber auf den nie⸗ 
drigen Ufern der Fluͤſſe und des Meeres finden, nicht auf den hoͤhe— 
ren Ufern, welches doch mehr gegen die jaͤhrlichen Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Grabſtaͤtte geſchuͤtzt haͤtte. 

Andere Eigenthuͤmlichkeiten von dieſem Volke, welche Ibn Fosz⸗ 
lan berichtet, ſind in Beziehung auf ihr Privatleben, daß der an 
vielfache Bäder gewohnte Araber ſagt: „Sie find die unſauberſten 
„Menſchen, die Gott erſchaffen hat. Sie reinigen ſich nicht, wenn 
„ſie ein natuͤrlichis Bedurfniß verrichten und waſchen ſich eben fo 


„wenig, wenn fie ſich nächtlich befleckt, wie wenn fie wild herumlau⸗ 


„fende Eſel waͤren 2). Jeden Tag,“ ſagt Ibn Foszlan (S. 7), 
„waſchen ſie ſich regelmaͤßig mit dem ſchmutzigſten und unreinſten 
„Waſſer, das es nur geben kann, Geſicht und Kopf. Alle Morgen 
„naͤmlich kommt das Maͤdchen und bringt eine große Schaale mit 
„Waſſer, die ſie vor ihren Herrn ſtellt, der waͤſcht ſich darin Ge⸗ 
„Nicht und Hände und Haare, und kaͤmmt dieſe auch in der Schuͤſſel 
„aus. Darauf ſchneutzt er ſich und ſpuckt ins Gefaͤß. Dann traͤgt 
„das Maͤdchen die (ſelbe) Schuͤſſel zu dem Naͤchſten, der macht's wie 
„jener, und geht es bei allen herum.“ Mann erkennt hier mutatis 
mutandis ſehr leicht wieder die Germaniſche Sitte der Reinigung. 
„Sie uͤberlaſſen ſich, ſagt Ibn Foszlan weiter (S. 11), dem Ge: 
„nuſſe des Weins (chamr) auf eine unſinnige Weiſe. Oft ſtirbt 
„einer unter ihnen den Becher in der Hand 3). Sobald ihre Schiffe 


1) So z. B. in der Gegend von Isborsk, Cremon, Aſcheraden und 
Stabben. In Kapfehten und überhaupt im nördlichen Curland, fo wie auf 
Oeſel, habe ich nur Brandhügel gefunden, keine ganz begrabenen Leichen. 
Vergl. auch Necrolivonica Generalbericht S. 9. 


8 Dieſer Nichtgebrauch des Waſſerbades, worüber auch Herodot bei 
den Scythen fpricht (IV, 75), wurde bei den Waräger Ruſſen, fo wie jetzt 
noch bei den Eſthen und Ruſſen durch die Schwigbäder erſetzt. 

3) Frähn L e. S. 104 meint, den Wein müſſen fie von den Chaſaren 
erhalten haben. Iſt dieſes nun wohl ſehr möglich, ſo iſt auch die Erhand⸗ 
lung des Weins in noch ſüdlichen Gegenden, namentlich in Gonftantinopel 
und Perſien, leicht denkbar. Die große Liebe zu Schmauſereien und zum 
Trunke characteriſirt auch die Scandinavier. Nabis iſt, nach Raſſmuſſen, 
ein Getränk von Datteln, trocknen Feigen, und Weintrauben, hier iſt aber 
wohl Meth zu verſtehen, was um fo wahrfcheinlicher ift, als Frähn 1. e. 
S. 98 bemerkt, daß auch Bier (Meser Arab.) Nabis genannt wurde, und 


br H auch bei den alten Eſthen das gewöhnliche Getränk war und 
noch iſt. * 
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„an den Ankerplatz gelangt ſind, geht jeder von ihnen ans Land, 
„hat Brod, Fleiſch, Zwiebeln, und Nabis bei ſich und begiebt ſich 
„zu einem aufgerichteten hohen Holze, welches ein menſchliches Ge— 
„ſicht hat, und umgeben It von noch meheren andern kleinen hoͤl— 
„zernen Statuen. Vor dieſen wirft er ſich auf die Erde nieder, 
„zaͤhlt feine Waaren, (Madchen, Zobel und Felle) auf, opfert ein 
„Geſchenk, damit ihm ein Kaͤufer geſendet werde, der viele Gold— 
„und Silberſtuͤcke (Dinare) ihm fuͤr ſeine Waaren gaͤbe und wenn 
„dieſes nicht bald hilft, ſo opfert er auch den kleinen Statuen, 
„den Frauen und Töchtern feines Herrn,“ um ihre Fuͤrbitte zu er: 
„langen. Hilft dieſes, ſo opfert er dem Herrn Rinder und Schafe, 
„giebt einen Theil des Fleiſches den Armen, legt den Reſt vor die 
„Statuen, und haͤngt die Koͤpfe derſelben an das Holz auf, wel— 
„ches hinter den kleinen in der Erde aufgerichtet iſt. Wenn nun 
„in der Nacht die Hunde alles verzehren, ſo meint er, der Herr habe 
„an ihm Wohlgefallen und alles verzehrt.“ 

„Wenn einer krank wurde, fo wurde für den in der Ent: 
„fernung ein kleines Gezelt aufgeſchlagen, und nur etwas Brod und 
„Waſſer zuruͤckgelaſſen. Nahe zu ihn zu treten oder mit ihm zu 
„ſprechen war nicht erlaubt. Wurde er geſund Io kehrte er zuruͤck 
„zu den Seinen. s 

Die Art von Coloniſation der Ruſſen war ſo, „daß ſie 
„ſich an den Ufern der Fluͤſſe, welche fie befuhren, wo ein Anker: 
„platz war, Häufer von Holz baueten, jeder für circa 19—20 Men⸗ 
„ſchen. Jeder von dieſen hatte darin eine Ruhebank (Serir) 1), wor⸗ 
„auf er und mit ihm ſeine Maͤdchen und die Schoͤnen, die zum 
„Verhandeln beſtimmt ſind, ſitzen. Da vergnuͤgt ſich dann wohl 
„einer mit feinem Mädchen, während fein Freund zuſieht. Ja zu: 
„weilen befinden ſich mehrere zugleich von ihnen in ſolch einer Lage, 
„einer Angeſichts des Andern. Es trifft ſich auch wohl, daß ein 
„Kaufmann zu ihnen ins Haus tritt, um ein Maͤdchen zu kaufen, 
„und da den Herrn daſſelbe in Luft umarmend uͤberraſcht, der dann 
„auch nicht eher davon ablaͤßt, bis feine Luft geſtillt iſt“ Von 
dieſen Coloniſationen die ganz der Ruffiſchen und Scandinaviſchen 


1) Dieſes war eine breite Bank, die längs der Wand des Zimmers an⸗ 
gebracht war, gewöhnlich mit Polſtern, Teppichen und Decken und Kiſſen 
verſehen, zugleich Stuhl und Bette (Frähn S. 98). 
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Bauart entſprechen, kann natuͤrlich nicht viel mehr vorhanden ſein, 
als allenfalls ſteinerne Subſtructionen unter den Haͤuſern von Holz. 
Von etwas anderer Art wird wohl die „Burg oder der Palaſt der 
Koͤnige“ geweſen fein. Dann heißt es bei Ibn Foszlan (S. 21): 
„Es iſt bei den Koͤnigen 1) der Ruſſen der Brauch, daß ſich mit 
„dem Koͤnige in ſeiner Burg (oder Palaſt 2) vierhundet der tapferſten 
„und zuverlaͤſſigſten von feinem Gefolge ?) befinden, die mit ihm 
„zu ſterben oder fuͤr ihn ihr Leben zu opfern bereit ſind. Jeder 
„derſelben hat ein Maͤdchen, das ihn bedient, ihm ſeinen Kopf waͤſcht, 
„und Eſſen und Trinken bereitet; aber neben dieſer hat er noch ein 


1) Man ſieht hieraus, daß fie unter mehreren Königen gelebt haben 
müſſen, wie denn die Nordiſchen Sagas außer dem Oberkönige auch immer 
noch eine Menge Unterkönige kennen. 


2) Wie dieſe Burgen der Koͤnige (natürlich nur in ſolchen Gegenden, 
wo (e ihre feſten Wohnſitze hatten) beſchaffen geweſen, ſieht man aus dieſer 
Stelle nicht deutlich; doch leuchtet ſo viel daraus hervor, daß ſie über 400 
Männer vom Gefolge des Königs, wenigſtens eben fo viele Mädchen ber 
ſelben und 40 Mädchen des Königs faſſen mußten. Das alte Thurmſchloß 
der Liviſchen Regenten war ſchon zu den Zeiten der Olga von Stein gebaut, 
und lag auf einem Berge (Neftor z. J. 945). Die Schlöffer hatten Wälle, 
(Neſtor z. J. 1095). Waſſergräben (Neftor z. 3. 977) oder fie waren auf 
Inſeln gebaut (Chron, Font. Pagt. Cirt. beim 3. 886 und Hinsmar Rem. 
v. J. 871), letzteres meiſtens dann, wenn ſie im Feindeslande ſich verſchan⸗ 
zen wollten. Später wenigſtens hatten ſie auch Mauern (Neſtor b. J. 1037) 
Die Häufer innerhalb der Feſtungen wurden erſt zu Ende der 11. Jahrhun⸗ 
derts auch von Stein gebaut (Neſtor z. J. 1089). So waren die Häufer 
von Koroſtenj im Jahre 946 noch von Holz (Nestox ad. an. 946), während 
die Mauern in ihren Ruinen noch von großen Feldſteinen find, eben jo wie 
die Mauern von Isborsk (die ich ſelbſt unterſuchte) und Alt-Ladoga (St. 
Petersburg Ztung. v. Jahre 1844 Juni 7% und Scherers Ueberſetzung des 
Neſtor S. 50). Das Schloß von Isborsk hat ganz Byzantiniſche Form, 
mit bedecktem Eingange und runden Thürmen an der faſt dreieckigen aber 
an den Ecken abgerundeten ſehr dicken von opus emplecton gebauten Mauer. 
Eben dieſe Form hat das alte Gerike, eine Burg der Polotzkiſchen Herrſcher 
an der Düna, Kokenhuſen desgleichen, und Odenpäh im öſtlichen Livland (cf. 
Necrolivonical Taf. 66). Eben fo ſcheint auch Alt⸗Ladoga oder Aldeigiaburg 
gebaut zu fein. Wahrſcheinlich waren es Bpzantiniſche Baumeiſter, welche 
den Scandinaviſchen Gothen zuerſt ihre Schlöſſer bauten. Daher finden wir 
denn alle dieſe Steinburgen inwendig auch faſt ohne alle Steinruinen, weil 
die inneren Häuſer von Holz waren. So die Burg von Gerzike an der 
Düna, ſo Altona ebendaſelbſt, ſo die von Isborsk. Die von Odenpäh hat 
im Innern Steinruinen, alle dieſe wurden auch fpäter von Deutſchen bebaut. 


3) Dies iſt die Drufchina der Ruſſiſchen Fürſten nach Neſtors Annalen 
„B. zum Jahre 944, wo die demnff⁰nfe Ulti vorkommt, indem dieſe 
e mit den Zaaren wegen eines Krieges berathet. Dieſe bildete zugleich 
die vornehmſten Feldherrn des Heeres. Ein eben ſolches Gefolge hatten die 
Scandinaviſchen Fürſten cf. Heimskringla Ringskiold p. 77. 
I. 
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„anderes Maͤdchen, das ihm als Beiſchlaͤferin dient. Dieſe 400 ſitzen 
„unten an des Königs Hochſitz Cferir), welcher groß und mit koſt⸗ 
„baren Edelſteinen verziert iſt. Auf dem Hochſitz ſelbſt laͤßt er 
„40 Mädchen, die für fein Bett beſtimmt find, bei ſich ſitzen. Zu: 
„weilen vergnuͤgt er ſich wohl mit einer derſelben in Gegenwart der 
„erwaͤhnten Edlen ſeines Gefolges. Von ſeinem Hochſitze ſteigt er 
„nicht herunter. Wenn er daher ein Naturbeduͤrfniß verrichten will, 
„thut er es vermittelſt einer Schale. Will er ausreiten, ſo fuͤhrt 
H „man ihm fein Pferd bis zu dem Hochſitze hin, von wo ab er es 
D „beſteigt, und will er abfigen, fo reitet er fo nahe an denfelben, daß 
H „er auf ihn wieder abſitzen kann. Er hat einen Stellvertreter (Cha- 
„lila, Vicekönig) der feine Heere anfuͤhrt, mit den Feinden kriegt, 
„und feine Stelle bei feinen Unterthanen vertritt 1).“ 

Die gegebenen Nachrichten von Ibn Foszlan ſind zwar ſpaͤter 
als diejenige Zeit, von welcher jetzt die Rede zunaͤchſt ſein wird, allein 
ſie treffen doch noch die heidniſche Zeit der Waraͤger Ruſſen, und 
fo iſt in Hinſicht ihrer Sitten und Gebräuche keine ſehr große Ver: 
ſchiedenheit zu erwarten. f 


Il. Auſturweg durch die Dung und den Dinjeper. 
Kiew. Waſſerfaͤlle des Dnjeper. 


N Der zweite Handelsweg von Scandinavien nach Byzanz, 
ir den Neſtor ſchon in die Zeit des Apoſtels Andreas verſezt, war der 
durch die Duͤna und den Dnjeper und dieſer beruͤhrte alſo unmittel⸗ 
bar unſere Gegenden. 

Dieſe Verbindungsſtraße iſt ſchon angedeutet in der Tabula Peu- 
tingeriana, indem wir darauf etwas ſchraͤg Aber Conſtantinopel eine 
Meerenge wie einen Fluß gebildet erblicken, der oͤſtlich an den Gren— 


1) Die Hochſitze der Könige beſchreibt die Haralds⸗Saga cap. 8 (Wach⸗ 
9 ter I. S. 165). Es war ein Hügel aus Lehm und Stein, und mit Holz 
(Mauern) im drei Jahren vollendet. Auf demſelben war der Hochſitz des 
Königs. Am Fuſſe deſſelben war eine Unterbank (sotpallien) dort, wo die 
Jarl gewohnt waren darauf zu ſitzen. Der König Herlang ließ nun letzere 
mit Decken belegen, und Harald Harfagr auf des Königs Hochſitz ſteigen, 
und nahm ſelbſt Plas auf den Zarlsfigen, worauf Harald ihn zu ſeinen 
Mann (madr) machte, und ihm Schwerdt und Schild umhing. Nun aber 
führte Harald ihn zurück in den Hochſig und gab ihm (als Bicefönig) Ramm- 
dala-tilki, und machte ihm zum Jar! darüber.“ Dieſes iſt „der Stellver⸗ 
treter“ Ibn Foszlans. 


3) Auſturweg. Kiew. Fälle d. Dujeper. 419 


zen des Landes der Nhorolanen fortgeht, und ſich am nördlichen 
Meere im 2 Arme theilt 1), in denen wir ohne Zweifel beide Aus: 
fluͤſſe der Duͤna zu erkennen haben. Nach Adam von Bremen 
(de situ Daniae p. 56) ging durch bieten Flußweg auch die Fahrt 
von Schleswig nach Conſtantinopel uͤber Oſtragard, (Nowgorod) und 
Chiue (Kiew) und in ſeiner Kirchengeſchichte erklaͤrt er (eap. 13), 
daß „auch von Schweden aus dieſer Flußweg nach Graͤcia eben des⸗ 
wegen benutzt worden ſei, weil die barbariſchen ins Innere Rußlands 
eingedrungenen Voͤlker den Landweg verhindert haͤtten.“ Eben fo 
erwaͤhnen die Annales Bertin. (ad ann. 839) einer ſolchen Fahrt der 
Schweden mitten durch Rußland nach Conſtantinopel, wobei ihnen 
aber durch eben dieſe wilden Voͤlker der Ruͤckzug zu Schiffe abge⸗ 
ſchnitten wurde (weil fie auf dieſem die Parogen des Dnjeper auf: 
waͤrts zu paſſiren hatten). So konnte denn auch leicht Helmold 
der Presbyter von Luͤbeck um 1170 wieder in denſelben Fehler ver⸗ 
fallen, in welchen die Alten trotz Herodot und Ptolemaͤus bis zur 
Zeit des Theodoſius befangen waren, daß aus dem noͤrdlichen Meere 
eine Meerenge in den Pontus Euxinus fuͤhre 2). 

Am genaueſten beſchreibt einen Theil dieſer Waſſerſtraße, uͤber 
welche die Ruſſen in Monopylen 3) aus Roſia nach Byzanz kamen, 


1) Tab. Peut. Segm. VIII. A. heißen dieſe beiden Ausflüße ins nörd⸗ 
liche Meer, weſtlich Caput fluvii Selliani, welcher die Mündung der Selen 
bei Selburg in der Düna anzudeuten ſcheint, und ein anderer öſtlicher Cap 
paludis Anis (des Stint⸗Sees). Oeſtlich von der Mündung des Tanais 
ſetzt die Tabula Peutingeriana auch die „Aspurgiani,“ ein Zeichen, daß die 
Aſenburg der Scandinavier doch nicht ganz aus der Luft gegriffen iſt, weſt⸗ 
lich vom Ausfluſſe des Sellianus Fluſſes (der Düna) find die Dacpetoporiani 
aus denen ich nichts zu machen weiß. Nur ſcheint in dem Dac das Wort 
Daci (oder Dani) zu liegen. 

2) Helmold Chronicon Slayon 1 cap. 1. Slavorum ergo populi 
multi sunt habitantes in litore Baltici mais, Sinus hujus mais ab 
occidentali Oceano Orientem versus porrigitur, appellatus ideo Balti- 
cus, quod in modum baltei longo tractu per Scythicas regiones ten- 
datur in Graeciam. Nam Rutenum mare brevi in Graeciam trans- 
mittit. 

3) Dieſe Schiffe, Monoryla genannt, waren ſolche, welche aus einem 
einzigen Baumſtamme 2 und oben nur noch mit Korbgeflecht ver⸗ 
ſehen waren. Daher hießen ſie auch bei den Lateinern Körbe corabi (Isidor 
Origg. XIX. cap 1), bei den Griechen "Prod zugaßıu, bei den Ruffen Ko- 
rabl, bei den Engländern und Belgien noch Vossius (zu Caesar 1, 54 
Caravelen). Dieſe faßten 40 Mann, und wurden auch nach Snorros Heims⸗ 
kringla VI. p. 461 über Land ſelbſt über Hügel getragen, ot. Krug, Münz⸗ 
kunde S. 61—83. In Finnland giebt es noch aus einem Baumſtamme aus: 
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Constantinus Porphyrogeneta de administrando imperio (Pars II. cap. IX 
Banduri Imp. Orient.). „Die aus dem Aeußern Rußlands (T Po- 
olg) kommenden Monoryla find von Nemogardia (Nowgorod). Es 
„ſind aber auch einige von der Feſtung Melinisca (Smolensk) Te— 
„liutza (Ljubelſch) Tſchernigoga (Tſchernigow) und Wuſegrod (Wyſche⸗ 
„garod). Alle dieſe kommen durch den Fluß Danapris, und fie vers 
„ſammeln ſich bei der Feſtung Kiowa (Kiew). Die Slaven aber, 
„welche Paktioten !) für die Ruſſen find, die Kriwitſchen (um Smo⸗ 
„lensk und Polozk), die Bezanener, und die andern Slavinen ſchla— 
„gen die Monorylen zu Winterzeit in ihren Bergen, und nachdem 
„ſie dieſelben in die gehoͤrige Form gebracht haben, bringen ſie die⸗ 
„ſelben in die naͤchſten Seen, wenn der Fruͤhling das Eis geſchmol⸗ 
„zen hat. Nachdem fie dieſelben aber von dort in den Dnjeper oe 
„bracht haben, fuͤhren ſie dieſelben nach Kiew. Dann ziehen ſie die 
„Monoxylen heraus und verkaufen ſie den Ruſſen. Die Ruſſen 
„aber kaufen und zerſchagen ſie ?), um aus denſelben Ruder und 
„Ruderhoͤlzer und was ſonſt bei den Schiffen noͤthig iſt, und dieſe fo 
„zur Fahrt fertig zu machen. Denn im Monat Juni ſchiffen ſie den 
„Dnjeper hinab nach Witezebe (Witiſchew), welche eine nach Vertrag 
„der Ruſſen gehoͤrige Feſtung iſt. Dort bleiben fie 3-4 Tage ver⸗ 
„ſammelt, bis alle Monoxyla zuſammen find, dann fahren fie den 
„Dnjeper weiter hinab, und kommen darauf zu der erſten Strom: 
„ſchnelle, welche Essupi heißt, was in Slaviſcher Sprache „nicht 
„ſchlafen“ bedeutet. Dieſe Stelle aber H fo enge, daß er die Breite 


gehölte Schiffe, welche dort ruhi heißen. Die größeren Schiffe heißen dort. 
„karposo.“ Nachricht von Hr. Dr. Lönroth. „ e d 
1) Zurupoı oi naruröre. Das Wort Pactioti kommt von nuxror, Lat. 
actum, her, und bezeichnet diejenigen Slaviſchen Stämme, welche mit den 
üheren Ruſſiſchen Fürſten, ſo wie die Gothen mit den Byzantiniſchen Kai⸗ 
fern in Vertragsverhältniſſen ſtanden (ok. Du Cange Glossar med. et in- 


‚fimae Zee S. v. Adu). Dieſer Benin nach Maßgabe on- 


derer Ver Ch der früheren Gothen zu den Byzantinern und Normäne 
nern zu den Franken zu urtheilen darin, daß ſie locaria, oder jährlichen 
Tribut für die Vertheidigung des Landes erhielten cf. Annal. Bect. ad. 
ann. 860, wonach fie 3000 Pd. reines Silber erhielten, Ruodolphi Fuld. 
ann. 853. Dieſes war auch das „Friedensgeld“ welches die Nowogroder, 
den Warägern bezahlen mußten. Neſtor % J. 882. 

2) Hiernach ſollte man glauben, daß die Monorylen auch unſere Struſen, 
oder blos aus Baumſtämmen zuſammengeſchlagene und mit einer Gallerie 
umgebene Flöße wären, die auch jetzt noch in den oberen Dünagegenden 
verfertigt von dort mit allerlei Waaren nach Riga gebracht, und zum Zer⸗ 
ſchlagen verkauft werden, worauf die Struſenleute zu Fuß zurückkehren. 
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„des Tzycaniſterion !) nicht uͤberſchreitet Dennoch find mitten in 
„demſelben ſchroffe hohe Felſen, welche wie Inſeln erſcheinen. Wenn 
„das Waſſer an dieſelbe kommt, fo ſchwillt es an, und ſtuͤtzt ſich 
„in die Tiefe mit großem und furchtbarem Geraͤuſch. Daher wagen 
„auch die Ruſſen nicht hier mitten hindurch zu gehen, ſondern legen 
„in der Naͤhe an, ſetzen die Menſchen aus, laſſen aber die übrigen 
„Sachen in den Boͤten. So gehen fie nackt ins Waſſer, wo fie 
„mit den Fuͤßen tappen, um die Schiffe nicht an einen Felſen ſtoßen 
„zu laſſen. Zugleich bewegen einige das Vordertheil, andere die 
„Mitte, andere das Hintertheil der Schiffe, mit den Ruderſtangen 
„fort, und paſſiren ſo mit großer Vorſicht dieſen erſten Fall. Dann 
„nehmen ſie die Ausgeſetzten wieder auf, und fahren bis zum Falle, 
„den die Ruſſen Ulvorſi (Ulmefors-Inſel- Fall), bei den Slaven 
„Oſtrowuniprach (Oſtrowuni poroy Slav. Inſel-Fall) nennen. 
„Dieſes bedeutet ſo viel als die Inſel des Falles. Dieſer iſt eben 
‚fo ſchwer zu paſſiren, deshalb werden die Menſchen wieder ins 
„Land geſetzt. So gelangen ſie zum dritten Fall: Gelandri, wel⸗ 
„ches im Staviſchen „Halt des Waſſerfalles“ bedeutet, dann zum 
„vierten großen Falle, Ruſſiſch Aeiphar, Slaviſch Neafit wegen der 
„Pelicane, welche auf den Felſen niſten, genannt. Bei dieſem Falle 
„legen alle am Ufer an und die Maͤnner, welche dazu beſtimmt ſind 
„Wache zu halten, treten mit den uͤbrigen heraus, und begeben ſich 
„mit großer Vorſicht wegen der Petzinaciten auf ihre Poſten. Die 
„ubrigen aber, nachdem fie die Sachen, welche fie im Schiffe hatten, 
„herausgenommen haben, fuͤhren die mit Ketten gefeſſelten Sclaven 
„6 Miliarien weit zu Lande, bis ſie den Fall des Waſſers vorbei⸗ 
„gekommen ſind. Dann aber ziehen einige auf die oben angegebene 
„Weiſe, andere tragen ſie auf ihren Schultern?) bis jenſeits 


1) D. h. des kaiſerlichen Ballſpiel⸗ Gebäudes in Byzanz. Dieſer erſte 
Waſſerfall iſt der bei Novoi-Kaidak 400 Werſt von Kiew, deſſen Felſen 
indeß 1780 geſprengt ſind, ot. Sujews Reife von St. Petersburg nach Cher⸗ 
on. St. Petersburg 1787. Güldenſtädts Reife II. S. 108. Pallas Reiſe 
urch die ſuͤdlichen Stadthalterſchaften des Ruſſ. Reichs J. S. 495, II. S. 508, 
Du 9 h der Waräger Ruſſiſchen Namen hauptfächlich bei Lehr⸗ 
erg, S. 354. 

B 2) Die Normänner, welche im J. 888 Paris belagerten, trugen ihre 
Schiffe gleichfals 2000 Schritte weit um Paris berum, um "3 die Sonne 
zu kommen, weil die Pariſer eine künſtliche Wehre in der Seine gemacht 
hatten, um fie abzuhalten, cf. Annales Metenses ad. a. 888. Die Ruſſen 
We. e Wladimirowitch machten es eben fo bei Kiew. (Nestor ad 
a. 1). 
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„des Falles, werfen ſie dann wieder in den Fluß, legen ihr Gepaͤck 
„wieder hinein, ſteigen wieder ein in die Bote und ſchiffen weiter. 
„Am öten Waſſerfalle, welcher Ruſſiſch Waruphoros heißt, Stas 
„viſch Wulniprach, weil er einen großen Strudel bildet 1), führen 
„ſie wieder wie bei dem erſten und zweiten die Schiffe in die Win⸗ 
„kel des Fluſſes über, Durch den Eten Waſſerfall, welcher auf 
„Ruſſiſch Lean, auf Slaviſch Werutzi heißt, welches ſo viel be— 
„deutet als das Kochen des Waſſers, gehen ſie wieder auf aͤhnliche 
„Weiſe. Von dieſem fahren ſie zum 7ten, welcher bei den Ruſſen 
Strüban bei den Slaven Naprezi 2) heißt, welches kleiner Waſſerfall 
bedeutet.“ - 

„Hier hindurchgegangen gelangen fie an die fogenannte Ueber: 
„fahrt des Crarus (unterhalb der Landzunge Kitſchkaß, wo der Fluß 
„kaum 600 Fuß breit iſt) wo auch die Cherſoniten nach Rußland 
„und die Petzinaciten nach Cherſon uͤberzugehen pflegen. Dieſer 
„Uebergang hat die Breite des Hippodroms (zu Byzanz, ein Stadium 
„von 600 Fuß), eine Hoͤhe (der Ufer) aber ſo weit, nach dem 
„Augenmaße, als ein abgeſchoſſener Pfeil traͤgt. Deswegen kommen 
„die Petſchinegen hierher und bekriegen die Ruſſen, (auf ihrer Fahrt 
„nach oder von Byzanz 3). Wenn ſie aber dieſen Ort paſſirt haben, 
„ſo landen fie an der Inſel des heiligen Gregor (Chortitzy), wo fie 
„an einer großen Eiche lebende Voͤgel opfern. Rings umher heften 
„ſie aber Pfeile in die Erde in einem Kreiſe ein. Andere opfern 
„auch Brod und Fleiſch oder etwas anderes von dem, was ein jeder 


1) Lehrberg will hier AIMNIIN ſtatt AI Nd leſen, allein ein See ift 
nicht da. Es war ein Strudel, und dieſe Waſſerfall heißt noch jetzt Wol- 
noi-Porog, Wogen-Schnelle. 

2) Von dieſen Slaviſchen Namen ſcheint mir der erſte in Slaviſchen 
Zeiten bei den Byzantinern aufkommende Name des Dnjeprs wahrſcheinlich 
früher Dnjaper herzukommen. Strube und Bayer leiten dieſen Namen des 
Waſſerfalls von dem Ruſſ. vangemi binde an! Lehrberg von va Hees 
Uferzaun, her. Mir ſcheint er von dem Ruſſiſchen vongeimevie, das Anz 
fpannen, Aufſchwellen herzukommen, und der Waräger⸗Ruſſiſche Namen 
Struban mt dem Plattdeutſchen ſtruv, fträuben, zuſammenzuhängen. 
Diefer letzte Waſſerfall iſt von dem Iften 75 Werft entfernt, eben ſo weit 
wie im vorigen Jahrhundert die Waaren zu Lande transportirt werden muß⸗ 
ten, um den Fällen, die im J. 1780 ſchon durch Sprengung practicabler ge⸗ 
macht wurden, zu entgehen. 

3) Hier war es daher auch wahrſcheinlich, wo Swätoslaw, aus By: 


zanz zurückkehrend, von den Pelſchinegen überfallen und getödtet wurden. 
Neſtor z. J. 972. 


N 
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„hat. Sie werfen aber auch die Looſe t) in Betreff der Voͤgel, ob 
‚Nie dieſelben eſſen, oder toͤdten, oder lebendig fliegen laſſen ſollen. 

„Von dieſer Inſel an fuͤrchten die Ruſſen die Petzinaciten nicht 
„mehr, bis fie zu dem Fluſſe Selina (Suline Mündung der Donau) 
„gelangen. Wenn ſie dieſelbe (die Inſel des heiligen Gregor), 
„verlaſſen haben, ſo ſchiffen ſie 4 Tage, bis ſie zu den Limen oder 
„der Mündung des Dujeper kommen, wo ſich die Inſel des heiligen 
„Aetherius befindet.“ 

Hier endet die Erzaͤhlung des Byzantiniſchen Kaiſers von der Fluß⸗ 
ſchifffahrt der Ruſſen auf dem Dnjeper, entweder nach eigner Anſicht, oder 
von Hoͤrerſagen, da ſein Großvater noch als Sclave nach Byzanz kam, 
wahrſcheinlich auch von den Normaͤnnern dahin verkauft. Von ihren 
Waaren, die ſie fuͤhrten, werden uns vorzuͤglich nur gefeſſelte Sclaven 
genannt, und dieſe ſcheinen ihren Haupthandel ausgemacht zu haben 2). 
Außerdem handelten fie mit Pelzwerk allerlei Art), mit Eiderdunen, 
Honig und Wachs), mit Beinſtein und Fiſchen ). Dagegen 
erhandelten ſie, wir wir oben geſehen haben, auch Pferde, Brunnien 
oder Panzer und andere Waffen aus den Fraͤnkiſchen Ländern 6), 
wahrſcheinlich auch Metalle, namentlich Kupfer und Zinn zur Ver⸗ 
fertigung ihres Putzes, ihrer Ketten ꝛc., die groͤßtentheils daraus be⸗ 
ſtehen, und welche die Roͤmiſche Legierung verrathen 7), koſtbare Zeuge, 
Gold und Weine erhandelten ſie von den Griechen, Silber und Pferde 
von Polen und Ungarn 8). Die Zeit des Urſprungs dieſes Handels 
knuͤpft ſich aber ſicher an die Zeit an, wo dieſe Scandinaviſchen 


1) Das Werfen der Loofe bei den Germanen beſchreibt Tacitus Germ. 
10, bei den Nortmannen Rimbert vita Ansgarii cap. 7. Bei den Ruſſen 
Neſtor z. J. 983. Das Opfer der Vogel bei den Ruſſen beſonders der Hüh⸗ 
ner, Ibn Foszlan Erën „17. 

2) Ein hübſches Mädchen oder ein Jüngling koſtete in Byzanz 10 Sa⸗ 
latik, ein Mann von mittleren Jahren 8, ein Alter und ein Kind 5. Da⸗ 
her nehmen die Nortmannen bei allen ihren Einfällen in Frankreich, Deutſch⸗ 
land u. f. w. immer vorzüglich die Menſchen mit ſich fort, um ſie über das 
Meer zu verkaufen cf. A n. Vedastin. ad ann. 882. Ibn Foszlan I. c. 

3) Ad. Brem. p. 63—65. 5 

4) Rasmussen de Arabum Persarumque commercio cum Russia 
Havn. 1823, p. 54. 

5) Wedel Simonſen, om de nordiſke Valfarter S. 76. F. Magnuſſen, 
Eddalären Tom. I, p. 90, 94. Edriſi nennt ebenfalls ein Product, welches 
Bernſtein bezeichnen ſoll. Rasmuſſen 1. 0. S. 54. 

6) Man ſehe oben Ibn Foszlans Berichte. 

7) Necrolivonica Beilage F. 

8) Nestor ad ann. 969. 
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Gothen noch die füdlichen Gegenden Rußlands bewohnten, denn es 
iſt nicht zu vermuthen, daß dieſes Volk, an die Genuͤſſe des Südens 
gewoͤhnt, und immer, wie wir geſehen haben, in lebhafter Verbin: 
dung mit dieſen Gegenden, auf dieſe Quelle des Reichthums und 
der Wohlhabenheit je verzichtet haben ſollte, und in der That ſind 
ihre Sagas von der aͤlteſten Zeit an voll von einzelnen Zügen, welche 
die fortdauernde Bekanntſchaft mit den Erzeugniſſen des Suͤden und 
beſonders auch mit den Oſtſeeprovinzen verrathen, und die Byzan⸗ 
tiniſchen, Angelſaͤchſiſchen, Fraͤnkiſchen, Deutſchen und Arabiſchen 
Muͤnzen, in unſeren Gegenden gefunden, liefern uns eine faſt fort 
dauernde Spur ihrer Züge durch unſere und durch die Dnjeper-Ge— 
genden !), fo wie auch ihr Roͤmiſches Muͤnz⸗ und Gewichtsſyſtem in 
unſeren Gegenden, durch die in den Gräbern gefundenen Wangen ?), 
ſich nur dadurch erklaͤren laͤßt, daß Roͤmiſche Muͤnzen und Gewichte 
zu ihnen und durch ſie nach Livland, Eſthland und Curland, wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch weiterhin, uͤbergingen. N 


IV. Politiſche Verbindung der Scandinavier mit den 
Oſtſeeprovinzen nach Scandinaviſchen Chroniken und 
den Saga's, bis zum „Hunniſchen“ Kriege. 


Die haͤufige Beſchiffung des ſchwarzen Meeres und der Oſtſee 
durch die Ruſſen machte nun, daß dieſes das Ruſſen-Meer 3), jenes 
mit der ganzen Fortſetzung bis Spanien das Warenger oder Waraͤ⸗ 
ger Meer genannt wurde. Der Commentator zu Nasir-ed-din, der 
gelehrte Scherif Dschordschang, ſagt uͤber dieſes letztere: „Dieſes 
„Meer genannt das Warenger Meer iſt ein Arm des weſtlichen 
„Oceansl, der vom Norden Spaniens her ins Land hineingeht, ſich 
„im Norden vom Lande der Slaven ausdehnt, und wenn er bei den 
„Ländern der Waſenger (Warenger), eines an feinen Ufern wohnen⸗ 
„den Volkes von hochgewachſenen ſtreitbaren Männern, vorbei paffict 


I) M. ſ. Necrolivonica Beilage Münzen. 

2) M. ſ. Necrolivonica Beilage E. „Die Polferſche Waage“ und 
FS, Ruſſiſchen Alterthümer.“ 1. Bericht S. 39. dek d 

3) Nach Schems-ed-dim Dimeschki und Masudy (Frähn Ibn Fosz- 
lan) S. 29, und Zuſätze S. 235 und Neſtor Schlözer II. S. 92. Ewers 
Kritiſche Vorarbeiten S. 223. Das Meer hieß nach derſelben Stelle auch 
Neites d. h. Pontus. 
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„iſt, gegen Oſten ſich hinter unwegſame Gebirge und unbewohnte 
„Lander bis an die Grenzen des Reiches der Sin (China) zieht 1)“ 

Wenn nun gleich: wie uͤberall die Altefte Geſchichte der Völker, 
ſo auch die dieſes ſtreitbaren Volkes dunkel fein muß, und die Daͤ⸗ 
niſchen Chroniken-Schreiber oft mehr, oft weniger Koͤnige s aus den 
verſchiedenen Sagen entnehmen und combiniren, wo ſie vielleicht in 
verſchiedenen Theilen des Landes gleichzeitig zu ſetzen waren, und 
wenn man nun ſo nur ungenau die Zeiten beſtimmen kann, in 
welche die Ereigniſſe fallen; wenn auch der Anfangspunkt nur mit 
Wahrſcheinlichkeit beſtimmt iſt“), fo ſei es mir erlaubt, hier diejeni⸗ 
gen Punkte aus den alten Daͤniſchen Annalen und Saga's als Sagen 
hervorzuheben, bis ſie ſich ſelbſt an die ſichere Geſchichte der andern 
Laͤnder Europa's anſchließen. 

Wenn ich nun oben als wahrſcheialich dargethan habe, daß Othin 
oder Voden ungefaͤhr um das Jahr 211 ſich mit einem Theile des 
Volkes wegen der Roͤmer nach Norden zog); fo corrigirt man leicht 
die ungeheure Zeitangabe des Petrus Olai vor Chriſti Geburt in 
die nach Chriſtus durch die Geneglogieen der Scandinavier, welche 
in den Sagas ſicherer ſind, als die Chronologie der ſpaͤtern Chro⸗ 
niſten. 

Odin wird bei den meiſten Scandinaviſchen Annaliſten gar 
nicht als Koͤnig betrachtet, ſondern nur als vergoͤtterter Heros. So 
bei Saxo 3). Dieſer ſetzt ihn in die Zeit des Hading, des neunten 
Koͤnigs nach Dan und Angul, von welchen erſterer Dänemark, letzte— 
rer England erobert haben ſoll. Er ſoll nach der Chronik des Petrus 


1) Frähn Ibn Forzlan Seite 177. Die Warenger und das Warenger 
Meer der Arabiſchen Geographie. Unter den Arabern nennen das Waren⸗ 
ger Meer (Wareng) Abulfeda nach Abur⸗rihan Biruni (din, X saec.), der 
auch das Volk Vareng an ſeinen Küſten erwähnt. Dimeſchky (Wreng), 
Oſchordſchang (ſchrieb 1409) und Bakuwy (Wazank), Jakut (Anreng), Ham⸗ 
dulla (Waraik und Worang). Nasir-ed-din aus Tus (T a. 1274) cf. 
Pogodin. O ngonagoXröerın Pson Moox 1825, Seite 103. 

) Vergl. oben IV, 3. 

2) Auch das Landgefedgatal (oder die Genealogie a Noacho ad reges 
nostros, der letzte iſt Horda Knut, ein Enkel des Ragnar Sadbrock) ſetzt, 
obgleich es mit Japhet anfängt, doch bei. Voden quem nos Oden voca- 
mus. Ab eo descenderunt plurimae Regum stirpes in plaga mundi 
septentrionali. Erat ille rex Turcarum (Finnorum), Fugit aRoma- 
nis aquilonem versus. Ihm folgt dann Niord und dann Ingue, der 
Stammvater der Ynuglinger, conform mit der Ynglinga Saga. 

3) Saxo Grammatic. ed. Klotz, Seite 13. 
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Olai in „Othens“ plotzlich geſtorben und dort begraben ſein 1). 
Die Eſthniſche Sage fest fein Grab auf die Inſel Odensholm, wo 
eine Vertiefung daſſelbe bezeichnet 2). 

Der genannte Hading, ein Sohn des Koͤnigs Gram von Daͤ— 
nemark, iſt nun auch der erſte, welcher mit unſeren Provinzen in 
Verbindung gebracht wird. Nachdem er den Koͤnig von Schweden 
(der war Othin nach der Heimskringla s) getoͤdtet hatte, eroberte er 
noch eine Stadt, welche nach Saxo am Ausfluſſe der Duͤna lag, 
und nahm den Koͤnig des Hellesponts Handuanus gefangen, nach— 
dem er die Stadt nicht durch Sturm, ſondern dadurch erobert hatte, 
daß er Hausvoͤgel verſchiedener Art fangen und denſelben angezuͤn⸗ 
deten Schwamm anbinden ließ, wodurch ſie zu ihren Neſtern in den 
Haͤuſern zuruͤckfliegend, die hölzernen Haͤuſer anzuͤndeten ). „Dann“, 
ſagt Petrus Olai, „bekriegte und unterwarf er ſich die Reiche der 
Eſthen Corientalia regna)“. Saxo fügt noch hinzu, der Koͤnig habe 
ſich losgekauft, durch fo viel Gold, als er ſelbſt ſchwer geweſen ſei, 
dann ſei er nach Schweden zuruͤckgekehrt, und habe den Suibdager, 
der ſich dort des Reichs bemaͤchtigt, bei Gothland (Gudlandia) ge- 
ſchlagen. Auch die Curen, von Saxo Curetes genannt, wurden 
von Hading und einem Seeraͤuber Liſer, welche beide ſich nach alter 
Gewohnheit durch Blut verbunden hatten 8), uͤberfallen, allein dieſe 
ſchlugen unter Loker, welcher ſich der Gewalt bemaͤchtigt hatte, den 
Hading in die Flucht. 


1) Petrus Olai bei Langebek 1, Seite 82. 

2) Dieſe Vertiefung, als Grab, findet ſich auch bei dem vorgeblichen 
Grabe des Töll auf der Inſel Oeſel bei Tirimith ohne Tumulus. Von 
einer ſolchen Grube, welche mit einem hölzernen Dache bedeckt wurde, unter 
welchem der Leichnam bis zur Verbrennung zehn Tage lag, ſpricht auch, wie 
ich oben bemerkt habe, Ibn Foszlan. Odin aber gab das Geſetz, die Aſche 
ſoll man tragen hinaus in die See, oder graben in die Erde. So können 
allerdings die Gräber ohne Tumuli aus der älteften Zeit exiſtiren, indem 
dann die Aſche in die See geſtreut wurde. 

3) Ynuglinga Saga, Seite 17, 

4) Saxo Seite 13 und Petrus Dlai I. c. Seite 79. In der hiſtoriſchen 
Zeit finden wir dieſelbe Kriegsliſt der Ruſſen bei der Eroberung von Koro⸗ 
ſtenj angewendet (Neſtor l. J. 946). Eben fo eroberten die candinavier 
nach Sturleſon II, 62 Harold, Jaroslaws des Großen Schwager, in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts eine Stadt in Sieilien. 

5) Dieſe Gewohnheit „siquidem icturi foedus veteres vestigia sua 
mutui sangninis adspersione perfundere consueverant“, fagt Saxo, 
Seite 12, Ungefähr daſſelbe von den Seythiſchen Bündniſſen Herodot VI, 
Ge 70, indem dieſe das Blut in Wein miſchten und ſich gegenſeitig zu⸗ 
tranken. 
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Wegen des Latiniſirenden oder Gräcifirenden Namens des Hel⸗ 
lespontus und der Cureten braucht das Ereigniß nicht unwahr zu 
ſein. Denn um die Zeit, als Saxo ſchrieb, war es Sitte, bei den 
Schriftſtellern dadurch Gelehrſamkeit an den Tag zu legen, daß man 
die barbariſchen Namen zu romaniſiren und zu graͤciſiren ſuchte. — 
So entſtanden aus den Daͤnen die Danai oder Daci, aus den 
Ruſſen die Rutheni, aus der Meerenge von Gibraltar der Euripus, 
aus Caſtra Trajana am Rhein ſogar Troja. Hellespontus konnte 
mit demſelben Rechte die Duͤna genannt werden, weil eben fo durch 
ſie der Weg nach Conſtantinopel ging wie durch den wirklichen Hel⸗ 
lespont, und die Veränderung der Curen in die alten Cureten war 
fie den gelehrten Saxo zu lockend, als daß er dieſe nicht haͤtte wagen 
ſollen. War aber die Duͤna, wie ich es oben als unzweifelhaft dar⸗ 
gethan habe, den Griechen und Roͤmern bekannt, und benutzte man 
auch dieſen Fluß zum Handel, ſo iſt es wohl ſehr wahrſcheinlich, 
daß auch dieſe ſchon an ihre Muͤndung eine Axt von Verſchanzung 
als Handelsſtation anlegten, und als dieſe konnte recht gut die Ver⸗ 
ſchanzung benutzt werden, welche noch jetzt in Roͤmiſcher viereckiger 
Form bei Alt⸗Duͤnamuͤnde 1) beſteht, und wo hinein ſpaͤter auch von 
den eindringenden Deutſchen das erſte Ciſterzienſerkloſter Duͤnamuͤnde 
gebaut wurde 2). 


Unter dem Sohne, Nachfolger des Hading Frotho (I.) Hardrede 
(Hirfutus), der Britannien, Schottland, Deutſchland, Slavien, Ru⸗ 


I) Auf meiner Archäologiſchen Reiſe im Jahre 1839 fand ich daſelbſt 7 
Werſt ſüdlich von Magnushof neben dem Stamer Geſinde, unmittelbar am 
alten jetzt faft verſandeten Ausfluſſe der Düna, eine viereckige mit hohen 
Erdwällen und tiefen Gräbern umgebene Feſtung auf einem etwas erhöheten 
Terrain, welches jetzt noch ungefähr eine fruchtbare Inſel bildet, o. 260 Fuß 
breit und 290 Fuß lang. Im Innern beſonders, in der nördlichen Ecke, 
ſind noch geringe Spuren von Gebäuden, die aber wohl von dem alten 
Kloſter herrühren können und auch aus Ziegelſteinen und bearbeiteten Sand⸗ 
ſteinen beſtehen. — Das Ganze hat viel Aehnlichkeit mit der alten Schanze 
bei Kapſehten, welche ich nach Herrn Rottermund's Zeichnung in meinen 
Ruſſiſchen Alterthümern I. Bericht Seite 54 dargeſtellt habe, nur daß dort 
alles mehr von Stein zu ſein ſcheint. 

2) Heinrich der Lette bei Arndt vom Jahre 1201. Der Biſchof Albert 
erbaute auch (1201) für die Eiſtercienſer⸗Mönche ein Kloſter auf der Mün⸗ 
dung der Düna, welches er Dünamünde nannte, und das eigentliche Kloſter 
den Berg des heiligen Nicolaus. Wäre hier nicht ſchon eine Verſchanzung 
geweſen, ſo würde der Bau des Kloſters an jeder andern Stelle wohl leich⸗ 
ter geweſen fein, als hier in dieſer Wüftenei, wo man weit und breit nichts 
als Himmel, Waſſer und eine endloſe Sandfläche um ſich her erblickt. 
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tien (Rußland), Kwenland (Queenland), Friesland und alle Laͤnder 
an beiden Seiten des Rheins, und den Hellespont beſiegt haben ſoll 
Cwieit“) wurde auch der König der Curen unterworfen 1). Nach 
Saro hieß dieſer Koͤnig Dorno, der ſich in ſeiner von hohen Wien 
an einem Fluſſe umgebenen Burg vertheidigte, aber durch Lift heraus— 
gelockt wurde, in vorher gegrabene Gruben fiel, und fo überwältigt 
wurde. Dann beſiegte Frotho den Tranno „‚Rutenae gentis tyrannum“ 
durch Anbohrung ſeiner Schiffe, und auf dem Ruͤckwege belagerte 
er Rotala (Roͤthel in Eſthland) und nahm es ein, indem er den 
Fluß, woran es lag, durch viele Gräben ableitete, und ſo es dahin 
brachte, daß man durch denſelben hindurchgehen, und die Feſtung an— 
greifen konnte. Dann ging er nach Peltisca (Polotzk) und evo- 
berte auch dies, darauf belagerte er den König (der Eſthen) Hardua⸗ 
nus in ſeiner Stadt, ſchlich ſich hier als Weib verkleidet ein, oͤffnete 
die Thore, und Handuan floh zu Schiffe mit allen ſeinen Schaͤtzen, 
erhielt aber ſein Reich wieder, indem er dem Frotho ſeine Tochter 
zur Ehe gab 2). Seine Regierung duͤrfte um die Zeit fallen, wo 
(248) der in Suͤdrußland herrſchende Oſtrogotha bis Marncianopel 
vordrang, und dieſe ſuͤdlichen Gothen von Philippus Arabs als 
Foederati aufgenommen wurden, von dem, wie wir oben geſehen, 
die letzten Roͤmiſchen Münzen ſich in den Begraͤbniſſen vom Kapfeh: 
ten gefunden haben, und die nun emporkommende Macht der Daͤnen 
mag nur dazu beigetragen haben, daß die Roͤmer von jetzt an ihre 
Fahrt in die Oſtſee und ſo auch ihre Station in Kapſehten verließen. 
Die Nennung von Rotala, deren Ruinen wir noch in der Wieck 
im heutigen Roͤthel (Eſthn. Riddala) ſehen, da fie doch in der ganzen 
Zeit der Chriſtlichen Herrſchaft nicht mehr exiſtirt, laͤßt vermuthen, 
daß etwas Wahres an dieſer Sage ſein muͤſſe. Es folgen nun bei 
dem Daͤniſchen Chroniſten Petrus Olai S. 80. 11 Regenten, unter 
denen Rolvo Krake, der Erbauer von Lethra und Fuͤhrer einer 
Menge von Klopffechtern (pugiles) war, und ſein Schwiegerſohn 
Rolvo, unter dem Petrus Dlai den Othaen (Odin) anſetzt (man 
ſieht nicht recht, ob als Koͤnig oder als eine in Upſala und durch 
ganz Europa — per totam Europam — verehrte Gottheit, deſſen 
Bildniß von dem Koͤnige von Gold gegoſſen nach Byzanz geſchickt 


1) Petrus Olai J. c. Seite 79. 
3 Saxo Seite 26 — 29. 
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wurde ). Mehrere von dieſen Koͤnigen wurden aber bald nach ein— 
ander ermordet ?), und fo kann man die Herrſchaft derſelben, wenn 
man ſie chronologiſch nehmen will, nicht weit ausdehnen 3). Saxo 
ſetzt vor den Rolvo Krake noch den Hothbrod, welcher ſich des König: 
reichs in Schweden bemaͤchtigte, von dort aus einen Krieg gegen die 
Eſthen führte, und bei ihm alles verheerte “). Sein Sohn Hoͤther 
(Hotherus bei Saxo) uͤberzog die Eſthen gleichfalls mit Krieg, wurde 
aber von Bous getoͤdtet?), und nun ſuchten ſich auch die Curen, 
Sueonen und Sklaven von der daͤniſchen Herrſchaft zu befreien, und 
indem ſie ſelbſt den jaͤhrlichen Tribut, den ſie den Daͤnen gaben, 
nicht mehr bezahlten, wollten He fie ſelbſt angreifen ?). Allein der Sohn 
Hoͤtters Roric (nach Saxo Slyngebond — 7) er trug ſechsfach goldene 
Armringe 8) — zubenannt), lief mit einer Flotte gegen ſie aus und 
toͤdtete viele Barbaren. Ein Zauberer (magus) forderte nun die Ent- 
ſcheidung auf einen Zweikampf. Ein Daͤne nahm ſie an und wurde 
getoͤdtet. Am folgenden Tage wurde dieſer Zweikampf erneuert und 
von einem anderen Dänen, Ubbo, gewonnen 9). Der Preis war 
das ſechsfache Armband des Koͤnigs, welches aber in's Meer fiel, 
als er es dem Kaͤmpfer vom Schiffe ans zuwerfen wollte. Daher 
der Beiname Roric's. Dies iſt das erſte Mal, daß ein Rorik in 
der Geſchichte erſcheint, aber bald darauf finden wir auch einen 
Ruricius unter den fremden Truppen in der Roͤmiſchen Armee, als 


1) Petrus Olai Le, Seite 82. 

2) So regierte Hiarwarus nach Petrus Olai Seite 82 nur einen Tag. 

3) Nimmt man als beſtimmt an die Identitat des Gochilaicus und 
Hugleik dieſen alſo 512, ſo haben wir im Durchſchnitt für jede Regierung 
nur 143 Jahre. ? 8 

4) Saxo p. 38. Hothbrodus orienti bellum intulit ac post immen- 
sam populorum cladem Atislum et Hotherum filios procreavit. 

5) Saxo p. 65. Petrus Olai Seite 83. 

6) Petrus Dlai Seite 83. E 

7) Petrus Olai macht aus dieſem Beinamen einen beſondern König. 

8) Solche mehrfache in unſeren Gräbern gefundene, aber nur bronzene 
Armringe find abgezeichnet Necrolivonica Taf, 4, a. b. Taf. 40. 42, 
Fig. 4. Dieſe find bei uns ſehr häufig und endigen ſich beftändig in Schlan⸗ 
genköpfen. Sie haben bei den Griechen, denen ſie nachgebildet ſind, den 
Namen der sees und dudsorreg, Necrolivonica Anastasis Seite 12, 

9) Aehnliche Zweikämpfe, um die Streitigkeiten zwiſchen den Völkern zu 

entſcheiden, kommen auch in der ruſſiſchen Geſchichte vor. So der Zwei⸗ 
kampf des Mſtislaw mit dem Baſogiſchen Fürſten Rededa, Nestor ad ann. 
1022, und der Zweikampf eines Ruſſen und Petſchinegen unter Wladimir 
am Engpaſſe bei Trubeſche (ſpaͤter Peregaslawi). 
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Praefectus Praetorio unter Maxentius in der Schlacht bei Verona 
6312), zu einer Zeit, als ſchon viele Tauſende von Gothen als 
Foederati im Roͤmiſchen Heere dienten, und bald darauf unter Con— 
ſtantin auch ſchon ein Ruſſiſcher Fuͤrſt als Truchſetz am Roͤmiſchen 
Hofe vorkommt 1). 

Auch Atislus, Rurik's Sohn, König von Schweden, über: 
wand nach Johann Magnus Seite 115 die Orientalen (Eſthen) 
wieder, wurde aber vom Koͤnige geſchlagen, und mußte ſich nach 
Schweden zuruͤckziehen. 

Um dieſe Zeit werden von den Scandinaviſchen Annaliſten und 
Sagen auch mehrere Koͤnige in Schweden angeſetzt, welche ebenfalls 
als Eroberer von Eſthland oder eines Theiles deſſelben aufgetreten 
fein ſollen, namentlich Botuild, Grimmer, Tordo, Erich der Weiſe 
und Lindorm 2). Unter dem erſten machten die alten Ruthener und 
Dänen öfters Einfälle in Schweden und zwangen den Botuild, ſich 
zu den Curen zu fluͤchten?). Unter Grimmer, welcher allen feinen 


Unterthanen verhaßt war, verweigerten die Eſthen und Curen den 


Tribut, fielen in Schweden ein und raubten die Schaͤtze des Koͤnigs 
und hingen ihn ſelbſt in Ketten auf ). Sein Sohn Tordo trieb 
ſie wieder zuruͤck und Erich III., der Weiſe, brachte die Eſthen noch 
einmal wieder unter Schwediſche Herrſchaft s), welche Lindorm durch 
einen nochmaligen Einfall, nachdem er die Eſthen geſchlagen hatte, 
befeſtigte “). 

Zu derſelben Zeit, als dieſe Provinzen ſo unter Schweden ſtan⸗ 
den, folgten nach den Daͤniſchen Annaliſten eine Reihe von acht 
Koͤnigen (unter denen Hamlet, Amletus), welche wir nicht in der ge— 
ringſten Verbindung mit Eſthland mehr erblicken“). Vielmehr er: 


ſcheint die Kraft Daͤnemarks ſogleich nach Borik geſchwaͤcht durch 


1) M. ſ. meinen ez Ueber die Namen der alten Ruſſen ꝛc. im 
Journal des Minifterii der Aufklärung St. Petersburg 1838 Seite 9, 

2) Dieſe Reihe von 9 Königen führt Johannes Gothas in die Schwe⸗ 
diſche Geſchichte ein. Ot. Lorcenius Hist Suec. Lib 1. p. 19. 

3) Johannes Magn. Seite 123. 

4) Johannes Magn. Seite 156. 

5) Ibidem Seite 157. 

6) Ibidem Seite 166. vir 

) Schon dieſe Verſchiedenheit in den Scandinaviſchen Berichten deutet 
darauf hin, daß die Angaben doch wohl nicht ganz ohne Grund fein konnen. 
Wollte man bloß Facta und Erwerbungen in dieſen Provinzen erfinnen, 
warum erſann man ſie denn nicht auch hier? 


BS 
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Theilungen, beſonders gegen die Britten, Schotten, Deutſchland, 
Saxen und Irland gerichtet. Der letzte dieſer Könige, Frithloff, der 
Schnelle, eroberte auch Dublin (Duflynum) auf dieſelbe Weiſe, wie 
Hading die Stadt an der Duͤna (Duͤnamuͤnde) erobert hatte, naͤm— 
lich durch Sperlinge mit an den Schwaͤnzen angezuͤndeten Schwaͤm— 
men, wodurch er die Haͤuſer in Brand ſteckte 1). 


y. Politiſche Verbindung der Scandinavier mit den 
Oſtpreußen von dem Hunniſchen Kriege bis Rurik. 


So gelangen die Daͤniſchen Annaliſten an die Zeiten ihrer 
Kriege mit den Hunnen. Sie laſſen nun den Koͤnig Frotho ?) 
III., Fredhegodhe den Friedſamen, regieren. Dieſer kam ſieben Jahr 
alt zur Regierung, obgleich er einen noch aͤlteren muͤndigen aber von 
einem Kebsweibe geborenen Bruder Ali hatte. Zehn edle Daͤnen 
waren ſeine Erzieher und Regenten des Staats. In dieſer Zeit 
kam alles in Verwirrung, und Goͤtharus Koͤnig von Daͤnemark 
ſuchte jedoch vergeblich Daͤnemark zu erobern. Zu dieſer Zeit wird 
uns ein maͤchtiger Koͤnig der Eſthen (Drientalium) 3) Olimar ge⸗ 
nannt +) mit dem ſich der Hunnenkoͤnig gegen Dänemark verband. 
Daher rief Frotho nicht nur die Daͤnen ſondern auch die Norweger 
und Slawen zur Huͤlfe.. Die Scandinaviſche Saga hat ſich dieſes 
vielleicht nicht ganz erdichteten Stoffes bemaͤchtigt, aber ihrer Natur 
nach ſicher vieles in Zahlen uͤbertrieben und manches in's Wunder⸗ 
bare gezogen. Unter Olimar war die Flotte der mit dem Hunni⸗ 
ſchen Könige Hun verbundenen Völker fo groß, „daß fie 6 Abtheis 
„lungen jede von 5000 Schiffen hatten, und jedes Schiff fuͤhrte 


1) Petrus Dlai Seite 85 und Saro p. 99. 

2) Nach Suhm⸗Gräter Seite 393. Frode IV. Bei Saxo p. 99 
Frotho III. Petrus Olai ſetzt 3 Frothos (Seite 85) und 2 Frithlefs hinter⸗ 
einander, alle Söhne eines Frithlef. Offenbar ein Fehler, der aus den ver⸗ 
ſchiedenen Beinamen Fritgothä, Famildhä und Fredhegodhe entſtand. 

3) Saxo S. 133, nennt den Olimar ſchon ſogleich „rex Orientalium,“ 
obgleich er ihn erſt nachher Hestiam et cum Olandia Curetiam 
(b. 133) erobern läßt. 

) Saxo p. 129. Dago heißt zwar bei Messenius „regulus der Eſthen,“ 
dieſes wurde er aber erſt nach der bald darauf vorfallenden Schlacht, und 
es iſt unrichtig, wenn Parrot (Eſten S. 219) hier die Orientales von den 
Eſthen trennt. 
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„300 Bewaffnete 1).“ Dennoch, heißt es, griff Frotho die Hunni⸗ 
ſche Flotte an, und ſchlug ſie. Olimar beſiegte nun Petrus Olai, 
„Jamtorum atque Helsingorum regem“ (in Finnland), und zwei an: 
dere Fuͤrſten, auch Hestiam, Olandiam atque Curetiam et In- 
sulas Svetiae 2). Ich verſtehe darunter Eſthland, Oeſel und Cur⸗ 
land, ſo wie die Inſeln, welche zwiſchen Schweden und Finnland 
liegen. Nun uͤberwand Frotho auch das ungeheure Landheer der 
Ruthener und anderer Voͤlker in einer Ttägigen Schlacht, worauf 
70 Koͤnige der Hunnen oder derjenigen, welche den Hunnen im 
Kriege folgten, ſich der Herrſchaft des Frotho unterwarfen 3). 

Allen diefen Völkern gab Frotho nun ein gemeinſchaftliches Ge— 
ſetz, und gab dem Olimar Holmgard, dem Onew Conegardia (Kiew), 
dem Dimar den eroberten Theil von Finnland und Lappland, und 
dem Dago Heſtiam (Eſthland, wahrſcheinlich mit Curland). 
Frothos Reich umfaßte nun alles Land von Rußland bis zum Rhein, 
und der maͤchtige Koͤnig hing nun ſeine goldnen Armbaͤnder und 
(Hals-) Ringe zum Zeichen des Friedens und der allgemeinen Sicher: 
heit am Felſen im verſchiedenen Theilen feines Reiches auf 5). 

Der Name dieſes Koͤnigs, Olimar, deutet nicht auf einen Na⸗ 
tional⸗Eſthen, ſondern er iſt Germano⸗Scandinaviſch, und es ſcheint 
nun ſich ein maͤchtiger Daͤnen-Staat, Curland, Eſthland und Oeſel 
einſchließend, unter Daͤniſcher Oberherrſchaft in den Oſtſeeprovinzen 
gebildet zu haben. 5 

Unter dieſem Frotho nennen die Daͤniſchen Chroniſten auch den 
berüchtigten Starkather aus Eſthland 3), der als Klopffechter nach 


1) Dies iſt mit den Wärings⸗Ruſſiſchen Schiffen, die z. B. Byzanz 
anfielen nicht der Fall. Dieſe hatten jedes nur 40 Mann Beſatzung. Neſtor 
zum Jahre 907. „In jedem Schiffe aber waren 40 Mann.“ 

2) Petrus Olai Le S. 88. 

3) Petrus Olai I. o. Von dem Frothö, Friſgothe ſagt Petrus Olai, 
daß er von dem „ungarn“ angegriffen ſei, und deren Flotte „i Ofträ 
Strand ſom löber uthen for Brekings Landh“ geſchlagen habe. 

4) „Armillas et circulos,“ Petrus Dlai, p. 85. Halsringe von. 
ſchlangenförmig gedreheter ſtarker Bronze finden wir in den Oſtſeeprovin⸗ 
zen ſehr häufig um den Hals der Leichen, oft mit Klapperblechen und Schel⸗ 
len verſehen, ek. Necroliv. Tab. 3. B. b. Tab. 4, N. Tab, 27. 8. Ein 
Armband des Königs wurde an der Eider, das andere bei Skannör, 
eins in Norwegen bei Viig am „Felſen des Frotho,“ eins bei Woringborg 
am Wege aufgehangen. f 

Saxo p. 154 macht ihn zum Sohne eines gewiſſen Storuerk, er 
fagt: hunc in ea regione, quae Suetiam ab Oriente complectitur, quam- 
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Art auch anderer pugiles und der ſpaͤtern fahrenden Ritter faſt 
ganz Europa durchzog und durch ſeine Kraft und Kuͤhnheit uͤberall 
die glaͤnzendſten Siege davon trug 1). Er gleicht ungefaͤhr, halb 
als Herkules, halb als Till-Eulenſpigel, dem gigantiſchen Weſen, wel: 
ches die Land⸗Eſthen unter ihrem Kallewe-Poeg, die Oeſelaner unter 
ihrem Toͤll, der auf Runoͤ feine Kohlgaͤrten hatte, ſchildern 2). Auch 
bis Conſtantinopel kam dieſer Rieſe, und toͤdtete dort einen Giganten. 
Die Griechen paſſen darauf einen aͤhnlichen Mann, und ſchickten ihn 
an die mit ihnen im Kriege befindlichen Roͤmer, indem ſie fragten, ob ſie 
einen Mann von gleicher Groͤße aufſtellen koͤnnten, wo nicht, ſo moͤch— 
ten ſie von Kriege abſtehen. Fuͤr den Koͤnig Frotho unterwarf er 
die Sachſen wieder, welche den Tribut verweigert hatten 3). Ge— 
hoͤrt dieſer Starkather nicht ganz der Fabel an, ſo zeigt ſchon ſein 
Name ſeine Germaniſch⸗Scandinaviſche Abkunft“). Er war der Er⸗ 
zieher des Ingellus, Sohnes des Frotho 3) in Lethra, Anführer 
einer Seeraͤuber-Flotte. Er wurde mit Wino dem Fuͤrſten der 
Slaven gegen die Eſthen abgeſchickt, die alſo damals ſchon dem 
Daͤniſchen Koͤnige tributaͤr waren, aber den Tribut verweigerten. 
Dieſe kaͤmpften nun gegen die Curen, deren Nation in Livland iſt, 
gegen die Semben (Samogitier), Preußen, Semgaller und die Tra⸗ 


que mune Eltonum aliarumque gentium numerosa barbaries 
latis sedibus tenet, originem duxisse memoriae proditum constat. Man 
ſieht hieraus, daß er nicht ein Eſthe von Nation geweſen fein foll, ſondern 
nur in Eſthland geboren war, was damals zu „Oſt-Schweden“ (austan 
wendri Suithiod) gehörte. Auch des Vaters Name iſt ganz Schwediſch. 

1) Petrus Olai p. 85. Saxo p. 154. 


2) Selbſt die Sage wiederholt ſich bei Starkather, welche wir Abthei⸗ 
lung I. cap. II. 1 vom Phönieiſchen Herkules und dem Kallewe-Poeg on: 
geführt haben, daß er nämlich Eindrücke ſeines Körpers in den Felſen ſelbſt 
zurückgelaſſen habe. Saxo erwähnt einen ſolchen Felſen p. 168 auf dem er 
ſich ausgeruht habe. „eujus cava adhuc superficies cernitur, ac si illam 
decubantis moles conspicua corporis impressione signasset. Ein eben 
ſolcher lehnſtuhlartiger Fels findet ſich bei Allatzkiwwi nicht fern vom Pei⸗ 
ne auf dem der Kallewe-Poeg ſich ausgeruht haben foll, Ct. 

eilage II. 1. . 

3) Sie mußten „Pecuniam unam“ (einen Denar) geben für jedes 
Glied ihres Korpers el. Petrus Olai 1. o. p. 90 und 92. 

4) Bei Saxo p. 154—236 iſt eine weitläufige Erzählung feiner Tha⸗ 
ten, welche indeß ſo wie die des Heracles bei den Griechen in verſchiedene 
Zeiten fallen. 

5) Aus dem Petrus Dlai (p. 92) wieder einen neuen Frotho, aber auch 
wieder einen Sohn des Friedlec machte. 
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dog (2) und endlich gegen alle Eſthen t). Hier wird Livland, Xi: 
vonia zum erſten Mal genannt, eben ſo wie das Volk der Semben, 
Samogitier und Semgallen Was die Thracias fein ſollen, weiß 
ich nicht. Ueberall erfochten ſie weit und breit glaͤnzende Siege. 

Die Zeit laͤßt ſich ungefaͤhr beſtimmen, wenn man den nach 
Petrus Olai eben vorher von Starkather als getoͤdtet genannten Mä: 
nig Hugletus fuͤr den Hugelaicus, König von Schweden 2) annimmt. 
Dieſer fiel, wie ſchon oben bemerkt iſt, um 512 ins Frankenland 
ein, und fo fallt die Eroberung Curlands und Eſthlands ungefähr 
um das Jahr 520, waͤhrend jener große Sieg des Frotho uͤber die 
Hunnen etwa um die Zeit geweſen ſein mag, als die Hunniſche 
Macht um 453 plotzlich zerfiel, und an ihrer Stelle die Gepiden, 
Onoguren und Sklaven ihre Reiche gründeten. 

Hier haben wir eben die Geſchichte unſerer nordiſchen Provin: 
zen nach Roͤmiſchen oder Suͤdgothiſchen Quellen verlaſſen, und wir 
ſehen aus dieſem Nordgothiſchen oder Scandinaviſchen Saga's, wie 
leicht es moͤglich war, bei dem Wankelmuthe des Eſthniſchen Vol— 
kes, daß dieſes ſich bald den Daͤnen, bald den Schweden, bald den 
Oſtgothen ergab, und noch auch an den König Theodorich den Gro— 
ßen in Italien 493 eine Geſandtſchaft ſchicken konnte, um ſich wie 
es ſcheint, der Huͤlfe dieſes Koͤnigs zu verſichern. Dieſes Ereigniß 
faͤllt gerade in die Zeit, wo nach der Vernichtung der Hunnen Oli— 
mar die Eſthniſchen Laͤnder von Daͤnemark erhalten hatte, und deren 
Wiedereroberung durch Starkather fuͤr Daͤnemark. 

Nach Frotho IV. zerfiel den Daͤniſchen Annaliſten zufolge Daͤne⸗ 
mark durch viele Theilungen und Ueppigkeit und Weichlichkeit ſeiner 
Könige. Unter allen dieſen Koͤnigen wird des weiteren Beſitzes der 
Eſthniſchen Kuͤſte nicht gedacht, was wohl mit dafür ſprechen duͤrfte, 
daß die fruͤheren Nachrichten nicht ganz erfunden ſind. 

Gleichzeitig mit Frotho regierte dort der Koͤnig Hako von Schwe⸗ 
den, Datt, weil unter ihm auch Starkather und Hugleik genannt 


‚D Petrus Olai p. 92. Qui, pugnayerunt contra Curetes, quorum 
natio extat in Livonia et contra Sambos, Pruscos, et contra Semigal- 
los et Tracias et postremo contra omnes orientales proeliati sunt et 
claras victorias longe lateque reportabant, 


\ 2) Heimskringla, Unglinga-Saga cap. 15, 
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wurden 1). Von Hako heißt es ſchon; bei dieſem Ruhigſitzen des 
Königs in Schweden zogen feine Kaͤmpen von ihm und auf Raub⸗ 
fahrt (i viking) und erbeuteten ſich fo Güter. Zu dieſen auch in 

der Ynglinga-Saga kurz erwähnten Raubfahrten mögen denn auch 

die Einfälle Starkathers in Eſthland gehört haben. Während die 

ſer Zeit, daß ſeine Kaͤmpen abweſend waren, wurde er uͤberfallen von 
anderen Koͤnigen und erſchlagen. Unter dem Koͤnige Frodi von 
Lethra lebten auch noch Egil, König von Upſala, und dann deſſen 
Sohn Etat, der ſich von dem Tribute der Dänen ſchon befreite 2). 
Des letzteren Enkel Eyſtein wurde von Daͤnen und Nortmaͤnnern, 
welche jetzt zuerſt genannt wurden, haͤufig angefallen, und es bilde⸗ 

ten ſich jetzt nach Rolvo Krakes Tode viele Seekoͤnige, und „der 
„duͤnkte ſich mit vollem Rechte Seekoͤnig nennen zu koͤnnen, welcher 
„niemals ſchlief unter rußigen Balken, d. h. im Hauſe, und nie⸗ 
mals trank aus dem Heerd-Horn “). Einer dieſer Seekoͤnige war 
Solwi in Niardoͤ, der auch auf Juͤtland ein Reich beſaß. Dieſer / 
heerete auch in Auſtrvejir, d. h. in die Oſtlaͤnder Curland, Livland / 
und Eſthland, und uͤberfiel und tödtete auch den König Eyſtein, wor: 
auf er ſich einige Zeit in Sigtana als Koͤnig hielt 3). 

Eyſteins Sohn, der in Schweden folgte, Yngwar, kommt nun 
aber beſonders mit den Eſthen in Beruͤhrung. Das 36 Capitel der 
Ynglinga-Saga erzählt von ihm: „Er war gewaltiger Heermann, 
„und war oft Heerſchiffen, darum daß fruͤher Schwedenreich oft war 
„heerbeſchaͤdigt beides von den Daͤnen und den Auſterwegs-Maͤnnern. 
„Er machte Frieden mit den Daͤnen; begann da zu heeren durch die 
„Auſtrwegir. In einem Sommer fuͤhrte er Heer hinaus und fuhr 
„nach Eiſtland und heerete dort den Sommer hindurch, wo es al 
„Steini (zum Stein) heiß. Da kamen die Eiſten herab mit gewalti⸗ 
„gem Heer, und fie hatten eine Schlacht, da war das Landheer ſo ſtark, 
„daß die Schweden keinen Widerſtand leiſten konnten. Da fiel, 
„Koͤnig Yngwar, aber fein Volk floh. Er iſt in einem Hügel bes 
„graben, dort an der See ſelbſt, das ift auf Aldaſysle (andere Les⸗ 


1) Ynglingas-Saga cap. 25. Er heißt hier Starkad der Alte (Sarkadr 
hin gamli) und dieſer war nur einer der 12 Kämpen des Königs Haki, 
welche den Hugleik bei Tiriswaller tödteten. 

2) Ynuglinga-Saga cap. 30 und 31. 

) Dem Haupt⸗Trinkhorne des Hauſes. 

3) Ynglinga⸗Saga cap. 31 
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„art Thal⸗ſysla“). Die Schweden fuhren heim nach dieſen Un: 
„ſiege t). So ſagt Thiodolf: „Das ſtand auf — Daß Ingwaren 
— Syeſlas Geſchlecht — Zerftöret hatte — und mit Waſſers — 
„Herz 2), — das Eſthiſche Heer — an den lichthaͤuͤkigen — Herr⸗ 
„ſcher ſchlug. — Und die Oſt-See (Auſt⸗maar 3) dem Schwediſchen 
„König — Gymirs Sied +) — zur Ergoͤtzung ſingt.“ — 

Wo nun der Ort Alt⸗Steini gelegen habe, ſucht Sjoͤgren 
in feinem Auffage über Ingermanland zu ermitteln s). Er nennt 
einen Ort Kiwwi an der Eſthniſchen Kuͤſte, Oeſel gegenüber. Allein 
dort iſt kein Ort dieſes Namens. Auch liegt an der ganzen Kuſte 
Eſthlands kein Kiwwi. Allein ein Gut Kiwwidepaͤ (d. h. Stein Kopf) 
und ein Geſinde Kidepaͤ hart am Meerbuſen der Einwiek liegt 


D Meilen S. S. W. von Roͤthel, welches wir ſchon als das alte 


Rotala haben kennen lernen, Oeſel, oder eigentlich mehr Dagden, 
gegenuͤber, und dieſes iſt die Strandwiek, die bei Heinrich dem Letten 
Rotalia hieß und immer von den Schweden hauptſaͤchlich praͤtendirt 
wurde, auch jetzt noch viele Schwediſche Einwohner hat. Bei dieſem 
Kiwwidepaͤ fol ſich auch noch ein großer tumulus hart am Meere 
befinden, den ich gerne auf meiner Reiſe im J. 1839 unterſucht 
hätte, wenn ich nicht in Leal erfuhren hätte, daß zu der Zeit weder 
der Gutsbeſitzer, noch der Prediger von Roͤthel gegenwaͤrtig geweſen, 
weshalb ich nicht hoffen konnte, Dolmetſcher bei meiner Unterſuchung 
zu finden. Wahrſcheinlich iſt dieſes das alte Stene “). Doch giebt 


) Aldaſysle iſt nach Möller in feiner Beſkriving öfer Eſt- och Lifland 
und Schöning auf ſeiner Charte zur Copenhagner Edit. der Heimskringla 
Th. 1. das Feſtland Oeſel gegenüber um Leal und dem Gute Addila und 
Attel, dagegen Eyaſysle der Inſel⸗Diſtriet, die Inſeln Oeſel, Dagden ꝛc. el. 
Sjögren Ingermannland. in den Mem. der St. Petsb, Acad. d. W. 1833. 
T. II. Live. 2. 3. S. 206. 

1) Nach Torfaeus: series Regg. Daniae p. 237 geſchah dieſes e. 541. 
Ich ſetze es um 580 nach Chriſti Geburt. 

2 


) D. h. nach Wachters Evklä Heimskringla I. S. 95. „Des 
Waſſers Herz“ ſteht di ür Stein N t inger unſern 
Vers unter der Benennung der Steine aufführen, und vorher ſagen, daß 
man den Stein das Herz der Erde und das Herz der See nennen könne. 

3) Dieſes (E das erſte Mal, daß die Oſtſee, natürlich in Beziehung 
auf Schweden und Dänemark, dieſen Namen führt. 

4) Gymir eigentlich der Rieſe, hier Meer, alſo Meeres Geſang. 
& 5) Mem, de l’Acad, des seien, de St. Peterb. II, 23. Lier, 2. 
159. 
6) ueber dieſen Ort habe ich ſchon oben IV, 5. geſprochen, woraus ſich 
ergiebt, daß dort ſchon ungefähr im J. 590 auch ein großer Hof ſich 
befand, der in „austan verdri Swithiod Swegdar aus Schweden beſuchte. 
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es auch bei Kockera am Peipus Strande, wo Altſcandinaviſche Alter: 
thuͤmer gefunden find, mehrere Orte, welche auf die frühere Anwe⸗ 
ſenheit eines dortigen Ortes, Kiwwi genannt, ſchließen laſſen, ſo das 
Gut Allatzkiwwi, unter dem Stein, Perſekiwwi, hintere Stein, Paͤlze 
Kiwwi über den Stein, und bei den letzteren am Rootzi (oder Schwe⸗ 
den) Bache iſt eine Altſcandinaviſche Verſchanzung, welche der in 
Aſcheraden vollkommen aͤhnlich den Namen des Kallewe-Poeg Seng 
oder die Ruhe⸗Staͤdte des Kallewe-Poeg hat 1). Auch giebt es hier 
bei Palla Graͤber, in denen Armringe, Beile, Ketten ꝛc. Scandinavi⸗ 
ſcher Art gefunden find und Tumuli auf den Höhen bei Kokora, 
die indeß noch keine Ausbeute geliefert haben. Daß auch in Rin⸗ 
garike in Norwegen eine Ort, „Al Steini“ war, wo das Haupt des 
Koͤnigs von Weſtfolden Halfdan des Schwarzen begraben war, iſt 
oben bemerkt 2). 

Dieſe Erlegung des Schwedenkoͤnigs fuͤhrte die Rache der 
Schweden herbei. Das 37. Capitel der Ynglinga-Saga berichtet: 
„Dnund (Anundus) hieß der Sohn des Yngwar, der zunaͤchſt nahm 
„das Koͤnigthum in Schweden, und er ward gewaltig reich an fah⸗ 
„render Habe 3). Er fuhr mit ſeinem Heer nach Eiſtland, ſeinen 
„Vater zu raͤchen, dort ging er empor mit ſeinem Heer, und heerete 
„weit durch das Land, und fing großen Heerfang. Um den Herſt 
„fuhr er zuruck nach Schweden. Dieſer cultivirte Schweden überall, 
„legte Landſtraßen an, baute in einem jeden Theile Schwedens ſich 
„einen Koͤnigs itz, und machte das vorher unfruchtbare Land über 
„all urbar.“ Wahrſcheinlich wurde hierzu und zu den Schmaͤuſen, 
die er veranſtaltete, die eſthniſche Beute mit benutzt!“). 

Unter Anundus Sohn, Ingiald-Itraͤde (der Boͤſe) aͤn⸗ 
derte ſich die Regierungsform in Schweden. Fruͤher hatten die 
Schwediſchen Oberkoͤnige eine Menge Unterkoͤnige, jedoch alle aus 


1) Cl. Meine Ruſſiſchen Alterthümer 1. Bericht Leipzig 1841. S.17 
Dies iſt, wie ich gefunden, nicht anders als eine Alt⸗ Scandinaviſche Burg 
eben ſo wie die alte Burg von Aſcheraden und Candau. j 

2) Die anderen Theile feines Körpers wurden in Raumariki, Wiſtfolden 
und Heidmark begraben, jeder unter einen beſondern Hügel, da jedes Fylki 
ein Theil von ihm, unter dem das Land glücklich geweſen war, haben 
wollte. 

3) „Lausa“ beſonders Gold und Silber. 

4) Dieſes geſchahe nach Torfäus 545—565, in welcher Zeit er den Anund 
regieren läßt. Ich ſetze ihn fpäter wegen der folgenden Verhältniſſe um 590. 
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Odins Stamme, in verſchiedenen Theilen des Landes gehabt. Ingi⸗ 
ald der Boͤſe war aber genaͤhrt durch das Herz eines Wolfes, und 
dadurch verwildert 1). Er veranſtaltete in Upſala ein großes Gaſt⸗ 
mahl fuͤr alle dieſe Unterkoͤnige, verbrannte ſie aber alle in einem 
dazu gebaueten Schloſſe und bemaͤchtigte ſich ſo der Alleinherrſchaft 2). 
Zwar Widfadmi ein Sohn Halfdans des Beredten, Urenkel 
des Schoniſchen Koͤnigs Waldar, raͤchte den Tod aller dieſer Koͤnige, 
verbrannte den grauſamen Ingiald in dem eigenen Palaſte 3) und 
bemächtigte ſich ganz Schwedens, Dänemarks, eines Theiles von 
Sachſen, des öten Theiles von England und ganz Auſtur-Riki 
til Gardariki d. h. des ganzen oͤſtlichen Landes, Curlan 
Eſthlands und Livlands bis zum Nowogrodiſchen Reiche 7), und 
die Pnglinga⸗Saga fest hinzu, „von feinem Geſchlechte find nach» 
„her gekommen die Daͤnen-Koͤnige und Schwedenkoͤnige, ſie die dort 
„haben die Alleingewalt gehabt. Nach Ingiald dem Boͤſen ſchied 
„aus Upſalas Macht das Geſchlecht der Ynglinger, welche alte Fa⸗ 
„milie die Herrſchaft in beftändiger Aufeinanderfolge behauptet hatte s).“ 
In Daͤnemark toͤdtete Iwar feinen Schwiegerſohn Rorik den zwei: 
ten dieſes Namens, der in der Scandinaviſchen Geſchichte vorkommt. 
Roriks Wittwe, Aud, Iwars Tochter, flüchtete ſich zum Könige von 
Nowgorod, Radbard, der fie heurathete, den Randwer den Vater des 
Sigurd Ring mit ihr zeugte, und Harald I. Hildeſtan“) als 
Stiefſohn unterftügte, fo daß beier nach Iwar Widfadmis Tode 
15 Jahr alt nach Daͤnemark und Schweden zuruͤckſchiffte, um 
ſich des Reiches zu bemaͤchtigen. Im Alter erblindete Harald, und 


1) Yuglinga-Saga cap. 38. Die Unterkönige heißen Herads-Könige 
ibid. S. 40. Durch fie war viel Wald ausgerodet und das Reich von Up: 
fala vergrößert. ` 

2) Ibid. cap. 40. Nach Torfäus (p. 230) regierte er v. J. 565—580, 
Nach meiner Rechnung 590625. 

2 Ibid. cap. 44. 2 R 
4) Ynglinga-Saga, cap. 45. Petrus Dlai S. 89 fügt hinzu Norwe- 
giam, Slayiam, Britanniam, Angliam, Scotiam, Franciam et Italiam. 

D Ibid. cap. 45. Die Hauptquelle über ihn und den nun folgenden 
Streit zwiſchen Harald und Ring iſt außer der Ynglinga⸗Saga ein Frag⸗ 
ment der Skjöldunga⸗Saga herausgegeben in Rafns Fornaldar Soeur Nords- 
landa J. S. 36 1—388, über jenen Streit auch Saxo und Petrus tat, ek. 
Finn Magnuſſens Runamo, Sjögrens Bericht St. Petersb. 1842, S. 24. 

6) Dieſer Name bedeutet „Zahn der Krigsgöttin Hilde“ nach andern 
„Lücke im Zahn,“ weil er im Kampfe 2 Zähne verloren, nach andern Glanz⸗ 
Zahn, weil feine Vorderzähne groß und glänzend geweſen. 
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uͤberließ nun ſeinen Neffen Sigurd Ring Schweden. Allein der un⸗ 
dankbare Sigurd wollte dem alten Harald nun das ganze Reich 
nehmen, und ſo kam es zu einem Kriege. Dem alten „Harald von 
„Lethra, deſſen Schiſſe ſo viele waren, daß ſie die ganze See von 
„Schonen bis Seeland überbrüdten, folgten die Flotten von Dänes 
„mark, Oſtgothland, Sachſen, Liven, Kanngard (Queenland — Finn⸗ 
„land ) und Oſtragard, Nowogrod?“ Dem Sigurd, welcher 2500 
„Schiffe hatte, folgten Schweden, Weſtgotland, Curland und Eſt h⸗ 
land !). So kam es zur Schlacht bei Bravalla am Aſenſee bei 
Sorby, wo noch jetzt eine Menge Graͤber, wahrſcheinlich auch Eſth— 
niſche Gebeine decken. Sigurd Ring ſiegte durch eine neu erfundene 
Schlachtordnung, doch verlor er 22,000 Mann der Seinigen. Ha: 
rald fiel mit 30,000 ſeiner Truppen, und Sigurd ließ ihn in einem 
vergoldeten Schiffe verbrennen, und ſeine Aſche nach Lethra bringen, 
worauf er ganz Scandinavien ſeiner Herrſchaft unterwarf. Doch 
glückte es einem Sohne des getödteten Harald, Eyſtein Beldi, ſpaͤter 
Schweden wieder für ſich zu erobern. 

In dieſe Zeit gehoͤrt eine merkwuͤrdige Inſchrift in Blecking 
bei Hoby, zwiſchen Corsham und Roͤnnemo, auf einer Klippe, uͤber 
welche der Fußſteig geht. Dieſe erwaͤhnt ſchon Saxo in der Vorrede 
zu ſeiner Daͤniſchen Geſchichte (S. 69). „Bei Blekingia ſieht man 
„einen Felſen durch welchen ein Weg gehauen iſt, mit bewunde— 
„rungswuͤrdigen Zeichen von Buchſtaben verſehen. Da nun der 
„König Woldemar 1152 —82 den Inhalt diefer Inſchrift zu wiſſen 
„wuͤnſchte, ſo ſchickte er Leute dahin, um ſie abzuzeichnen; allein 
„Sie konnten fie nicht entziffern, theils weil der Schmutz theils die 
„Abreibung der uͤber den Felſen gehenden Leute ſie unleſerlich ge— 
„macht hatte.“ An einer anderen Stelle (im VII. B. ed. Muͤller 
S. 361) ſagt er, unſtreitig aus Localſagen, „daß Harald Hildetand 
„ſie zum Andenken an die Thaten ſeines Vaters habe eingraben 
„laſſen.“ Lange hielt man dieſe 34 Ellen lange Inſchrift ‚für ein 
Naturſpiel oder Riſſe im Felſen, und die Hypercritik verlachte die 
Leichtglaͤubigen, welche Buchſtaben darin erblicken wollten, bis es 


1) Petrus Dlai Le S. 100-101, führt noch mehrere Völker an. 
Bei den Harald Danos, Slavos, Li vos, Saxones et multas alias gentes; 
bei dem Sigurd Ring, Sweeos, Gothos, Noricos, Rutlıenos, Pannonios 
praeter alias gentes habuit item Curetos et Estones. Saxo zählt 
die Völker mit mehr Umftänden an, ©. 224, 225. 
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endlich dem beruͤhmten Fin-Magnuſen gelang ſie nicht von der Lin⸗ 
ken zur Rechten wie andere Inſchriften, ſondern von der Rechten zur 
Linken zu leſen. Er fand darin die aͤlteſte Schrift mit Zweig und 
Binde⸗Runen 1), welche geworfenen Zweigen ſehr aͤhnlich iſt. Sie 
beginnt ſo 2): 5 


N 


man i ki R uni ket I ii H 


H (np maps 


Die ganze Inſchrift lautet: 


Hiiltekiun riki nam Hiltekin das Reich nahm. 
Gardr inhjo Gard hauete ein (die Runen). 
Uli eit gaf.-.. Uli (Ole) gab den Eid (der Treue). 
vigi Odin runar Weihe Odin die Runen. 
Hxingr fai Moͤchte Ring bekommen. 
Falla mold Fall auf die Erde. 

Alfar, Astagod Alfen der treue Goͤtter 

Ola ſidi den Ole haſſen. 

Odin ok Frei Odin und Frey. 

ok Asakun Und der Aſen Geſchlecht. 
farri .farri Zernichte! Zernichte! 
Dandum värum d Unſere Feinde. 

unni Haraldi ' Goͤnne dem Harald. 

aerin Der Einen großen Sieg. 


Offenbar bezieht ſich diefe alterthuͤmliche Inſchrift auf die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Harald und Sigurd Ring und wurde geſetzt bei dem 
Opfer pro victoria reportanda von Harald. Daher reiht ſich dieſer 


J) Runen, wodurch in einem Zeichen mehrere Buchſtaben verbunden 


ind. 

0 2) Die Abbildung dieſes Anfanges findet ſich in dem Leitfaden zur 
Nordiſchen Alterthumskunde, herausgegeben von der Königlich dänifchen Ge: 
ſellſchaft für N. A., Kopenh, 1837, S. 76, und in den hiſtor. antiquar. 
Mittheilungen derſelben Geſellſchaft, Kopenh. 1835, S. III. 


5) Polit. Verbind. der Scandin. mit den Oſtpreußen. 41 


Kampf, an dem auch unſere Provinzen Theil nahmen, gewiß der 
hiſtoriſchen Zeit an. Die chronologiſche Beſtimmung dieſer Schlacht 
bei Brawalla in Gothland iſt indeß ſchwer, weil es an gleichzeitigen 
Nachrichten anderer Staaten fehlt. Torfaͤus laͤßt den Harald Hilde: 
tand 585 geboren werden, und ſogleich nach dem Tode des Iwar 
Widf. König werden, alſo anno 6001) und im Jahr 735 in der 
Schlacht bei Bravalla umkommen. So muͤßte er aber 135 Johr 
alt geworden fein. Ich ſetze den Iwar Widfadmi v. 590 —625, 
und den Harald als Koͤnig von 625705 oder hoͤchſtens 715, in 
welchem Falle er dann 90 bis 100 Jahr alt geworden waͤre, ein 
Alter bei dem das Liefern einer Schlacht wenigſtens etwas weniger 
unbegreiflich wäre, als wenn man ihn 135 Jahre alt werden laͤßt. 
Finn⸗Magnuſen 2), Suhm, Müller und Peterſen nehmen das Jahr 
735 als das Jahr dieſer Schlacht an. Zu bemerken iſt, daß unter 
dem Koͤnig Sigurd Ring der Koͤnig Adelrikt von Northumberland 
ſich von Dänemark losriß 3). Dieſer wird für den Ethelbert ges 
halten 4), allein es kann auch Adelard oder Ethelhardt ſein, der im 
Jahre 726740 in England regierte. Die Northumberlaͤndiſche Ge⸗ 
ſchichte iſt in dieſer Zeit ſehr verwirrt, indem die dortigen Kronpraͤ⸗ 
tendenten ſich haͤuſig einander verdraͤngten. 

Der in der Inſchrift erwaͤhnte Ole iſt derjenige, welchen Saxo 
(p. 215) Olo, und einen Schweſterſohn des Harald nennt, der 
30 Jahre lang bei feinem Oheim erzogen wurde und ihm treu mar, 
Zur Zeit der Schlacht ſcheint er feinen Wohlthaͤter verlaſſen zu ha⸗ 
ben und zu Ring uͤbergegangen zu ſein, denn nach Saxo war er 
nachher Anfuͤhrer der Flotte Rings, und der oberſte Befehlshaber im 
Mitteltreffen. Auch das Soͤgnbrot nennt (S. 381) den vornehm⸗ 
fen Mann bei Hring den König Ali enn fraͤkni (Saxo, Olo vege- 
tus), der ein zahlreiches Heer, und darunter den in alten Saga's 
ſchon berühmten und wieder auflebenden“) Stoͤrkutr (Starkather) bei 


1) Da er 15 Jahr alt war, als er zur Regiernng kam. 


2) „Runamo og Runerne,“ S. 48 und 97, und Sjögren, Bericht dar⸗ 
über. S. 46. 

3) Nach dem oben erwähnten Fragmente der Skjöldunga Saga der 
Sägubrot ol. Finn Magnuſſen, Sjögren S. 47. 

4) L. c. 
9 Hierin zeigt ſich wieder die mythiſche Natur der Erzählung, wenn 
nicht mehrere dieſes Namens waren. 
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ſich gehabt habe. Die Nennung dieſes Namens verbindet ihn noch 
naͤher mit den Eſthen und Curen, welche im Heere Rings waren, 
und es iſt wohl wahrſcheinlich, daß er eigentlich ihr Anfuͤhrer gewe—⸗ 
ſen ſei. Nach der Schlacht wurde Ole von Ring, der ſich nun 
Daͤnemarks und Schwedens bemaͤchtigte, zum Herrſcher uͤber das 
von Daͤnemark abgeſonderte Schonen gemacht; allein er verbreitete 
dieſe Herrſchaft durch Liſt und Grauſamkeit bald uͤber ganz Daͤne⸗ 
mark 1), bis er endlich auf Betrieb von 12 Verſchwornen durch den 
Dolch Starkathers im Bade getoͤdtet wurde 2). — 

unter Ole wurde Juͤtland von Dänemark getrennt, indem er 
die Hetha, welche Sigurd anfangs zur Unterkoͤnigin den Seelandern 
gegeben hatte 3), dahin vertrieb und darauf beſchrankte. Von dieſer 
beruͤhmten Anfuͤhrerin von 300 Kriegern im Heere Haralds hat 
Hedheby, das nachherige Schleswig, der Mittelpunkt des Normanniz 
ſchen Koͤnigreichs der Nortmannen, ſo wie der Expeditionen derſelben 
in die Oſtſeekuͤſten den Namen 7). 

Dem Sigurd Ring der von Omund Olos Nachfolger in 
Dänemark getoͤdtet wurde, (Saxo 229) folgte fein Sohn der berühmte 
Ragnar Lodbrocke, der fein Reich (von ungefaͤhr 730 — 794) be: 
deutend erweiterte, und durch 50 Schlachten England, Teutonien 
(Holſtein), Slavia, das Land der Wenden in Mecklenburg, Juͤtland 6), 
und nach Saxo 6) auch Curland und Samogitien wieder unterwarf, 
aber endlich in England in Gefangenſchaft fiel, dort in einem Thurm 
geworfen und durch Schlanden zu Tode gemartert wurde. Die Haupt: 


quelle dieſes von Saxo und Petrus Olai viel zu Dir. angeſetzten 
Koͤnigs iſt der Geſang „Krakumal,“ in welchem ſeine Thaten und 
ſeine Qualen, ſwährſcheinlich von feiner Gemahlin Kraka beſungen 


wurden 7). Nach Torfaͤus pluͤnderte er im Jahre 731 alle Kuͤſten 
im Eyrar⸗Sunde (wahrſcheinlich die Inſelgruppe von Oeſel Dagden) 
und ſchlug ein Heer, welches 8 Jarle im Hafen Dinu, (wahrſchein⸗ 


1) eh nennt ihn vn „Olo vegetus“ p. 227. ze 
2) Saxo p. 228. 
3) Saxo p. 227. 
a Petrus Olai: Habuit etiam (Haraldus) virginem bellatricem eum 
multis (erc) ejus sodolibus a qua Hedheby est dicta, quae nune dieitur 
Schleswigh. 

5) Petrus Es p. 109. 


Saxo p. 
3 In der erurbpeache bei Wormius: Dan, literat. Hafn. 1636 p. 197. 
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lich bei Riga oder Alt-Duͤnamunde) zuſammengebracht hatten 1). 
Nach allem ſcheint es, daß die Oſtſeeprovinzen ſich damals, wie fruͤ⸗ 
her an Daͤnemark hielten, wo Saxo und Petrus Olai noch mehrere 
Abkoͤmlinge von Omund als vor Ragnar-Lodbrocke regierend anfuͤhrt. 
Sie regierten gleichzeitig. 8 

Daß aber Daͤnen um dieſe Zeit an der Duͤna-ſaßen, ſieht man 
auch aus der Geographie des D 
um dieſe Zeit vollendet ſein muß 2), worin es heißt: „ end 
„dem genannten Dänemark (Daniae) iſt das Land, welches Saxonia 
„genannt wird, welches fruher auch zu Dania gehört haben ſoll, und 
„wie Marcamir der Gothiſche ſehr gelehrte Schriftſteller ſagt, kuͤhne 
„Menſchen hervorbringt, aber nicht ſo ſchnelle, wie diejenigen Daͤnen 
„ſind, welche am Duͤna-Fluſſe wohnen * | 

Wahrſcheinlich begann nun von Schleswig aus wieder der ein⸗ 
traͤchliche Handel nach und durch Rußland und unſere Duͤnagegenden, 
mit den Byzantinern, Arabern und ſelbſt die Wolga entlang, bis 
Perſien und Indien. Denn von dieſer Zeit beginnen auch wieder 
die Muͤnzen, welche in unſeren Gegenden, beſonders an den Kuͤſten 
des Meeres und am Ufer der Duͤna und des Dnjeper gefunden ſind * 
Auch von der Kuͤſte des Mittelmeeres konnten dieſe Münzen hieher 
gelangen, indem dort die Normaͤnner zugleich mit den Juden, Brit⸗ 
ten und Africanern (Arabern) ſchon e. J. 782 handelten 5). 

Nach Ragnar Lodbrockes Tode zerfiel fein Reich. Daͤne— 
mark erhielt fein Sohn Sigurd Snogoͤge, Schweden Bjoͤrn Jarn⸗ 
ſide, doch bildeten ſich noch mehrere kleine Koͤnigreiche aus dem gro⸗ 
ßen Daͤniſchen, die den Namen nach dem Daͤniſchen Oberkoͤnige un⸗ 
terworfen, in der That aber ſo gut wie frei waren. Dazu gehoͤrte 


€ 


1) Torfaeus Hist. Norv. Tom. II. p. 486. Gebhardi's Geſchichte 
vom Dänem. I. S. 376. ZS 9 Wën 

2) An. Rav. IV, c. 17. e 

3) Profert homines et audaces, sed non sic veloces ut sunt Dani 
qui juxta Dina fluvium. 

4) So fand ſich die erſte Arabiſche Münze aus dieſer Zeit in Curland 

bei Grobin von dem Abaſſiden Chalifen Mehedi der 775 785 regierte und 
eine andere von dem Abaſſ. Chal. Mhadi Muhammed, geprägt im Jahre 
776 in Muhamedia (Bagdad) cf. Necrol. Noch frühere v. 639 ſind bei 
Mohilew und Witebsk gefunden. Münzen Necrol. S. 8. Mit den 1796 be 
Grobin gefundenen vielen Münzen, die leider rößtentheils eingeſchmolzen 
ſind, wurde auch ein Stück gegoſſenes Silber gefunden, ot. Jahresverhand⸗ 
lungen der curl. Geſellſch. II. Band S. 395. 
5) Mon. Sangall. Gesta Caroli M. II, 14. Pertz II, S. 758, 


beſonders das Königreich der Nortmannen (Regnum Nortmanniae), 
deſſen Mittelpunct Hetheby oder Schleswig war. 


VI. Angelſaͤchſiſche Nachrichten vor den 9. Jahrhun- 
dert über die Noͤrdlichen Gegenden an der Oſtſee. 


In dieſe Zeit 1) gehört auch das Angelſaͤchſiſche Gedicht „Seb. 
pes vidsidh“ oder Sängers Weitfahrt (herausgegeben und üͤberſetzt 
von Eſcher, Zuͤrch 1839 mit vielen ſchaͤtzbaren Erläuterungen). Das 
intereſſante Gedicht wurde zuerſt von Conybeare, dann von Kemble 
als Anhang zu ſeinem Beowulf, endlich von Leo in ſeinen Angel— 
ſaͤchſiſchen Sprachproben S. 75 herausgegeben (Halle 1838). Es 
handelt von den Wanderungen eines ſolchen Nortmannen, dieſer er: 


zaͤhlt von ſich ſelbſt: 


V. 1. Weitfahrt erzählte. Wortorth erſchloß 
Er, der meiſt erfuhr Mannruhms auf der Erde 
Völker durchforſchte; oft in der Flur er erhielt 
Minnliche Miethe; ihn von den Myrgingen 


V. 5. Edle abſandten. Er mit Ealhilden, 
Der frommen Friedeweberin, zuvörderſt da 
Des Hrédkönigs Heimath beſuchte 
Oeſtlich von Ongel Eormanrikes 
\ Des trotzhaften, trugvollen; begann da treulich meldend. 


Nun folgen die Benennungen aller Fuͤrſten und Voͤlker bis 
Indien, Perſien und Aegypten und auf der anderen Seite bis Schott— 
land, die er Theils wie es ſcheint als Krieger oder Klopffechter, theils 
als Saͤnger, ſo wie der bei Saxo und andern ſo oft vorkommende 
auch als Saͤnger und Dichter 2) beruͤhmte Starkather, durchzog. So 


f 1) Das heißt bis zu Ende des 6. Jahrhunderts, denn das ſpäteſte Da⸗ 

tum, welches in dem Gedichte angedeutet wird, iſt die Herrſchaft Alboins 
568 bis 574 in Italien V. 70, [vilce ic väs on Eatule mit Aet feine, 
Bei Aetſwine war ich in Italien. Doch ſcheint ein Theil des Gedichtes 
auch aus noch früheren Zeiten urſprünglich zu ſtammen, nämlich aus denen 
des berühmten Königs der Gothen Hermanrich. Denn er ſagt V. 88: 
Und ich war bei Eormanrik alle Weile ꝛc. 

2) Saxo p. 156 fagt von ihm: non solum animi fortitudine sed 
etiam condendorum carminum peritia illustravit und p. 220: Historiam 
belli Suetici Starkatherus, qui et ejusdem praecipuum columen erat, 
primus Danico digessit eloquio, memoriae magis, quam literis traditam. 
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nennt er Finnland, wo Kälte regierte (V. 20) nach Holmgard (Now⸗ 
gorod) unter Herrſchaft des Hagen (V. 21), Griechenland, wo ein 
Kalſer Kaſere regierte, die Longobarden unter Skeafa (V. 32) die 
Haͤtweren, Hoſen und Wroſen unter Hun (V. 33), Ongeln 
(Angeln), unter Offa (V. 35) ), die Daͤnen unter Alewih. Dann er⸗ 
zaͤhlt er feine Reiſe: ich kam zu den Hredgothen (V. 37), den Suͤd⸗ 
dänen (, 38), den Winnden (Veneder an der Oſtſeekuͤſte V. 60), den 


Griechen und Finnen (V. 75), den Scridefinnen (V. 79), Lidvi⸗ 


kingen und Leonen (B. 80), den Iſten und Idumingen (V. 87). 
Hiermit beſchließt er feine Reiſe und fügt dann hinzu (V. 88): 


Und ich war bei Eormanrik alle Weile, 

Da mich der Gothen-Känig mit Gut erfreuete, 
Der den Baug mir gab, der Burgmänner Oberherr, 
zu dem ſechshundert war ſchmeiden Goldes, 
geſchnitten der Schatzmünzen nach Schillingswerth. 
Dem gab ich Eadgilſe zum Eigenthum, 
meinem Heerkönige, als ich zur Heimath 2) kam, 
dem Lieben zum Lohne, weit er Land mir gab, 
meines Vaters Odal, der Fürſt der Myrginge. 
Und mir da Ealhild ) (einen) andern ſchenkte, 
der Edelinge Oberherrin Eadwines Tochter. 


Hierin ſind fuͤr uns beſonders merkwuͤrdig; 

1) Die Myrginge, zu denen der Saͤnger gehoͤrte. Dieſe 
ſind die Bewohner der alten Maurangania, des Elblandes, nachher 
Nortalbingia genannt, welches auch der Geograph von Ravenna an 
der Elbe kennt ). In den alten Slavoniſchen Annalen führen fie 
den Namen der Murmanen, die zu den Waräͤgern gerechnet werden “). 


1) Offa kommt vor in Oſtangeln im Jahre 575. Hier erſcheint er 
aber auch im Juͤtiſchen Angeln; denn der Dichter ſagt V. 38: Offa erfocht 
zuerſt unter Menſchen (faſt ein Knabe noch) der Königreiche größeſtes. Die 
Mark er merkte gen den Myrgingen bei Fifeldore (Thor des Schreckens, 
der Paß nach Zütland hinein an der Eider) 

2) D. h. zu den Myrgingen zurück. 

3) Dieſe kommt V. 5 ſchon vor, als ſeine Begleiterin zu der Heimath 
des Hredkönigs. 

4) Geogr. Ravenn. p. 747. ed. Gron. Quarta ut hora Nortman- 
norum est patria, quae et Dania ab antiquis dieitur. Cujus ad frontem 
Albes vel patria Albis. Maurungani certissime antiguitus dicebantur. 
In qua patria per multos annos Francorum linea (die Merovinger) re- 
morata est. 

) Neſtor, Vorrede. 
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Bei den Fraͤnkiſchen Annaliſten heißen fie nachher: Nortmanni a po- 
sitione loci, Nortliuti und Nortalbingi 1). 
2) Die Wroſen, dieſe erſcheinen hier neben den Angeln an 
den Grenzen von Juͤtland und ſind wohl ohne Zweifel diejenigen, 
von denen der Roſengaw zu Carls des Großen Zeit wegen der 
oͤftern „Einfälle in das fraͤnkiſche Reich durch Verſetzung eines großen 
Theils der Einwohner geſchwaͤcht wurde 2). So ſind dieſe denn auch 
die Waräaͤger-Rus der Slavoniſchen Annalen, welche die Schweden 
und Gothen von dieſen als beſondere Staͤmme unterſcheiden 2), und 
ihr Land werden wir als die Wiege des Ruſſiſchen Herrſchergeſchlechts, 
dem ſich auch die Tſchuden im J. 862 freiwillig unterworfen, ken 
nen lernen. a W 

3) Die Hraͤdgothen oder Raͤden (Hraͤden), welche (V. 120) 
nochmals vorkommen, wo er „die Freunde der Myrginge, die friſche 
Schaar“ beſucht. Er ſagt: 


Selten dort die Waffen ruheten 

Denn der Hräden Heere mit harten Schwerdtern 
Beim Wiſtlawalde wehren mußten 

Den alten Odalſtahl, Aetlas Leuten. 


Dier *) ſtellt die Hradgothen mit Recht mit dem Reidgotha— 
land der Scandinaviſchen Sagen zuſammen, welche ſie oͤſtlich von 
Polen anſetzten 5). Zeus ſagt “): Im Formali der „Edda iſt Neid: 
„gotaland als alte Benennung von Jotland gegeben, „chat heilir 
„nu Jotland er thä, kallat Reidgotaland p. 114,“ und in den Sagen 
„Fornold fög) neben Selund Eygotaland (Inſel Gothland), Vind⸗ 
„land (Wendenland), Riſaland, Hunaland genannt, wenn wohl 


1) Man ſehe meinen Aufſatz im Journal des Miniſterii der Volksauf⸗ 
klaͤrung: über die Herkunft Ruriks, St. Petersburg 1836. Liutprand Hist, 
Beilage /, cap. 6. Krug im Bulletin Scientifique T. IV. Nr. 9 und 
10, S. 146. 

a 2) Annales Moiss. Pertz, Mon, Germ. II. 258. 

3) Neftor Vorrede. 0 rounua/ ` Mognceneff d'"Pueeaff Aufſatz von 
mir im Miniſterii⸗Journal der Volksaufklärung. St. Petersb. 1839, S. 42. 
Dennoch umfaßte der Ruſengau die Gegend um Bärgeharde, Däniſchen 
Walde, Chriſtianshafen, Eckenförder und wurde begränzt von den Ländern, 
der Sachſen und Nortmannen in Schleswig mit dem alten Hädeby oder 
Schleswig dem Haupthafen der Oſtſee. 

4 Singers Weitfahrt S. 12. 

5 „En austr fra Polena er Reidgotaland“ Formanra Soeur I1, 414. 
6) Zeus die Deutſchen S. 500. 
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„ſchwebend, doch auch oͤfter auf Juͤtland bezogen. Dagegen wird 
„derſelbe Name nach Oſten geſetzt in einem altnordiſchen geographi⸗ 
„ſchen Bruchſtück in Formanna Soͤgur I, 414. und aus Skolds 
„Kaparn bp. 195, wo aus Odins Nebenbenennungen, Gaut, Swithur, 
„Gautland und Swithiöd abgeleitet worden, und es dann heißt: 
„das geſammte Feſtland, das er beherrſchte, ſei Reidgotaland genannt 
„worden, alle Inſeln wo nachher Schweden und Daͤnemark, Eya⸗ 
„gotaland, wird wahrſcheinlich, daß Reidgotaland alte, vielleicht mit 
„einem verlorenen Mythus zuſammenhaͤngende Benennung des Feſt⸗ 
„landes im Gegenſatze zum Scandinaviſchen Eygotaland ſei und 
„erſt nachher von den Skandiern insbeſondere auf Juͤtland 
„übertragen, das vom Feſtlande in ihre Hände gekommen war.“ Ich 
ſtimme dieſem vollkommen bei, und meine, daß das eigentliche aͤlteſte 
Reidgotaland, oͤſtlich von Polen dasjenige ſei, welches Hermanrich 
der Hradgothenkoͤnig nach Jornandes im Norden an der Oſtſee ero— 
berte. Hier finden wir aber auch noch jetzt das Volk, von dem 
dieſes Land den Namen hat, naͤmlich die Raͤden oder Raͤdingen, 
wie ſich die Einwohner Semgallens von der Ruſſiſchen Grenze bis 
Walhof und nördlich der Dina in den Gebieten Ludſen, Roſitten 
und Marienhauſen noch nennen 1). Von der Stadt Selburg haben 
ſie bei den Deutſchen den Namen der Selburger, und dieſe alte 
Feſtung beſteht meiner Unterſuchung zufolge aus zwei ganz verſchie⸗ 
denen Theilen, einer Altſcandinaviſchen, nach Byzantiniſcher Art ge— 
bauten runden Feſtung, zu der nur ein einziger durch den Felſen 
gehauener unterirdiſcher Aufgang führte, mit maͤchtigen runden Thuͤr⸗ 
men, und einem ſpaͤtem deutſchen Anbau in Quadratform 2). Dort 
habe ich auch die alterthuͤmlichſten Brandhuͤgel mit Steinumſetzung 
(zwei Reihen von Steinen über einander) 3) und in der nicht weit 
davon entfernten Ruine an der Dina Altenburg die aͤlteſte Waffe 
von Bronze, den ſogenanten Paalſtac ?) gefunden, der ſonſt nur noch 
einmal in Curland, bei der großen Ueberſchwemmung der Duͤna im 
Jahre 1837 alſo in derſelben Gegend 5) deſto häufiger aber in 
Scandinavien an der Pommerſchen und Meklenburgiſchen Kuͤſte, in 


1) Paul Einhorn Historia Lettica, p. 2. 

2) M. ſ. den Plan in meinen Necroliyonicis Tab. 66, III. 
3) Ibidem Tab. 59, v. 6. 

3 Leitfaden zur Nord. Alterth.⸗Kunde S. 53. 


Necroliv, Anastasis S. 24. 


fe, 


AS v. Abth. Verb. d. Oſtſeeprov. m. d. Goth. Scand. Stämmen. 


Thuͤringen, und im ganzen ſuͤdlichen Deutſchland vorgekommen iſt 
und die Griechiſche Metallmiſchung hat 1). Wenn der Gothen-Koͤ⸗ 
nig Hermanrich wirklich dieſe Geſtade eroberte, wie Jornandes es fo 
beſtimmt und mit ſo vielen Specialitäten erwähnt, und der Angel: 
ſaͤchſiſche Dichter es beſtaͤtigt, ſo konnte er wohl keinen beſſeren Hoch⸗ 
fig wählen, als dieſen auf den ſchroffen Felſen von Selburg, an deſſen 
ſteilen Abhange (dem Felſen von Giebichenſtein bei Halle gleichend) 
die eingeengte Dina rauſchend und wirbelnd voruͤberſtroͤmt, und die 
Communication mit anderen Gegenden erleichterte. Hier war alſo 
meiner Meinung nach der Mittelpunct der kriegeriſchen Gothen und, 
nachher der Daͤnen im Norden, welche nur ihre Feſtung daſelbſt 
meiſtentheils an der Duͤng durch Aſcheraden, Kokenhuſen, Gercike, 
Altona, Lennewarden und noch weiter hinauf durch Polozk vermehr⸗ 
ten. In der Livländiſchen Geſchichte tritt dieſes ſtreitgeuͤbte Volk 
als das der Selen oder Selonen hervor, ek. 1. Abtheilung, Cap. III, 5. 

4) Die Iſten und Idumingen, mit denen der Saͤnger ſeine 
Weitfahrt beſchließt, indem er in der Heimath des Hredkoͤnigs an⸗ 
kommt, ſind die Eſthen und dasjenige, unſtreitig Liviſche Volk, wel⸗ 
ches Heinrich der Lette in die Provinz Ydumaͤa ſetzt?). Dies 
haben ſchon Lappenberg und Zeus und nach ihnen Eſcher ) bemerkt. 
Uebrigens moͤgen in mehreren der von dem Dichter genannten: Wil: 
ker noch Namen unſerer Provinzen zur Alt-Gothiſchen Zeit ſtecken, 
namentlich in den Wikingen (V. 59), vielleicht die Einwohner der 
Rotala⸗Wiek, im Weſtlichen Eſthland, welche wir ſchon als eine 
ſehr frühzeitige. Befigung der Schweden haben kennen lernen, in den 
Wineden, welche gleich darauf folgen; die Veneda an der curiſchen 
und preuſſiſchen Kuͤſte, in den Leonen, (V. 80) welche gleich nach 
den Skridefinnen oder Schreitfinnen 1) folgen, die Loian, den Hro⸗ 


1) Hünefeld und Picht, Rügens metalliſche Denkmaͤler, S. 26. Schrei⸗ 
ber die ehernen Streitkeilen. Freib. 1842. 
2) Heinrich der Lette. Grub. S. 44. 47. ` 
L. c. p. 25. Zeus p. 682. 

4) Die Skridefinnen (Erritobint) haben nach Paul Warnefried den Na— 
men a saliendo juxta linguam barbaram. Saltibus enim utentes, arte 
quadam ligno incurvo ad arcus similitudinem feras assequuntur,‘ Die: 
ſes find die Nordiſchen Schrittſchuhe, die jezt noch in Finnland aus großen 
krumgebogenen c. 10 Fuß langen und etwa 5 Zoll breiten Brettern bestehen, 
mit denen man in großen Sätzen über den Schnee läuft. Auch in Livland 
war vor ungefähr 50 Jahren dieſe Sitte noch, wie Herr von Pistohlkors in 
Reval von ſeinem Gute nicht weit von Dorpat mich verſicherte. Man 


6) Angelfächf. Nachr. über die Oſtſeegegendeu. AND 


nen (V. 63), welche nach Eſcher die Scandinaviſchen Arichorann 
des Jornandes fein ſollen (S. 22), die Nunder, wobei denn ſogleich 
(V. 63) auch wieder Daͤnen vorkommen, welche wir ſchon oft in 
unſern Gegenden an der Duͤna gefunden haben, und die der Saͤn— 
ger ausdruͤcklich von den Suͤd-Daͤnen unterſcheidet (V. 59). 

Auch der Anonymus Ravennas unterſcheidet die Suͤd- und 
Nord-Daͤnen. Dieſe, deren Vaterland er auch Datin (um ein ge: 
lehrtes claſſiſches Wort fuͤr Dania zu gebrauchen) nennt, ſetzt er in 
die Are Region (quarta hora noctis) mit dem Lande der Nordmaͤn— 
ner (patria Nortwannorum 1) an die Elbe, die anderen Dani dagegen 
aber an die Duͤna 2) in der Nähe der Rerefennen und Sirdifennen 
(Scritofinnen) 3). 

So ſprechen wohl alle Schriftſteller ſchon vor Karls des Großen 
Zeiten von den Daͤniſchen und Schwediſchen Beſitzungen in unſeren 
Provinzen und es iſt thoͤricht, noch Urkunden fuͤr Conſtatirung dieſer 
Verbindung der Scandinavier mit unſeren Gegenden zu ver— 
langen. So erklären ſich denn auch durch die Vermittelung der 
Gothen ſo viele Analogien in Hinſicht unſerer Alterthuͤmer in Klei— 
dung, Bewaffung, Schmuck und auch, was am intereſſanteſten ſein 
dürfte, in dem Gewichtsſyſtem +) und der Compoſition der Metalle s) 
mit denen der Roͤmer. 


brauchte fie damals häuptjächlich für Botenläufer, wenn tiefer Schnee o: 
fallen war. Ct. Dahlmann's Forſchungen I. p. 452 und Lehrberg p. 20. 

1) Anon. Ray. Gronov. p. 747. 9 

2) Ibid. p. 778. Qnae patria (Dania), ut ait Marcomirus Gotho- 
rum Philosophus, doctissimos quidem proferre homines et audaces, 
sed non sic veloces, ut sunt Dani, qui juxta Dina fluvium, 

3) Item juxta ipsos Serdefennos est patria, quae dieitur Dania, 
quae patria, ut ait supra seriptus Aithanaridus et Eldevaldus et Mar- 
comirus, Gothorum Philosophi, super omnes nationes velocissimos 
profert homines. 2 ; 

4) Necroliv. Palfersche Waage Beilage E. und meine Ruſſiſchen Als 
terthümer J. Bericht 1844, p. 39. 

5) Necroliv. Beilage E. 


Sechſte Abtheilung. 


Unrikfches Kürſtengeſchlecht aus Südjütland, inſonderheit 
nach den Fränkiſchen Annalen. 


Von Carl's des Großen Zeit bis Jaroslaw Großfr. v. Rußland. 


l. Nortmannen, Waraͤger überhaupt. 


Beſonders wichtig für die Verbindung Eſthlands mit uns, fo 
wie für das ganze uͤbrige Europa iſt das Geſchlecht der Sudjütlän- 
diſchen oder Reidgothlaͤndiſchen Unterkoͤnige Daͤnemarks von den Fraͤn— 
kiſchen Annaliſten "gewöhnlich Könige der Nortmannen genannt !), 
weil die Einwohner Suͤdjuͤtlands wegen ihrer nördlichen Lage gegen 
Deutſchland 2) gewoͤhnlich Nortmannen oder Nortliudi 3) (Nordleute) 
genannt werden. f 


Dieſe Nortmaͤnner nach den aͤlteſten Nuffifhen Annaliſten ein 
Theil der Waraͤger!), von denen das früher Slaviſche Nowgorod 


1) Dieſes iſt das urſprüngliche Regnum Nortmanniae, welches ſich 
ſpäter über ganz Jütland, dann auch über Norwegen ausdehnte. Ok. „meiz 
nen Aufſatz im Journal des Miniſter. der Volksaufklärung 6, Yoayyıyay 
Drog rent 7 Znzre? d Pso6o6 Zareneregpiof 1839 Januar Heft. 

2) Liutprand p. 92 fagt: Russios quos alio nomine Nordmannos 
vocamus und p. 144 Gens quaedam est sub aquilonis parte constituta 
quam a qualitate corporis Graeci vocant Russos nos vero a positione 
loci Nordmannos aquilonares homines. 

3) Regino ad ann. 799. 

4) Neſtor Vorrede. Ovguere, S. 5. des Abdr. der Königsberger 
Handſchrift St. Petersburg 1767. Nach andern Handſchriften Männer: 
Schlöz. 1, 58. 


— — — EKöä. k G—ſa—— 


1) Nortmannen, Waräger überhaupt. LEI) 


den Namen Rußland hat !), bildeten unter Heriold Harald I. ein 
beſonderes Koͤnigreich in Reidgothland (Suͤdgothland und andere 
oͤſtliche Gegenden). Juͤtland war der Mittelpunkt dieſes Reichs, ein 
Laͤndchen voll von Meeresbuchten, trefflichen Häfen und Waͤldern, die 
zum Schiffbau guͤnſtig ſind, eine Halbinſel, die, wie das einſt ſo 
maͤchtige Griechenland, mehrere Meere beherrſcht und bei einer freien 
Regierung zur Königin der Meere und der Seen und der größeren Fluß: 
kuͤſten geſchaffen zu ſein ſcheint, wenn ein kuͤhnes Volk ſeine Ebenen 
bewohnt. Ein ſolches Volk waren die Einwohner des Landes. Kei— 
nen Tod ſcheuend in den Schlachten, weil der Heldentod fie unmit⸗ 
telbar mit Odin in der Walhalla vereint, an deſſen Freuden nur 
der Tapfere Antheil nehmen ſollte, befehdeten fie alle Kuͤſten Europas, 
liefen mit ihren kleinen Schiffen, die ſie zu Tauſenden beſaßen, in 
die groͤßeren Fluͤſſe, den Rhein, die Elbe, die Seine, die Loire und 
nach Neſtor auch in die Newa ein, trugen ihre leichten Fahrzeuge, 
wenn es noͤthig war, auf den Schultern von einem Fluß in den on: 
dern, und ſo bahnten ſie ſich auch einen Weg mitten durch Rußland 
nach Byzanz 2), ja ſelbſt nach Egypten, Perſien und Indien 3), in⸗ 
dem ſie auch die Wolga und den Dnieper befuhren. Sie pluͤnderten 
alle Gegenden, welche ihre Wuth nicht durch jaͤhrliche Abkaufungen 
beſaͤnftigten, und wo ſie konnten, baueten ſie ſich Schloͤſſer mit oder 
ohne Bewilligung der Landesherren, welche oft ſie benutzten, um 
durch ſie die raͤuberiſchen Einfaͤlle ihrer Bruͤder zuruͤckzutreiben. 
Dafuͤr erhielten ſie außer dem Beſitze eines Theiles des Landes ein 
Zehrgeld (locarium), Speiſe und Getränk (auch Wein) und Kleider, 
und durften mit den Waaren und Sclaven, die fie aus den entfern⸗ 
ten Welttheilen zuſammen halten, auch Handel treiben 4). 

Ein Sohn Harald's oder Heriold's I., der an der Spitze dieſes 
Suͤtjuͤtiſchen Koͤnigsgeſchlechtes (unſtreitig zu Ragnar Lodbroke's Zeit) 


1) Neſtor ad. annum. 862. Von dieſen Warägern erhielt Nowogrod 
den Namen des Ruſſiſchen Landes. Jene ſind die Leute von Warägiſchem 
Geſchlecht, denn früher hießen ſie bis Rurik Slowenen. — Die Ueberſetzung 
bei Scherer Seite 50 „erhielt das Ruſſiſche Land den Namen Nowogrod“ iſt 
falſch. 

2) Neſtor Vorrede. 

3) Man ſehe Sängers Weitfahrt. Eſcher v. 83. 

„ 4) Man ſehe meinen Aufſatz im Journal des Miniſt. der Aufklärung. 
O ayunoygamderın "Psonau ` Januar Peft Seite 43 — 74. Beſonders ab⸗ 
gedruckt S. 1-31. 
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ſteht, war, wie es ſcheint, Gorm!), ein zweiter nach den Fraͤnkiſchen 
Annalen, ſicher der König der Nortmannen Half dan“). Von 
Gorm heißt es in den Daͤniſchen Annaliſten 2), daß er eine Expedition 
von 300 Mann in das ferne Nordland zur See unter Torkill aus: 
geſendet, dieſer aber der erſte Chriſt?) unter den Daͤnen (primus 
Christi fidelis Daniae) durch die Anrufung Gottes alle Gefahren beſiegt 
habe. Ein Sohn von Gorm wird Oger genannt, der zur Beſtimmung der 
Zeit mit beitraͤgt. Es war naͤmlich einer der Anfuͤhrer im Heere 
Carl's des Großen (uuns de primeipibus evercitus Caroli Magni 4). 
Wirklich erſcheint dieſer Ogerus als Olger auch im Chronico St. 
Martini Coloniensis, indem er das Kloſter des heiligen Martin in 
Coͤln, welches von den Sachſen zerſtoͤrt worden war, im Jahre 778 
mit Hülfe Carl's des Großen wieder herſtellte s). 

Dieſer Gorm regierte gleichzeitig mit Halfdan in Sudjuͤtland 
und Halfdan's Soͤhne waren: Siegfried, welcher mit Gottfried zugleich 
regierte und den von Carl den Großen vertriebenen Wittekind auf 
nahm, Hemming, Anulo oder Ring Heriold II., Reginfried und 
Rurik. Die wichtigften dieſer Suͤdjuͤtiſchen Koͤnigsfamilie find für 
unſere Gegenden Heriod II. und Rurik “). 


1) Für dieſe Abſtammung finde ich in den Fränkiſchen Annaliſten, die 
von jetzt an die ſicherſte Quelle ſind, keinen Beweis. Doch wird Gormo bei 
Saxo p. 247 ein Sohn des Harald genannt, aber als König vom eigentli⸗ 
chen Dänemark betrachtet. Sein Sohn iſt nach Sakop 256. Guttrick. Saxo 
macht den Heriold oder Harald ſchon zum Könige von ganz Dänemark, weiß 
aber auch gar nichts von ihm zu erzählen. Auch den Guttrik macht er zum 
Könige von Dänemark, obgleich er in den Fränkiſchen Annalen (beim Mon. 
Sangall. Gesta Caroli II., 17. Pertz, II. Seite 756) nur Rex Nortman- 
norum if, S 

„) Heriold (I.) wird in Einhardi annall. ad a. 812 der Großvater des 
Anulo (Anulo nepos Herioldi quondam regis Danorum) genannt. 
Herioldus II. und Reginfridus abo (ib.) Anulo's Brüder, eben fo wie 
Boos ees re Letzterer wird aber in Ruod. Annalib. Fuld. 
ad. ann. 83 albdani filius genannt. Folglich iſt Heriold (J.) der 
Vater des Halfdan oder Halbdanus. Sie (hy 

2) Saro p. 247. Petrus Olai p. 107. 

3) Petrus Olai J. o. 

4) Petrus Olai J. o. 

5) Chron. St. Martini ad annum 778 cf. Dahlmann's Geſchichte von 
Dänemark 1, Seite 30. ku 

6) Man vergleiche meinen oben erwähnten Aufſatz über die Abkunft 
Rurik's in meinen Neeroliv. „Ueberſicht der Geſchichte Seite 12 und 
ausführlicher im Journal des Herrn Miniſters der Aufklärung St. 
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Daß die Nortmannen zu dieſer Zeit auch unſere Gegenden bé: 
ſuchten, wahrſcheinlich zum Theil noch beherrſchten, wenigſtens an den 
großen Fluͤſſen der Duͤna und der Narowa und dem Flußgebiete des 
Peipus⸗Sees Niederlaſſungen behaupteten, iſt nach allen oben beige⸗ 
brachten Zeugniſſen wohl gewiß. Wir finden daher auch zu Carl's 
des Großen Zeit eine Kenntniß von unſeren Gegenden, welche bei 
dem mangelnden Sce-Verkehr des Frankiſchen Reiches nur durch die 
Normaͤnner den Franken mitgetheilt ſein koͤnnen!) und bald nachher 
Staͤdte, Flecken und kleine Herrſchaften der Scandinaviſchen Ruſſen, 
welche durch ihre Namen einen nicht Slaviſchen, nicht Eſthniſchen, 
nicht Lettiſchen, aber wohl einen Scandinaviſchen Urſprung verrathen, 
und die bei der Stiftung des neuen Ruſſiſchen Staates und nachher 
der Eroberung Livlands durch die Deutſchen ſchon da ſind, ohne daß 
die fpätere Erbauung derſelben erwähnt wird. Dies iſt der Fall an 


Petersburg 1836, desgleichen im deutſchen Aufſatz darüber in den Memoires 
de la Societe des Antiquares du Nord vom Jahre 1838 bis 1839 Seite 
321—354 und Brededorf Bemerkungen über dieſe Genealogie des Ruſſiſchen 


Fürſtengeſchlechts in denſelben Memoires vom Jahre 1840 — 1843 Seite 173, 


in welchen der gelehrte Verfaſſer nur in Nebenpunkten, namentlich in Hin⸗ 
ſicht der Genealogie Siegfried's mit mir nicht übereinſtimmt. Ich habe mich 
‚uber dieſe Anſicht in einem neuen Aufſatze, den ich den 18. September 1843 
der königl. däniſchen Geſellſchaft zuſendete, erklärt, und obgleich Siegfried 
ausdrücklich Halfdani (se. filius) (Annales Laurenses ad. ann. 882 
und Ann. Fuldenses zu demſelben Jahre) genannt wird, einen andern 
Vater zugeſtanden (welchen aber weiß ich nicht), weil Siegfried ſchon 
im Jahre 777 als rex partibus Nortmannorum vorkommt, (annal. Lau- 
renses ad an. 777) und er da ſchon eine Tochter Geva hatte, mit welcher 
Wittekind ſich vermählte, (Bolo in Leibnitii Script. Rer. Brunswicensium 
III. 292). Vielleicht war er der in den Fuld. Annalen 1810 ungenannte 
frater Godofridi, deſſen Sohn Hemming nach Gottfrieds Tode zur Regie⸗ 
rung kam. Nur kann er nicht wohl der Sigurd Ring ſein, weil dieſer ſchon 
im Jahre (e. 715 cf. supra) die Schlacht bei Brawalla gewann, und Sieg⸗ 
fried noch im Jahre 798 als König vorkommt (Annales Laurenses ad an. 
798), auch feine Tochter Geva im Jahre 777 dann wohl eine recht alte 
Jungfrau geweſen ſein müßte, auch jener Sigurd Ring nicht blos Rex 
partibus Nordmannorum, ſondern Oberkönig von Dänemark und Schwe⸗ 
den war. . 


1) Dicuil, der um 825 fein Werk de Mensura orbis terrae ſchrieb 
(Letronne recherches sur Dicuil Par. 1814 Seite 22 ſchreibt cap. VII. 
§. 5 feine Beſchreibung Seythiens nur den Alten nach und läßt noch an un⸗ 
ſeren Küſten die Sarmaten, Veneden und Scirren wohnen, aber Eginhard 
bemerkt vom Leben Carls des Großen richtig, daß am Codaniſchen Meerbu⸗ 
fen in Süden Slaven und Aeſten (Slavi et Aesti) wohnen, Petz, M. 
Germ II. Seite 449. 
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der Duͤna mit Asckerade 1), Lennewarden ?, Kokenhuſen und Gercike, 
zwei kleinen Koͤnigreichen, letzteres in der Gegend von Stoͤckmanns⸗ 
hof an der Duͤna 3), an der Goiwa oder der Livlaͤndiſchen Aa mit 
Cremon !), Sygewald s) und Thoreida 6). — Eben fo find die Na: 
men faſt aller ſogenannten Aelteſten der Eſthen bei der Eroberung 
des Landes durch die Deutſchen, ſo wie die Metalle, außer dem des 
Eiſens, Germaniſch-Scandinaviſchen Urſprungs 7). — Dorpat, mitten 
im Lande liegend, wird ſpaͤter erwaͤhnt; aber damit wird noch nicht 
geſagt, daß es damals noch nicht exiſtirte. Der Domberg iſt ganz 
ſo, wie die alten Scandinaviſchen Burgen oder, wenn man will, 
Eſthniſchen Maa-linus, wie die Befeſtigungen von Aſcheraden, Can⸗ 
dau, Odenpaͤ und am meiſten wie der dreifache Bauerberg von Fel⸗ 
lin, welcher nachher freilich eben ſo wie Dorpat auch von deutſchen 
Schloͤſſern beſetzt wurde. Auch die Eſthniſche Sage laͤßt Dorpat 
ſchon in heidniſcher Zeit erbauen “). 


II. Heriold U. und Rurik in Deutſchland. 


Als unſere Gegenden alſo ſchon lange den Scandinaviern be⸗ 
kannt, ſchon oͤfterer unter ihrer Herrſchaft geweſen waren, als die 
wilden Waraͤger, zu denen auch das Eühne Geſchlecht des Gorm, 
des Halfdan, Heriold II. und Rurik gehoͤrte, alle Kuͤſtenlaͤnder in 
Schrecken ſetzten; damals erhielten Heriold und Rurik von dem Nach⸗ 


1) Eine beſondere Art Schiffe, Aske bei den Scandinaviern genannt, 
kommt ſchon zur Zeit Frodes IV. vor (Suhms Geſchichte von Dänemark, 
Gräter 1, Seite 347) und (rade bedeutet Rhede) Aſcheraden „ alſo Schiffs⸗ 
Rhede. 

2) Von Läne das Gelände, das ufer, alſo eine Ward am ufer. 

3) Von Gjerde die Verzäunung. 

4) Ich weiß dieſen Namen zwar nicht etymologiſch abzuleiten, allein 
daß er Germaniſch und nicht Efthnifch ſei, ſpringt in die Augen. Schon die 
gleichnamige berühmte Stadt in Italien war Germaniſchen Urſprungs. So 
iſt Cremone auch eine Baronie in ulſter in Irland. Cremonviller ein Ort 
an der Moſel. 

5) Vielleicht von Sieg der Sieg herzuleiten. 

6) Auf den Cultus des Scandinaviſchen Thor hindeutend. 

7) Cf. Necrolivonica Anastasis Seite 2—-4, 


*) Fählmanns: Wannenunnens Sang in den Verhandlung. der gel. 
Eſthn. Geſeuſchaft 1. Bd. 1. Heft Seite 42 und das Entſtehen des Embach 
ibidem Seite 40. 
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folger Carl des Großen, von Ludwig dem Frommen und ſeinen un⸗ 
einigen Soͤhnen zuerſt einen Theil von Friesland, Rinſtri genannt, 
welches einen großen Theil des heutigen Oldenburg ausmachte 1). 
Es war ein Pathengeſchenk zum Lohn fuͤr die Annahme der Taufe 


zuerſt von Ludwig dem Frommen im Jahre 826 den Brüdern ge: 
geben, dann eine Vormauer des Carolingiſchen Reiches gegen die 


Scandinaviſchen Piraten. Es iſt nicht gewiß, ob auch Rurik das 
mals mit getauft wurde. Es ſcheint indeß, daß er zum Chriſten⸗ 
thum uͤberging, aber nachher wieder abſiel. Nunmehr dachte Ludwig 
der Fromme zuerſt auch an die Bekehrung des fernen Nordens und 
des Oſtens, ohne Zweifel Eſthland mit eingeſchloſſen, ſoweit dieſes 
Land damals bekannt wurde. Er hatte ſchon bald nach ſeinem 


Regierungsantritte den Ebo Erzbiſchof von Rheims zwiſchen den 


Jahren 817 —824 zu den Nordmannen geſchickt, um die chriſt⸗ 
liche Religion in Juͤtland zu verbreiten ?). Dieſes geſchah wahr: 
ſcheinlich 817, indem er des zu ihm geflüchteten Heriold, Königs der 
Nordmannen, ſich annahm, und eine Geſandſchaft nach Juͤtland 
ſchickte, welche mit den Söhnen Gottfried's, die den Heriold vertrie— 
ben hatten, das freundſchaftliche Verhaͤltniß wieder herſtelltes). Als 
aber nachher im Jahre 826 Heriold II. ſelbſt zur chriſtlichen Religion 
überging und der Biſchof Ansgarius von Bremen dieſer chriſtlichen 
Miſſion zugeſellt wurde“), da zeigten ſich noch beſſere Ausſichten, 
und in der Stiftungs⸗Urkunde des Erzbisthums Hamburg vom Jahre 
834 wurden, ſchon außer den Dänen, Schweden und Normaͤnnen 
auch die Orientales Nationes als ſolche Voͤlker bezeichnet, wel: 
chen vom Ansgarius das Chriſtenthum gepredigt werden ſollte 5). 


1) Wegen der Namensähnlichkeit dieſes pagus Rhiustri oder Ruſtringen 
glaubte ſchon Rumjanrou in Ruſtringen die Heimath der Ruſſen in dieſem 
Theile Deutſchlands zu finden und bewog den Herrn Rector (nachher 
Superintendent) Hollmann in Oldenburg die Sache näher zu unterſuchen. 
So entſtand des letzten Werk „Ruſtringen die urſprüngliche Heimath des 
erſten Ruſſiſchen Großfürſten Rurik, Bremen 1816.“ In dieſem Werke wies 
der Verfaſſer eine Menge Anologieen nach, da er aber blos die einheimiſchen 
Chroniken und nicht die früher Fränkiſchen Annaliſten gründlich benutzte, ſo 
gelang es ihm nicht, denjenigen Rurik zu ſinden, der hier und in Rußland 
gleichzeitig auftritt, und ſein Geſchlecht nachzuweiſen. 

2) Liliengren diplomatorium Suecanum J, Seite J. 

3) Einhard Ann. Fuldenses. 

4) Liliengren Diplomat. Sueg, 1, Seite 3. 

5) Lieliengren diplom, Suec. Seite 4. 
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Schloͤzer meint aber, gewiß nicht mit Recht, daß unter diefen Orien⸗ 
taliſchen Voͤlkern gewiß auch die Liven, Eſthen, Letten und Curen 
zu verſtehen ſeien!), welche Neſtor als den Ruſſen ſpaͤter tributaͤr 
darſtellt. * PR lm a 
Im Jahre 837 erhielten die nach Doreſtadt am Rhein 
eine im Alterthum ſehr beruͤhmte Handelsſtadt als Lehn. Nach 
Ludwig des Frommen Tode, als Lothar die Huͤlfe der tapfern Mor: 
maͤnner bedurfte, im Jahre 840 bekamen ſie auch Wolchern. Rurik wur⸗ 
de indeß bald ſeinem Lehnsherrn (Lothar) verdaͤchtig, wurde gefangen, 
entfloh und nun entwickelte ſich feine ganze Größe und Macht durch 


„Sammlung Scandinaviſcher Seeraͤuber, mit denen er das Lotharingiſche 
Reich Deutſchland an der Elbe von 841 an mit 600 Schiffen be⸗ 


kriegte und ſchrecklich verwuͤſtete. Sein Bruder Heriold wurde ge— 
toͤdtet und mit deſſen Sohne Gottfried, fo wie auch mit dem Ober: 
koͤnig Daͤnemark's Orih (Erik) in Verbindung, widerſtand nun nichts 
mehr der Macht des tapfern Normannen, in Deutſchland, Lotharingen 
und Frankreich und ſelbſt Spanien, wo die Nortmannen im Jahre 
844 auch ſchon „als Ruſſen“ den Arabiſchen Schriftſtellern zufolge 
erſcheinen und Sevilla plündern*). So zwangen Rurik und fein 
Neffe Gottfried im Jahre 850 die Carolinger dem Rurik Dore⸗ 
ſtadt und andere Graſſchaften zuruͤckzugeben, und Carl der Kahle 
mußte den Goitfried in demſelben Jahre als Genoſſen feiner Herr: 
ſchaft (in der nachherigen Normandie) anerkennen 2), nachdem er 
die Seinegegend fuͤrchterlich verwuͤſtet hatte, nachdem auch er ſich 
hatte taufen laſſen. Aber bald fiel Gottfried von ſeinem Lehrherrn 
wieder ab und pluͤnderte im Jahre 852 die Scheldegegend und 
Friesland. 


IL. Waraͤger Ruſſen in Rußland. Erſter Einfall. 852. 


Zu demſelben Jahre wird nun der erſte Einfall dieſer Nort⸗ 
männer in die Gegenden der Slaven, der Schwediſchen Kuͤſte bei 


1) Schlözer Neſtor 1, 1 S. 31. f i 

) Dieſe Entdeckung iſt zuerſt von Frähn gemacht in den Berichten des 
Arabers Ahmed-el-Katib. cf. auch darüber meinen Aufſatz „Ueber die Ver⸗ 
hältniffe der Ruſſen, welche im Jahre 1844 in Spanien einſielen ꝛc. in 
Bulletin scientifique publ. par Acad. Imp. des Se, St, Petersb. T. 
IV. Nr. 16. 

2) Carolus eum cum suis in societatem regni suscepit- 


e 


— 


3) Waräger Nuſſen in Rußland. DEZ) 


Birka gegenüber erwähnt 1), und nun, ſagt Neſtor, wäre in dem 
damaligen Slavenlande (Novogrod*) zu erſt der Name Ruß- 
land entſtanden, und Ruſſen ſeien damals auch nach Conſtan— 
tinopel gekommen 2). Es liegt in dieſer Erzählung nichts Auffallen⸗ 
des, wenn wir bedenken, daß die kriegeriſchen Unternehmungen der 
Normaͤnner immer mit Erweiterung des Handels verbunden waren 
und daß der Flußweg den Scandinaviern mitten durch Rußland längft 
bekannt war. An der Spitze dieſer Unternehmung war unſtreitig 
blos Rurik, denn ſein Neffe Gottfried erſcheint um dieſe Zeit“) nach 
den Fraͤnkiſchen Annalen in Frankreich, wo er zuerſt pluͤnderte, dann 
ſich mit Karl dem Kahlen wieder ausſoͤhnte. Um dieſe Zeit finden 
wir auch, daß ſchon unter Ansgarius die chriſtliche Religion 


nicht nur in Daͤnemark und Schweden, ſondern auch in Curland 


und den Duͤnagegenden verbreitet wurde. Rembert in ſeinem 
Leben des heiligen Ansgarius ſpricht naͤmlich im 27. Capitel 
von einem Zuge der Schweden auch nach Curland, wobei auch 
fhon Chriſten (Kaufleute) in Curland vorkommen! Die Zeit 
faͤllt nach 854, wo die theilweiſe Bekehrung Schwedens ſchon 
vor ſich gegangen war und Ansgarius nach Deutſchland zuruͤck— 
kehrte). Rembert ſagt: „Es darf, wie mich duͤnkt, auch nicht 
uͤbergangen werden, wie ſehr ſich die Macht des Gorm bei den ge— 
nannten Schweden nach dieſer Reiſe offenbarte. Ein von ihnen weit 


1) Rembert vita Ansgarii. cap. 19. 


„) Das Loos beſtimmt die Nortmannen Pott Birca zu zerſtören ad 
urbem quamdam longius inde positam in finibus Slavorum ire. Sie 
nahmen Se ein und bereicherten fich mit vieler Beute. Vita Ansgärii Pertz 
M.G Seite 703. Welche Stadt dieſes geweſen fei, wird nicht geſagt; allein 
da unter allen Völkern der Schwediſchen Küſte gegenüber bei Neſtor keine 
anderen als Slowenen bezeichnet werden als vorzugsweiſe die Nowogroder 
während die Tſchuden, Liven und Curen, an welche man ebenfalls noch den⸗ 
ken könnte, von den Slowenen geradezu getrennt werden, fo iſt wohl nur 
an eine Stadt im Nowogrodſchen Gebiete zu denken, vielleicht Ladoga, vielleicht 
Nowogrod felbft, wo man ſpäter die Ruſſen von freien Stücken zur Gin: 


richtung einer regelmäßigen Herrſchaft über das Meer zurückrief (ef. 


Cap. IV.) 

2) Es iſt wahr, daß Eginhard auch die Wenden an der Pommerſchen 
und Mecklenburgiſchen Küſte (Pertz M. G. II, 449) Slaven nennt. Allein 
dieſe waren nicht „Birca gegenüber.“ Dieſem gegenüber war blos Nowo⸗ 
God wo nach Neſtor ad ann. 862 die eigentlich ſo genannten Slowenen oder 

lawen ſaßen. 

„) Ann. Fuld. ad a. 852 Pagi Critica III, Seite 619. 

3) Cf. Langeb, Vita Ansgarii cap. 26 und Adam v. Bremen 1, 26. 
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entferntes Volk, die Choren (Curen 1), welche fruͤher der Oberherr— 
ſchaft der Schweden waren unterworfen geweſen, hatten ſich damals 
lange ſchon durch einen Aufſtand frei gemacht. Die Daͤnen, welche 
dieſes wußten, waren in der vorhergenannten Zeit, als der Herr 
Biſchof ſchon in Schweden angekommen war (um 853), mit einer 
geſammelten bedeutenden Flotte nach dieſem Lande gezogen, in der 
Abſicht, es zu pluͤndern und ſich zu unterwerfen. Dieſes Reich hatte 
fuͤnf Staͤdte. Sobald die Einwohner derſelben ihre Ankuft erfuhren, 
vereinigten ſie ſich mit dem Verſuche, ſich ihnen maͤnnlich zu wider⸗ 
ſetzen und ihr Land zu vertheidigen. Ihnen wurde der Sieg. Die 
Haͤlfte der Daͤnen kam daſelbſt um und die Haͤfte ihrer Schiffe wurde 
von ihnen mit Gold und Silber und einer betraͤchtlichen Beute ge— 
nommen. Als der Koͤnig Oleph und das Schwediſche Volk dieſes 
erfuhren, ſo zogen ſie mit einer geſammelten zahlreichen Armee nach 
dieſem Lande um 854, welches ihnen vorher auch unterworfen ge 
weſen war“), in der Abſicht, ſich da Ruhm zu erwerben, daß fie 
dasjenige im Stande auszufuͤhren waͤren, was den Daͤnen nicht moͤg— 
lich ſei. Zuerſt landeten fie bei einer Stadt dieſes Namens, Seeburg 
mit Namen 2), worin ſich ſiebentauſend Mann befanden. Sie zer— 
färten die Stadt faſt gaͤnzlich und brannten fie ab. Hiedurch ers 
muthigt erreichten fie mit Zuruͤcklaſſung ihrer Schiffe in fünf Tagen 
eine andere Stadt dieſes Volkes, welche Apulien hieß 3). Allein in 


1) Vergl. Adam v. Bremen de Situ Daniae cap. 223. Mone I Th. 
ſeiner Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. Darmst. 1822 Seite 
72 H. 119 verſteht darunter Oeſel, von den Einwohnern Curre saar, die 
Curiſche Inſel, genannt. Allein aus der weitern Erzählung Remberts ſehen 
wir, daß es dieſe Inſel nicht war, ſondern das Feſtland an der Duna und 
die Gegend von Apulien, gewöhnlich für Pilten genommen n 

*) „Gens enim quaedam ab eis longe posita, vocata Chori, 
„Sueonum prineipatui olim subjecta fuerat, sed jam tune diu 
„erat, quod rebellando eis subjici dignabantur. Denique Dani hoc 
„seientes, tempore supradicto (a, 853) quod Dominus Episcopus (Aus- 
„garius) jam in Sueonia advenerat navium congregata multitndine, ad 
„eandem perrexerunt provinciam, volentes et bona eorum diripere et 
„sibi eos subjugare. Remb. vita Ansg. Cap. XXVII. Langeb. Serptt. 
„R. D. T. I. p. 478. 

2) Gewöhnlich verſteht man darunter die Semgalleſche Stadt Selburg 
am linken Ufer der Düng. Cl. Miſegaes Leben des St. Willehod's und 
St. Ansgars. Bremen 1826 Seite 148. Gualdo in vita Ansg. Cap. 64 
nennt die Stadt Segeburg. 


3) Gewöhnlich für Pilten in Curland gehalten (Langebeck 8. R. D. I. 
pag. 478). Miſegaes ebendaſelbſt Seite 149. Ich halte dieſen Ort für 


* 
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diefer Stadt befanden ſich 15,000 Wehrmaͤnner.“ — Diefe Stadt 
ſuchten ſie neun Tage lang vergeblich zu erobern und nach geworfe— 
nem Looſe zeigte es ſich, daß keiner der heidniſchen Goͤtter den Schwe— 
den guͤnſtig war. Sie dachten daher ſchon an den gefährlichen Ruͤck— 
weg zu ihren fünf Tagereiſen entfernten Schiffen. In Meter bedenk— 
lichen Lage wurde ihnen von einigen anweſenden Kaufleuten, welche 
der Lehre und des Unterrichts des Herrn Biſchofs gedachten, der Rath 
gegeben, das Loos auf den Gott der Chriſten zu werfen. Dieſes 
geſchah, und dieſer verſprach ihnen Beiſtand. So wurden die Anz 
griffe erneuert, und in den darauf folgenden Unterhandlungen wer: 
ſprachen die Einwohner ſich mit den Schweden zu verbinden und 
ihnen das Gold und die Waffen zu geben, was ſie in den letzten 
Jahren den Daͤnen abgenommen hatten. Auch verſprachen ſie, fuͤr 
jeden Einwohner der Stadt ein halbes Pfund Silber zu bringen, 
kuͤnftig den fruͤher gegebenen Tribut wieder zu bezahlen und nach 
Auslieferung von Geißeln ſich der Oberherrſchaft der Schweden wieder 
zu unterwerfen. Der ſchwediſche Koͤnig und die Haͤuptlinge nahmen 
die Anträge an, empfingen dreißig Geißeln und kehrten mit unzaͤh⸗ 
lichen Schaͤtzen in ihre Heimath zuruͤck, faſteten auf den Rath der 
anweſenden chriſtlichen Kaufleute vierzehn und dann noch vierzig 
Tage auf chriſtliche Weiſe und duldeten gerne die weitere Bekehrung 
Schwedens durch den Prieſter Erimbert den Nachfolger Ansgars. 


Im Jahre 653 ſcheint ſich dieſer Einfall der Dänen (Nortmannen) — 


wiederholt und beſonders Curland betroffen zu haben, denn um 
dieſe Zeit erwähnt Rembert im Leben des heiligen Ansgarius 
Cap. XXII eines wiewohl mißgluͤckten Einfalles der Dänen in 
Curland, worauf die Schweden gluͤcklicher gegen die Guten fochten, 
Lothar J., wahrſcheinlich im Vertrauen darauf, daß die Nortmannen 
durch den verungluͤckten Einfall in Curland geſchwaͤcht waͤren, gab nun 
die Beſitzungen des Rurik Friesland im Jahre 855 ſeinem Sohne Lothar 
II. Allein ſchnell kehrte Rurik nach Deutſchland zurück“), und wie groß 


Appuſſen bei Schrunden, welches in der Mönchsſchrift ſehr leicht für Apulien 
geleſen werden konnte, (indem das I und ( ſich in dieſer Schrift faſt gar 
nicht unterſcheidet, denn von Selburg konnte die Armee unmöglich in fünf 
Tagen nach Pilten gelangen. Magerhof in ſeinem Leben des heiligen Ans⸗ 
garius, Berlin 1837 hält dieſe Expedition der Schweden für fabelhaft (Seite 
216) warum! ſagt er nicht. 


) Lotharius totam Fresiam filio suo Lothario dedit, unde Roric 
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nun ſeine Macht geweſen ſein muͤſſe, erhellt daraus, daß er hoffte, 
ſich in Daͤnemark ſelbſt der koͤniglichen Gewalt zu bemaͤchtigen. Es 
gluͤckte ihm dieſes nicht, jedoch nach einer neuen Verbindung mit 
ſeinem Neffen Gottfried eroberte er Doreſtadt und den groͤßten Theil 
von Friesland wieder. Mit Lothar ſoͤhnte er ſich wieder aus. Mit 
deſſen Bewilligung führte er im Jahre 857 eine Flotte gegen Daͤne⸗ 
mark und bemaͤchtigte ſich dort ganz Juͤtlands bis zu der Eyder 1). 

Nun konnte Rurik mit mehr Kraft auch gegen Oſten zu wir⸗ 
ken, und zwei Jahre leſen wir auch bei Neſtor: „Im Jahre 859 
nehmen die Waraͤger, die jenſeits des Meeres wohnen, Tribut von 
den Tſchuden (in Livland), Slowenen, (in Novgrod), Meren (bei 
Roſtow und an der Ober⸗Wolga auf dem Flußwege von der Dwina 
bei Beloſero) und Kriwitſchen (bei Smolensk am Flußwege 
die Wolga hinab) Weſſen (noch noͤrdlicher im Flußgebiet der Wolga 
den Dunjeper herunter).“ Dieſes iſt die erſte ſichere Ruſſiſche 
Nachricht der Normaͤnniſchen Herrſchaft auch in unſern Gegenden, 
die durch die auslaͤndiſchen Nachrichten in fo fern erläutert. werden, 
daß wir ſehen, wie dort eine große Macht kuͤhner Waraͤger unter 
Rurik ſich bildete, ſtark genug das ganze uͤbrige Europa in Schrecken 
zu ſetzen. Viele Bearbeiter der ruffiſchen Geſchichte betrachteten dieſe 
Eroberer nur wie Abenteurer und diejenigen, welche die Fraͤnkiſchen 
Annalen nicht laſen (und dieſe waren faſt alle, weil man in ihnen 


nichts zur Erklärung vermuthete), meinten es ſei Thorheit, annehmen 


zu wollen, daß Abenteurer ſolche Eroberungen machen koͤnnten ?). 


et Godolridus patiiam, i. e. Daniam repetat, spe potestatis 1egiae 
nanciscendae — Roric et Godoſridus nequaquam arridentibus sibi suc- 
cessibus, Dorestado se continent et parte maxima Fresiae potiuntur. 
Prud. Trecens. ann, ad a. 855. Andere Nortmannen unter Sydroc und 
Bern plündern unterdeß Frankreich. Eragm. Chron. Fontonell. ad a. 
55 Pertz II, Seite 304 und Pagi Critica IN, Seite 633. Depping 1, 
Seite 159. 

1) 857 Rorik Nortmannus qui praeerat Dorestado cum consensu 
domini Hlotharii regis elassem duxit in fines Danaorum et consentiente 
Horico (des Oberkönigs Erich) partem regni qui est inter Mare 
et Egidoram cum suis possedit. Ann. Fulden. und Horicus überließ 
ihm nach feiner Expedition partem regni, quae est inter mare et Aegido- 
rum. Ruod Fuld. Ann. - 

2) Daher kam denn auch Neftor ſelbſt in Mißcredit, welcher den Ruric 
über das Meer herholen ließ, und es bildete ſich eine Antineſtoriſche Partei, 
welche ihn als Mythographen verſchrien, bis Pagodin in ſeinem mit deutſcher 
Gründlichkeit verfaßten Werke o agoyozumderın. Psory Moscau 1825 wieder 
zu Ehren brachte. 


3) Waräger Nuſſen in Nußland. 461 


Aber Abenteurer finde ich in denen nicht, deren Spuren ich bisher 
verfolgt habe, noch auch in ihren Bruͤdern, welche in denſelben 
Jahren von 857 — 958 unter Berno und Sydrus Paris verbren— 
nen, Doreſtadt mit Gewalt einnehmen, Friesland beſetzen, welches 
fo eben erſt von Rurik verlaſſen iſt, in die Seine einlaufen, und 
Karl den Kahlen zwingen, ſie aufzunehmen, ja ſelbſt aus verſchiede— 
nen nordiſchen Stämmen !) eine Expedition bilden, und die Gegen: 
den an der Loire, Seine, Schelde und ſelbſt England, Spanien und 
Afrika?) plündern, mithin im Lande der Feinde befeſtigte Lager beſon— 
ders auf Inſeln bauen“) und ſich dort Jahre lang halten ?). Im 
Jahre 860 finden wir daſſelbe Volk auch in Italien und Frankreich, 
wo die Normannen bis Piſa vordringen und auch die Laͤnder Carls 
des Kahlen wieder angreifen (Ann. Bertin. ). Vergebens verbanden 
ſich nachher Carl, Lothar und Ludwig, die Koͤnige von Frankreich, 
Lotharingen und Deutſchland gegen ſie, und Weland, ein anderer 
Normanne, der ſchon England gepluͤndert hatte, erpreßte im Jahre 
761 fuͤnftauſend Pfund Silbers ſchon als ein foͤrmliches Locarium**) 
oder als eine Abkaufsſumme fuͤr nun zu leiſtenden Schutz, oder den 
dem Lande gemachten Frieden. Dieſes Friedensgeld erpreßte auch 
Rudolf, ein anderer Sohn des erwaͤhnten Heriold II. und Neffe 
Ruriks von Lothar II. im Jahre 664 *). 

Unſtreitig durch die Einnahme feiner Germaniſchen und Lotha— 
ringiſchen Laͤnder von anderen Normaͤnnera während feiner Entfernung 
bewogen, kehrte Rurik wieder zuruͤck nach Deutſchland und ſeinem 
damaligen Hauptſitze Juͤtlands. Er ließ unſtreitig nur einige Jarle 


1) Vulgus promiscuum Danorum Ann. Bert. z. J. 859. 

2) Fahn Ibn Foszlan Seite 250. Die Arabiſchen Münzen aus Mari⸗ 
tonien, welche bei uns, namentlich auch im Witeporiſchen gefunden ſind, mö⸗ 
gen dieſen Expeditionen ihren Urfprung verdanken. Frähn. 

) So verſchanzt ſich Berno mit feinen Normannen im Jahre 858 auf 
der Inſel Bedasne in der Seine die nun Oſcellum oder Oiſſel. Annal. 
Bertin. ad ann. 858. Prudent. Trecensis eod. anno. Pertz. 1, S. 451. 
Der Name OHiſſel, der hier auch vorkommt, ſcheint alfo fo wie unſer Oeſel 
ganz Nortmanniſch zu ſein, und bedeutet wohl nicht mehr als Inſel über⸗ 
haupt, cf. Dopping 1, Seite 169. 

3) Dies war der Fall mit dem Haufen, der 856 in die Loire einlief 
und unter Berno und Sydroc ein Caſtrum bauten, nachdem fie vorher das 
Land rings umher verwüſtet hatten. Chron. Fonton. ad ann. 856. 

**) Annales Bertin, ad ann, 861. 
4) Hinemar Remensis ad an. 664. 
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zuruck, um den Tribut in den eroberten Laͤndern einzunehmen, wir 
finden ihn nicht bei den wilden Normannen, die, wie erwaͤhnt, um 
dieſe Zeit ganz Europa pluͤnderten und Geld erpreßten. 


IV. Rurik von den Tſchuden x. eingeladen. Stiftung 
des Ruſſiſchen Staats. 


Nach Neſtor wurden nun die uͤbrigen Normannen wieder von 
den Eingebornen unſerer Gegend vertrieben. Neſtor ſagt davon bei 
den Jahren 860, 861 und 862. „In den Jahren 860 — 862 *) 
„kamen die Waraͤger uͤber das Meer und ſie (die vorhin genannten 
„Tſchuden, Slaven, Meren, Weſſen und Kriwitſchen) gaben ihnen 
„keinen Tribut. Und ſie fingen an uͤber ſich ſelbſt zu herrſchen und 
„es war unter ihnen kein Recht. Ein Geſchlecht empoͤrte ſich gegen 
„das andere und es war unter ihnen innerlich Krieg. Sie fingen 
„an ſich ſelbſt mit Krieg zu uͤberziehen und ſagten unter einander: 
„Laſſet uns einen Fuͤrſten ſuchen, der über uns herrſche und die Ord— 
„nung erhalte nach einem beſtimmten Rechte. Und ſie gingen uͤber 
„das Meer zu den Warägern- Rus (denn dieſe wurden die Ruſſiſchen 
„Waraͤger genannt, ſo wie andere die Schweden, Normannen, An⸗ 
„geln und noch andere Gothen). Und ſo ſprachen zu den Ruſſen 
„die Tſchuden, Slowenen, Kriwitſchen und Weſſen: „Unſer Land iſt 
„groß und hat Ueberfluß an allen, es iſt aber keine Ordnung darin⸗ 
„nen, kommt alſo zu uns, um uns zu befehligen und unſer Land 
„zu bewohnen. Sie aber (die Nuffen) wählen drei Brüder mit ih— 
„rem Geſchlecht. Die nahmen ganz Rußland ein und kamen zuerſt 
„zu den Slaven und erbauten die Stadt Ladoga, und der aͤlteſte Rurik 
„ſchlug ſeinen Sitz in Ladoga auf, der andere aber, Sineus, bei uns 
„in Bjeloſero (am weißen See bei den Weſſen), der dritte Truvor 
aber in Isborsk (Iſenborg von den Deutſchen nachher genannt). 
„Von dieſen Waraͤgern wurde Nowogrod das Ruſſiſche Land ge— 
„nannt. Jene ſind die Nowogrodſchen Leute von Waraͤgiſchem Ge— 
„ſchlechte, denn früher wurden fir (die Einwohner von Nowogrod) 


) In der Regel deuten alle hintereinander genannten Sahrszahlen nur 
auf das letzte Jahr. Hier aber, glaube ich, kann man alle dieſe Begeben⸗ 
heiten nicht wohl in ein Jahr zufammendrängen, 


ä 


4) Stiftung des Nuſſiſchen Staats. A683 


„Slovenen“) genannt.“ Daß dieſe Stelle viele Deutungen veran⸗ 
laßt hat, iſt natürlich, da der Ausdruck „über das Meer“ alle Kuͤſten⸗ 
punkte der Oſtſee, ja ſelbſt der Nordſee, von wo der Seeweg leichter 
nach Nowogrod und Ladoga war, als der Weg zu Lande bezeichnen 
konnte. So hat man an Schweden!) gedacht, wo Roslagen der 
Ausgangspunct der Ruſſen (oder Ruotri-Schweden) ſein konnte 2), 
an Finland, wo das blondhaarige Volk der Finnen den Nas 
men der Ruſſen zu erklaͤren ſchien 3), an Wagrien, was 
von den Waraͤgern vielleicht feinen Geſammtnamen erhielt“), an 
das Olden burgiſche, wo Ruſtringen an das Volk der Ruſſen er⸗ 
innerte und viele andere Eigennamen fanden und noch jetzt finden, 
die nachher in der Ruſſiſchen Geſchichte wieder vorkommen 8), an 
Ruͤgens) und das gegenuͤberliegende Feſtland, wo früher die Ruticleioi 
ſpaͤter die Rutheni genannt werden; allein niemand hatte an den 
wahren Rurik und ſeinen urſpruͤnglichen Herrſcherſitz Juͤtland 
gedacht, und gefunden, daß auch dort ein Stamm der Ruſſen ſeit 
langer Zeit ſich befand”), welcher ſpaͤter nicht mehr genannt wird, 
weil Rurik nach Neſtor „alle Ruſſen mit ſich nahm“, um 
mit ihnen feinen, neuen Herrſcherſitz zu gründen. Und doch iſt ges 
wiß dieſes gleichzeitige Auftreten und Verſchwinden des maͤchtigen 
Rurik in Juͤtland, Deutſchland, Frankreich und Rußland ein Haupt⸗ 
punct, welcher hier Beachtung verdient. Wo findet ſich dieſer 
ſonſt? i 
Um dieſe Zeit fingen auch die Norwegiſchen Könige a 
Eſthland, oder wie ſie es nannten, „Eiſthland“ zu bekriegen. 


“ 


) Eben fo heißt es bei Neſtor z. J. 898 zu Ende, die Sloweniſche 
Sprache werde deswegen die Ruſſiſche genannt, weil die Slowenen von den 
Warägern Ruſſen genannt worden wären. Unter Olegs Heer gegen Byzanz 
befanden ſich „Waräger, Tſchuden, Slawen, Meren, Weſſen und Kriwit— 
ſchen.“ Nestor ad ann. 879. Auch hiedurch wird wieder beſtimmt geſagt, 
daß Slawen keine Waräger waren. 

1) Neſtor unterſcheidet ausdrücklich die Suien von den Roſ. Man ſehe 
die Beweiſe bei Pogodin 0 aoonbzumdenn Pson. Moscau 1825 Seite 110. 

2) Thunmann⸗Schlözer und Karamſin und jetzt Kunik (Prüfung der 
Schwed. Rodſen 1841.) 

3) Tatiſchtſchew, Tſcherbatow, Boltim und Völkner. 

A Peterſtein, Eckard und Herberſtein. 

5) Der Graf Rumjanzow und Hollmann. 
6) Swätnoi. 
7) Cf. oben V, 6. 2. und VI, 2. 3 auch der Roſengau in Transalbin⸗ 


gien. Annales Moies, Pertz II. 258 ad ann. 803. 
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Halfdan der Schwarze aus dem Geſchlechte der Ynglinger, 
König in Weſtfolden, im ſuͤdlichen Norwegen (um Chriſtiania), fo 
wie ein anderer Halfdan „der Weiße“ benannt (824 — 863), trieben 
Seeraͤuberei im oͤſtlichen Meere (uͤm Auſturveg) und fuͤhrten auch 
in Eiſthland blutige Kriege, in welchen Halfdan der Weiße fiel 1). 
Dieſe Kriege, die indeß wohl nur Pluͤnderung zum Zwecke hatten, 
wurden unter ſeinem Nachfolger Harald Harfagri von deſſen Sohne 
Eiric in der Oſtſee (im Auſturveg) fortgeſetzt, worauf derſelbe dann 
Daͤnemark, Friesland, Sachſen, Schottland, England, Irland, Hol— 
land, Finmarken und Biarmland eben fo heimſuchte 2). Unter dieſen 
Umſtaͤnden iſt es nicht zu verwundern, wenn die auch durch innere 
Fehde leidenden Kuͤſtenbewohner des heutigen Rußlands eine geord⸗ 
nete Regierung der auch in der Schule der Franken gebildeten Nor: 
maͤnniſchen Koͤnige wuͤnſchten, durch welche ſie zugleich innere Ruhe 
und aͤußere Sicherheit zu erhalten hofften. Auch der beruͤhmte Gauuga 
Rolf oder Rollo, ein unehelicher Sohn des Koͤnigs Harald Harfager 
Roynwald von Mari, ein gewaltiger Wikinger, „heerte in Eſthland, 
ehe er verbannt wurde, weil er in der Wik Strandhieb gehauen“ 
d. h. Vieh zuſammengetrieben und getoͤdtet hatte. Und dieſer ſtiftete 
denn, nachdem er mit ſeinen Gefaͤhrten zuerſt nach England und 
dann nach Frankreich gegangen war, dort ein beſonderes Reich, die 
Normandie, welche die Heims-Kringla ein Jarln-Reich nennt 3). 
Auf dieſelbe Weiſe bildeten ſich in Rußland eine der Daͤniſchen 
ähnliche Herrſchaft. Ein Oberkoͤnig (rex Pit bei den Byzantinern 
genannt, Geld? xv, bei den Slaven) und Unterkoͤnige (reguli N u. 
bei den Slaven genannt 3), bildeten eine Herrſchaft, welche, wie in Frank⸗ 
reich und England, nur den Schutz der Einwohner bezweckte, darin 
aber von jenen unterſchieden iſt, daß kein eingeborner Landesherr eine 


1) Halfdanus niger et Halfdanus albus in mar) orie tali (üm 
Austurveg) piraticam exercebant. Hi cruenta Eistlandis bella intule- 
St ubi etiam occisus est Halfdanus Albus. Heimskringla Peringsk. 
e 2) Heimskringla I, p. 110, Cap. 33. 3. Wachter I. p. 221. Heims- 
kringla ib. Cap. 34. Wachter p. 221. 

3) Der unterſchied, den man hier hat machen wollen, daß Rurik nur 
Knäs ſeine Nachfolger aber Welke geheißen hätten, iſt auf nichts begründet, 
da ſpäter in den Slaw. Annalen des Neſtor die oberſten Herrſcher noch oft 
Knäſia und die unter ihn ſtehenden bald den Titel Welikike bekamen, wenn 
auch an Oleg ſchon der Titel Belvinarag vorkommt. Der Gebrauch dieſes 
Titels ſchwankte noch lange Zeit. 
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Obergewalt uͤber ſie ausuͤbte. Denn weder die Tſchuden noch die 
Slaven ſtanden unter Koͤnigen, ſondern bildeten republicaniſche Ver⸗ 
faſſungen, welche in Nowogrod auch noch bis zu den Zeiten des 
Iwan Wuſſiljewitſch des Grauſamen fortdauerte. Wie in Frankreich 
ſo auch hier erhielten die Fuͤrſten das Friedensgeld !). Zur Zeit der 
Beſetzung Livlands durch die Deutſchen finden wir in den weſtlichen 
und ſuͤdweſtlichen Gegenden Livlands zwei neue Voͤlkerſtaͤmme, welche 
frühen nicht genannt wurden, Letten oder Lettgallen und Liven. Die 
Letten oder Lettgallen, Letgola bei Neſtor, ſind ein Gemiſch von 
Slaven und Germanen, wie ihre Sprache beweiſet, die Liven rein 
Tſchudiſchen Urſprungs “). 

Daß nun Rurik unmittelbar nach dieſer Beſitznahme unſerer 
Gegenden nicht weiter genannt wird, nimmt manche, welche den 


Rurik für einen vom Himmel gefallenen Abenteuerer nehmen, ſehr 
Wunder, und ſie meinen, daß dieſer Mangel an Aufmerkſamkeit 
unſeres alten Neſtors ſehr gegen dieſen und die Sache uͤberhaupt 
ſpreche, aber ſie moͤgen nur die fraͤnkiſchen Annalen anſehen! Rurik 
kehrte ſogleich zuruͤck, um ſeine fraͤnkiſchen und deutſchen Lehne, welche 
unterdeſſen von anderen Daͤnen in Beſitz genommen waren, wieder 
zu befreien. Schon im Jahre 863 finden wir ihn wieder in Deutſch⸗ 
land und Holland, indem er mit einer Daͤniſchen Flotte ſein Dore⸗ 
ſtadt und Friesland wieder einnimmt, und ſelbſt bis Neus am Rhein 
(Noveſium) vordringt, aber von Lothar dem Zweiten auf der einen 
Seite von den Sachſen anderer Seites angegriffen, aus dieſer Ge⸗ 
gend wieder abzieht 2). 


v. Rurik's Alleinherrſchaft bei den Tſchuden, Slo⸗ 
wenen x. und Tod. 68 — 79. 


Im Jahre 864, als ſein Neffe Rodulph Lothar II 
fuͤr ein locarium diente 3), erſcheint Rurik dann in Ruß⸗ 


1) ueber dieſes ganze Verhältniß des Rurik vergleiche man meinen oben 
genannten Aufſatz: Ueber den Urſprung des Rurik. 
) Vergl. Abtheil. I. Cap. II. 5 Liven und Cap. III, I. 3. 
2) Hincmar Remensis z. J. 863. 
3) Lotharius, Lothar) filius, de omni regno suo quatuor dena- 
rios ex omni manso colligens, summam denariorum cum multa pen- 
sione farinae atque pecorum nec non vini ac sicerae Rodulpho 
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land 1) wieder (nicht in Deutſchland). Neſtor erzaͤhlt naͤmlich: „Nach 
„zwei Jahren (alſo 864) ſtarb Sineus und fein Bruder Zenner und 
„Rurik nahm die Herrſchaft allein Über ſich und kam an den Ill⸗ 
„menſee und erbauete (befeſtigte) eine Stadt am Fluſſe Wolchow 
„und nannte fie Nowogorod (Neugarden bei den Dänen und Deut: 
„ſchen). Er fing daſelbſt zu regieren an und theilte unter feine 
„Mannen Felder, d. i. Laͤnder aus, und befahl dem einen die Stadt 
„Poltesk (Polozk), dem andern Roſtow und noch einem andern 
„Bjeloſero zu bauen (zu befeſtigen) und dieſer Staͤdte Coloniſten ſind 
„Waraͤger. Die erſten Einwohner von Nowogrod aber find Sta: 
„ven, von Polozk Kriwitſchen, von Roſtow Meren, von Bjeloſero 
„Weſſen, von Murom Muromen, und über dieſe alle herrſchte 
„Rurik.“ 

Es iſt merkwuͤrdig, daß bei dieſer Vertheilung ſchon Isborsk 
und das Land der Tſchuden nicht wieder vorkommt. Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich ſchlug er unſere Gegenden unmittelbar zum Nowgorodſchen 
Gebiete, ſo wie auch Ingermanland und alles Land bis zum Fin⸗ 
niſchen Meerbuſen der Newa und dem Ladoga-See. Denn nachher 
betrachtete Nowgorod dieſe Gegend immer als zu ihrem Staate ge: 
hoͤrig, wenn auch die Einwohner nicht unterworfen blieben. In 
dem liber Census Daniae 2) finden wir auch mehrere Namen Eſthlands 
welche an Wärägiſche Niederlaſſungen erinnern, namentlich Waran⸗ 
gaͤla, jetzt Wrangelshofs), Waräng, jetzt Wahakont !), Afabaͤck s,) 
Othenkotaes (jetzt Odenkoh) “), Othengac 7) jetzt Odenkat, Tor⸗ 
weftäwärd, jetzt bei St. Catharinen 8). Dieſe Nomina propria ſind 
theils aus dem Namen der Waraͤger ſelbſt, theils aus denen ihrer 
Götter gebildet, und das übrige, Eſthland und Livland enthaͤlt aͤhn⸗ 
liche Namen, zu denen indeß der, liber Census Daniae nicht reicht, 


Nortmanno Herialdi (II.) filio, ac suis locarii nomine tribuit. Hinc- 
mar Remensis annales ad ann. 2 


1) Neſtor zu dieſen Jahren. 

2) Langebeck Seriptt. Rer. Danicar, VII, Seite 543 ff. 
3) Seite 550. 

4) Seite 544. 

5) Seite 547. 

6) Seite 644. 

7) Seite 544. 

8) Seite 548. 
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als Warang in Jerwen, Wrangelshof im Dropatſchen, Oden paͤ 
ebendaſelbſt, Tarwaff im Fellinſchen, Holm in der Duͤna und 
mehrere andere Orte, von denen ſchon die Rede geweſen iſt. 

Zu dieſer Zeit ſandte Rurik auch zwei ſeiner Bojaren (Jarle) 
den Oscold und Dir mit einem Theile ſeiner Normaͤnner mitten 
durch Rußland den Dnieper herab nach Byzanz, ohne Zweifel um 
eine geregelte Handelsverbindung mit dem Byzantiniſchen Reiche op: 
zuknuͤpfen. Oscold und Dir eroberten aber auf dieſem Wege Kiew, 
und die Umgegend wo die Chaſaren herrſchten, und trennten Déi 
wiederrechtlicher Weiſe von der Normaͤnniſchen Verbindung, indem 
ſie dort einen beſonderen Staat gruͤndeten. Dann zogen ſie nach 
Byzanz, plünderten die Umgegend, bedroheten Conſtantinopel ſelbſt, 
wo Michael III. regierte, und kehrten erſt wieder zuruͤck, als der 
Sturm den groͤßten Theil ihrer Schiffe vernichtet oder an das Ufer 
geworfen hatte. Nach Byzantiniſchen Annalen kehrten die Gefange⸗ 
nen mit chriſtlichen Lehrern zuruͤck und Kiew wurde ein chriſtlicher 
mit Byzanz verbundener Staat, weswegen daſſelbe im ſchroffen Ge: 
genſatz zu Nowogrod trat !). . 

Ruriks abermalige Entfernung aus Rußland erklaͤrt uns, wie 
diefe Trennung von der Genoſſenſchaft für's Erſte ungeſtraft bleiben 


1) Of. Nestor Chron. zum Jahre 862 und 856. Bayer de Russor. 

d expeditione Constantinopolitana. im VI. Band ber Comm. Acad, 
cient. Petrop. und Wilcken. „Ueber die Verhältniſſe der Ruſſen zum 
Byz. Reiche in den Mem, der Berk. Akad. der Wiſſenſch. Berl. 1831, Seite 
8, wo auch die Quellen der Byzantiner über dieſen Gegenſtand ausführlich 
erläutert ſind. Pagi Crit. III, Seite 650 ſetzt das Ereigniß zu EA in das 
ahr 861. In dieſe Zeit fällt gerade der Tod des eifrigen Apoſtels des 
Nordens des Ansgarius den 3. Februar 865. Sein Nachfolger war weniger 
begabt und geſchickt, das von ihm unter den Dänen und Schweden und Nor⸗ 
mannen verpflanzte Chriſtenthum zu erhalten. Seine Reliquien ſtärkten noch 
in der Folge den Eifer der Chriſten im Norden. So ſollen ſolche in der 
Domkirche in Lund gefunden ſein (ef. Mollers Cimbr. lib. III p., 80. 
Hylander Catalog religg, Sanctorum in eccles, Sundens. p. 39). Auch 
ſollen mehrere Orte in a Gegenden, wo feine Wirkſamkeit am einflußreich⸗ 
ſten war, feinen Namen von ihm erhalten haben. (Münter Leichengeſchichte 
1, 321 nach Slaphorst eccles. Hamb. und Molerus I. c.). Daß auch unter 
den heidniſchen Warägern, welche Rußland gründeten, ſchon einige Chriſten 
waren, davon zeugen pa chriſtliche Kreuze, welche wir unter unferen 
Necrolivonicis finden (ek. Necrolivonica Tab. 17) auch die Kreuze in 


den Mauren der älteſten von Truvar gebauten Wäräger ruſſiſchen Feſtung 
Jsborsk, welche von keinem ſpätern Urfprunge fein konnen, weil fie aus 
unmittelbar in der Mauer befindlichen höhern, etwas heraustretenden Steinen 
gebildet werden. N 
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konnte, denn wir finden ihn nach den fraͤnkiſchen Annalen jetzt wieder 
in Deutſchland mit einem Theile ſeiner frieſiſchen Unterthanen in 
Holland in Streite. Er war von dieſen, den Cnekingern aus Fries⸗ 
land, vertrieben, allein mit daͤniſcher Huͤlfe kehrte er zuruͤck und be— 
maͤchtigte ſich des Landes wieder!) und nun herrſchte er wie es 
ſcheint ruhig uͤber feine ihm zugewieſenen Beſitzungen von der Muͤn— 
dung der Schelde an uͤber die Frieſen, welche bis zur Eider reichten, 
und jenſeits der Eider uͤber Juͤtland als angeborner Koͤnig, denn es 
heißt: Carl der Kahle habe ihn noch im Jahre 873, als er in Utrecht 
eine Zuſammenkunft mit ihm und feinem. Vetter Rodulph veran— 
ſtaltete, guͤtig entlaſſen, waͤhrend er gegen den Rodulph, als einen 
Ungetreuen, feine Vaſallen aufbot ?). Auch Ludwig den Deutſchen 
ſchwur Rurik wieder den Eid der unverbruͤchlichen Treue“) waͤhrend 
Rodulph die Laͤnder der Frieſen bald darauf pluͤnderte, aber von 
denſelben getoͤdtet wurde. Er fuͤhrte, wie die Xantiſchen Annalen 
ſagen, obgleich er zum Chriſtenthum uͤbergegangen war, ein hundiſches 
Leben, und endete auch ſos). Auch Rurik wird in dieſer Stelle F el 
Christianitatis, die Galle der Chriſtenheit, genannt. Dieſes kann 
bedeuten einen Gegner der Chriſtenheit aber auch einen ſchlechten 
Chriſten. Da er ſtets mit den Nachfolgern Ludwig des Frommen, 
und mit Ludwig dem Frommen ſelbſt in genauer Verbindung war, 
und da er im Jahre 845 bei Gelegenheit einer Peſt, welche ſein Heer 
befiehl, auf chriſtliche Weiſe faſtete, ſo iſt es wohl wahrſcheinlich, daß 
er zu denen gehoͤrte, welche wie die fraͤnkiſchen Annaliſten ſagen, bald 
Chriſten bald Heiden waren, und nur die Taufe aͤußerlich angenom⸗ 
men hatten. Zu derſelben Zeit als Rurik mit Ludwig dem Deutſchen 
feine Verbindung in Biſſeſtadt bei Worms wieder einging, ſchloſſen 
auch die Daͤnen uͤberhaupt durch Geſandte ihres Koͤnigs Siegfried, 


1) Hincmar Remensis zum Jahre 867. 

2) Hincmar Remensis zum Jahre 873. — Vergl. ibidem 870, wo 
Rurik mit Carl dem Kahlen ein Bündniß ſchließt (foedere copulavit) bei 
Nimwegen. 

) Dies geſchah damals juxta ritum gentis suae per arma. Annal. 
Fuldenses pars III. ad ann. 873. Hertz, M. Germ. Pars I. Auch die 
heidniſchen Ruſſen leiſteten immer den Schwur „auf die Waffen.“ Nestor 
zum Jahre 907. „Oleg aber und ſeine Soldaten wurden auch zum Eide 
„geführt und ſchwuren auf ihre Waffen beim Gotte Perun und dem Gotte 
„des Nöſes Wolos. 

3) Annales Xantenses zum Jahre 873. 
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eines Neffen des fruher erwaͤhnten Orich oder Erich ein Han⸗ 
delsbündniß mit Ludwig dem Deutſchen. Es lautete fo, daß 
die Kaufleute von beiden Reichen gegenſeitig ih re Waaren brin- 
gen, und ungeſtoͤrt kaufen und verkaufen konnten“). Dieſes 
Handelsbuͤndniß war jetzt um ſo wichtiger fuͤr die Daͤnen oder Wa⸗ 
raͤger, da durch Rurik den Kaufleuten der Weg durch Rußland ge— 
offnet war. Auch durch unſere Gegend, durch die Duͤna uͤber das 
von Waräͤgiſchen Coloniſten beſetzte Polozk, ging nun unſtreitig ein 
bedeutender Zug dieſes erwachenden Handels, welcher bald nachher 
unter Oley auch einen Handelsvertrag mit Byzanz zur Folge hatte. 

Von Rurik leſen wir dann in Deutſchland nichts weiter. Nur 
erhellt aus den Fuldiſchen Annalen, daß die Normannen im Jahre 
875 in Weſtfriesland von den Eingebornen vertrieben und ihrer 
uberall zufammengefchleppten Beute beraubt wurden. Rurik erſcheint 
dagegen nun zum letzten Male in Rußland, wo Neſtor von ihm 
ſagt: „Im Jahre 879 übergab der ſterbende Rurik ſein Fuͤrſten⸗ 
„thum dem Oley, welcher von ſeinem Geſchlechte war, und uͤber⸗ 
„gab ihm zur Aufſicht ſeinen Sohn Igor, denn er war noch ſehr 
„klein.“ 

In Deutſchland und Holland und Daͤnemark tritt dieſer Rurik 
nun auch nicht mehr auf, vielmehr werden feine deutſchen und 
fraͤnkiſchen Lehnen jetzt feinem in Frankreich eingefallenen Neffen 
Gottfried uͤbergeben 1). Der Sage nach ſtarb Rurik in Isborsk, 
und ſein Grabſtein wird da gezeigt. Es ſoll nach einigen ein ſteiner⸗ 
nes Kreuz ſein, welches allerdings das gewoͤhnliche Grabzeichen in 
den Landern war, welche zu Carls des Großen Zeit und bald nad): 
her zum Chriſtenthum übergingen- Nach andern ſoll es ein Leichen: 
ſtein ſein, der auf einem kleinen Kirchhofe nahe bei Isborsk noch 
liegt, und durch nichts als durch 3 in den Stein eingegrabene 


„) Annales Fuld. Part. III. ad a: 873. Rex Ludowieus in villa Bis- 
sestadt prope Wormatiom placitum generale habuit. Venerunt quoque 
Sigifridi Danorum regis legati pacis faciendae Grün in terminis inter 
illos Saxones positis, et ut negotiatores utriusque regni inyicem 
transeuntes emerent et venderent pacifice, quae omnia rex sua ex parte 
rata fore promisit. 

1) Im Jahre 882 (cf. Annales Fuldenses und Vedast.). Ueber dieſe 
ganze Verbindung des Ruſſiſchen und Südfütiſchen Rurik vergleiche man 
meinen Aufſatz über Rurik im Journal des inifterii der Aufklärung. 
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Quadrate, eins in dem anderen, und durch kleine Querlinien ver⸗ 
bunden, ausgezeichnet iſt, nach noch andern iſt ſein Tumulus nahe 
bei Isborsk jenſeits der Smolka. Ich habe indeß von allen drei 
Punkten keine Sicherheit erhalten koͤnnen, daß eins von dieſen das 
Grab des Rurik ſei“). 


VI. Alfred's des Großen Nachrichten über die Eſthen c. 


Zu derſelben Zeit als Rurik ſeine Herrſchaft theils in Deutſch⸗ 
land, Daͤnemark und den Niederlanden, theils in Rußland durch 


die Zerwürfniſſe dort der Fuͤrſten, hier der Volkerſtaͤmme, welche 


Rußlands Boden bewohnten, ausbildeten, kam im Jahre 871 in 
England Alfred der Große zur Regierung. Dieſer rettete feine Herr⸗ 
ſchaft vor den Einfällen dev Normaͤnner hauptſaͤchlich dadurch, daß 
er mehreren Haufen freiwillig Theile ſeines Landes abtrat, und ſich 
mit den Seeraͤubern dieſer Nation ſelbſt gegen ihre Bruͤder verbuͤn⸗ 
dete. Auch baute er ſelbſt Schiffe und bemannte ſich mit den kuͤh⸗ 
nen Normaͤnnern und Frieſen. Alfred war ein großer Freund der 
Geſchichte, beſonders des Oroſius. Um dieſe nun für die nördliche 
Gegenden zu erläutern, gab er eine Geographie der nördlichen. und 
oͤſtlichen Gegenden Europas und fügte dieſelben ſeiner Ueberſetzung 
des Oroſius in Angelſaͤchſiſcher Sprache bei 1). Seine Erlaͤuterun⸗ 


) Ich unterſuchte die Gräber, doch ohne fie. aufzugraben, denn da 
hatte ich keine Exlaubniß, im Jahre 1840. Das große Steinkreuz enthalt 
nur die gewöhnliche Auſſchrift, welche hundert andere bei Isborsk auch haben 
in alt Slavon. Characteren É 


d.h. der Herr des Ruhms Jeſus Chriſtus hat geſiegt; ohne jeden Namen. Der 
Hügel Isborsk auf der Höhe jenſeits der Smolka war ſchon halb abgegraben. Ich 
grub ihn etwas weiter ab, fand, daß er allerdings Modererde enthielt; allein 
keine Gegenſtände von Bedeutung. Der Stein auf dem Kirchhofe enthielt nichts 
als das Zeichen gc Dieſer Stein war den Tag vorher aufge⸗ 
gen geweſen, e sz und man erzählte mir, daß man nichts 
arunfer gefun KEN den habe als an einer Seite halbver⸗ 
moderte Gebeine LLL J ohne allen Schmuck. So blieb die 
Sache in Dubio- 1 

D Alfreds Angerſächſiſche ueberſetzung des Oroſius iſt von Daines Ba: 
tronin London 1773 herausgegeben mit Forſters Anmerkungen. Auch bei 
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gen beruheten vorzuͤglich auf Nachrichten, welche ihm zwei Schiffe: 
kapitaine Othere und Wulſtan erſterer aus Helgoland in Norwegen, 
Wulſtan wie es ſcheint aus Dänemark, von ihren Reiſen mittheil⸗ 
ten. Alfred ſagt: „die Norddaͤnen haben gegen Norden den Arm 
„der See, der Oſtſee heißt. Gegen Oſten ſind die Leute Oſti die 
„Oſti haben aber nordwaͤrts denſelben Seearm.“ Unter den Nord: 
daͤnen haben wir unſtreitig diejenigen Daͤnen zu verſtehen, welche ſich 
in unſeren nördlichen Gegenden niedergelaſſen hatten, an den Kuͤſten 
von Curland und Livland. Othere, melcher eine Reiſe nach Permien 
oder Biarmien im äußerſten Norden Rußlands machte, nennt dort 
die Finnas und Beormas, welche beinahe dieſelbe Sprache redeten, 
Wallroß⸗Zaͤhne, Rennthierfelle und aus Wallroßhaut geflochtene 
Schiffstaue mitbrachten. Wulſtan bereiſete die Oſtſee ſelbſt, und 
giebt genaue Nachrichten uͤber die Eſthen. Das jetzige Preußen und 
Polen nennt er Weonodland. Dann folgt Witland (das Bernſtein⸗ 
land in Preußen) und ſo fährt er fort, „Willand aber gehoͤrt den 
„Estum 1). Das Eſthland ift ſehr groß. Es iſt darin. manche 
„Stadt, und in jeder Stadt ein König“), und es befindet ſich darin 
„ſehr viel Honig und ſehr viel Fiſche. Der Koͤnig aber und die 
„reichen Leute trinken Stutenmilch, die Armen und Sklaven aber 
„ttinken Meth. Es iſt aber viel Zwiſt zwiſchen ihnen 2). Es wird 
„kein Aehle gebraut unter den Eſthen, denn es iſt Meth genug im 
„Lande. Es iſt unter den Eſtum ein Gebrauch, daß wenn ein 


„Mann ſtirbt er zu Hauſe unter ſeinen Magen (Verwandten) und 


„Freunden unverbrannt liegt, einen Monat auch zuweilen zwei. Die 
„Koͤnige aber und die hochgeachteten Männer liegen deſto laͤnger, je 
„nach dem ſie ein großes Vermoͤgen haben, zuweilen ein halbes 
„Jahr, bevor ſie verbrannt werden. Sie liegen aber uͤber der Erde 


Langebeck seriptt. Dan. Fol. II, p. 106 — 123 find die Reiſen Others und 


Wulſtans aus Spelmanns Leben Alfreds des Großen abgedruckt. 

1) Dieſe Nachricht ſcheint wenigſtens zu Afreds Zeit nicht mehr zu 
aſſen. Sie iſt vielleicht aus der oben angeführten Stelle des Caſſioder 
entlehnt. 8 e 

) Unter dieſen Städten ſind wahrſcheinlich die vielen Bauerburgen zu 
verſtehen, deren ich bis jetzt gegen undert in unſern Provinzen gefunden 
habe. Unter den vielen Königen ſind aber gewiß die Wannems der ein⸗ 
zelnen Kihilgunden gemeint. 

2) Ganz ſo wie Neſtor ſagt, weshalb die Herrſchaft Ruriks geſucht 
wurde. Neſtor z. J. 862. 
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„in ihren Haͤuſern, und die ganze Zeit hindurch, daß die Leiche 
„darin liegt, muß ein Getrinke und Spielen ſein bis zu dem Tage, 
„daß ſie ihn verbrennen. Den Tag aber, an welchen ſie ihn zu dem 
„Scheiterhaufen zu tragen Willens ſind, zertheilen ſie ſeine Habe, 
„welche noch uͤbrig iſt, in fuͤnf oder ſechs zuweilen auch in mehrere 
„Theile, je nachdem es die Habe erlaubt. Man legt ſie dann nach 
„jeder Meile Weges den groͤßeſten Theil von der Stadt, dann den 
„zweiten, darauf den dritten, bis fie es alles auf jeder Meile Weges 
„auseinder gelegt haben, und es muß der kleinſte Theil naͤchſt der 
„Stadt geleget werden, in welcher der todte Mann liegt. Es ver⸗ 
„ſammeln ſich dann alle Männer, welche die ſchnellſten Pferde haben 
„im Lande, einen Weg von fuͤnf oder ſechs Meilen von der Habe. 
„Darauf rennen ſie alle nach der Habe. Darauf kommt der Mann 
„der das ſchnellſte Pferd hat, zu dem erſten Theile und zu den 
„meiſten, und ein jeder zu dem naͤchſten, bis es alles genommen 
„iſt, und der nimmt den mindeften Theil, der zunaͤchſt der Stadt 
„iſt. Darauf reitet ein jeder ſeines Weges mit der Habe „und bes 


hätt De alle'). Daher find die ſchnellen Pferde dort ungewoͤhnlich 


„ theuer. Nachdem fein Vermögen auf die Art alle iſt verſchwendet 


„worden, trägt man den Todten aus und verbrennt !) ihn mit ſei⸗ 


„nen Waffen und Kleidern. Und beinahe alles ſein Vermoͤgen wird 


»werſchwendet mit dem langen Liegen des todten Mannes drinnen, 


„und mit dem bei dem Wege ausgelegten, das die Fremden erren⸗ 
„nen und nehmen. Es iſt auch bei den Eſthen Gewohnheit, daß 
„ein jeder todter Mann verbrannt werde, und wenn irgend ein Mann 
„ein Bein findet, das unverbrannt iſt, ſo erregt es einen großen 
„Zwiſt. Es haben die Eſthen ein Vermoͤgen, daß fie Kälte können 
„bewirken. Daher liegen die Todten fo lange und faulen nicht, weil 
„man ſolche Kaͤlte an ihnen bewirkt. Und ſetzte Jemand zwei Faͤß⸗ 


) Dieſe Sitte kann ‚bier natürlich nicht mehr ſtatt finden. Es iſt je⸗ 
doch im Winter ein beliebtes Wettrennen auf dem Eiſe im Schlitten das 
ſogenannte „Trüberfahren“, welches an dieſes alte Wettrennen erinnert. 

1) Daß die alten Preußen ihre Todten auch mit Waffen und Kleidern 
verbrannten, ſieht man aus dem mit den deutſchen Rittern 1249 geſchloſſenen 
Frieden, in welchem ſie verſprachen, dieſes nicht ferner zu thun“ Auch hier 
kommt das Verbrennen der Todten bei den Eſthen in Heinrich dem Letten 
oftmals vor. 


7) Oleg, Nachfolger Nuriks. ` 478 


„chen Aele oder Waſſer hin, machen ſie, daß beide überfrieren, es 
„ſei Sommer oder Winter 1). 


V 
vm. Oleg 879-913, Nachfolger Ruriks. 


Oleg 2) ein Verwandter des Rurik, wie verwandt wiſſen wir 
nicht, war hoͤchſt wahrſcheinlich auch aus Isborsk oder dem benach⸗ 
barten Pleskow, denn die Olga, welche er dem Igor zufuͤhrte, war 
von daher, und von Pleskow aus wurde unſtreitig das benachbarte 
Land der Tſchuden verwaltet. Daher finden wir bei den Unter⸗ 
nehmungen Olegs auch wieder unſere Eſthen im Ruſſiſchen Heere. 

Mit dieſem Heere, welches aus Warägern, Slaven, Tſchu⸗ 
den, Meren, Weſſen und Kriwitſchen beſtand, erroberte er zuerſt 
Smolensk, dann Ljubetſch und endlich das zum Chriſtenthum über: 
gegangene Kiew, wo Oskold und Dir getoͤdtet wurden 3), und nun 
machte er Kiew zur Hauptſtadt von Rußland. Er befeſtigte nun 
mehrere Staͤdte und ordnete die Tribute, welche jedes Volk geben 
mußte, was den Waraͤgern unterworfen war und Nowogrod mußte 
inſonderheit ein Friedensgeld den Waraͤgern bezahlen. Die Staͤdte 
Tscherniſow, Perejaslaw, Polozk, Roſtow und Ljubetſch werden 
nun unter ihm als die Sitze beſonderer Mannen oder Jarle (von 
den Ruſſen Oe genannt), angegeben. Pleskow oder Isborsk 
nicht, doch maͤg dieſes mit darin liegen, daß Neſtor nach Raͤumung 
obiger Staͤdte hinzufuͤgt „und andere Staͤdte“ 2). Nach Ordnung des 
Reichs zog er gegen Byzanz, wobei ihn wieder unſere Eſthens) be: 


1) Dies verſteht man jetzt auch noch recht gut durch die faſt bei jedem 
Hauſe befindlichen Eiskeller. 

2) Wahrſcheinlich Olan, einer der Söhne ſeines Bruders Gottfried. 

3) Dieſes geſchah im Jahre 882. , 

4) Daß Pleskow damals im Beſitze der Ruſſen und wahrſcheinlich dem 
des Oleg war, ſieht man daraus, daß nach Neſtor z. J. 902 Oleg den Igor 
aus Pleskow feine Gemahlin Olga zuführte. e 

5) Neſtor b. J. 907 ſagt: „Oleg zog gegen die Griechen und warb ein 
Heer aus einer großen Menge von Warägern, Slaven, Tſchuden, Kri⸗ 
witſchen, Meren, Derelwanen, Radimitſchen, Polänen, Severjanen, Wjatit⸗ 
ſchen, Chrowaten, Dulewen und Tiwerzen. Von den Curen (Kors), Liven 
(Liv) und Semjallern (Semijola) ift hier nicht die Rede. Nach Erici Dani 
histor, gentis Dan. Seite 267. Lindenbr. wurden eben um dieſe Zeit tota 
Prucia Semigallia et terrae Curetorum aliae, quae quam plurimae ter- 
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gleiteten. Dieſen Zug unternahm er im Jahr 907 theils zu Roß 
theils mit 2000 Schiffen und er erzwang zuerſt ein großes Loͤſegeld, 
welches unter dem Heere und jenen Städten, in welchen die Ward: 
giſchen Fuͤrſten ſaßen, vertheilt wurden, dann aber ein Handelsbuͤnd— 
niß mit Byzanz, welches die groͤßeſten Vortheile den Waraͤger-Ruſſen 
gewaͤhrte. Ein jeder Ruſſe, welcher nach Byzanz kam, hatte nicht 
nur das Recht dort zu kaufen und zu verkaufen, ſo viel ſie wollten 
und ohne Zoll, ſondern ſie erhielten auch auf 6 Monate freie Be⸗ 
koͤſtigung und ſelbſt Proviant, Anker, Stricke und Segel zur Ruͤck⸗ 
kehr. Dieſen vorläufigen Vertrag ſetzt Neſtor in das Jahr 907 und 
im Jahre 912 wurde durch eine beſondere Geſandſchaft Olegs ber 
ſelbe erneuert und erweitert!). Die Geſandten ſind dem Namen 
nach, welche Neſtor uns nennt, lauter Deutſche, keine Slaven: „Carl 
Ingiold, Weremund“ ꝛc. Dieſe Vortheile hatten die Eſthen mit 
erkaͤmpft, folglich genoſſen fie gewiß auch mit die Früchte dieſer Ex⸗ 
peditionen. Die Kaufleute, welche ſeitdem den Dujeper hinab nach 
Byzanz zogen, waren foͤrmlich Gaͤſte des Byzantiniſchen Kaiſers, 
fo wie die deutſchen Kaufleute ſpaͤter auch als Gäfte der Ruſſen bes 
trachtet und ſo benannt wurden. Zu dieſer Zeit war es anch, wo 
der Handel der Scandinavier auf der Wolga nach Perſien, Arabien 
und Indien und der Araber nach Scandinavien am meiſten bluͤhte, 
und ſich mehrere Jahrhunderte erhielt. Wir haben uͤber dieſen Han— 
del eine ſchoͤne Monographie von Rasmuſſen 2) und viele ſchaͤtzbare 
Notizen vom Herrn Staatsrath Fraͤhn in ſeiner Bearbeitung des 
Ibn Foszlan, woraus ich oben“) einiges mitgetheilt habe. Und daß 
auch unſere Gegenden an dieſem Handel Antheil genommen haben 
muͤſſen, eeſieht man deutlich aus vielen auch bei uns gefundenen 
Arabiſchen Muͤnzen. So ſind (im Fruͤhjahr 1837) bei Aſcheraden 


rae von dem Sohne des Schwediſchen und Däniſchen Königs Olav Cothe⸗ 
neckon unterworfen, und es wird hinzugeſetzt; et delectati terrarum uber- 
tate noluerunt redire sed ibi remanent usque ad praesentem diem. 
Der dritte Mann begleitete bieten Zug 967. r 


1) Neſtor z. J. 912. Dies war auch die Zeit, wo der Normannifche 
Rollo ſeine Herrſchaft in der Normandie in Frankreich gründete. 

2) De Arabum Persarumque commercio cum Russia et Scandina- 
via. ser, Jan. L. Rasmussen. Ein Univerſitätsprogramm zu Copenha⸗ 
gen 1825. 


) Cl. v. Abth. Cap. 2. 
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außer mehreren offenbar ſcandinaviſchen Alterthuͤmern, auch ara⸗ 
biſche Muͤnzen aus dieſer Zeit gefunden, welche der Herr Paſtor 
Neuenkirchen daſelbſt in einem Briefe an mich zuerſt beſchrieb, dann 
von mir ſelbſt mit Huͤlfe eines tuͤchtigen Orientaliſten, Herrn Dr. 
Hanſen, genauer unterſucht ſind. Daß aber auch nach Indien ſchon 
ohne allen Zweifel durch das Innere von Rußland die Verbindung 
der Normannen und Angliſchen Könige ging, fagen ſelbſt die Ueber: 
lieferungen der Indier; denn der gelehrte Perſiſche Hohe- Priefter 
Molla Firuz Sohn des Kaous, der die Perſiſchen Religionsquellen 
in Perſien ſelbſt ſtudirt hatte, und vor einigen Jahren in Bombay 
ſtarb, hinterließ ein Heldengedicht: Georg Nameh. In dieſem Buche 
liefert er vieles zur Geſchichte Indiens gehoͤriges, und unter dieſem 
iſt das 10. Capitel. „Alfred der Große ſchickt einen weiſen Mann, 
Namens Seeklum an die Chriſten in Indien !)“. Unter den Aſche— 
radenſchen Alterthuͤmern aber kommen auch, wie geſagt, viele Muſcheln, 
die bloß in den Indiſchen Gewaͤſſern gefunden werden, (CEypraea 
moneta) und die hier als Schmuck perforirt ſich zeigen, ſo wie 
Aegyptiſche Perlen. Bald nachher aber, naͤmlich unter der Regierung 
des Daͤniſchen Königs Swen Eſtrilſon der vom Jahre 10471075 
regierte, finden wir ſchon Papageien in ſeinem Schloſſe, ein Zeichen, 
daß damals ſchon der Handel bis Indien ſich erſtreckte (Gebhardi 
Geſchichte Daͤnemarks 1 S. 449.) , 

Daß nun dieſe Zeit ſchon beſtimmte Gefege in Rußland und 
folglich auch in dem den Ruſſen unterworfenen Livland exiſtirten, 
ſehen wir aus zwei Paragraphen des Vertrages zwiſchen Rußland 
und Byzanz von 912. Denn $ 3 heißt es: 

„Wenn einer den andern erſchlaͤgt, entweder einen Chriſten ein 
„Ruſſe, oder einen Ruſſen ein Chriſt: fo ſoll er an dem Orte ſter—⸗ 
„ben, wo er den Mord begangen hat. Sollte er aber davon laufen, 
„ſo ſoll der naͤchſte Anverwandte des Erſchlagenen denjenigen Theil 
„von feiner Verlaſſenſchaft nehmen, den ihm „die Geſetze“ be: 
„ſtimmen; auch die Frau des Erſchlagenen ſoll ſo viel bekommen, 


„als ihr die Geſetze zuſprechen; und § 4. So aber einer mit einem 


„Schwerdte (Metſch), oder mit irgend einem anderen Inſtrumente 


1) St. Petersburg Zeit. vom 19. Octob. 1837, wo eine intereſſante Be⸗ 
ſchreibung dieſes Georg Nameh ſich befindet. 
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„einen Streich verſetzt, ſo ſoll er fuͤr dieſen Streich oder Schlag eine 
„Buße, 5 Pfund (Lite) Silber nach Ruſſiſchen Geſetze, geben 1). 

Ganz ähnlich ſind die uralten Liviſchen Geſetze, welche im ge— 
heimen Archive des Ordens in Koͤnigsberg aufbewahrt werden 2). Es 
heißt darin im Anfange: f 

„Von einem Dodenn einem Dotſchlag 3). 

Die Erbſchafts-Geſetze ſind weiter unten ausführlicher verzeich— 
net. In Betreff der Verwundungen aber heißt es: 

„Vor eine Seringe (Verſeerung) des Schwerdts III mark 
„notl. the Beteringe (zur Wiederherſtellung) 

„Vor ein Meſteckung VI mark, dat he bie dem toden blieve 
„und by dem levende“. 

Dann wird noch geſetzt fuͤr Abhauen des Daumen 6 Mark, 
des Zeigefingers 5 Mark, des Mittelfingers 3 Mark, des kleinen 
Fingers 2 Mark, des namenloſen Fingers 4 Mark, des großen Zehes 
am Fuße 4 Mark der andern 2 Mark. Man ſieht, daß in dem 
Vertrage mit den Byzantinern von dieſen Strafen die Mittelſumme 
fuͤr jede Verletzung angenommen wurde, wenn nämlich: ein Mark 
einem dort genannten Pfunde (litr) gleich war +). Wie bedeutend aber 
ein ſolcher Preis war, ſieht man daraus, daß ein Dieb ſich von der 
Todesſtrafe für 6 Mark loskaufen konnte. Denn (8 15) ſteht von 
von dem Diebe: „Is et dat he gefangen werth in der diwerie, so 
wert er gehangen “). 


1) Königsberger Handſchrift ruſſiſch gedruckt 1767, Seite 28. Dieſelbe 
Strafe wurde 945 „nach ruſſiſchem Geſetze“ dictirt. 

2) Dieſe alten Livländiſchen Geſetze hat Brotze in feinen der Univerfität 
Dorpat geſchenkten Abſchriften hiſtoriſcher Urkunden die Vorzeit Livlands 
betreffend S. 2 mit abgeſchrieben und Bunge in ſeinen Beiträgen zur Kunde 
der Liv⸗, Eſth- und Curländiſchen Rechtsquellen Dorpat 1831 mit drucken 
laſſen. S. 82. 

3) Dieſer Dotſchlag wurde ausgeführt durch den nächſten Verwandten, 
nach Einführung der chriſtlichen Religion konnte er aber auch durch Geldſtra— 
fen geſühnt werden. 5 

4) „%% Sandi Päeosona"" heißt es bei Neftor: Backmeiſter (Ruſſiſche 
Geſch. S. 87) nimmt dieſes an, nach Ruſſiſchem Gewichte. Krug verſteht unter 
dem Pfunde eine Ruſſiſche Griwne (Münzv. Seite 290). Die Nikonſche 
Chronic hat no baus vs Prjworsus, nach Römiſchem Rechte. Es bezieht 
ſich dies aber auf „die Ruſſiſche Währung des Geldes“ und bezeichnet das 
Waräger⸗-Ruſſiſche aus dem Römiſchen hergenommene Pfund Silbers. 
Vergl. Necrolivonica Beilage E. Palferſche Waage. 

„) Ich will damit nicht ſagen, daß dieſe Geſetze, fo wie fie ſich im 
Königsb. geh. Ordens-Archive finden, dieſer Zeit angehören oder der Inros⸗ 


— — — 


— — 
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Im Jahre 906 eroberte (nach Eries König von Dane 
mark hist. gentis Danige S. 267 bei Lindenbr.) der noch 
heidniſche Lothenek, Sohn des Koͤnigs Erie Barn, der den Zten 
Theil aller Manner ausfuͤhrte, ganz Preußen, Semgallen und 
Carelien, der maͤchtige Hrolf oder Rollo Gruͤnder der Normandie in 
Frankreich heerete auch (vor 912) „in den Oſtgegendent)“ und 
Harald Harfager's Sohn, Bjoͤrn Kaupmer, der oft in Thumberg 
ſaß, und mehr handelte als heerte, wurde von feinem Bruder (Git 
getoͤdtet, der vom Raube „von Austurveg“ zuruͤckkehrte?). Swend 
ein Sohn des daͤniſchen Königs Harald Blaland eroberte aber e. 954 
Semland (Preußen) 3). 


VIII. Igor 913— 945 bis Wladimir den Großen 1015. 


Die große Entfernung von Kiew, dem Mittelpunkte des Reiches, 
ſcheint nun eine allmaͤhlige Ab loͤſung der Eſthen vom Rufft 
ſchen Reiche und eine groͤßere Annaͤherung zu ihren fruͤheren Be— 
ſchuͤtzern den Waraͤgern jenſeits des Meeres bewirkt zu haben. Denn 
weder bei dem Kriegszuge des Igor gegen Byzanz im Jahre 941, 
noch bei der zweiten großen Ruͤſtung des Igor gegen Byzanz im 
Jahre 944 finden wir nach Neſtor Tſchuden bei dem Heere, obgleich 
Igor, wie ausdruͤcklich gemeldet wird, auch Waraͤger (wieder von 
jenſeits des Meeres), Polaͤnen, Slaven, (Nowogroder) und Kriwit— 
ſchen, Tiwerzen und Petſchinegen in feinen Sold nahm. Die Voͤl⸗ 
ker, aus denen das Heer des Igor beſtand, werden von den Byzan⸗ 
tinern nauriorat ray Pos durch Verträge mit den Ruſſen Verbun⸗ 
dene genannt und Igor ſelbſt, jetzt nicht König ſondern nur Anfühz 
rer (Agyov Puls) genannt). Der Zug ging von Nowogrod aus. 


lamſchen Zeit (ef, VI. 10.), ſondern nur, daß der Grund ſolcher Geſetze 
wahrſcheinlich ſchon in dieſen Zeiten gelegt war. 

1) Heimskringla Wachter 1, Seite 202. 

2) Heimskringla J. c. Seite 231. 

3) Saxo p. 180. ? 

4) Conſtantin Porph. de administ. imp. p. 59 cap. IX. Ed. Paris. 
Nach Meursius Gloss. Graec. Barb. bedeutet das naxeioreı tributarii. 
Dieſes liegt aber nicht nothwendig in dem von dem lateiniſchen Pactum 
abgeleiteten Worte, ſondern es können die Vorträge auch zum Vortheile der 
Pactioten geweſen ſein. * 
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Aus Neſtor (zum J. 980) erſieht man, daß die Waraͤger für ihre 
Huͤlfe allein von Kiew von jedem Einwohner 2 Griwnen (Griechiſche 
Pfunde Silbers) bekamen. Wahrſcheinlich mußten die anderen Städte 
auch jetzt nicht weniger bezahlen, und das Geld erhielten ſie nach 
gluͤcklich beendigten Kriegen, durch die Tribute, welche den beſiegten 
Feinden aufgelegt waren, wenigſtens zum Theil wieder zuruͤck 1), 
waͤhrend die Truppen fuͤr ſich Geld, koſtbare Kleider und Waffen er⸗ 
hielten. In dem zweiten Friedenstractat mit den Griechen vom J. 
944, welcher auch in Neſtors Jahrbuͤchrrn vollſtaͤndig enthalten iſt, 
wurde auch vorzuͤglich fuͤr die Kaufleute geſorgt. Es wurde naͤhm— 
lich im zweiten § ausgemacht, daß „die von den Ruſſiſchen Groß⸗ 
„fuͤrſten und Bojaren abgeſandten Schiffe mit ihren Geſandten und 
„Kaufleuten, welche aber zur Beglaubigung goldene und ſilberne 
„Siegelringe (mit dem Wappen des Ruſſiſchen Großfuͤrſten) 2) tragen 
„ſollten, freien Zutritt haben und dasjenige erhalten ſollten an Lebens⸗ 
„mitteln und anderen Lieferungen, was ihnen im fruͤheren Vertrage 
„ausgemacht war. Dagegen ſollten diejenigen, welche ohne ſolche 
„Beglaubigung kaͤmen, feſtgehalten, oder wenn ſie ſich wiederſetzten 
„erſchlagen werden“ 3). Dieſer Vertrag machte es noͤthig, daß alle 
Normänner, welche mit Byzanz Handel treiben wollten, mit dem 
Ruſſiſchen Großfuͤrſten von da an in einem guten Vernehmen ſtehen 
mußten. s 

So wurde ſchon durch Igor der Anfang gemacht den Norden 
Rußlands wegen der wichtigern Verbindungen im Suͤden zu vernach⸗ 
laͤſſigen. Nowogrod mußte ſich nun immer mehr an die uͤberſeeiſchen 
Waraͤger anſchließen, und dieſen mußte vieles daran gelegen ſein, 
auch mit den Völkern an der Dina in gutem Vernehmen zu ſtehen, 


1) So erhielten im Frieden im Jahre 904 die Städte Kiew, Tſcherni⸗ 
gow, Perejaslaw, Pottesk, Roſtow und Linbetſch und die übrigen Städte 
einen Theil des Tributs von Byzanz. Neſtor zum Jahre 904. 

2) Es iſt hier das Wort nere Petſchaft gebraucht, welches auf Mün— 
zen um das Großfürſtliche Wappen als Legende ſteht. 

3) Neſtor z. J. 944. um dieſe Zeit 944 — 46 eroberte auch Swend, 
ein unächter Sohn des Königs Harald Blaatand von Dänemark, noch ſehr 
jung Semland und vertrieb von dort aus ſeinen Vater, der zu den Nor⸗ 
mannen nach Frankreich floh. Dieſer kehrte zurück, eroberte Wollin, erbaute 
die Feſtung Jomsburg und zwang den Swend zum Frieden durch Abtretung 
daf, en. Guil, Gemet I. III c. 9. Torfaei hist. Norv. T. II, 
pag. 278. 
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namentlich mit den Eſthen und Liven, welche die Dina und fo den 
Handelsweg nach Byzanz mit beherrſchten. 

Noch mehr war die Tendenz des Ruſſiſchen Großfuͤrſten Swaͤ⸗ 
toslaw von 964 an ſich im Süden weiter auszubreiten, und den Mittel: 
punkt der Herrſchaft in Perejaslawl zu befeſtigen nachtheilig für den 
dauernden Beſitz der noͤrdlichen Gegenden. Selbſt Nowogrod bildete 
ſchon wieder gewiſſermaßen einen eigenen Staat, der nur aus der 
Rurikſchen Familie ſich einen Fuͤrſten waͤhlte. Jaropolk und Oleg 
ſchlugen dieſe Wahl aus, ohne Zweifel weil fie keinen wuͤnſchens⸗ 
werthen Beſitz verſprach, Wladimir nahm ſie an. Dieſer floh indeß 
nachher vor Jaropolk, als letzterer Großfurſt geworden war, zu den 
Waraͤgern jenſeits des Meeres, kehrte dann aber im Jahre 980 
mit Waraͤgiſcher Huͤlfe zurück, und nun finden wir auch die T ſchu⸗ 
den nebſt den Slaven von Nowgorod und Kriwitſchen um Smo⸗ 
lensk, die fuͤr Sold dienten, wieder in ſeinem Heere 1). 


Vor dieſer Zeit hatte ſich ein neuer Scandinaviſcher Staat an 
den Grenzen Livlands gebildet, Polozk an der Duͤna, dort regierte 
ein Fuͤrſt Roywolad (Reynwold), deſſen Tochter Royneda den 
Großfuͤrſten Jaropolk heurathen wollte. Allein Wolodimir nahm mit 
ſeinem Heere zuerſt dieſe Stadt ein, erſchlug den Fuͤrſten, zwang die 
Tochter deſſelben ſeine Gemahlin (deren er nach Ruſſiſcher Sitte 
mehrere hatte) zu werden, und vertrieb dann den Jaropolk, worauf 
er das Großfuͤrſtenthum allein beherrſchte 2). 

Während der Regierung Wladimirs finden wir keine andere 
Verbindung der Tſchuden oder Eſthen mit dem Kiewſchen Staate, 
als daß Wladimir im Jahre 988 nach ſeinem Uebergange zum 
Chriſtenthume mehrere Feſtungen in der Gegend von Kiew gegen die 
Petſchinegen bauete, und dieſelben mit den angeſehenſten Maͤnnern 
unter den Tſchuden, Waͤlitſchen, Kriwitſchen und Slaven bevoͤl⸗ 
kerte. Dagegen fuhren die Normannen“ onusta cum nave ab oriente 
(austan) ſchon bis Irland (Antiq. Americanae p. 23 v. J. 948 p. Chr.). 


Bei der Theilung des Reichs unter ſeine Soͤhne wird das Land der 


D Von den Kiewern allein forderten ſie zwei Grieven von jeder d 
fon. Neſtor v. J. 980, V per 

2) um dieſe Zeit von 983 — 1002 bildeten ſich auch die furchtbaren 
Askemänner, Seeräuber, welche alle Küſten des Baltifshen Ka: 103 der 
Nordſee plünderten. 


EN 
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Tſchuden nicht als ein beſonderer Theil des Landes genannt; doch 
wurde es wahrſcheinlich, ſo wie die ganze Kuͤſte des Finniſchen 
Meerbuſens, zum Nowgorodſchen Fuͤrſtenthum mitgerechnet. Daß 
Wladimir auch Tribut von den Eſthen empfing, ſehen wir nicht aus 
ruſſiſchen, ſondern aus ſcandinaviſchen Nachrichten. 

Zu dieſer Zeit erſcheint naͤmlich Olaf Tryggwaͤſon auch in 
Eſthland. Nach der Saga af Olafı Tryggovesyni wurde Olaf der 
Sohn des Königs Tryggwi Olafſon von Aſtrid in Ofroſtadir in 
Norwegen geboren. Die Mutter floh vor den Soͤhnen der Koͤnigin 
Gunhild nach dem Falle des Tryggwi, gebar das Kind auf einer 
kleinen Inſel und ließ es taufen nach ſeinem Großvater, dann begab ſie 
ſich mit Thorolfo, ſeinem Pflegevater, zu ihrem Vater Eirik auf 
Oproſtadir, wo ſie verborgen lebte. Ihr Aufenthalt wurde indeß 
ausgekundſchaftet und nun floh ſie weiter zu Hackon Gamli in Schwe⸗ 
den. Gunhild ſandte Boten, um ihn von dort abzuholen, allein 
dieſe kamen unverrichteter Sache zuruͤck. ö 

Ein Bruder des Aſtrid Sigurd war lange in Gardariki (Now⸗ 
gorod) bei König. Wuldimar!) (Wladimir) geweſen und ſtand dort 
ſehr in Achtung. Deshalb beſchloß die Aſtrid 2) auch dahin zu fah⸗ 
ren (cap. 5) und erhielt von Hakon Gamli gute Fahrtgenoſſenſchaft 
und alle Beduͤrfniſſe. Mit Kaufleuten fuhr fie hin. „Aber als ſie 
„hielten oftwärts im Meer, da kamen zu ihnen Wikinger, das ma 
„ren Eiſtir (Eſthen), die heerfaßten beides, Menſchen und Guͤter, 
„erſchlugen die einen und theilten die andern unter ſich zur Sclaverei. 
„Dort war getrennt Olaf von ſeiner Mutter, und es ergriff ihn 
„Klerkon, ein Eiſtniſcher Mann, und die Thorolf und Thorgils. 
„Klerkonen duͤnkte Thorolf uͤberalt zum Sclaven, duͤnkte auch nicht 
„Hausarbeit an ihm und erſchlug ihn, aber er hatte die Knaben 
„mit ſich und verkaufte ihn einem Manne, der Klerke hieß, und nahm 
„dafuͤr einen wohl guten Bock, der dritte Mann kaufte Olafan und 
„gab dafür einen guten Rock und Gürtel?). Der hieß Reas und 


bk H 


1) Dies fällt alfo um 970, wo Wladimir Nowogrod erhielt. 

2) Nach zweijährigem Aufenthalt in Schweden. 

3) Westgott edr flagning. Eine andere Lesart, die wohl wichtiger iſt, 
hat vestgott oe flagning und Peringskiold überſetzt dieſes tunica baitheo- 
ue non infimae spendoris commutabatur. Wachter II, S. 172 zieht die 
erfte Lesart vor und überſetzt: einen guten Bock oder Mantel. Solche Ver⸗ 
kaufungen von Menſchen für pferde, Kühe ꝛc. find auch noch im Anfange 
dieſes Jahrhunderts in Livland vorgekommen. 
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„ſein Weib hieß Rekon, aber ihr Sohn Rekoni. Dort war Olaf 
„lange und wohl gehalten, und liebte der Hausherr ihn ſehr. Olaf 
„war ſechs Winter in Eiſtland in dieſer Landflüchtigkeit (Verbannung) 
zutlegd.“ Das ſechſte Capitel ſpricht dann von ſeiner Befreiung. 

„Sigurd Eirikſow (der Oncle Olaf's) kam nach Eiſtland 
„in Sendfahrt des Koͤnigs Waldimar von Holmgard und ſollte ers 
„heiſchen dort im Lande Koͤnigsſchatzungen. Sigurd war maͤchtig 
„mit vielen Mannen und großem Gute. Er ſah auf dem Markte 
„einen ſchoͤnen Knaben und unterſchied er, daß er würde Ausländer 
„ein, und fragte ihn nach feinem Namen und Geſchlecht. Er nannte 
„ſich Olaf, aber Tryggwi Olaffſon feinen Vater, aber ſeine Mutter 
„Aſtrid, Tochter Eiriks Biodascallis. Da erkannte Sigurd, daß der 
„Knabe war ſein Schweſterſohn. Da fragte Sigurd den Knaben, 
„wie er waͤre dahin gekommen. Olaf ſagte ihm alle Umſtaͤnde ſei⸗ 
„ner Angelegenheit. Sigurd bat zu folgen ihn zu Reas dem Haus⸗ 
„herrn. Aber als er dahin kam, da kaufte er die Knaben beide, 
„Olaf und Thorgils, und hatte ſie mit ſich nach Holmgard und ließ 
„vorerſt nichts gewiſſes auf Olaf's Geſchlecht, aber hielt ihn wohl.“ 
Das ſiebente Capitel erzaͤhlt dann weiter: „Olaf Tryggwaͤſon war 
„eines Tages auf dem Markte (torgi“), und es war dort eine große 
„Menſchenmenge. Dort erkannte er Klerkow „der ſeinen Erzieher 
„Thorolf Luſarskegg 1) erſchlagen hatte. Olaf hatte eine kleine Axt 
„in der Hand und ſchlug damit Klerkon in das Haupt, ſo daß ſie 
„ſtand in dem Gehirne, ſetzte fich ſogleich in Lauf nach feiner Herz 
„berge und ſagte es Sigurden, ſeinem (Bluts⸗) Freunde. Aber 
„Sigurd ließ Olafen ſogleich in die Herberge der Koͤnigin kommen, 
„und ſagte ihr die Zeitungen. Sie hieß Alogia. Sigurd bat ſie 
„dem Knaben zu helfen; ſie antwortete und ſah den Knaben an, 
„und ſagt, daß niemand einen fo ſchoͤnen Knaben erſchlagen moͤge, 
„und bat, alle ihre Mannen zu ſich zu rufen mit allen Waffen. In 
„Holmgard war ſo große Friedheiligung, daß das Geſetz erlaubte, 
„jeden zu erſchlagen, der einen unverurtheilten Menſchen erſchlagen 
„hatte. Alles Volk lief nun nach ſeiner Sitte und Geſetzen, und 
„ſuchte den Knaben, wohin er gekommen wäre. Da ward geſagt, 


„) Torg heißt noch jetzt in Rußland jede öffentliche Verſteigerung oder 
Aufbietung. 


J) Lauſebart. 3 
1; A 31 
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„daß er am Hofe der Koͤnigin ſei, und daß dort ein Mannsheer 
„ganz gewappnet waͤre, da ward es geſagt dem Koͤnige (Wladimir). 
„Dieſer ging da hinzu mit feinem Kriegs volke und wollte nicht, daß 
„ſie ſich ſchluͤgen. Da kam es zum Frieden und zu Vergleichen. 
„Der König erkannte !) Bußen zu, aber die Koͤnigin gab die Straf⸗ 
„gelder her. Seitdem war Olaf bei der Koͤnigin und ſie war gegen 
„ihn allieb (allkaer). Sie hoͤrte nun, daß es ein Koͤnigsſohn ſei, und 
„bat den Koͤnig, ihn gebuͤhrend zu halten, was auch geſchah. Olaf 
„war neun Winter, als er kam nach Gardarike, aber er verweilte 
„dort bei Koͤnig Woldemar andere neun Winter. Er war aller 


„Maͤnner ſchoͤnſter und größefter und ſtaͤrkſter und über alle die Maͤn⸗ 


„ner in Kuͤſten (at ithrollom), von denen geſagt wird, von den Nord: 


„mannen.“ x 

Nach einigen Abſchweifungen über die Ereigniſſe in Scandina⸗ 
vien, kehrt die Saga cap. 21?) zu Olaf Tryggwaͤſon zuruͤck. Es 
heißt nun, „Koͤnig Waldimar ſetzte ihn als Haͤuptling uͤber das 
„Heer-Volk, welches er abſandte, um fein Land zu beſchuͤtzen (auch 
„zur See), und lieferte einige gluͤckliche Schlachten. Er wurde dem 
„Könige verdaͤchtig gemacht, aber mit Unterftügung der Königin ging 
„er auf die Schiffe und hielt da hinaus in das Eyſtra Salt 
„(Oſtſee), eroberte Buͤrgundaholm (Bornholm), geht dann nach Wind⸗ 
„land (Wendenland an der deutſchen Oſtſeekuͤſte).“ Er heurathet die 
dortige Koͤnigin Geira (cap. 22), Tochter des Könige Burisleif. 
Mit dieſem nahm er Theil an der Schlacht des Kaiſers Otto J. bei 
dem Dannewirk und 972 am Limafird (cap. 27), in welchen Schlach⸗ 
ten Harald Blaatand beſiegt wurde und das Chriſtenthum annahm. 
Olaf kehrte nach Windland zuruck, heerete dann in Friesland, Gar: 
land und bis Flaͤmminginland (er. 30), England u. Irland (cap. 31). 
Dies dauerte vier Jahre, bis er nach den Syllinger⸗Inſeln kam. Dort 
ließ er ſich laufen (cap. 32). Von da begab er ſich nach England und heu⸗ 
rathete dort die Gyda, Schweſter Kwarans des Koͤnigs auf Irland 
und Difflin (Dublin cap. 33). * 


1) Nach den Geſetzen Jaroslaws finden wir ebenfalls ſolche Bußen 
für Erſchlagene. £ ? 

2) Cap. 21. Hier heißt es von Clerko, der ihn und feine Mutter ge— 
fangen genommen hatte: Erat autem Klerko, nobili prosapia ortus, at- 
que praecipuis dignitatibus, regno insignis, cujus caede et capite lucet 
suo Olaus judieis sententia promulgabatur. Ro ipso tum intercessit 
Arlogia, regisque gratiam ei conciliavit. 
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Jarl Hakon laßt ihn, der nun unter dem Namen Oli in 
Dyfflin lebt, aufſuchen (cap. 51). Dieſer geht nun nach Norwe⸗ 
gen. Hakon flieht (53. cap.), wird von Olaf getoͤdtet (cap. 55) und 
Olaf 994 wird Koͤnig von Norwegen, verbreitet das Chriſtenthum 
in der Wiek (cap. 59) und Rogoland (cap. 61), Hordoland (cap. 63), 
und Firdin, wo er die heidnifchen Tempel abbrechen laͤßt. 

Intereſſant iſt die Nachricht der Scandinavier von dem dama⸗ 
ligen Verhaͤltniß Curlands zu Scandinavien. Ein Norwegiſcher See— 
raͤuber beſuchte um das Jahr 917 die Curlaͤndiſche Kuͤſte, und nach⸗ 
dem er einige Zeit dort Handel getrieben hatte, begab er ſich in die 
Waͤlder und pluͤnderte eine Wohnung aus, in welcher er einen mit 
Silber ausgeſtopften Thierbalg nebſt anderen Sachen raubte und 
wegfuͤhrte. Der Normaͤnniſche Seeraͤuber Eigil aber wurde bei ſei⸗ 
nem Einfalle in Curland von den Eingebornen nebſt ſeinen Gefaͤhr⸗ 
ten gefangen. In der Nacht loͤſete er ſeine Bande, befreite ſeine 
Gefaͤhrten und zugleich einige von den Curen ſchon früher gefangene 
Daͤnen, unter welchen ein gewiſſer Ake (Akius) war. Von dieſen 
heißt es: „Mitten im Fußboden zeigte er eine Thuͤre, welche unten 
aufgeſchloſſen eine Menge Silber, koſtbare Schaͤtze und viel Hausge⸗ 
raͤth enthielt. — Um dieſes wegzunehmen, wurden einige an Seilen 
hinuntergelaſſen. Sie nahmen ſo viel weg, als ſie auf den Schul⸗ 
tern fortbringen konnten. Unter anderen waren dabei Thierfelle, 
welche die ganze Geſtalt derſelben darſtellten, mit Silber gefuͤllt 
(argento distentae). Dieſe nahm Eigil auch mit ſich 1). N 

Hieraus erſieht man, daß zu Anfange des 10. Jahrhunderts 
kein Unterthanenverhaͤltniß der Curen zu den Norwegern ſtattfand. 
Die Häufer waren damals dort mit Baumrinde bedeckt, was Loͤwis 
auffallend findet 2). Allein noch jetzt find im nördlichen Curland 
faſt alle Haͤuſer aus Mangel an Stroh mit Brettern und Baum: 
rinden bedeckt, die durch einige daruͤber liegende Balken zuſammen 
gehalten werden. (Man nennt dieſe Daͤcher Lubben⸗Daͤcher). 

Im Jahre 1009 verſuchte man von Deutſchland aus wieder 
die chriſtliche Religion in dieſen Gegenden einzufuͤhren. Es war der 
heilige Bruno, der unter Heinrich II. mit 18 Begleitern dieſen 
ſchwierigen Verſuch wagte; allein er wurde 16 Kal. Mart. 1009 an 
der Grenze von Preußen und Rußland, alfo wahrſcheinlich in Cur⸗ 


1) Torfaei hist. Norweg. T. II p. 158. 
2) ueber die ehemalige Verbreitung der Eichen. 
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land, mit allen ſeinen Begleitern erſchlagen und als Maͤrtyrer ca⸗ 
noniſirt. Es exiſtirt ein Brief dieſes Bruno in der Caſſeler Biblio⸗ 
thek an den Kaiſer Heinrich, der uns leider nicht zugaͤnglich iſt 1). 
Dieſes war kurz vor dem Tode Wladimirs des Großen. In den 
Annalen von Quedlinburg wird die Gegend von Ruscia und Litua 
genannt. Sollten dieſe terra Litua vielleicht ſchon Lettland ſein 2)? 


IX. Jaroslaw 1019 — 1054. 


Die von Neſtor erwähnte gewaltſame Wegfuͤhrung der Tſchuden 
aus Eſthland in die ſuͤdlichen Provinzen Rußlands, um dort als 
Vormauer gegen die Petſchinegen mit zu dienen, hatte hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich das Volk erbittert, und der Uebergang Rußlands zur chriſt⸗ 
lichen Religion hatte es feinen alten Beſchuͤtzern entfremdet. Wahr⸗ 
ſcheinlich beſetzten damals auch die Letten die von den 
weggeführten Tſchuden evacuirten Länder im Süden 
und Weſten des heutigen Livlands“) mit Bewilligung der 
Ruſſen. Darum finden wir unter Jaroslaw nicht nur keine Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Ruſſen und den Eſthen, ſondern ſogar einen 
Kriegszug des Jaroslaw gegen dieſelben und zur Sicherung des 
Wiedereroberten die Anlegung der Feſtung von Dorpat, welche er 
nach ſeinem Namen, Jurgew, nannte. Dieſes geſchah nach Neſtor 
im Jahre 1030. Neſtor ſagt darüber in feiner gewohnlichen Kürze 
nichts weiter als: 

„In eben dem Jahre (1030) ging Jaroslaw gegen die Tſchu⸗ 
den, überwand ſie und bauete die Stadt Jur gew) (Dorpat). 

* 


1) Thietmari Chron. VI, 17 wird ein primus deus Zuarasiei er⸗ 
wähnt, wozu nota 29: „Idem nomen occurrit in epistola a, s. Brunone 
ad Henricum 11 imperat, data“. Nach VL, 58 ſtarb Bruno mit 18 Be⸗ 
gleitern als Märtyrer in confinio praedictae regionis (Pruciae) et Rus- 
cine cum praedicaret 16. Kal. Mart. 3009. Dazu not. 30: „Extat 
Brunonis epistola ad regem Heinricum in ultimo ejus intinere scripta 
ex cod. bibliothecae Cassellanae descripta. 

2) Of. Ann. Quedlinb. (Pertz V. p. 80) a, 1009 in confinio Rus- 
ciae et Lituae. 

Ich finde wenigstens keine andere paſſendere Zeit, in welche man die 
Einwanderung der Letten in die Gegenden der Tſchuden (Eſthen) und Liven 
beſſer annehmen könnte. 7 

3) Neſtor beim Jahre 1030. 
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Von dieſer Zeit find bei Werro vor einigen Jahren eine Menge 
Muͤnzen gefunden. Sie befanden ſich in einem Topfe im Sumpfe 
nicht fern von dem ſogenannten Koͤnigsbegraͤbniß. Es waren viele 
Angelſaͤchſiſche von Ethelred, aber auch viele andere Coͤlniſche von 
den Jahren 1027 — 1030 )). 

Der vorhin erwaͤhnte Polozkiſche Staat nebſt den benachbar— 
ten Provinzen (Livland) wurde nach der Eymunder Sage dem Scan— 
dinaviſchen Fuͤrſten Egmund für feine dem Großfuͤrſten bei der Bes 
fiegung des Bratſchislaw“) gelieferten Dienſte e. 1021 od. 1024 gege⸗ 
ben 1) Um dieſelbe Zeit ſcheinen dann auch die beiden andern kleinen 
unter ruſſiſcher Oberhoheit ſtehenden Koͤnigreiche oder Fuͤrſtenthuͤmer 
Gerzike bei Stockmannshoff, an der Düna, und Kokenhuſen, welche 
wir bei der Ankunft der Deutſchen in Livland Ten als beftehend 
bei Heinrich dem Letten erblicken, entſtanden zu ſein. Da wir in— 
deß im J. 1044 den Wajeslaw, Sohn des Bratſchislaw bei Neſtor 

wieder als Fuͤrſt in Polozk erblicken, ſo ſcheint dieſe Waraͤgiſche Herr— 

ſchaft nicht lange gedauert zu haben, und Polozk und Livland kamen 

wieder ſo unter die Heerſchaft des Rogwolodſchen Geſchlechts. 
Welcher Theil von Dorpat damals nun zuerſt von Jaroslaw 


) Necrolivonica Beilage und Münzen Seite 13 — 17. 

) Neſtor z. J. 1021. Er war Fürſt von Polozk. Im Jahre 1224 
wurde Jaroslaw von feinem Bruder Mſtislaw angegriffen und nun ſchickte 
er wieder über das Meer zu den Warägern um Hilfe, bei welcher Gelegen— 
heit nach Neſtor Jacun der Blinde ihm beiſtand, wahrſcheinlich der bei Adam 
von Bremen und der Heimskringla genannte Arund Jacob, Bruder der Ge— 
mahlin des Jaroslaw, der Ingegerd, der Tochter des Olof Skautkonung. 

1) Egmundas Saga. Hafn. 1833 Seite 59. Die Stadt wird hier 
Paltesk genannt. Es heißt hier: „Pax, arbitrio reginae constituenda, 
nomine regisWartislavi proponitur. Ea regi Jarisleivo primariam regni 
Gardorum partem, nempe Holmgardum (Novogrod), decrevit; Vartislaos 
partem regni huic bonitate proximam, nempe Laenugardum (Kiew) 
eum tributis et vectigalibus, quae pars duplo major erat, quam ea, 
quam ante habuerat, Palteskjam (Polozk) vero et provincias 
adjacentes (dies kann wohl nur Livland und Eſthland fein) Eymundo 
regi, qui ibi rex esset, omnesque praediorum mercedes, ex regno pro- 
prias, integras haberet, decrevit. Nolumus enim (inquit) eum ab regno 
Gardorum ablegari, Si rex Eymundus heredes reliquerit, hi Jane 
regni partem eo mortuo haereditate aceipiant. sin vero moriens nullum 
reliquerit filium, ad fratres ea pars redeat. Rex Eymundus defensio- 
nem totius Gardorum regni fratrum nomine administrato illi vero copiis 
et auctoritate sua adjuvanto. Ueber die Zeit der von Eymund dem Jaros⸗ 
law geleiſteten Hilfe ſ. m. die Eymundar⸗Saga herausgeg. von der Königl. 
Däniſch. Geſellſch. der Alterthumsforſcher. Copenh. 833. Vorrede S. 7. 8. 
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befeſtigt ſein moͤge, laͤßt ſich leicht errathen. Es iſt ohne Zweifel 
derjenige Theil der nachherigen Feſtung, oder des ſogenannten Dom⸗ 
berges, welcher am ſteilſten, und deshalb am leichteſten zu vertheidi⸗ 
gen iſt, nämlich der ſuͤdweſtliche Theis auf welchem auch das nach⸗ 
herige Biſchoͤfliche und dann Schwediſche Schloß ſtand, jetzt die Stern⸗ 
warte ſteht, während zugleich auch der andere Theil des Berges mit 
einer beſondern Mauer als Schutz fuͤr die Einwohner umringt 
wurde. Der Zweck der Erbauung dieſes Schloſſes war unſtreitig der, 
von hier aus das Land der Tſchuden in Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, 
und die Tribute dort einzuſammeln. Deshalb mußte das Schloß auch 
feſt und dauerhaft gebaut ſein, und es iſt gewiß voͤllig aus der Luft 
gegriffen, wenn Helms in feiner Chronik !) behauptet, es ſei das 
Schloß von Holz gebaut geweſen. Unſtreitig wurde es von Stein 
gebaut wie die alten Burgen von Isborsk, Ladoga und Beloſero, 
deren Ueberreſte noch jetzt exiſtiren, und das fuͤrſtliche Thurmſchloß 
von Kiew außer der Stadt (Nestor ad aun. 945). Von erſterer be⸗ 
ſitze ich einen Plan, welcher beweiſet, daß die Anlage dieſer Burg 
nach Griechiſchem Muſter war, naͤmlich mit uͤber das Thor zur rechten 
Hand uͤberſpringender Mauer, ſo daß der eindringende Feind von der 
rechten Seite her, wo er den Schild nicht trug, von der Mauer be 
ſchoſſen werden konnte. Dies deutet auf Byzantiſch- Griechiſche 
Baumeiſter, und dieſe konnten ja auch ſehr leicht aus Byzanz mit⸗ 
gebracht werden. Auch finden wir ſolche Griechiſche Baumeiſter bei 
Neſtor geradezu erwaͤhnt, indem dieſer alte Chroniſt ſchon von Wla⸗ 
dimir dem Großen ſagt. „Er ſchickte daher nach Griechenland, um 
„von daher Baumeiſter zu holen“ 2). Freilich iſt hier nur von der 
Erbauung von Kirchen die Rede, aber ſollten die ruſſiſchen Fuͤrſten 
e 


1) Helms handſchr. Chronik liefert fogar eine abenteuerliche Zeichnung 
des Schloſſes und der Balken-Mauer. Eben e thöricht ift es, Ruſſow auf's 
Wort zu glauben, wenn er in feiner Chronik ſagt: „Jaroslaw bawete ein 
Slote von holte unde Plankenwerk unde mit einer Erdwehre. Ruſſow 
ſchrieb erſt 1578 und in der frühen Zeit voll von Unrichtigkeiten. Helms, 
ein Rigiſcher Kaufmann, der erſt 1628 faſt überall Ruſſow nachſchrieb, liefert 
nun zu ſeinem Berichte über das alte Schloß zu Dorpat die Zeichnung ganz 
aus ſeiner Phantaſie; wenigſtens giebt er keine Stelle zur Bewährung an, 
und — ich habe ſehr viele von feinen Zeichnungen der alten Schlöſſer bei 
— mit den noch ſtehenden Ruinen ganz aus der Luft gegriffen ge⸗ 
unden. 

? 2) Neſtor z. J. 989 und z. J. 954, wo er erwähnt, daß das Fürſtliche 
Schloß bei Kiew ſchon zur Zeit der Olga von Stein geweſen ſei. 
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weniger für die Feſtigkeit ihrer Schlöffer und Städte als für die 
Haltbarkeit ihrer Kirchen geſorgt haben? Ich glaube es nicht, um ſo 
weniger, als wir wiſſen, daß ja auch die Eſthniſchen Burgen 1) zum 
Theil wenigſtens ſelbſt aus großen auf einander gewaͤlzten Steinen 
wenn auch ohne Mörtel beſtanden, wie z. B. Warbola, deſſen Rui⸗ 
nen heute noch exiſtiren und vom Grafen Mellin 2) forgfältig unter: 
ſucht und dargeſtellt ſind. Auch die Stadt Kiew umgab Jaroslaw 
mit ſteinernen Mauern, welche nach Art der Byzantiner „goldene 
Thore“ bekamen 3). Jene Kirche wurde in 3 Jahren vollendet. 
Es iſt daher zu vermuthen, daß der Bau dieſer Feſtung Jurgew auch 
in nicht kuͤrzerer Zeit alſo ohngefaͤhr erſt im Jahre 1037 fertig ge: 
worden ſein mag. Außer den Mauern aber, die unſtreitig ſchon zu 
der aͤlteſten Ruſſiſchen Zeit das Schloß umringten, wenn dieſes ſelbſt 
auch groͤßtentheils von Holz gebaut geweſen ſein mag, iſt es wohl 
wahrſcheinlich, daß auch die Vertiefung rings um das Schloß oder 
den heutigen Domberg groͤßtentheils ausgegraben wurde und daß da= 
durch hauptſaͤchlich vom erhoͤheten Ufer erſt der Domberg inſelartig 
abgeſondert wurde!) Denn zu der Zeit, als nachher die deutſchen 
Ritter und Prieſter ankamen und den Ort beſtuͤrmten und einnah— 
men, war das Schloß ſchon rings umher von einer bedeutenden Ver— 
tiefung umgeben, wesbalb hohe Thuͤrme von den Belagerern gebaut 
werden mußten, durch deren Huͤlfe man die Mauern ſelbſt beſtuͤrmen 
konnte. Vielleicht wurde auch damals ſchon dieſe umhergefuͤhrte tiefe 
Schlucht mit einem Graben verſehen, welcher an der Weſtſeite Waſſer 
aus der Embach empfing und an der Suͤdoſtſeite wieder ausſtroͤmte. 
Bei der Gründung der Univerſitaͤts-Gebaͤude fand man in dieſer 
Schlucht unterhalb des jetzigen Anatomie) Felſen die zu Eisbrechern 
gedient hatten, und in der Gegend des Botaniſchen Gartens in der 
Embach Spuren einer Schleuße, wodurch das Waſſer des Fluſſes 
abgedaͤmmt und in dieſen jetzt völlig waſſerloſen Graben hineinge— 


1) Eben ſo erſehen wir aus Heinrich dem Letten, daß auch Holm ein 
ſteinernes Schloß geweſen ſei. H. der Lette ad a. 1211. 
2) Hupel über die Burg Warbola in den Nordiſchen Miscellen X N. 
3) Neſtor z. J. 1037 cf. Du Cange Const. Christ. p. 52 und 53. 
4) So iſt auch die Burg von Aſcheraden durch einen eben ſo tiefen 
Graben an dem hohen Ufer der Düna abgeſondert (ok. Necrolivonica 
a 
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draͤngt werden konnte 1). Ein Theil dieſes Thales mag indeß auch 
durch natuͤrliche Ausſpuͤlungen des auf den hohen Feldern umher 
ſchmelzenden Schnees entſtanden ſein, ſo daß die Kunſt hier nur 
wenig nachzuhelfen brauchte, um den Domberg als eine abgeſonderte 
Hoͤhe darzuſtellen. Denn ſo wirkt die Natur hier noch jetzt immer, 
indem jaͤhrlich im Fruͤhjahr eine Menge Erde hinabgeſpuͤlt und in 
die mehr und mehr verſandende Embach gefuͤhrt wird. Der untere 
Theil der Stadt im Stromthale ſcheint damals noch nicht gegruͤn— 
det geweſen zu ſein. Denn bei der nachherigen Belagerung durch 
die deutſchen Ritter finden wir noch keine Erwähnung einer Stadt 
außerhalb den Mauren des Doms. Auch war das Terrain auf 
jedem Fall ſo tief, daß es bis zu dem Fuße des Domberges hin alle 
Fruͤhjahre ganz uͤberſchwemmt werden mußte 2). Denn die jetzige 
Hoͤhe der Stadt entſtand erſt allmaͤhlig durch mehrmalige Zerſtoͤrun— 
gen, wie die dreifachen Straßenpflaſter beweiſen, welche bei Grund— 
legungen von Gebäuden namentlich des Gymnaſii im Jahre 1828 
zum Vorſchein kamen. Hoͤchſtens werden ſich einzelne Fiſcher in dem 
unteren Theile der Stadt angeſiedelt haben, um an der Embach 
ihr Gewerbe zu treiben. N 


Fragen wir nun nach den Zwek der Handlung der Stadt Dor— 
pat als Ruſſiſche Feſte: ſo ergiebt ſich wohl ſchon ſelbſt aus dem 
bereits Angefuͤhrten, daß die Einſammlung des Tributs bei den 
Tſchuden wohl die Hauptſache war. Allein ich glaube, daß Jaros⸗ 
law auch andere Abſichten dabei hatte, naͤmlich die, eine tuͤchtige Feſtung 
gegen die moͤglichen oder wirklich ſtattgehabten Einfaͤlle der Daͤnen 
dort anzulegen, wo der Embach das ſuͤdliche Land der Tſchuden auf 
der Straße nach Plescow und Nowogrod ſelbſt mit vertheidigt. 


1) Nachricht von dem alten Univerſitäts-Baumeiſter Kranhals in Dor⸗ 
put, welcher ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts unter dem verdienſtvollen 
Profeſſor Krauſe alle Bauten und Verſchönerungen der Univerfität auf und 
um den Domberg geleitet hat. Nicht minder ſchwierige Ausgrabungen, um 
die Burgen feſter zu machen, habe ich an mehreren Bauerburgen Livlands, 
Eſthlands und Curlands geſehen. 

2) Die Höhe des jetzigen Erdbodens, da wo die Univerfität unterhalb 
des Domberges ſteht, beträgt nicht weniger als 16 Fuß über dem natürlichen 
Boden, wie neuere im Jahre 1837 angeſtellte Bohrverſuche, um den natür⸗ 
lichen Boden und die Tiefe des darauf geworfenen Schuttes zu ermitteln, ge⸗ 
zeigt haben. Nachricht von Profeffor, jetzt Academiker, Jacobi, der dieſe Unter⸗ 
ſuchungen leitete. 


D 
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X. Canut's des Großen von Dänemark: und Olafs II. 
von Schweden Verhaͤltniſſe zu Jaroslaw und die 
Oſtſee-Provinzen. 


Damals regierte nämlich in Dänemark Canut der Große, 
der tapfere Ueberwinder Ethelreds, Koͤnigs von England, deſſen 
Vater Swen mit ihm vereint ein ungeheures Dannengeld von 13,000 
Pfd. erpreßte, und dann das ganze Land im Jahr 1014 in Beſitz 
nahm. Der ungluͤckliche Koͤnig Ethelred verband ſich mit Olaf II. 
oder dem Heiligen, Koͤnig von Norwegen, gegen Canut und fuchte 
wiewohl vergeblich fein Königreich wieder zu erobern. Dafuͤr aber 
wurde nun auch Olaf II. von Canut in ſeinem eigenen Reiche be⸗ 
kriegt und dieſer fluͤchtete ſich zu Jaroslaw. Eben ſo fluͤchteten ſich 
die vertriebenen Engliſchen Prinzen Edwi und Eduard nach Rußland 
zu Jaroslaw, und wurden dort mit dem Sohne Olafs des Heiligen 
erzogen. Aus einer alten Genealogie der Daͤnenkoͤnige 1) ſehen wir, 
daß Canut der Große nach Ueberwindung Englands auch die Rugier, 
Pommern, die Slaven, die Samlaͤn der und die Herminen 
(Jerwen oder Wirlaͤnder) unterwarf, und fo ſich im Jahre 1015 der 
ganzen Oſtſeekuͤſte bemaͤchtigte. Waͤhrend der Flucht des Schwedi⸗ 
ſchen Koͤnigs Olaw wurde nun auch Canut der Große als Koͤnig 
von Norwegen betrachtet, und die oben erwaͤhnte Genealogie der 
Daͤnenkoͤnige nennt ihn deshalb (S. 156) König von England, Da⸗ 
cien und Norwegen. So verbreitete ſich die Herrſchaft der Daͤnen 
im Anfange des II. Jahrhunderts wieder über unſere Kuͤſtenlaͤnder, 
und es iſt leicht zu erklaͤren, wie das Volk der damals noch heidni⸗ 
ſchen Eſthen dem Jaroslaw abhold ſein mußte und dem Koͤnige 
der Dänen wieder zufiel. Dagegen ſtand Jaroslaw ſtets mit den 
Norwegern und Schweden oder den Waraͤgern im guten Vernehmen. 
Schon bei Wladimirs Lebzeiten, Fürften von Nowogrod, hatte er die 


Waraͤger auf ſeiner Seite, als er ſeinen Bruder Swaͤtopolk 


aus Kiew vertrieb 2). Dann hielt er 1018 um die Hand der 
Ingegerd Tochter des Schwediſchen Koͤnigs Olof Skautko⸗ 
nung an, obgleich dieſe lieber den Norwegiſchen Koͤnig Olow 


1) Bei Langebeck script. rerum Danicar. II, Seite 156. 157. Kanuk 
tus Angliam ex integro subjugavit, Rojanos quoque, Pomeranos, Sla- 
vos, Savios, Herminos, omnes paganis ritibus deditos subjugavit, 

2) Neſtor beim Jahre 1016 und 1019. d 
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den Heiligen heurathen wollte 1). Im Jahre 1019 ſandte er Ge⸗ 
ſandte nach Schweden, welche den Koͤnig Olof Skautkonung an ſein 
gegebenes Verſprechen erinnern ſollte, und nun vermaͤhlte ſich die 
Ingegerd mit Jaroslaw unter der Bedingung, daß ſie Aldeigiaborg 
(Ladoga) nebſt den dabei liegenden Jarlthume 2) als Mitgabe er: 
hielt. Andere Scandinaviſche Nachrichten fügen hinzu: die Ingegerd 
habe ſich ausbedungen „auch will ich über die dort belegene Provinz 
„Ingermannland) anordnen, wie ich will“ 3) und, ſie brachte zur 
Regierung des Landes einen Hofding Raynwald mit!). Die Ruſſi⸗ 
ſchen Chroniſten, welche bei ihrer Kuͤrze von dieſen Ereigniſſen nichts 
erwähnen, laſſen dann 5) aber ein Jahr ſpaͤter Jaroslaws erſten Sohn 
Wladimir (1020) geboren werden, den die Scandinavier Woldemar 
nennen 6). So wie aber Canut der Große nun fein Witterlag (Ge⸗ 
ſetzbuch) einführte, fo gab Jaroslaw zu derſelben Zeit ſeinen Prawda. 
Beides waren nur Geſetze gegen Verbrechen “). 


Dann ſuchte ſich im Jahre 1021 Jaroslaws Neffe Braͤtſchis⸗ 
law, der Theilfuͤrſt von Polozk, der Herrſchaft zu bemaͤchtigen. Es 
gelang ihm Nowogrod einzunehmen, zu pluͤndern und viele Einwoh⸗ 
ner gefangen mit ſich fortzufuͤhren. Jaroslaw ereilte ihn aber auf 
der Ruͤckkehr nach Polozk und ſchlug ihn, und befreite die Nowo⸗ 
groder, worauf Braͤtſchislaw ſich in ſeine Feſtung Polozk verbarg. 


I) Olaf Holges Saga cap. 92 cf. Adamus Bremensis hist. eccles. 
L. II c. SI. op. Lindenbr. p. 23. 

2) Heimskringla I, 516. 

3) Formanna Saga IV, 197. 

4) Heimskringla II, 74. 

5) Neſtor beim Jahre 1020. 

6) Sjögren. Ingermannland in den Memoir. de PAcadem. de St. 
Petersburg II, H. 2. 3., Seite 217. 

*) Vergl. ſolche Geſetze, die den Jaroslawſchen ganz annalog ſind, Abth. 

Cap. 7. Die Jaroslawſchen Geſetze find die berühmte „Brawda Rus- 

kaja““ Geréëiteg Zeit, welche vielfältig, am ausführlichſten bisher von Ewers 
in ſeinen „Aelteſten Rechten der Ruſſen Dorp. 1826“ zuſammengeſtellt und er⸗ 
läutert find. Jetzt bearbeitet fie nach forgfamer Vergleichung aller Manu⸗ 
feripte mein geehrter College, Hr. Prof. Tobien in Dorpat, und hat vor⸗ 
läufig den gereinigten Tert in feiner „Prawda Ruskaja St. Petersb. 1844“ 
geliefert. Die Erklärung im Einzelnen wird hoffentlich im Kurzen folgen, 
und verſpricht eine bedeutende Aufklärung über viele auch hiſtoriſch wichtige 
Verhältniſſe dieſer Zeit. Dieſe Geſetze ind nach meiner Unterſuchung den 
alten Germaniſchen und Scandinaviſchen Geſetzen vollkommen analog, beſon⸗ 
ders dem Zütifchen Lowboke und dem Friſiſchen Aſegabucke. 
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So Neſtor der Muffifche Chroniſt 1). Torfaeus der Scandinaviſch 
Annaliſt, ergänzt dieſe Nachricht dadurch, daß er fagt, der tapfere 
Ritter Eimund, Sohn des Könige von Haidmark ſei mit Waraͤgern 
dem Jaroslaw zu Huͤlfe gezogen und Wratislaw (Braͤtſcheslaw) 
ſchloß nach dreijaͤhrigen Kriege mit dem Oheim Frieden und belohnte 
den Ritter Eimund 1024 mit einer Provinz). Daß dieſe Provinz 
eben nebſt Polozk unſer Livland mit umfaßt haben muͤſſe, iſt oben 
(VI, 9) erwaͤhnt. In eben dem Jahre kam es zu einem neuen 
innerlichen Kriege Jaroslaws gegen ſeinen Bruder Mſtislaw Fuͤrſten 
von Tmutoracan. In dieſem Kriege ſtanden dem Jaroslaw wieder 
die Waraͤger von jenſeits des Meeres unter Jakun (Hakon) dem 
Blinden bei. Alein dieſer Beiſtand fruchtete nicht viel. Der ges 
ſchlagene Jaroslaw mußte ſeinem Bruder die Haͤlfte des Reichs 
(alles oͤſtlich des Dnjepers) abtreten, und Jakun floh über das Meer 
zuruͤck ). ; 

Nun war eine Zeitlang Ruhe. Die Brüder regierten in Ein: 
tracht mit einander und Jaroslaw ſtaͤrkte ſich unſtreitig zu neuen 
Kaͤmpfen. Dieſe erfolgten nun gerade in demſelben Jahre, wo Dor⸗ 
pat gegruͤndet wurde. Denn im Jahre 1030 kehrte Arund Jacob, 
ein Bruder feiner Gemahlin Ingegerd, wahrſcheinlich mit Ruſſiſcher 
Huͤlfe nach Norwegen zuruͤck, und dieſes ſcheint die Veranlaſſung 
gegeben zu haben zu den Eroberungen der Daͤnen, welche von da an 
in Eſthland immer mehr feſtzuſetzen ſich bemüheten. Olaf der Hei⸗ 
lige naͤmlich, Koͤnig von Norwegen, hatte durch gewaltthaͤtige Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums ſich in Norwegen verhaßt gemacht. Ca⸗ 
nut der Große benutzte dieſen Umſtand und forderte Unterwerfung 
Norwegens unter Daͤnemark. Allein Olaf der Heilige verband ſich 
mit Olaf Skautkonung dem Schwiegervater Jaroslaws, drang ſelbſt 
in Dänemark ein und erlangte einige Vortheile uͤber Canut. Den: 
noch wurde er endlich geſchlagen und mußte zu Jaroslaw nach Ruß⸗ 
land flüchten. Jetzt kehrte er wie geſagt zuruͤck,“) wurde aber von 
den heidniſchen Norwegern erſchlagen und Canut bemaͤchtigte ſich, 


1) Neſtor zum Jahre 1021. 

2) Torfaeus in ſeiner Hist. Norw. Tom III, Seite 97. 
3) Neſtor zum Jahre 1024 und 1026. 

4) Heimskringla 1, 755. 
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wenn auch nur augenblicklich der Norwegiſchen Herrſchaft. Dieſes 
feindſelige Verhaͤltniß Jaroslaws, in Verbindung mit dem ihm er: 
gebenen Schweden und Norwegen gegen Canut den Großen von Däne: 
mark ſcheint nun auch auf unſere Tſchuden eingewirkt zu haben. 
Auch dieſe ſchloſſen ſich den Daͤnen gegen Jaroslaw an, Canut der 
Große bemaͤchtigte ſich Eſthlands !), und Io war Jaroslaw 
genoͤthigt, einen Feldzug gegen ſie zu unternehmen und Dorpat zu 
gruͤnden, wodurch alles, was ſuͤdlich am Embach war, wenigſtens 
gegen einen Daͤniſchen Einfall in dieſe Gegenden geſchuͤtzt wurde. 
Ich will indeß nicht behaupten, daß die Embach gerade genau die 
Ruſſiſchen Beſitzungen in Eſthland abgeſchnitten habe. Von der 
neuerbauten Feſtung aus mag auch noch ein bedeutender Landestheil 
ſich noͤrdlich des Embachs erſtreckt haben, in welchem auch die dem 
Ruſſiſchen Scepter unterworfenen Eſthen ſich feſtgeſetzt haben. We— 
nigſtens unterſcheiden ſich die näheren Diſtricte jenſeits des Embachs 
noch jetzt durch die Dialectverſchiedenheit. von den entfernteren einige 
Werſt weit gegen Reval zu. Alles, was ſuͤdlich der Embach liegt, 
bis über Isborsk hinauf, fpricht den Doͤrptſchen Dialekt, und die 
angegebenen Diſtricte jenſeits der Embach reden ihn gleichfalls. Aber 
nach Norden darüber hinaus beginnt der Revalſche Dialect. Auch 
iſt vor Kurzem (1838) hinter Rothhof ungefahr vier Werft von 
Dorpat an der St. Petersburger Straße ein merkwuͤrdiger Fund von 
Muͤnzen aufgedeckt. Unter dieſer befand ſich auch eine jener ſeltenen 
Münzen von Jaroslaw mit der Griechiſchen Aufſchrift PEOPIIOC 
und der Slavoniſchen APOCAACAEC CEPEEPO nach Verſicherung 
des Herrn Dr. Gorlow (jetzt Profeſſor in Caſan), der ſich in den 


1) Die beſtimmte Angabe dieſer Eroberung finden wir in des Dänifchen 
Königs Eriks des Pommern: Historia gentis Danorum p. 267 ed. Lin- 
denbr. „Gameleknuc iste cum mille navibus invadens Angliam eam 
„subjugavit, Estonicam etiam gentem subdidit. Erik fegt hier 
keine Jahreszahl an, allein er ſetzt es vor den en des Jahres 1028, 
wo er von der Ermordung des Olow und der Eroberung des Norwegiſchen 
Reiches durch die Dänen ſpricht. Auch ſpricht Petri Olai Chronicon bei 
Langebeck 1, p. 117 davon: „Gamel Knut Angliam vicit, fugato Ethel- 
rado rege et Esthones sibi subdidit, Norwegiam obtinuit occiso 
sancto Olavo anno DMXXVII und von feinem Sohn Harteknut, der im 
Jahre 1036 zur Regierung kam, wird hinzugeſetzt (S. 118): Hic antequam 
rex erat fuit in Ruscia et ibi VII annis fortiter pugnavit et plures 
victorias obtinuit. Item vicit Estoniam, ? 


10) Cauuts u. Olafs U. Verhältu. zu Jaroslaw. 493 


Beſitz derſelben geſetzt, und mir eine ſorgfaͤltige Abzeichnung davon 
zu ſenden die Güte gehabt hat“), 

Dadurch wird mir die Verbindung der Tſchuden mit Daͤnemark 
vor 1030 noch wahrſcheinlicher. Und was der Name des Schloſſes 
Ringen, wo auch viele Muͤnzen aus dieſer Zeit gefunden find **), 
anbetrifft: ſo errinnert mich dieſes unwillkuͤhrlich an das Ringſtedt 
der Daͤnen, welches, gebaut von Sigurd Ring, mitten auf Seeland 
lag und der Ort der Huldigung der Daͤniſchen Koͤnige war, und wo 
in der Kirche des heiligen Canut, die Koͤnige Canut II. oder der 
Heilige Woldemar I., Canut IV., Waldemar II. und Woldemar III. 
begraben liegen!). Alle dieſe werden im Verlaufe der Geſchichte 
noch in Eſthland auftreten, und haben mannichfachen Einfluß auch 
auf die nachherige zweite Gruͤndung Dorpats durch die deutſchen 
Ritter und Mönche gehabt. Sollte man daher nicht feſt glauben, 
daß dieſes Ringen, deſſen Urſprung die Livländiſche Geſchichte nicht 
nachweiſen kann, ſchon vor Jaroslaw von den Daͤnen gegruͤndet ſei 2). 

Auch in der nachherigen Zeit ſehen wir die Tſchuden oder 
Eſthen es immer mehr mit den Daͤnen, als mit den Deutſchen 
und Ruſſen halten, weil die Daͤnen ſie nicht zur Annahme der chriſt— 
lichen Religion zwangen, während die Deutſchen ihnen den roͤmiſch⸗ 
katholiſchen die Ruſſen den griechiſchen Glauben aufdringen wollten. 


*) Necrolivoniea. Beil. Münzen S. 19. Merkwürdig iſt dieſe Münze 
auch deshalb, weil ſie bei weitem vollſtändiger und ſchwerer iſt als die 
Kiewſche, welche Knig bekannt war und ihm zum Grunde ſeiner Unterſu⸗ 
chung lag (Münzkunde). — Es erhellt aus dieſer Münze, daß fie zu dem 
Byzantiniſchen Gewichtsſyſteme gehörte, nicht mehr zu dem Römiſchen, wel⸗ 
ches den bis dahin auch in Eſthland und Livland gangbaren Angelſächſiſchen 
und Arabiſchen Münzen zum Grunde lag. Ot. Necrolivonica Palferſche 
Wage S. 15. 

**) Necrolivonica „Münzen“ S. 17 ic. 


1) Man fehe darüber Pantoppidar und Pontani chorogr. Daniae. Auch 
von Canut dem Märtyrer ſagt die Geneal. Reg. Dan, Langeb. II. p. 
159. „Ericus genuit Kanutum Martyrem, qui apud Ring stadium 
requiescit quae est Abbatia regalis ubi usque hodie crebris miracu- 
lis illustratur. ` / g 

2) Ich erinnere hierbei an das, was ich oben von der Verbindung des 
Sigurd Ring mit den Eſthen geſagt habe. Dieſem Könige folgten 2500 
Schiffe zum Theil noch aus Eſthland gegen den alten Harald, und die Eſthen 
kämpften unter ihm mit in der Schlacht auf der Bravalla-Heide. Uebrigens 
liegt dieſes Schloß Ringen am ſüdlichen ufer des Werzjerw⸗Sees und am 
en Ende der Vertheidigungs-Linie zwifchen dem Werzjerw- und dem 

eipus⸗ See. 
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So ſcheint mir der Zweck der Gruͤndung Dorpats hauptſaͤchlich auch 
darauf hinausgegangen zu ſein, eine Vormauer gegen die Daͤnen zu 
haben, wenn ſie etwa an den nordiſchen Kuͤſten landeten und uͤber 
Pleskow nach Nowgorod vorzuruͤcken ſuchen ſollten. Darum wurde 
die Stadt an dem ſuͤdlichen Ufer der Embach dort gegruͤndet, wo der 
faſt alleinige Uebergangspunkt von Norden her ſein konnte. Die oͤſt⸗ 
liche Seite wurde hier durch das Tſchudiſche Meer, die weſtliche 
durch den Werzjerw gedeckt und das Land der Ungannier, ſo hießen 
die Einwohner um Dorpat, ſuͤdlich der Embach, wurde dadurch von der 
Embach von demjenigen Theile Eſthlands abgeſchnitten, welcher, ich 
will nicht ſagen unter der Herrſchaft aber doch unter fortwaͤhren⸗ 
dem Einfluſſe der Daͤnen blieb. Sollte es daher auch nicht vielleicht 
kommen, daß die Embach noch jetzt die beiden Hauptdialecte der Eſthen 
den Dorpatſchen und den Revalſchen faſt uͤberall ſo genau von ein⸗ 


ander trennt 1)? Nur ein paar Güter nördlich der Embach reden den 


Doͤrptſchen Dialect ?). 

Daß die noͤrdlichen Kuͤſten Eſthlands jetzt ganz frei geblieben 
waͤren von den Einfaͤllen der Wikinger laͤßt ſich aber kaum anneh⸗ 
men. Es gab auch waͤhrend Jaroslaws Regierung noch fortwaͤhrend 
ſolche Wikingsfahrten nach Griechenland. So pluͤnderte im Jahre 
1017 ein Norwegiſcher Wiking „alle Kuͤſtengegenden der Oſtſee“ 3), 
und ein anderer Norweger Gudleikr, welcher Gerskir (oder Griechen— 
lands: Fahrer) genannt wird, wurde auf der Ruͤckkehr vom Schwe⸗ 
diſchen Seeraͤuber Thorgoͤter Skorde ausgepluͤndert “). Andere Wikings⸗ 
fahrten wurden von den Bewohnern der Wiek (d. h. dem jetzigen 
Bohuſlaͤhn in Schweden oberhalb Goͤthenburg) nach England, Sachſen, 
Flandern und Dänemark unternommen 8). Kurz wir finden auf der 
Oſtſee und von da nach Griechenland noch eine ſolche Beweglichkeit 
der Wikinger, daß man wohl nicht annehmen kann, daß allein die 
Eſthniſchen Kuͤſten verſchont geblieben fein koͤnnen, beſonders da nach 


1) Der Pernauiſche Dialect wird von Hupel Eſthn. Grammat. und Wör- 
terbuch S. 4 als eine Miſchung der beiden Hauptdialekte angeſehen. 

2) Nachricht von Herrn Doctor Fählmann, einem gründlichen Kenner 
der Eſthniſchen Sprache, und Herrn Paſtor Gehewe in 1 


3) Heimskringla 1, p. 448. Derſelbe unternahm auch noch Raubzüge 
nach Friesland. bendaſelbſt S. 446. g 9 zug 


4) Heimskringla 1, 448. cap. 64 in Olof Helges Saga. 
5) Heimskringla p. 447, c. 62. 
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der Stiftung Nowogrods und Kiews der Handelszug dieſer Wikinger 
durch die oͤſtlichen Gegenden von Eſthland und Polozk und dann den 
Dnieper hinab gehen mußte. Von dieſen ſchwediſchen Wikingen 
mag dann auch die Wiek oder die der Inſel Oeſel gegenuͤber liegen⸗ 
de See-Provinz als Hauptlandungsplatz betrachtet worden ſein. Denn 
ſo wie ſich der Name der Vik im ſuͤdlichen Norwegen wieder findet, 
ſo ſtammt auch der Name der benachbarten Stadt Pernau, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Schweden, wo wir in Finnland an der Grenze von 
Carelien ebenfalls einen Ort Perno wieder finden. Auch der Per: 
nau⸗ Eſthniſche Dialect iſt von dem Doͤrptſchen und Revalſchen ver⸗ 
ſchieden. Es waͤre daͤucht mir wohl der Muͤhe werth zu unterſuchen, 
ob die Einwirkung der Schweden auf die Gegenden der Wiek, der 
Dänen auf die Revalſchen Gegenden, und der Ruſſen 1) oder eines 
anderen Volkes auf die Gegenden um Dorpat ſuͤdlich der Embach 
dieſe Dialect-Verſchiedenheit hervorgebracht haben. 


XI. Weitere Ereigniſſe unter Jaroslaw. 


Das durch Dorpats Gruͤndung von Jaroslaw geſicherte Tſchu⸗ 
diſche Land wurde nun ohne Zweifel dem zunaͤchſt liegenden Fuͤrſten⸗ 


2) Einige Gegenden und Dörfer haben mehr Ruſſiſches, andere weniger. 
So fagt Hupel: „Die Kirchenſprache der Eſthen richtet ſich nach den in jeder 
Gegend eingeführten Büchern. So kann von der im gemeinen Leben ge⸗ 
wöhnlichen Hausſprache verſchieden fein. Sie hört man z. B. in der Kirche 
zu Koddafer den reinen Revalſchen Dialekt, aber die Hauptſprache der daſi⸗ 
gen Bauern iſt eine Miſchung von Revalſchen⸗Dörptſchen, Ruſſiſchen und 

anz eigenthümlichen Wörtern. Einige von der letzteren Art werden (in 

Hupels Lexicon) durch das Zeichen Pp kenntlich gemacht, welches ſich auch 

— dortigen Kirchſpiele Marien und Thorma erſtreckt. Hupel u. a. O. 
ite 3. 

Das gewöhnliche Eſthniſche hat faft gar keine Verwandtſchaft mit dem 
Ruſſiſchen, und nur einige Subſtantiva klingen ähnlich, die jedoch auch durch 
den Verkehr mit den Scandinaviern und Deutſchen in das Eſthniſche hinüber⸗ 
getragen ſein können. Z. B. das deutſche Brod heißt Eſthniſch laib, Ruſſiſch 
Chläba. Die Schule Eſthn. Kool, Ruſſ. Schkol. Der Stuhl Eſthn. Tool, 
Ruſſ. Stul (der Eſthe gebraucht ſelbſt keinen Stuhl). Das Salz Eſthn. Sool, 
Ruff. Sol. Die Röhre Eſthn. Truup, R. Truba. Der Name Eſthn. Nimme 
Ruſſ. Imja. Die Mandel Eſthn. Mandel, Ruſſ. Mendal. Der Saame Eſthn. 
Semen, Ruſſ. Semena. Der Wein Eſthn. Wiin, Ruſſ. Wino. Das Reval⸗ 
ſche und Dörpt⸗Eſthniſche ſteht aber ſo fern von einander, wie etwa der 
Fränkiſche und Sächſiſche Dialekt; denn nicht nur einzelne Wörter ſind 
ganz verſchieden wie Birke Revalſch Kask, Dörptſch Koiw. Käfe R. 
Junst, D. Soir, Gerſte R. Obdrad D. Keswa. Sterben R. sur- 
rema D. koolma, ſondern auch die ganze Flexion iſt verſchieden. Darüber 
vergleiche man Hupel Eſthn. Grammat. S. 14. 15. 
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thum Pleskow zugetheilt. Dort regierte als Theilfuͤrſt Jaroslaws 
Bruder Von dieſem leſen wir bei Neſtor ganz kurz: Im Jahre 
1036 ſetzte Jaroslaw ſeinen Bruder Sudislaw ins Gefaͤngniß, denn 
er war bei ihm verlaͤumdet worden 1). Worin dieſe Verlaͤumdung 
beſtand, ſehen wir nicht, allein aus den Umſtaͤnden laͤßt ſich der Ge⸗ 
genſtand derſelben vermuthen. 

Jaroslaw ſetzte nämlich im Jahre 1036 einen beſondern Bi- 
ſchof Schidaͤt nach Nowgorod 2) um in Norden des ruſſiſchen Reichs 
das Chriſtenthum mit mehr Erfolg auszubreiten. So wurden gewiß 
auch Verſuche gemacht, die unter dem Sudislaw ſtehenden Eſthen 
zu bekehren. Dieſe aber widerſtanden. Als darauf die Petſchinegen 
im Suͤden Rußlands einfielen, und Jaroslaw mit Nowogrodern und 
Waraͤgern in einer gefährlichen Schlacht dieſen eine Niederlage bei— 
brachte ?), fo finden wir weder den Sudislaw noch die Eſthen bei 
bei dieſem Heere. Dieſes Nichterſcheinen Sudislaws gegen den Erb: 
feind des Ruſſiſchen Namens, welches in dem Widerſtande der Eſthen 
gegen die chriſtliche Religion ſeinen Grund haben mochte, konnte 
leicht als ein Treubruch von Seiten Sudislaws betrachtet werden. 
Oder ſollte man glauben, daß Jaroslaw von dem der Chroniſt ſagt ). 
„Er legte die Kirche der heiligen Sophia, eine Metropolitan-Kirche, 
„die Kirche der Verkündigung Mariaͤ, das Kloſter des heiligen Georg 
„und der heiligen Irene und viele andere Kirchen hin und wieder 
„an verſchiedenen Orten und Städten an, erwaͤhlte Priefter und war 
„froh, daß er fo viele Kirchen und Chriſten ſahe,“ — ſollte man 
glauben, daß Jaroslaw nur die Eſthen um Dorpat mit dem Anſin⸗ 
nen, die chriſtliche Religion Anzunehmen, verſchont habe? oder daß 
die Eſthen, die ſich anderthalb Jahrhundert ſpaͤter noch fuͤr ihren 
Glauben tödten ließen, jetzt gutwillig Kirchen und Prieſter zugelaſſen 
haͤtten? 


Zug gegen die Jaemen im Jahre 1042. 
Jaroslaws Sohn war unterdeſſen im Jahre 1036 Fuͤrſt von 


1) Neſtor zum Jahre 1036. 
2) Neſtor ebendaſelbſt. 

3) Neſtor ebendaſelbſt. 

4) Neſtor 1037. 
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Nowogrod geweſen, und da wir nun von keinem neuen Fuͤrſten von 
Pleskow leſen, fo wurde ohne Zweifel das Pleskowſche mit dem Tſchu— 
diſchen Diſtricte bis Dorpat unmittelbar unter Nowgorod mit ge— 
Dellt, f 


Wir leſen nun bei unferen Chroniſten 1), daß dieſer Wladimir 
im Jahre 1042 die Jaͤmen uͤberwunden habe. Neſtor ſagt daruͤber 
bloß: „Im Jahre 6550 (1042) zog Wlodimir Jaroslaws Sohn 
„gegen die Jaͤmen und uͤberwand ſie, und es war bei Wlodimirs 
„Heer eine Seuche unter die Pferde gekommen, und man zog ihnen 
„die Haut faſt lebendig ab. So ſehr hatte die Seuche uͤber Hand 
„genommen.“ Die Wohnſitze dieſes Volkes werden nicht angegeben, 
daher haben eine Menge Gelehrte verſucht, dieſe genauer durch Com— 
binationen hiſtoriſcher Umſtaͤnde und durch Etymologien wieder auf 
zufinden. So fand Bayer die Jaͤmen zwiſchen Polen und Livland 2), 
weil Gervaſius von Tilbury Marſchall des deutſchen Kaiſers Otto . 
Jarmenſes ſuͤdlich von Livland anſetzt 3). Tatiſchtſchew ſetzt ſie an 
die Nordſeite des Ladagoſees bis zur Dwina *) hinauf, weil in dem 
Lande an der Dwina ein Woloſt mit Namen Jemza ſich befand >). 
Boltin hielt fie für Karelier von jenſeits des Swir-Fluſſes im Olo⸗ 
nezkiſchen Kreiſe und vom Ladaga bis ans weiße Meer 6) aus dem⸗ 
ſelben Grunde und weil Tatiſchtſchew behauptet, die Jaͤmen ſeien am 
Fluſſe Swir geſchlagen 7). Der Academiker Muͤller ſetzt fie in die 
Gegend von Jamburg noͤrdlich des Peipus-Sees, weil der Name 
auf die früheren Wohnſitze hindeute 8). Darinn ſtimmt ihm Schloͤ— 
zer bei“), und dieſes iſt die gewöhnliche Meinung geblieben, bis Lehr: 


I) Neſtor zum Jahre 1042, 

2) Bayer Comment. Ac. Petersb. X, 375. 

3) Gervasius Descriptio totius orbis in Leibnitz script. rer, Bruns. 
Tab, II, Seite 765. 

4) Tatiſchtſchew IT, Seite 426, n. 246. 

5) Lehrberg Unterſuchungen Seite 113. 


6) Kp Hoen na Usm: Ka mepò 1, 222. II, 167 u. pus na Uem. 
Aepäaeppa I, 43. 


7) Lehrberg a. a. Orte bemerkt ſchon dagegen, daß keine glaubwürdigen 
Jahrbücher hier den Fluß Swir nennen. Lehrb. Seite 124. 

8) Sammlung Ruſſ. Geſch. S. 398. 

9) Neſtor II, 50. Allgem. Nord. Geſch. 492. Doch kommt die Stadt 
1384 erſt vor. 
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berg die Sache auf's Neue unterſuchte und die Jaͤmen in dem Volke 
wieder fand, welches die Schweden Tawaſter nannten 1), weil dieſe 
auch Haͤmeleiſet auf Finniſch hießen, und alles was fi in den Ruf: 
ſiſchen Annalen über die Jaͤmen findet, feiner Meinung nach ſich 
recht wohl mit dieſen Wohnſitzen in Finnland vereinigen läßt, End— 
lich hat auch der Academiker Sjoͤgren eine ſehr ausfuͤhrliche Abhand⸗ 
lung Über die Wohnſitze der Jaͤmen in den Memoiren der St. Peters: 
burger Academie 2) drucken laſſen, welche als Hauptreſultat die Mei⸗ 
nung aufſtellt, daß ſie zwar ſpaͤter in der Gegend des Ladago- und 
Onega⸗Sees hauptſaͤchlich geſeſſen 3), daß fie aber von den Ruſſen 
nicht nur noch weiter nach Norden bis zur Dwina gedraͤngt wären 4), 
ſondern daß das heutige Jamburg in ſeinem Namen noch eine Er⸗ 
innerung an die aͤlteſten Wohnſitze der Jaͤmen enthalte ö). 

So dehnt Sjoͤgren die Jaͤmen zu verſchiedenen Zeiten immer 
weiter aus, und dieſes iſt auch wohl das Richtige, da ſich bald die 
eine bald die andere Gegend auf die Nachrichten zu beziehen ſcheint, 
welche von den Jaͤmen bewohnt geweſen ſein ſoll. Allein darin ſtimme 
ich mit Sjoͤgren nicht uͤberein, daß die Gegend von Jamburg der 
Urſitz dieſer Tſchudiſchen Gegenden ſein muͤſſe, den die fruͤheſten Nach— 
richten, welche wir von den Jaͤmen haben, und manche andere An— 
zeigen paſſen ſich auch auf die noch ſuͤdlichere Gegend noͤrdlich von 
Dorpat bis zur Narowa. 

Suͤdlich am Embach war nach Heinrich dem Letten das Land 
der Ungannier und die naͤchſte Provinz hieß Tarbeten, noͤrdlich der 
Embach war die Provinz Waiga. Unmittelbar jenſeits der Embach 
liegt aber Jama jetzt ein Gut des Rathes, vor den Schwediſchen 
Zeiten ein wuͤſter Platz dieſes Namens 6), welcher erſt nach der Ero— 
berung von Dorpat an eine ſchwediſche Familie verſchenkt und von 
derſelben cultivirt wurde. Eine Poſtſtation, die ſonſt auch im 
Ruſſiſchen % heißt, iſt dort niemals geweſen. Dieſer Name ſcheint 
ſchon darauf hinzu deuten, daß hier auch in den aͤlteſten Zeiten Jaͤ⸗ 


1) Lehrberg Seite 154. 

2) Tom. I. 3. Hist. Phil. Petersb. 1830. 

3) Seite 268. 

4) Seite 271. 

5) Seite 297. 

6) Ueber Jama vergleiche man die Rathsacten von Dorpat. 
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men wohnten 1). Eben fo der Name der Embach ſelbſt. Die Jaͤ⸗ 
men werden gewöhnlich "Zu oder % bei den Ruſſiſchen Chroniſten 
geſchrieben. Nun wird zwar dieſer Name von Heinrich dem Letten 
Emma jöggi durch Mutterbach erſetzt, da Emma Mutter bedeutet; 
allein der Name kann auch von Zu des Neſtor hergekommen. Der 
Embach hat und hatte uͤberhaupt mehrere Namen. Die Revalſchen 
Eſthen nennen ihn Unna joͤgi wahrſcheinlich von den ſuͤdlich anwoh⸗ 
nenden Unganniern, die Eſthen um Dorpat Emma joͤgi und die 
Ruſſen wie ich aus einem Plane von Peter des Großen Belagerung 
Dorpats erſehe, Amowſcha (Auobme), dieſes bedeutet offenbar Fluß der 
Jaͤmen. Noͤrdlich von Dorpat aber muͤndet ſich bei Sereneg ein bie- 
her noch von keinem Gelehrten bei dieſer Unterſuchung beachtetes 
Fluͤſchen von Weſten her in die Narowa, welches noch ganz rein 
den Namen „Jama“ fuͤhrt 2). 

Dazu kommen nun die hiſtoriſchen Beweiſe und namentlich der 
erſte, der mit der Geſchichte Dorpats genau zuſammenhaͤngt. 

Wir haben oben geſehen, daß Dorpat der aͤußerſte Punkt bei 
den Tſchuden war, den Jaroslaw durch eine Feſtung ſicherte. Da: 
mals wurde Jaroslaw ſchon waͤhrend des Baues der Feſtung 1031 
durch einen Krieg mit den Lechen abgerufen. Später, auch wahr⸗ 
ſcheinlich noch waͤhrend des Baues der Feſtung, wurde er von den 
Petſchinegern angefallen 3), und dadurch verhindert, die Grenze feiner 
Herrſchaft hier über den Embach hinauszuſchieben. Denn im Jahre 
1038 hatte er die Jatwaͤgen, im Jahre 1040 die Lithauer, im Jahre 
1041 die Maſovier zu bekaͤmpfen. Ueberall kehrte er ſiegreich zu= 
rück. ` N 

Da erfolgte der oben genannte Zug gegen die Jaͤmen, fie wur⸗ 
den unterworfen, ihre wahrſcheinliche Feſtung, Jama, Dorpat gegen— 
über, mußte zerſtoͤrt werden, der Name und die Wuͤſtung blieben, und 
die Jaͤmen zogen ſich jetzt wahrſcheinlich groͤßtentheils jenſeits der 
Narwa und nach dem noch nicht von den Ruſſen unterjochten Finn⸗ 


1) Schon Stritter und Schtſcherbatow ſuchten die Jämen in Liv- und 
Eſthland, jedoch ohne dieſe Gründe. Lehrberg will dieſes deshalb nicht zu⸗ 
geben, weil Heinrich der Lette nichts davon ſagt; allein wie vieles übergeht 
nicht Heinrich der Lette mit Stillſchweigen? Er nennt überhaupt die Ein⸗ 
wohner von Wagien gar nicht. 

2) Cl. oben Abtheilung I, Cap. II, $. 4. 

3) 1036 wie oben geſagt. y 
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land und Carelien. Die Gegend dieſer Wuͤſtung bildet dem Doͤrpt⸗ 
ſchen Schloſſe gegenuͤber eine eben ſo bedeutende Hoͤhe, als der Doͤrptſche 
Schloßberg ſelbſt iſt. Neſtor rechnet nicht lange nachher, naͤmlich 
als er ſeine Chronik ſchrieb 1), die Jaͤmen zu den zinsbaren Voͤlkern 
Rußlands. Hier iſt denn auch noch jetzt die Miſchung des Reval— 
ſchen und Doͤrptſchen Dialekts, von der oben geſprochen iſt. 

Um dieſe Zeit ſchrieb oder beendigte vielmehr Neſtor ſeine treff— 
liche Chronik, in welcher er zuerſt Licht uͤber den Norden verbreitet. 
Er zähle hier neben den Ruſſen die Jaͤmen, Euren, Liven und Tſch us 
den und andere Voͤlker auf, welche ſich im Jahre 862 den Ruſſiſchen 
Fuͤrſten unterworfen hatten. „Im Japhetiſchen Antheile, ſagt er, 
„ſitzen auch die Ruſſen, die Tſchuden und alle die Voͤlkerſchaften, 
„Meria, Maroma, Wes, Mordwa, Tſchuden jenſeits des Woloks, 
„Jam, Ugra, Lithauer, Semgaller, Kuren, Letgaller und Liven 2). 
Die Ljaͤchen (Polen) aber, die Preußen; Ftuſt) und Tſchuden ſitzen 
am Waraͤgiſchen Meere. An eben dieſem Meere ſitzen auch Waraͤger bier: 
her zu nach Oſten bis an die Semitiſche Grenze. An eben dieſem Meere 
ſietzen ſie nach Weſten bis nach England und Waͤlſchland 8). Endlich, 
nachdem Neſtor von den ſlaviſch redenden Völkern geſprochen, ſagt er, 
„das find andere Nationen, welche Rußland Tribut gaben.“ Die T ſchu⸗ 
den, Weſſen, Meria, Muroma, die Tſcheremiſſen, die Jaͤmen, 
Mordwa, Perm, Peczera, Litwa, Zingola, Kors (uren), 
Neroma, Liv. Schloͤzer uͤberſetzt die Neroma in Letgallier 2). Man 
ſieht daraus, daß um dieſe Zeit die Curen, Liven, Lettgallen und 
Jaͤmen, Tſchuden (oder Eſthen) und Semgallen als getrennt erſchei— 
nen und den Ruſſen tributär waren, welche Tributpflichtigkeit oft 
Kriege erzeugte. N 


1) Dieſes that er bis c. 1116. 
2) Schlözer Neſtor I, I. 30. 

3) Schlözer I. 1. Seite 24 — 55. 
4) Schlözer Neſtor 1, 1. 106. 


Siebente Abtheilung. | 


Einfluß der Nömiſchen Kirche auf den politiſchen Zuſtand 

der Eſthen, Liven und Curen, hanptſächlich von Seandi- 

navien aus, von Jaroslaw bis Igor II., Großfürſten vou 
Uußland. 


Erſte Bemuͤhungen der Deutſchen und Scandinavier, 

die Lateiniſche Kirche in den Oſtſeeprovinzen einzu: 

führen, von Ludwig dem Frommen bis — Jaroslaws 
Tod 831 — 1019. 


Bis zu Jaroslaws Zeiten hatte im Ganzen bloß die Liebe zur 
Erweiterung der Derrfchaft einerſeits von den Scandinaviern, andrer⸗ 
ſeits von den Ruſſen mitgewirkt, um den politiſchen Zuſtand der 
Eſthen zu geſtalten. Abgaben und Heeresfolge waren die Urſachen, 
weßwegen die Herrſchaft uͤber dieſes Volk von verſchiedenen Fuͤrſten 
gewuͤnſcht wurde, und wenn auch ſchon der Verſuch gemacht war, 
den Ruſſiſchen Glauben uͤber Eſthland zu verbreiten, ſo war doch 
noch kein Conflict mit der Lateiniſchen Kirche entſtanden, der den 
Beſitz von Eſthland den Ruſſen ſtreitig gemacht haͤtte. Die einzige 
Spur einer fruͤheren Verbreitung des Chriſtenthums in unſeren Ge⸗ 
genden iſt die, wo Adam von Bremen erzaͤhlt, daß Unno Erzbiſchoff 
von Bremen nach Einrichtung der Kirche in der von Heinrich I. neu— 
geſchaffenen Markgrafſchaft Schleswig auch nach Birca in Schwer 
den und von da nach Seythien hinuͤber gegangen ſei, um auch dort 
das Chriſtenthum zu verbreiten, aber dann „nach wohlbeendigtem 
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„Laufe ſeines guten Kampfes in Scythien“ im Jahre 
936 in Birca geſtorben ſei 1). Es iſt aber freilich hier nicht geſagt, 
welcher Theil von Scythien hier zu verſtehen ſei. Wahrſcheinlich 
waren es wohl die Duͤnagegenden, wo ſeit langer Zeit Scandinavier 
ſich befanden, an welche Unni feine Miffion anknuͤpfen konnte. Auch 
hatte ſchon der heilige Ansgarius der Apoſtel der Scandinavier von 
dem Kaiſer Ludwig dem Frommen 834 und dann auch vom Papſte 
Gregor IV. im Jahre 835 als Erzbiſchof von Hamburg den Auf: 
trag bekommen, „nicht nur die Völker des Nordens, ſondern auch 
„bes entfernten Oſtens in der Chriſtlichen Religion zu unterrichten,“ 
denn in den Urkunden beider finden wir neben den Voͤlkern „der 
„Daͤnen, der Sueonen, der Norwenen, der Seridefinnen“ auch 
die „aller noͤrdlichen und oͤſtlichen Nationen, wie ſie auch heißen 
„(omnium Septemtrionalium et Orientalium nalionum, quocunque modo 
„nominatarum 2) genannt.“ 


Einen großen Einfluß aber konnte die Chriſtliche Religion in 
den Oſtſeegegenden nach nicht gewinnen, und erſt als Otto der Große 
im Jahre 948 (oder 972) die Bisthuͤmer Schleswig, Aarhus und 
Ripen ſtiftete, von wo aus der Haupthandel damals ſchon auch nach 
dem Lande der Slaven, Samland (Preußen), Schweden und ſelbſt 
nach Griechenland durch Livland ging 3), konnten die Bremiſchen 
Prieſter, wie Adam von Bremen, hoffen, daß diefes; der Anfangspunkt 
einer neuen gluͤcklichern Verbreitung der Chriſtlichen Kirche auch nach 
den Duͤnagegenden ſein wuͤrde, durch welche dieſer Handelszug ging 31. 
Es iſt indeß nicht bekannt, daß damals ſchon irgend einer der Eſthen 
ſich habe taufen laſſen. e 

Diefe Einführung des Chriſtenthums in Dänemark durch die 
Siege des deutſchen Kaiſers Otto I. im Jahre 972 über Harald II., 
ſo wie durch den Erzbiſchof Unno von Bremen 930 in Schweden 
und durch den Koͤnig Hakow den Guten in Norwegen 936 — 950, 


1) Ad. Brem. Hist. Eccles. I, c. 50. 

2) Liljegren Swenskt diplomotar. I, S. I. 3. 7. 

3) Adam. Bremensis de situ Daniae 1, S. 56 in Lindenbr. Seriptt. 

4) Adam, Brem. histor. Eccles. Et haec quidem initia coelestis mi- 
sericordiae, secutus est tale incrementum, ut deo cooperante ab illo 
tempore usque in hodiernum diem Ecclesiae Danorum multiplice Bor- 
calium gentium fructu redundare videantur. 
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bewirkte auch das Wiederaufleben der ſcandinaviſchen Seeraͤubereien 
in allen nördlichen: Gewaͤſſern Europa's. Dieſe Seeraͤuber waren 
Heiden, welche fi) von den Koͤnigen trennten und ihrer Autorität 


nicht gehorchten, und die nun in Deutſchland den Namen der As kes 


männer erhielten, von den Dänen Wikinger genannt wurden !), 
weil fie in den Wiken auf die Vorbeiſegelnden lauerten. Zuerſt er⸗ 
ſcheinen dieſe blutgierigen Raͤuber und Chriſtenverfolger wieder im 
Jahre 981, wo 7 daͤniſche Schiffe die Stadt Hampton in England 
waͤhrend der Regierung Athelſtans verwuͤſteten 2). Dann kehrten ſie 
im Jahre 988 unter ihrem Anführer Goda nach England zuruͤck, 
mo fie aber geſchlagen wurden und ihren Anführer verloren 3). Das 
rauf kamen fie in groͤßerer Zahl im Jahre 994 nach Deutſchland und 
verwuͤſteten mit 2 Flotten Sachſen und Friesland, ſchlugen den Gras 
fen Heinrich von Stade, wurden aber von Bernhard Herzog von 
Sachſen und von den Einwohnern des Bremiſchen ſo geſchlagen, daß 
fie in 2 Schlachten gegen 30,000 Mann verloren 4), und noch im 
Jahre 1047 finden wir ſie in der Oſtſee wieder, wo Swen Eſtritſon, 
Koͤnig von Daͤnemark, ſie zu einer regelmaͤßigen Seeraͤuber-Mann⸗ 
ſchaft umbildete, welche ihm Tribut geben mußte, und gegen die 
Norweger und die Seeraͤuber der Oſtſeeprovinzen vertheidigen ſollten, 
aber Freund und Feind pluͤnderten, und viele Chriſten den Heiden 
verkauften 5). Von bieten inſonders ſcheint mir Aſcheraden den Namen zu 
haben und die dort im Jahre 1837 gefundenen Alterthuͤmer moͤgen 
groͤßtentheils von ihnen mit herruͤhren. So find auch die meiſten 
bei uns gefundenen Deutſchen, Arabiſchen und Angeſſaͤchſiſchen 
Münzen aus dieſer Zeit: Arabiſche bis 1011 (Necroll. Beyl. D. S. 
8 — 10), Angelſaͤchſiſche bis 1042 (ib. S. 13 — 15) und Deutſche 
bis 1046 (ib. S. 17 — 18). 

Zu derſelben Zeit machten auch die deutſchen Kaiſer und die 
Paͤpſte den erſten Verſuch, die Roͤmiſche Kirche uͤber den Nordweſten 
des alten Rußlands zu verbreiten. Schon die in Byzanz zum Grie⸗ 


I) Adam. Bremensis II, c. 30. 
2) Gibson Chron. Sax. ad a. 981. 
3) Gibson ibidem ad an. 988. 


4) Adam. Bremensis histor, eccles. II, c. 30 und Ditmar p. 352. Hel- 2 


mold Chron. Slav. cap. 15. 
5) Adam. Brem, de situ Dan. p. 58. 
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chiſchen Glauben uͤbergetretene Großfuͤrſtin Olga hatte in dem ſpaͤte— 
ren Streite mit Byzanz ſich der abendlaͤndiſchen Kirche zugeneigt, 
und im Jahre 959 einen katholiſchen Biſchof Adalbert von Trier 
kommen laſſen, um das Roͤmiſche Chriſtenthum in Kiew auszubreiten, 
und Adalbert war ſchnell auch zum Biſchof von Rußland geweiht. 
Otto J. ſandte denſelben ab; aber er richtete nichts aus, und „konnte 
nur mit Noth“ nach Deutſchland aus dem damals noch ganz heid— 
niſchen Rußland zuruͤckkehren !). Als Wladimir bei der Ergreifung 
des Chriſtenthums ſchwankte, wurde der Verſuch von Otto II. (986) 
vergeblich wiederholt, indem ſich Wladimir fuͤr die griechiſche Kirche 
entſchied?), und unter Heinrich II. verſuchte noch zu Lebzeiten des 
Ruſſiſchen Großfuͤrſten Wladimir der Biſchof Bruno im Jahre 1009 
mit 18 Begleitern die an Preußen und Lithauen grenzenden 
Ruſſiſchen Provinzen zu bekehren (dies waren ja aber die 
Oſtſeeprovinzen), wurde aber mit allen feinen Begleitern erſchlagen 21. 
Nach Jaroslaw aber entwickelte ſich auch dieſes geiſtige Element, 
wenn es auch nur groͤßtentheils die Herrſchſucht uͤbertuͤnchte. 


L Von Isjaslaw bis Swaͤtopolk II., 1019— 1093, 


Schon zu Jaroslaws Zeit ſiegte im Nordiſchen Scandinavien 
das Chriſtenthum über das Heidenthum nach zweihundertjaͤhrigem 
Kampfe vollkommen. Dorthin war es durch Roͤmiſche Prieſter ver⸗ | 
pflanzt, und die Herrſchaft des Papſtes wuchs dadurch bedeutend, | 
während ſich Rußland ſchon unter Jaroslaw immer fefter den By⸗ 


* 


1) Contin. Region. ad ann. 959. Annalista Hildesheim ad a. 959. 
Lambertus Schafnaburiensis ad a. 960. Ditmar II, p. 31. ed Wagneri. 
Der Continuator Regionis nennt die Helena (Olga) regina Rugorum, 
woraus Strahl Geſchichte der Ruſſ. Kirche 1, 55 eine Rügenſche Fürſtin 
machen will, allein Lambert ſagt ausdrücklich: Venerunt legati Russiae 
gentis“ und von einer Rügiſchen Fürftin Olga oder Helena weiß die Ge- 
ſchichte nichts. Swätnoi in einem Schulprogramm, in Riga, fuchte ganz 
neuerlich dieſe Meinung Strahl's zu unterſtützen, und nebenbei die Rügiſchen 
Wenden zu den Vorfahren der alten Ruſſen zu machen; allein alle ſeine 
Gründe find von mir in meinem Auffage: „Stammen die Ruſſen von den 
„Wenden her!“ im Journale des Miniſterii der Aufklärung St. Petersb. 
1843 Jul. einzeln wiederlegt. 

2) Neſtor im Jahre 987. 


3) Thietmar Chron. VI. 58. und Annales Quedlinb. a. 1109, Pertz 
V. (ef, oben VI. 9). 
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zantiniſchen Patriarchen anſchloß. Allein ſchon mit dem Waraͤger⸗ 
fürften Simon, der von feinem Oheim, Jacun dem Blinden, vertries 
ben mit 3000 Waraͤgern zu Jaroslaw floh, kamen viele Lateiniſche 
Prieſter mit nach Rußland, welche ohne Zweifel den Roͤmiſchen Stuhl 
veranlaßten, zu verſuchen, ganz Rußland dem Papſte wieder zu uns 
terwerfen. 

unter Is jaslaw zeigte ſich dazu eine guͤnſtige Gelegenheit. 
Isjaslaw, welcher das Land gegen die Einfälle der wilden Petſchine⸗ 
gen nicht zu vertheidigen verſtand 1), wurde von ſeinen Unterthanen 
im Jahre 1068 vertrieben. Er floh zu den Polen, und erlangte 
durch deren Huͤlfe die Herrſchaft wieder. Dann aber 1073 von ſei⸗ 
nen Bruͤdern zum zweiten Male vertrieben, wandte er ſich an den 
deutſchen Kaiſer Heinrich IV., dem er Rußland zinspflichtig zu machen 
verſprach, wenn er ihn wieder auf den Thron ſetzte. Heinrich IV. 
damals mit dem Papſte und den Saͤchſiſchen Fuͤrſten zerfallen, 
ſchickte den Propſt von Trier, Burckhard zum Wſewolod und Swär 
toslaw, welcher letztere unterdeſſen ſich des Thrones bemaͤchtig hatte, 
und ließ ihm drohen „er ſolle dem vertriebenen Isjaslaw die Herr— 
„ſchaft zuruͤckgeben, ſonſt wuͤrde er ſehr bald die Waffen des deutſchen 
„Reiches kennen lernen 2)“. Goldene Gefäße und andere Koſtbar⸗ 
keiten von dem gefluͤchteten Koͤnige dargebracht, ſo wie von dem 
Thronraͤuber, lockten noch mehr die Habſucht der Deutſchen, die viel 


1) unter ihm regten ſich auch die in Livland wohnenden Soli (wahr⸗ 

ſcheinlich die alten Sali des Ptolemäus früher in der Gegend von Nowgorod 
wohnend nun an der Weſtküſte Livlands bei Saletſa) im J. 1066. Iljinski 
in ſeiner Ucmopuzeckoe onmanie zopoda Dakota (Cm Hemepô 1791 ©. 
4), die er aus vielen ungedruckten Chroniken und Schtſcherbatows und 
Tatiſchews Auszügen aus alten Ruſſiſchen Chroniken zuſammenſtellt, ſagt 
davon: „Im J. 1060, den 22. April, kamen die Soli (00405) und bekrieg⸗ 
ten das Gebiet von Pſkow, verbrannten ſelbſt Pleskow. Aber die Nowo— 
groder und Pſkowiter fielen fie an und tödteten unzählige Soli. Der Cozu- 
zumelz zanucokz Kacameuno Pouiuckoz Uemopin ſchreibt in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihm, indem er hinzufügt: Der Fürſt Isjaslaw zog ſelbſt ge⸗ 
gen die Soli und legte ihnen einen Tribut von 2000 Griven auf von ihrem 
ganzen Lande. Aber als das Heer zurückgekehrt war, ſo widerriefen ſie es, 
vertrieben die Einnehmer des Fürſten und ſammelten ſich im Frühlinge (1067) 
bei Jurgew den 23. April und fielen wieder in Pleskow ein. Die Nowo— 
roder und Pleskower gingen ihm entgegen mit einem Heere und fiegten 
über fie. Tatiſchtſchew erklärt die Soli für eine Preußiſche Nation, D 
fie für einen Theil ber Liven, die damals wahrſcheinlich noch mehr geſchwächt 
und mit Letten vermiſcht wurden. 

2) Lambert Schafnaburg. ad a. 1075. 
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leicht noch nie an einen ſolchen Reichthum Rußlands gedacht hatten, 
eines Landes, deſſen Kraft nun fuͤr lange Zeit gebrochen war. Ein 
ähnlicher Verſuch bei dem Papſte Gregor VII. hatte ähnliche Folgen: 
eine Geſandſchaft nach Rußland, mit der Mahnung den Fuͤrſten wie: 
der anzunehmen, aber keine Huͤlfe, obgleich der gefluͤchtete Großfuͤrſt 
hier dem Papſte den Prinzipat uͤber die Ruſſiſche Kirche wieder an— 
geboten haben ſoll !). Dieſes unkluge Benehmen des ſchwachen Is— 
jaslaw hatte den groͤßeſten Einfluß auf das Verhaͤltniß der deutſchen 
Krieger und italieniſchen Pfaffen gegen Rußland, denn wenn auch 
Isjaslaw nach dem Tode des Swaͤtoslaw mit polniſcher Huͤlfe zu— 
ruͤckkehrte, um fein Großfuͤrſtenthum wieder in Beſitz zu nehmen, fo 
beſtrebte ſich doch die Nömifche Curie von jetzt an unablaͤſſig, ihre 
geiſtliche Herrſchaft uͤber Rußland auszudehnen, und den Scandina⸗ 
viern und den deutſchen Rittern geluͤſtete nach der fetten Beute, den 
deutſchen Kaufleuten nach dem Schluͤſſel des Handelsweges Rußlands, 
nach dem Oriente. 

Isjaslaw ſtarb, nachdem er ſich nach dem Tode des Swaͤtos— 
laws des Thrones wieder bemaͤchtigt hatte, in einer Schlacht gegen 
die Fuͤrſten von Tmutarakan und die Polowzer, an der Schulter 
verwundet. 

Noch zu Lebzeiten des Isjaslaw ließ es der Papſt Gregor VII. 
nicht mit bloßen Drohungen bewenden. Denn wiewohl er ſeine 
Schluͤſſelſoldaten nicht gegen Rußland ſchicken konnte, um dort feine 
Macht zu verbreiten, ſo unterſtuͤtzten ihn doch in ſeinem Plane die 
Begebenheiten in Scandinavien und durch dieſe faßte die Chriſtlich⸗ 
roͤmiſche Kirche zugleich mit der Daͤniſchen Herrſchaft zuerſt feſten 
Fuß an den Kuͤſten von Eſthland. =: 

Damals herrſchte in dem durch feine Flotte mächtigen Daͤne⸗ 
mark, welches kurz vorher ſelbſt England unterworfen hatte, Swen 
III. Eſtritſon (1047 — 1076) ſtets in genauer Verbindung mit 
den deutſchen Kaiſern Heinrich III. und Heinrich IV. Er war der Stifter 
der Bisthuͤmer von Lund, Dulby, Wiborgund, Boͤrglum. Dieſer Swen 

ſtritſon ſtiftete auch in Curland ſchon die erſte chriſtliche Kirche e. 
1048 durch einen Kaufmann, den er durch große Belohnungen dazu 


1) Die Bulle des Papſtes vom 15. Mai 1075 dieſe Angelegenheit be— 
reffend iſt abgedruckt bei Karamſin II, Seite 67. 
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vermochte). Adam von Bremen Canonicus in dieſer fuͤr den 
Norden ſo wichtigen Pflanzſchule des Chriſtenthums ſagt davon: 
„Aber auch andere Inſeln, im Innern des Baltiſchen Meeres, ſtehen 
„unter der Herrſchaft der Schweden. Die groͤßeſte von dieſen iſt die, 
„welche Cu rland genannt wird, und die man in acht Tagen um— 
„fährt (iter octo dierum habens). Hier wohnt ein ſehr grauſames 
„Volk, welches wegen ſeines gar zu großen Goͤtzendienſtes von allen 
„geflohen wird. Gold iſt dort ſehr viel, die beſten Pferde. Mit 
„Wahrſagern und Necromanten ſind alle Haͤuſer angefuͤllt, und dieſe 
„tragen auch ein Moͤnchsgewand (vestitu monachio). 


„Von aller Welt werden hier Orakel geſucht, am meiſten von den 
„Hispaniern und den Griechen. Wir glauben, daß der heilige Ans— 
„garius dieſe Inſel Chori genannt habe, welche damals die Sueonen 
„teibutär machten. Jetzt iſt dort eine Kirche gemacht (una ibi mune 
„facta est ecclesia) durch die Bemuͤhung eines Kaufmanns, den 
„der Koͤnig (Swen) durch viele Geſchenke dazu vermochte. Der 
„Koͤnig ſelbſt in Gott vergnuͤgt fang mir den darauf verfaßten Ge: 
„fang vor 1).“ Es iſt Schade, doß dieſer Geſang, der wie die Knit— 
linga Saga ſich mit der Ausbreitung der chriſtlichen Kirche beſchaͤf⸗ 
tigte, nicht mehr exiſtirt; wir würden manches Intereſſante für un: 
ſere Provinzen daraus ſchoͤpfen koͤnnen. 


Auch Eſthland hielt Adam von Bremen fuͤr eine Inſel. Er 
ſagt davon. „Dann trug (der Koͤnig Swen?) uns auch vor, daß 
„noch mehrere Inſeln in dem (Baltiſchen) Meere waͤren, von denen 
„eine große Eſthland genannt werde, nicht kleiner wie die „von der 
ich eben geſprochen habe. Aber auch dieſe kennen den Gott der 
„Ehriſten noch gar nicht; ſie beten Drachen an und Voͤgel, denen 


) Dieſe Kirche lag wahrſcheinlich bei Domsnes an der Nordſpitze von 
Curland am Ausfluſſe der Irbe, wo noch ſeit Menſchengedenken Reſte einer 
alten Kirche am Ausfluſſe der Irbe zu ſehen geweſen ſind. Ich fand daſelbſt 
im J. 1839 mitten in den Dünen keine Reſte, auch nicht Fundamente der 
Kirche mehr, wohl aber noch die Spuren des alten Kirchhofs. Da die Kirche 
unſtreitig von Holz war und die Steinfundamente unſtreitig leicht in dem 
beweglichen Sande der Dünen verweſen, ſo habe ich keinen Grund, an der 
Wahrheit des Hrn. Paſtor Hilner von Angermünde über die frühere Exiſtenz 
dieſer Ruinen der Kirche zu zweifeln (ek. Necrolivonica), Ich leite von 
dieſer Kirche (domus) den Namen von Domsnes, welches Vorgebirge die 
Letten Kolkerags nennen, her. 


1) Ad. Br. p. 58. ed. Lindenbr. ſeriptt rer, Germ. P. I 
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„ſie auch lebende Menſchen opfern, welche ſie von den Kaufleuten 
„erhandeln, und die ſehr genau beſichtigt werden muͤſſen, daß kein 
„Fehl am Koͤrper ſich findet, wofuͤr ſie ſonſt von dem Drachen be— 
„ſtraft werden würden 1).“ Endlich erzählt Adam von Bremen noch 
nach Ausſage der Seeleute von ihren wunderbaren Nachbaren, Voͤl⸗ 
kern mit Hundskoͤpfen, ſolchen, welche mit grauen Haaren geboren 
wuͤrden, Amazonen, Menſchenfreſſern, und bemerkt, daß, um alle dieſe 
zu bekehren, von Bremen aus Birca als Mittelpunkt der Kirche in 
Schweden angelegt ſei 2). 

Swen Eſtritſon hatte zwei Soͤhne, Harald und Canut. Erſte— 
ren, als ſchwach an Geiſt, hatte der Vater enterbt, und Canut ſollte 
allein folgen. Allein die Großen des Landes wollten, um ſelbſt ihre 
Gewalt auf Koſten der Krone zu erweitern, lieber den geiſtesſchwa— 
chen Harald an der Spitze der Regierung ſehen, und achteten des— 
halb des Willens des verſtorbenen Königs nicht. Einer der maͤchtig— 
ften Großen aber war Osbern von Oeland, nach Torfaeus Eyanajarı 
oder Graf aller Daͤniſchen Inſeln. Durch dieſen vorzuͤglich wurde 
Harald IV. Hagn (Schleifſtein) 1076 auf den Daͤniſchen Thron gr: 
hoben. i 

Sein Bruder Canut ) wanderte mit der unzufriedenen Partei 
aus nach Schonen, wurde Jarl von Seeland“) und machte ſchon in 
demſelben Jahre 1076 wahrſcheinlich nicht ohne Einfluß des Papſtes 
und der roͤmiſch-katboliſchen Geiſtlichkeit einen Einfall in Cur⸗ 
land, Samogitien und Eſthland, wie Saxo Grammaticus er⸗ 
zaͤhlts). Damals war die Luft, das Blut der Heiden zu vergießen, 
in ganz Europa erwacht, in Spanien bildeten ſich dadurch auf Koſten 
der Mauren die Koͤnigreiche Caſtilien, Aragonien, Navarra und bar: 
auf Portugal. Die Söhne Swens theilten dieſen allgemeinen Nit: 
tergeiſt, und erwaͤhlten, und wählten die Bekehrung und nebenbei 
Unterjochung der heidniſchen Oſtſeeprovinzen, ein Jahr nachdem der 


1) Ebendaſelbſt Seite 59. 

2) Ebendaſelbſt Seite 59. , 

3) Der nachherige König Canut II. oder der Heilige. Ueber feine Ueber⸗ 
gehung, obgleich der Vater ihn zum Nachfolger gewünſcht habe ol. Dahl: 
mann, Geſchichte Dänemarks 1, Seite 192. 

4) Knytlinga Saga Cap. 26. 27. 

5) Saxo Klotz. p- 334. 
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Papſt von Isjaslow die geiſtliche Herrſchaft über Rußland erhalten 
hatte. Sollte alſo hier nicht ſchon eine Verbindung ſichtbar ſein, 
wenn auch gerade keine Urkunden daruͤber exiſtiren? Wahrſcheinlich 
wurden damals ſchon einige Punkte an der Kuͤſte, die zum Anlanden 
der Flotten tauglich waren, mit daͤniſchen Feſtungswerken verſehen, 
und ſo iſt die vor einiger Zeit geaͤußerte Meinung 1), daß ein alter 
Thurm in Reval 2) aus dieſer Zeit ſtammen möge, wohl nicht ganz 
zu verwerfen. Der Name Reval muß daher meines Erachtens auch 
hiſtoriſch aus dem Daͤniſchen abgeleitet werden 3). Es iſt bekannt 
daß Revele früher die ganze Kuͤſtengegend“), ſpaͤter erſt die Stadt 
oder das Schloß Revalia genannt wurde“), was im Anfange Lin- 
danissa, castellum Danorum, 4) hieß. Auch hieß die Stadt mit dem 
Schloſſe castrum Revallense. Reval aber bedeutet eine erhoͤhete Tat: 
dige ins Meer hineinſpringende Kuͤſte, ein Riff, und Revalia, Revele 
die Provinz Eſthlands davon hergeleitet, würde die mit vielen fol: 
chen Riſſen in den finniſchen Meerbuſen ſich erſtreckende Kuͤſte be— 
deuten. Die anderen Ableitungen von dem deutſchen Reh-Fell ıc. 
find laͤcherlich. Die Ruſſen nannten die Stadt Koliwan und bevoͤl⸗ 
kern fie mit Njemzen oder Deutſchen. So erzählt die Sophiiſche 
Chronik beim Jahre 12225). „Der Fuͤrſt Jaroslaw Wſewolodo— 
„witſch ging mit den Nowogrodern und Plescauern nach Livland 
„gegen die Njemzen nach Koliwan, weil die Deutſchen den Liven 
„nicht erlaubten, Abgaben zu zahlen, und!die Nowogrodſchen Einwoh— 
„ner wegjagte. Obgleich Jaroslaw die Stadt nicht einnahm, fo zer: 
„störte er doch das ganze Gebiet, dann nahm er viele Beute an Gold, 
„Silber und Waaren, und kehrte zuruͤck.“ Wenn alſo die Ruſſen 
ſchon im Jahre 1222 die Stadt Koliwan nannten, ſo iſt dieſes 
wohl ein Zeichen, daß der Rame Reval neuer iſt, und nur von den 
Eſthen der Ausdruck Lindaniſſa (die daͤniſche Stadt) gebraucht mer: 


1) In der Dorpatſchen Zeitung 1836, N. 53. 

2) Der ſogenannte lange Hermann. 
- 3) Eſthniſch giebt es auch keine Wörter, die mit Rev oder allenfalls 
Rav anfangen. 

*) Heinrich der Lette Gruber. Origg. Liv. Seite 129. 147. 12. 

**) Ibidem Seite 129. 156. 

4) Gruber origg. Seite 161. Cyndanniſſe, Lyndaviense castrum. 

5) Cop Gpenenux Seite 15. g 
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den konnte. Der Handel in das Innere Rußlands war um dieſe 
Zeit ſchon ſehr bedeutend, denn in Kiew, der Nebenbuhlerin Conſtan⸗ 
tinopels, durch den Handel empor gebluͤht, wurden ſchon im Jahre 
1068 auf 12 Marktplätzen jährlich S Meffen gehalten 1). Die eigent⸗ 
liche Stadt wurde erſt im Jahre 1218 zu bauen angefangen 2), aber 
jetzt ſchon wurde gewiß der Grund von dem Hauptanlandungs⸗Punkt 
des nördlichen Eſthlands gelegt (ef. corollarium S. 2.). d 

Zwei Jahre fpäter im Jahre 1076 gluͤckte es Gregor VII, dem 
gierigen Biſchof der Roͤmiſchen Kirche, die gern die ganze Chriſten⸗ 
heit verſchlungen haͤtte, noch einen Schritt weiter in Rußland zu 
kommen. Is jaslaw hatte die Ruſſiſche Kirche, die er anfangs dem 
Papſte unterwerfen wollte, dem Patriarchen von Conſtantinopel gaͤnz⸗ 
lich unterworfen, unſtreitig weil der größte Theil der Geiſtlichen Grie— 
chen waren?). Nach Isjaslaws Tode kam 1078 Wſewolod Andrei 
Jaroslawitſch auf den Ruſſiſchen Großfuͤrſten-Thron. Da dieſer 
aber nicht ſein Sohn, ſondern ſein einziger noch uͤbriger Bruder war, 
und da Isjaslaws Söhne uͤbergangen wurden: fo waren neue innere 
Streitigkeiten leicht vorher zu ſehen, die dann auch mit Huͤlfe der 
Polowzer und Torken, welche ſeinen Gegnern beiſtanden, reichlich 
erfolgten 9). 

Der Papſt hatte unterdeſſen durch Huͤlfe der aufruͤhreriſchen 
Deutſchen den Kaiſer Heinrich IV. 1077 ſo gedehmuͤthigt, daß dieſer 
ſich in Canoſſa entſchloß, im haͤrenem Gewande, barfuß, als ein 
reuiger Suͤnder die Gnade ſeines uͤbermuͤthigen Gegners anzuflehen. 
Die Deutſchen, daruͤber erbittert, kehrten nun groͤßtentheils zu ihrer 
Pflicht zuruͤck, und die paͤpſtlich Geſinnten wurden bei Melrichſtadt 
auf's Haupt geſchlagen. Zu dieſer Zeit s) hatte das ſtolze Oberhaupt 
der Roͤmiſchen Kirche die Freude, daß Harald IV. von Dänemark 
junge Leute nach Rom ſchickte, um ſie dort zu Apoſteln des chriſt⸗ 


1) Strahl dissert. de commercio, quodıGermani cum Russis praeg 
cipue cum Novogorod. aevo medio exercuerunt, Bonn. 1834, Seite 4. 

2) Gruber J. c. Seite 129. 

3) Nach Codinus. Russia thronus fuit sexagesimus et deducta est 
(ex decreto imperatoris Andronici Sen.) ad septuagesimnm primum. 
Stritter mem. popp. II, Seite 1036. Man vergleiche darüber Nfonderz 
auch Ewers Studien Seite 231. 

4) Neſtor bei den Jahren 1079, 1080, 1081, 1083, 1084, 1085. 
5) Im Jahre 1078. 
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lichen Glaubens auch fuͤr die Küſtengegenden der Oſtſee zu 
bilden, und daß Haralds juͤngerer Bruder Knut, welcher auch An— 
ſpruͤche machte auf die Regierung in Daͤnemark, nach Schweden floh, 
und von da aus einen Kreuzzug nach Curland, Eſthland und Sam— 
land machte, wodurch die Verſuche die chriſtliche Religion in dieſen 
Landern einzuführen beſſer begründet wurden 1). Harald war ſchwach 
an Verſtand, aber ſtark im Glauben. Damals wurde er von dem 
Koͤnige Norwegens Olaf Kyrre (den Friedlichen) mit Krieg bedroht. 
Der Papſt mahnte nun letzteren von dieſem durch eine Bulle vom 
15. Mai 1079 ab?) und erreichte feinen Zweck. Allein der fromme 
Harald, durch den er feinen Plan auf den noͤrdlichen Theil Rußlands 
auszufuͤhren gedachte, ſtarb ſchon im Jahre 1080, nachdem Canut, 
fein Bruder, nur einen Kreuzzug nach Curland, Eſthland und Sem: 
gallen waͤhrend ſeiner Regierung gemacht hatte 3). 

Nun folgte in Daͤnemark 1080 0 — 1086 Canut II., der Hei: 
lige, als wirklicher Koͤnig von Daͤnemark und mit ihm wurde die 
Bekehrungsſucht für die Gegenden Eſthlands noch lebhafter, als zu— 
gleich der tapfere Sohn Wſewolods, Wladimir Monomach, mit dem 
ruſſiſchen Heere im Suͤden Rußlands gegen die Torken beſchaͤftigt 
war. Aelnoth, ein engliſcher Moͤnch, der bald nach Canut ſich 24 
Jahre lang unter dem Könige Niels (Nicolaus) in Dänemark auf: 
hielt, und als Biograph Canuts des Heiligen auftrat +) erzaͤhlt, daß 
Canut II. zuerſt im eignen Lande den Landfrieden kraͤftig hands 
habte, dann aber die Irlaͤndiſchen, Orkneyiſchen, Curlaͤndiſchen und 
Eſthlaͤndiſchen Seefahrer bekriegte. Saxo Grammaticus nennt den 
Krieg gegen die Curonen und Eſthonen, den oͤſtlichen Krieg 
(orientale bellum) und fügt von Canut hinzu: „Dieſer Koͤnig ſorgte 
„aus allen Kraͤften für die Erneuerung des oͤſtlichen Krieges, den er 
„in der Jugend ſchon angefangen, im Exile ſchon fortgeſetzt hatte, 
„und hoͤrte nicht eher auf, als bis er die Reiche der Curonen, 
„Sembonen (Samland) und Eſthonen von Grund aus 


1) Saxo Gramm. p. 213. 
2) Oernhielm Iist. eccles. Sweon p. 322. 
3) Saxo Gr. p. 215. 


9 Ct. Necrologium Lundense Langeb. S. R. D. Seite 428 Tom. III. 
Dieſes Datum iſt vollkommen ſicher et. Langeb. Note o. ibidem. 


4) Er ſchrieb de vita et passione S. Canuti Regis et Martyri, 
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zerſtoͤrt hatte.“ Dieſe Nachricht finden wir nun freilich bei Neſtor 
nicht; allein daß die Eſthonen damals ſich von der ruſſiſchen Herr— 
ſchaft befreit haben muͤſſen, ſehen wir doch auch bei ihm aus der 
ſpaͤtern Zeit und namentlich aus dem Umſtande, daß im Jahre 1113 
Wladimir II. Monomach als Großfuͤrſt ſeinen Sohn Mſtislaw ge— 
gen die abgefallenen Tſchuden ſchickte, dieſer aber zwei Siege er— 
focht, und die Stadt Odenpaͤh (Baͤrenhaupt) eroberte 1). Die Herr— 
ſchaft der Daͤnen ſcheint alſo damals ſchon ſich gleich uͤber ganz 
Eſthland erſtreckt zu haben, da Odenpaͤh faſt ganz im Suͤden, und 
ſuͤdlicher als Dorpat liegt. 


Zu Wſewolods J. Zeiten verdient noch erwähnt zu werden, 
daß im Jahre 1089 der deutſche Kaiſer Heinrich IV. eine Ruſſiſche 
Prinzeſſin heurathete ?), welche Karamſin fr eine Tochter Wſewolods 
haͤlt ?), daß der Metropolit Johann, ein geborner Grieche, in feinem 
„Kirchlichen Canon“ wodurch die Ruſſiſche Geiſtlichkeit noch 
mehr in Byzanz geknuͤpft wurde, gegen die Sitte eifert, daß Ruſſi⸗ 
ſche Fuͤrſten ihre Toͤchter an Roͤmiſch-katholiſche Fuͤrſten vermaͤh— 
len 4), und daß der Papſt Urban II. im Jahre 1091 nochmals ei 
nen Biſchof (Theodor) nach Rußland ſchickte, um die Lehren der 
katholiſchen Kirche dort zu verbreiten ö), was ſchon Jaroslaw nicht 
nur geduldet ſondern auch von Benediet VIII. erbeten haben ſoll 6), 
daß endlich durch den Metropoliten Jefrem in Rußland auch ein 
Roͤmiſches Kirchenfeſt des heiligen Nicolaus eingeführt wurde”). Man 
ſieht aus allen dieſen Daten, daß unter Wſewolod ein Verſuch von 
Daͤniſcher Seite die chriſtliche Religion in Eſthland ſelbſt nach dem 
Roͤmiſchen Ritus einzuführen bei dem Großfuͤrſten keinen bedeuten: 
den Widerſtand finden konnte. 


1) Karamſin II, Seite 124. 

2) Agnes oder Adelhed, des Markgrafen von Stade Wittwe. 

3) Karamſin II, Seite 83. 

4) Karamſin II, Seite 83. 

5) Karamſin (nach einem Analiſten aus dem Mittelalter) II, Seite 85. 


6) Fris Nus de episcop. Kioviensi Comment. nach Orlovius und Rica: 
nor und Guffian, de initiis Christianae Rel. in Russia. 


7) Karamſin II, Seite 84 nach einem Kataloge der Biſchöfe Blatt 7 
in der Synodal-Bibliothek N. 67. g 
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II. Swaͤtopolk IJ. Michail bis Wladimir Monomach 
1093-1113. 


Unter Swaͤtopolk II. Michael Isjalawitſch, welcher nun im J. 
1093 folgte, und bis 1112 regierte, beguͤnſtigte die Daͤniſche Erobe— 
rung und Chriſtianſſirung Eſthlands der gefaͤhrliche Krieg, welcher 
im Anfange feiner Regierung ſogleich gegen die Polowzer wieder ge: 
gefuͤhrt werden mußte. 5 

In Daͤnemark war unterdeſſen Olof III., Hunger, 1086 ge: 
folgt. Dieſer regierte bis 10935). Nun haben wir eine Nachricht 
von Moritz Brandis, einem Seeretair der Eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft, 
der um 1606 eine Livlaͤndiſche Chronik ſchrieb 1), daß ſchon im J. 
1093 das fpäter in der Stadt Reval ſtehende Michaelis (Nonnen) 
Kloſter von Erik Eyegod (dem Guͤtigen) geſtiftet ſei. Da Brandis 
nun zugleich erzaͤhlte, daß er auf Anſuchen des Gouverneurs und der 
Landraͤthe Eſthlands die letzte Aebtiſſin dieſes Kloſters, Katharina von 
Kadlen, vermocht habe, ihm die Urkunden dieſes Kloſters zur Be— 
nutzung zu geben, und dieſe Stiftungs-Urkunde dieſes Kloſter ſich noch 
jetzt im Ritterſchafts-Archive mit dem in einem Saͤckchen eingenaͤhe— 
ten aber zerbroͤckelten Siegel befinde: fol glaubten ſchon früher einige, 
daß ſeine Nachricht wohl nicht ganz unglaublich ſei. Allein von 
manchen wurde die Wahrheitsliebe Brandis dennoch in Zweifel ge: 
zogen, weil die Urkunde fruͤher eine lange Zeit verſchwunden war, 
und man das Stiftungsjahr des Kloſters mit der Regierung Erichs, 
deren Anfang man auf das Jahr 1095 feste, nicht einen konnte. 
Zuerſt trat Herr von Lode gegen ihn auf, welcher die Urkunde ſelbſt 
geſehen haben wollte, und behauptete ſie ſei vom Jahre 1193 2). 
Auch Thomas Hiaͤrn wollte nachweiſen, (S. 63), daß der Orden 
der Cyſtercienſer erſt im Jahre 109 geſtiftet ſei und folglich im J. 
1093 noch kein Kloſter nach ſeinen Regeln haͤtte geſtiftet werden 
koͤnnen. Arndt (1. S. 18 und II. S. 77.) erklaͤrt daher Brandis 
Nachricht von der geleſenen Urkunde für ein bloßes Vorgeben. In: 


„) Die Bewahrheitung dieſer chronologiſchen Beſtimmung wird ſogleich 
olgen. — 
k 1) Benutzt in 2 Manuſeripten von Gadebuſch cf. Gad. Abhandlung der 
Livländiſchen Geſchichtſchreiber. Riga 1772. Jetzt herausgegeben von Hrn. 
von Paucker mit einer Menge ſehr gelehrter Anmerkungen. Riga und Weg, 
1840 im III. Band der Monumenta Livoniae antiquae, 

2) Arndt J, Seite 18. 
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deß wurde bei einer beſſeren Anordnung des Ritterſchafts- Archives, 
in welchem auch die alten Kloſterurkunden ſich befinden, auch dieſe 
Urkunde wieder aufgefunden, was den Stand der Sache etwas ver— 
aͤnderte, und die Wahrheitsliebe Moritz Brandis rettete“). Dieſe 
iſt nunmehr abgedruckt in Paukers Ausgabe der Chronik von Mo— 
tig Brandis (Riga 1840) S. 190 und enthält die Ueberſchrift. 
„Ericus D. G. Danorum Slavorumque rex Dux Estonie,“ und endigt 
ſich mit der Jahreszahl „Datum A. D. millesimo nonagesimo tertio 
„secunda feria post assumptionis marie in nostra praesentia“ (d. h. 
den 28. Auguſt 1093). Der Verfaſſer dieſes hat auch die Urkunde 
abgeſchrieben. Sie iſt auf Pergament geſchrieben, und hat noch das 
freilich zerbrödelte Siegel an ſich hängen. Sie hat aͤußerlich kein 
Zeichen an ſich, welches bewieſe, daß ſie untergeſchoben ſei, obwohl 
Pauker ſagt (S. 101), daß das Original kein fo hohes Alter ver— 
rathe und wahrſcheinlich nur ein Machwerk der Moͤnche des XIV. 
Seel, Tt, Was die inneren Beweiſe der Falſchheit dieſer Urkunde 
verrathen ſoll, iſt!), daß der König Erik ſagt, er ſei zur Gründung 
dieſes Kloſters veranlaßt durch eine Erſcheinung des Herrn „dum 
nos civitatem Pragam obsedimus.“ Es fragt ſich nun: fällt in die— 
ſe Zeit eine Belagerung von Prag? und konnte der Koͤnig dabei 
fein? die Antwort auf beides iſt ja! Denn im Jahre 1090 empoͤrte 
ſich Bretislaw gegen ſeinen Vater, den Koͤnig von Boͤhmen Wra— 
tislaw, und belagerte mit ſeinen Anhaͤngern, wo er ſie nur erhalten 
konnte, feinen Vater in Prag 1), und zu derſelben Zeit (feit dem 
Tode Canuts des Heiligen) war Erik Eyegod aus dem noch gegen 
die Geiſtlichen erbitterten Daͤnemark nach Deutſchland geflüchtet, wo 
er recht gut an der Belagerung Prags Theil nehmen konnte. Auch 
iſt wohl gewiß, das Erik Eyegod nicht allein, ſondern mit ſeinem 
dem Chriſtenthum ergebenen Anhaͤngern ſich nach den Slaviſchen 
Beſitzungen der Daͤnen in Deutſchland oder nach der Preußiſchen 
Kuͤſte fluͤchtete, wo er ſich nach Huͤllmann mehrere Jahre herum 
trieb ?). Der zweite innere Grund ſoll fein, daß damals (im J. 
1093) der Orden der Ciſtercienſer noch gar nicht geſtiftet worden 


Se Wir liefern dieſe Urkunde in einem Facſimile am Ende dieſes 


15 Palazky Geſchichte von Böhmen J, Seite 325. 
2) Hüllmann Geſchichte Dänemarks Seite 102. 
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ſei, und man deshalb nach diefer Regel auch noch kein Klofter habe 
einrichten koͤnnen. In der That iſt dieſer Grund ſo ſcheinbar, daß 
der Verfaſſer ſelbſt deshalb anfangs an die Unrichtigkeit des Docu- 
mentes glaubte. Denn die Gruͤndung dieſes Ordens beſagt im J. 
1098 eine Inſchrift in der Kirche zu Ciſterz, welche nach Daat 1) 
ſo lautet: 

Anno milleno, centeno, bis minus uno, 

Pontifice Urbano, Gallorum Rege Philippo, 

Burgundis Odone duce et fundamina dante, 

Sub Pitre Roberto coepit Cistertius ordo. 


Allein wenn hierdurch auch die foͤrmliche Stiftung des Ordens 
unter dem Papſte Urban II. bewieſen ift, fo laͤßt ſich doch auch bar: 
thun, daß der Ciſterzienſer Orden ſchon vorher beſtanden habe, ehe 
noch die Regeln foͤrmlich vom Papſte Urban II. beſtaͤtigt waren; 
denn nach Ordericus (ub. VIII, p. 711) legte dieſer Robertus Abbas 
von Molesne ſchon im Jahre 1075 das Kloſter zu Molesne an, 
„und führte die Regel des heiligen Benedict ein,“ doch 
wollte er die Moͤnche ſchon gleich anfangs bereden, eine ſtrenge Zucht 
einzufuͤhren. Die meiſten wollten es nicht, deshalb verließ er bald 
darauf mit zwoͤlf Mönchen Molesne und zog mit ihnen nach Citeaux 
in Burgund, und nun heißt es, daß er dort eine Zeitlang gewohnt 
(aliquamdin jhabitavit) und ein Kloſter zu bauen angefangen habe. 
Er wurde nun aber vom Papſte Urban II. (der 1088 auf den 
paͤpſtlichen Stuhl erhoben war und bis 1099 regierte) bewogen, nach 
Molesne zuruͤckzukehren, welches ohne Abt war, und er ließ einen 
Subſtituten in Citeaur. Dieſes berichtet Ordericus beim Jahre 
1094. Labbe 2) theilt mehrere paͤpſtliche Bullen aus der erſten Zeit 
dieſes Kloſters mit. Man ſieht alſo aus Ordericus, daß einige 
Zeit vor 1094 (aliquamdiu) und lange vor der Vollendung jener 
Kirche in Citeaur 1098 ſchon eine Regel der Ciſterzienſer (ordinis 
Saneti Benedicti Cisterciensis) hier ſchon exiſtirte und von dem Papfte 
gebilligt wurde. Auch andere Orden lebten lange Jahre nach 
einer ſelbſtgewaͤhlten Regel, ehe der Papſt ſie beſtaͤtigte, ſo wie der 
Orden der Franciscaner, der Jeſuiten ꝛc., und erhielten erſt dann die 


1) Pagi Critica ad Baron. annal. J. 1098, 
2) Labbaeus Tom. I Bibl. p. 640. 
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foͤrmliche Beſtaͤtigung der Paͤpſte, wenn ſie ihre Wirkſamkeit eine 
Zeitlang dargethan hatten. Der dritte innere Grund gegen die Aecht— 
heit der Urkunde wird geſetzt in das Datum vom Jahre 1093, da 
doch Erich erſt im Jahre 1085 zur Regierung gekommen ſei. Auch 
Suhm 1), Huͤllmann?) und Dahlmanns) ſetzen den Anfang der Re⸗ 
gierung Erik Eyegods in das Jahr 1095. Allein die Daͤniſchen 
Chroniſten ſind in dieſer Zeit ſehr verworren, und auch von dieſem 
Koͤnige ſind die Chronologiſchen Data verſchieden angegeben. Der— 
jenige, welcher das Jahr 1095 als Erichs Regierungs-Anfang be⸗ 
zeichnet, iſt Petrus Olai. Diefer fagt: „Ericus Egothe, quartus 
filius Suenonis, qui obiit in via ad terram sanctanı, Electys Rex 
1095. Obiit Mell. Duo libri habent MCIV sed unus habet MEN. 
„Anno Domini MEI missum ` fut Pallium Lundi a Papa Pascali 
„eum bulla, procurante illustrissimo Principe Rege Danorum, Selavo- 
„rumque Brico Egothe Duce Estonie et Domini Nordalbingie, Reve- 
„rendo in Christo patri ac domino Ascero Lundensi Svetie in ſtinere 
„Hierosolymitano sepultus in Cypro A D. Mel anno regni VII. Hie 
„dictus Ericus Bonus.“ Schon hieraus erhellt, daß die Dauer der 
Regierung des Erich Eyegod keineswegs ſo beſtimmt iſt. Der Ver— 
faſſer dieſer Chronik fuͤgt dann noch uͤber dieſe verſchiedenen Angaben 
hinzu: „Ericus Egothe fit Rex 1095 obiit . 1101 ve 1100. 
„Elapsis duobus annis rumores venerunt de morte ejus. Et sic 
„Nicolaus factus est Rex, et interfvetus est 1135“ und dann: „ex 
„bro antiquo“ Ericus Egot obiit 1100 4).“ Eben fo tft der Anfang 
feiner Regierung bei den Daͤniſchen Chroniſten unbeſtimmt. Denn 
von Erichs Vorgaͤnger Olaus, Hunger, ſagt Petrus Olat: „Regnavit 
„VIH annis, Saxo autem dieit, quod regnavit fere X annis, Obiit 1095 
„ut dieit Chronicon vulgare“. Auch Hamsford in feiner Series Re- 
gum Daniae altera 6) ſetzt die Regierungsdauer Erichs noch verſchie— 
den an. „Ericus III. Egota, Bonus iniit regnum 1096. Regnat allis 
„6 annis, aliis 7, alis 8, aliis 9. Profectus in Syriam morbo extin- 
„guitur anno 1104. Corpus Famagustae humatum.“ Wenn man 


— 


1) Geſchichte Dänemarks, Leipzig 1777, Seite 56. 
2) Geſchichte Dänemarks. Leipzig 1796, Seite 102. 
3) Dahlmann Geſchichte Dänemarks, Seite 205. 

4) Petri Olai Chron. bei Langebeck 1, Seite 120. 
5) Bei Langeb. 1, Seite 38. 
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nun mit Petrus Olai den Tod des Koͤnigs Erich in das J. 1100 
fest, und ihn nach demſelben Schriftſteller VI) Jahre regieren läßt, 
ſo kam er im Jahre 1093, wo die Urkunde ausgeſtellt iſt zur Re— 
gierung, und eben dieſe Urkunde duͤrfte wichtig ſein, zur Wahl 
aus den verſchiedenen Angaben der Chroniften?). 

Kloͤſter und Frauenkloͤſter waren damals wohlthaͤtige Anſtalten, 
die Hungrigen zu ſpeiſen, die Kranken zu heilen und aufzunehmen, 
die Ungluͤcklichen zu troͤſten. Um dieſe Zeit waren große Leiden uͤber 
Rußland und Danemark hereingebrochen, und ſo gewiß auch uͤber Eſth— 
land. Denn Io wie Saxo Grammaticus ) unter dem erwähnten Olaf 
Hunger eine große Hungersnoth und nachfolgende Peſt erwaͤhnt, her: 
vorgebracht durch einen zu naſſen Herbſt und eine vorhergegangene zu 
große Sommerduͤrre 2), fo ſagt auch Neſtor ganz zu Ende der Re⸗ 


) Auch das Neerologium Lundense, welches Seite 454 (bei Langeb. III) 
den Todestag Olav's Hunger auf den 18. Aug. 1095 anſetzt, iſt hier von 
keiner Bedeutung, da es nicht weiß, in welchem Jahre Erie Egothe geſtor⸗ 
ben ſei. Langeb. bemerkt dabei: Optandum foret Necrologium quoque 
verum annum emortualem Briei annotasset. Auctores Necrologii Lun- 
densis, quemque pro suo tempore, ut pote coaevos, tamquan vix_fal- 
libiles testes aestimo. Für dieſe ältere Zeit hat aber Langebeck dieſem 
Necrologio mehrere: chronologiſche Irrthumer nachgewieſen, namentlich Seite 
43 in Beziehung auf die Regier des Olaus Hunger, dann bei Erie Emune 
und bei Eric Lamb. Seite 433. notae. 

1) Seite 347. 2 ` { 

2) Petrus OlaiChronicon Reg. Dan. (bei Langebeck seriptt. Rer, Dani- 
carum 1, p. 119 fagt: OlavusiHunger, tertius filius Suenonis, qui con- 
spiravit in mortem saneti Kanutji, fratris sui, propter quod Deus pla- 
gavit terram maxima fame in diebus ejus adeo, quod mutuo se jugu- 
labant pro herbis et radieibus, Hie anno regni sui VII, cum in vigilia 
nativitatis Domini solummodo tres panes haberet, oravit, ut mortem 

ratris sui super eum vindicaret, et tandem sie populo suo misereretur. 
Quod et factum est. Nam eito post una nocte in tecto suo obiit. Reg 
navit Vllannis, Saxo autem dieit, quod regnavit fere X annis. — Obiit 
1095, ut dicit Chronicon vulgare. Toto tempore regni ejus fuit tanta 
fames, ut homines litigarent pro agrestibus herbarum. Man erficht aus 
dieſen Notizen, daß die Chronologie hier auch bei den Däniſchen Annaliſten 
ſchwankte. Doch ſcheint das Jahr ſeines Todes 1093 ſicher zu ſein, und die 
Haupthungersnoth war auch nach den Ruſſiſchen Annaliſten im Jahre 1091. 
— Ihm folgte nun Ericus Egothe quartus filins Svenois, qui obiit in via 
ad terram sanctam (1102 nach andern 1104) und dieſer fromme König iſt 
es, welcher ſchon dux Esthoniae genannt wird, und der dafür ſorgte, daß 
dem Erzbiſchofe Ascerus von Lund vom Papſte Pascalis (II.) das Pallium 
geſchickt wurde. Auch die Meldung, daß während der ganzen Regierung des 
Olaus Hunger Hungerjahre waren, ſtimmt mit den Fränkiſchen Annaliſten 
überein. Er regierte nach dem Necrol. Lund. VIII Jahre, und nach Sigi, 
Gemblacensis ad a, 1086 begann dieſe ſchlechte Zeit und erneuerte ſich 
1087, 1089, 1090 und 1093, worauf dann in Gallia et Germania 1094 
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gierung des Wſewolod (1091). „In demſelben Jahre war ein 
„Zeichen an der Sonne, als ob ſie gaͤnzlich verſchwunden waͤre, daß 
„nur ein wenig davon zu ſehen war, wie vom Monde. Und dieſes 
„geſchahe den 21. Mai um 2 Uhr“). Zugleich geſchahe ein heftiger 
„Knall in der Erde, wie viele Leute hoͤrten. In demſelben Jahre 
„erfolgte eine große Duͤrre, daß die Erde ganz verbrannte und viele 
„Waͤlder und Moraͤſte geriethen von ſelbſt in Brand. Es erſchienen 
„auch hin und wieder viele andere Zeichen, worauf die Palowzer 
„von allen Seiten herkamen, und die Staͤdte und Flecken zu beiden 
„Seiten des Dniepers erroberten. Nach dieſem folgte ein allgemei— 
„nes Sterben der Menſchen, an verſchiedenen Krankheiten, denn dies 
„jenigen welche Kreuze verkauften, berichteten, daß ſie vom Philippi⸗ 
„Tage 1), bis Faſtnacht ſiebentauſend dergleichen, (welche auf die 
„Graͤber geſtellt wurden) verkauft haͤtten.“ 2) 


Zu dieſer Zeit des Ungluͤcks konnten die Ruſſiſchen Fuͤrſten we— 
nig daran denken, den Norden zu ſichern, und ſo iſt es wohl wahr— 
ſcheinlich, daß die Chriſtliche Religion an den nördlichen Kuͤſten Eſth— 
lands in der wohlthaͤtigen Geſtalt helfender Kloſter-Jungfrauen er— 
ſchien, und durch dieſe in Eſthland ſich einige Verehrer erwarb. Bald 


und 1095 der Hunger und die Sterblichkeit fordauerte. Von 1086 — 1093 
ſind aber acht Jahre. 

*) Dieſe Sonnenfinfterniß war auch nach Brinckmeier Chronol. Leipz. 
1843, Seite 376 wirklich den 21. Mai 1091. Man ſieht daraus, daß die 
Chronologie Neſtors hier vollkommen richtig iſt. 

1) Dieſes ſollte wohl ſein Philippi Martyri d. 13. Septemb. 1091, 
3 1092, denn die übrigen Philippi-Tage fielen alle im April, Mai 
und Juni. 

2) Man vergleiche meinen ausführlichen Aufſatz über die für unſere Ge- 
ſchichte fo wichtige Urkunde: Vertheidig. des Fundationsbriefes des St. Mi⸗ 
chaelis-Kloſters zu Reval in den Verhandl. der gelehrten Eſthn. Geſellſchaft 
zu Dorpat J. 2. S. 63., und die hiebei folgende Steindrucktafel das Faeſt⸗ 
mile dieſer urkunde enthaltend. Ein neuer Aufſatz iſt in Bunge's Archiv v. J. 
1843 11. S. 82 enthalten. Es wird indeß kein neues Argument angeführt, 
als daß des St. Mich. Kloſter nach Petrus Olaf u. ſ. Excerptis ex hist, 
Dan. (Langeb. II. 262) und in feiner & ronik (Langeb. 1. p. 124) erſt im 
Jahre 1249 geſtiftet ſein ſoll. Dies iſt aber nicht gegründet, denn in beiden 
Stellen ſteht nicht fundavit (Erik Plog pennig) monasterium, ſondern 
construxit, was fich auf den neuern Ausbau des ſpätern, erſt 1843 gänz⸗ 
lich abgeriſſenen, Kloſters bezieht, während ich von dem anfänglichen kleinen 
Kloſter im älteren Bauſtyl noch einige Nebengebäude geſehen habe. Ein 
Nachtrag zu meinem obengenannten Aufſatze wird deshalb in den Verhand⸗ 
lungen der Eſthn. Geſellſch. bald erſcheinen. 
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nachher (1106) empoͤrten ſich im heutigen ſuͤdlichen Curland hauch 
die Semgallen, welche damals von den Polozkiſchen Fuͤrſten unter— 
worfen waren. Die Soͤhne des im Jahre 1101 geſtorbenen Fuͤrſten 
Wſeslaw von Polozk wollten die aufruͤhreriſchen Semgallen wieder 
unterwerfen, wurden aber geſchlagen und verloren 9000 Mann, worauf 
fie ſich mit Muͤhe zuruͤckgezogen 1), Die Feindſchaft des Kiewſchen 
Herrſchergeſchlechts gegen das des Polozkiſchen Fuͤrſtenthums bewirkte, 
daß die Polozker von den übrigen Ruſſiſchen Fuͤrſten nicht unter: 
ſtuͤtzt, und daß ſogar im Jahre 1129 von Miſtislaw alle Polozki— 
ſchen Fürften, welche dort noch in verſchiedenen Theilgebieten herrſch— 
ten, nach Byzanz verbannt wurden 2). 


III. Von Wladimir Monomach bis Igor II. 
1113— 1146. 


Waͤhrend der ganzen Regierung des Swaͤtopolk finden wir nun 
eine ſolche Zerſplitterung der Intereſſen des Ruſſiſchen Fuͤrſtenge— 
ſchlechts, daß es kein Wunder iſt, wie erſt der kraͤftigere Wladimir 
Monomach (1113-1125) bald nach feiner Thronbeſteigung im J. 
1116 daran denken konnte, das zu Polozk gehörige Land der Tſchu— 
den wieder unter ſeine Herrſchaft zu bringen. Er verſuchte dieſes, 
wie ſchon oben bemerkt iſt, durch ſeinen Sohn Mſtislaw, und die 
Nowogroder, mit welchen er jedoch nur bis Odenpaͤh vorgedrungen 
zu ſein ſcheint 3). 

Noͤrdlich von Odenpaͤh, etwas ſuͤdlich von Kußhof, ſuͤdlich 
von Dorpat fand ich im Jahre 1836 eine Befeſtigungslinie, einen 
Wall, welcher die große Straße von Pleskow durchſchneidet, und auf 
der Weſtſeite nach dem Werzjerw, auf der Oſtſeite nach dem Peipus— 
See zulaͤuft. Dieſer iſt unſtreitig aufgeworfen, und zwar wahrſchein⸗ 
lich um das noͤrdlichere Eſthland gegen das weitere Vordringen der 
Ruſſen zu ſichern. Dort befindet ſich bei Altkußhof, etwas ſuͤdlich 
von dieſem Orte, eine maͤchtige Landwehre, die mitten durch die Straße 


1) Neſtor Königsb. beim Jahre 1106. 

2) Ibidem beim Jahre 1129. 

3) Die von mir unbenutzte handſchriftliche Chronik von Pſkow erwähnt 
die Einnahme von Odenpäh, ohne von weiteren Eroberungen zu ſprechen. 
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und eine moraſtige Gegend fortlaͤuft. Die Bauern nennen ſie Pik⸗ 
maͤggi (den langen Berg) aber bei einem Beſuche bei Herrn Hof: 
rath Schmalz im Jahre 1836 unterſuchte ich mit dieſem ſchaͤtzbaren 
Gelehrten dieſen Ort, und ſah aus der Regelmaͤßigkeit dieſes Boll— 
werkes, daß es kein natürlicher Berg fein koͤnne, ſondern ein foͤrm⸗ 
licher Wall iſt 1). Die Höhe dieſes Erdwalles, der mit vielen Stein: 
blöden beſaͤet und im Innern erfullt iſt, beträgt c. 20 Fuß, die 
Breite unten c. 35 — 40, oben etwa 20 Schritt. Hin und wieder 
geht dieſer Wall eine lange Strecke in gerader Linie fort, zuweilen 
aber bildet er einen Winkel oder Vorſprung und wo er durch tiefe⸗ 
res Moorland geht, bildet er laͤngliche Hügel, welche aber alle in der 
allgemeinen Richtung fortlaufen und mit dem Walle gleiche Hoͤhe haben. 
Die Dänen waren aber bekanntlich Liebhaber ſolcher Vertheidigungs⸗ 
wälle, wie man ſchon aus dem bekannten mächtigen Dammwerke weiß, 
welches den Zugang zu der Halbinſel Juͤtland vertheidigte, und von 
der Oſtſee bis zur Nordſee in der Gegend des Eiderfluſſes fortging, auch 
jetzt noch bedeutende Spuren hinterlaſſen hat. Nach Suͤdweſten von 
dieſem Walle liegt (in der Naͤhe des Werzjerws) das alte Schloß 
Ringen 2), nach Oſten liegt Wendau. Beide Orte haben ſich in 
neueren Zeiten auch als antiquariſch imereſſant ergeben, ſo wie auch 
noch ſuͤdlicher an der Plescauſchen Straße Werro und Rapin in die⸗ 
fer Hinſicht merkwürdig find. Es find dort nämlich eine Menge 


1) ueber dieſe den Herrn Geologen ketzeriſche Meinung, werde ich mit 
denen in Streit gerathen, welche dieſen ſo genannten „Pikmäggi“ oder lan⸗ 
gen Berg für eine Düne halten, und damit die ſogenannten Kangern bei 
Rodenpois und Lemburg, ſo wie unſere nördlich von Dorpat befindlichen 
ziemlich parallel laufenden Höhenzüge für alte Dünen halten. — Ich habe 
auf meiner Reife v. J. 1839 die Düna an den Küften von Livland und Gur- 
land zum Nachtheil meiner keuchenden Pferde hinlänglich kennen gelernt, um 
dieſe Schanze wenigſtens von jenen jetzt ſich immer weiter und weiter bil⸗ 
denden Dünen zu unterfcheiden. Dieſe beſtehen aus bloßem Sand, jene Schan⸗ 
zen bei Kuſthof aus Erde, Lehm und Steinen, und die gleiche Höhe und 
Breite, auch die Vertiefung am Sockel, der Reſt eines frühern Grabens, zeigt mir 
deutlich kein Werk der Natur, ſondern ein Menſchenwerk, und daß dieſes 
aus der Scandinaviſchen Zeit ift, ſieht man aus den von mir auf der Höhe 
des Walles in einer Straße aufgefundenen Leiche mit Bronzeſchmuck, der 
dem alten Bronzeſchmuck bei Aſcheraden an Form und Legierung der Bronze 
vollkommen ähnlich iſt. . 

2) Auch bei Ringen find öſtlich von der Landſtraße Reſte eines ſolchen 
alten Walles noch jetzt zu ſehen, doch habe ich die Ausdehnung derſelben 
nicht verfolgen können. 
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Angelſuͤchſiſcher, Daͤniſcher und Deutſcher Münzen aus dieſer und der 
kurz vorhergehenden Zeit gefunden, welche gewiß nur durch die fieg- 
reichen Daͤnen, die ſich waͤhrend des XI. Jahrhunderts Eſthlands bis 
nach Pleskau hin bemaͤchtigt zu haben ſcheinen, dorthin gekommen 
find +). Mehrere von dieſen find der Univerſitaͤt geſchenkt, und wer: 
den dort im Muſeo aufbewahrt, andere kamen in die Haͤnde von 
Privatperſonen, der groͤßte Theil aber wurde von Goldſchmieden, 
den größten Verfolgern der Numismatiker, eingeſchmolzen und ver⸗ 
nichtet 1). nen 

unter diefen Münzen find die meiſten von Canut und Ethel⸗ 
red II., dem Koͤnige von England, welche jaͤhrlich mehrere tauſend 
Pfund Silber den ſiegreichen Daͤnen als Danegeld entrichten mußten, 
andere find von Canut), dem Eroberer Englands, 1016 — 1035 2), 
andere von Harald IV., eben dem, welchen wir als Eroberer unſerer 
Provinzen haben kennen lernen. Auch fanden ſich mehrere deutſche Muͤn⸗ 
zen des 10. und 11. Saecul. unter denſelben, namentlich von Otto und 


Adelheid, Conrad II. und Heinrich III. und IV. dem Zeitgenoſſen 


) Necrolivonica Beil; „Münzen“ Seite 13 — 16. 

1) Von den bei Werro an der Tamuta vor nicht langer Zeit von Kna⸗ 
ben gefundenen wurden 15 Loth (jedes von 10 —12 Stück) an einen Gold⸗ 
ſchmidt das Loth zu 70 Kopeken verkauft. Ein anderer Goldſchmidt kaufte 
gleichfalls einige Loth. Von dieſen kaufte der Chirurgus Urban 16 Stück 
und der Syndieus Roth in Werro 30 Stück, welche er dem Mufeo der 
Dörptſchen Univerfität ſchenkte. Der Paſtor Körber in Wendau erhielt 21 
Stück, ſchenkte ſie aber wieder dem Major von Bork auf Kerſel. So weit 
meine Nachrichten. Die in dem Muſeo in Dorpat abgelieferten habe ich 
ſelbſt nur unterſuchen können. 

2) Eine große Menge hier gefundener Münzen von Canut enthalten 
meine Necrolivonica Beilage D. Seite 13-—15. Was die Münzen von 
Canut und Ethelred anbetrifft, ſo bemerke ich in meinem Berichte über 
meine Reife im Jahre 1839, daß ſehr viele Münzen von Canut und Ethel- 
red da geweſen wären, als ſeien ſie eben aus der Münze gekommen. Da⸗ 
zu machen die Herren Berichterftoster an der Kaiſerlichen Academie der Wiſ— 
ſenſchaften in St. Petersburg die Bemerkung. „Dies wäre allerdings nicht 
unmöglich geweſen.“ Man erinnert ſich dabei an das, was Snorri II. 323 
erzählt. Als der König von Norwegen, Olav der Dicke, im Jahre 829 an 
ſeinen Schwager den Großfürſten Jaroslaw nach Nowgorod floh, ſo blieb 
der Hofmarſchall deſſelben, Björn, als Privatmann auf ſeinem Landſitze 
in Norwegen zurück. Dieſen ließ König Knut von England auffordern, 
ihm zu dienen, und ſchickte ihm durch einen Abgeordneten eine Menge eng⸗ 
liſches Geld: e crumena ingentem vim pecuniae Anglicas (Ensno hilfri) 
effudit. „Björn ging darauf zum König Olaw nach Rußland u. |. w.“ Wie 
beat 85 Verkehr zwiſchen Rußland und England war, erhellt aus Snorre 

eutlich. . 
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Haralds IV. Bei Wenden finden ſich auch Begraͤbnißhuͤgel und ein 
Stein, welcher für einen Opferaltar gehalten wird. In den Hügeln 
hat man Urnen mit verbrannten Knochen, gerade ſo wie in Deutſch— 
land gefunden. Eine Urne, doch nicht mehr ganz vollftändig, beſitzt 
davon der Herr Paſtor Körber in Wendau, wo ich fie ſelbſt geſehen habe. 
Bei Wendau befinden ſich gleichfalls einige alte Schanzen, wahr— 
ſcheinlich eine Fortſetzung des Dammwerks bei Alt-Kuſthoff. Auch 
Wisbyſche Münzen haben ſich gefunden. Leider konnte ich bei Rap⸗ 
pin im Jahre 1829 von einem Bauer gefundene und dem Herrn 
Staatsrath Morgenſtern abgelieferte Münzen nicht genau unter: 
ſuchen, doch fand ich auf den erſten Blick viele von Koͤnig Ethelred 
unter dieſen. In allen dieſen Orten alſo, Rappin am ſuͤdlichen Ende 
des Peipus, Werro weiter oͤſtlich an der Tamula, Ringen noch oͤſt— 
licher in der Naͤhe des Werzjerw, finden ſich Spuren der Anweſen— 
heit der Daͤnen des IX. X. und XI. Jahrhunderts, welche durch die 
Geſchichte beftätige wird. 

Der merkwuͤrdigſte Ort unter dieſen ſcheint mir das alte Schloß 
Ringen, da dort gefundene Muͤnzen bis auf die Zeiten Canuts 
des Großen (1014 — 1035) des Erſten, der in Dänemark ſelbſt Geld 
praͤgen ließ, gehen. Dieſes Schloß ſcheint mir, wie ich ſchon oben 
bemerkt habe ein daͤniſches Schloß zu fein, gebaut um die Verthei— 
digungslinie ſuͤdlich des Embach zu verſtaͤrken. Die erwaͤhnten Muͤn— 
zen aber, ſowohl die des Angelſaͤſiſchen Koͤnigs EDELRED als die 
ganz danach gebildeten Münzen des KNVD. REX ANGLOR. geben 
auch den Protypos der Revalſchen Muͤnzen. Denn gerade das naͤm— 
liche Kreuz, was jene Muͤnzen auf dem Reverſe haben, ſindet ſich 
auf den Revalſchen aͤlteſten Biſchofsmuͤnzen wieder, und nur das 
behelmte Haupt der Koͤnige wich dem mit der Muͤtze gekroͤnten 
Haupte der Biſchoͤfe. 

Waͤhrend der Regierung des Wladimir Monomach begannen 
auch nach den Concilien zu Clermont und Piacenza 


Die Kreuzzüge, 


welche auf die Eſthen einen bedeutenden Einfluß hatten. Dieſe 
wandten zuerſt die Waffen der Daͤnen mehr gegen die weſtlichen 
Slaven in Pommern und Mecklenburg und die Einwohner Eſthlands 
erhielten dadurch eine Zeitlang Ruhe vor dem eifrigen Heidenbekeh— 
ren; aber dem Handel der Chriſten in Deutſchland wurden dadurch 
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neue Bahnen nach Eſthland und Livland geöffnet. Der Daͤniſche 
Staat ſtieß in Suͤdjuͤtland an die Lande der Wenden oder Obotriten, 
welche der Roͤmiſche Stuhl zuerſt noch ganz zum Chriſtenthum o: 
bracht zu ſehen wuͤnſchte. Denn wenn auch ſeit Herrmann Billung 
986 ſchon chriſtliche Könige bei den Obotriten waren, fo ließ ſich doch 
das Volk noch nicht fuͤr das Chriſtenthum gewinnen. Die heidni— 
ſchen Obotriten erſchlugen noch im Jahre 1066 ihren König (ob: 
ſchalk, der von den Dänen unterſtützt war, und im Jahre 1040 Luͤ⸗ 
beck als Handelshafen erbaut hatte. Unter ſeiner Regierung treten 
auch die Bremen zuerſt mit geiſtlichen Waffen auf den Schauplatz. 
Der Bremiſche Erzbiſchof ſtiftete ein Bisthum in Mecklenburg, der 
ungeheuren und durch den Hundel reichen Reſidenz des Obotritiſchen 
Koͤnigs und zugleich eins in Ratzeburg zur Bekehrung der Heiden. 
Die Soͤhne Godſchalks wurden von Cruco, Koͤnig der heidniſchen 
Rugier, mit Huͤlfe der Wenden vertrieben; allein der aͤlteſte derſelben 
Heinrich wandte fi an den Herzog Magnus von Sachſen, unter: 
warf ſich dieſem und eroberte das Land wieder. So verbreitete ſich 
die Herrſchaft Deutſchlands bis an die Suͤd-Geſtade der Oſtſee, at 
lein die Söhne dieſes Heinrich, Zwentebold und Kanu, ſtritten ſich 
um die Erbſchaft und kamen beide ums Leben und das Heidenthum 
ſiegte wieder. 

In Daͤnemark regierte wie wir geſehen haben nach Erie Eyegod 
(1093 — 1103) und nach einem kurzen Interregno Nicls oder Ni— 
colaus 1104 bis 1134. unter Erick 1. Eyegod, dem frommen An— 
haͤnger des Papſtes, wurden die Seeraͤubereien, welche den Handel 
der Oſtſee beunruhigten mit Strenge und Kraft unterdruͤckt, und die 
ehemals ſo reiche Stadt der Pommerſchen Heiden Julia wurde ero— 
bert !). Eſthland wurde damals als ein zu Daͤnemark 
gehoͤriges Herzogthum betrachtet, denn der Papſt Paſcha— 
lis U. (1099 — 1118) adreſſirte eine Bulle vom Jahre 1104 an 
ihn, von deſſen Tode noch keine Nachricht eingelaufen war: „Ilu- 
„strissimo Principi Regi Danorum Slavorunque Erico Egothe, Duce 
„Esthonſe et Domino Nordalbingiae“ 2) Wie Erik mit Rußland 
ſtand, ſehen wir dadurch daß er durch Rußland nach dem eben ero— 


1) Im Jahre 1098. 
2) Petri Olai Chronica Regum Daniae bei Langebeck J, Seite 119. 


EN 
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berten Jeruſalem wallfahrtete, aber in Cypern ſtarb. In demſelben 
Jahre wurde noch das Erzbisthum Lund 1), welches in Eſthland 
das Chriſtenthum verbreiten ſollte, geſtiftet. Unter Nicolaus, König 
von Daͤnemark, wurde die Daͤniſche Geiſtlichkeit durch das Verbot 
der Prieſter-Ehe dem Papſte noch mehr unterworfen, und Eriks !. 
Sohn, Knut Laward, wurde als erſter Herzog von Suͤdjuͤtland oder 
Schleswig von ihm und von Heinrich dem Koͤnige der Obotriten auch 
zum Erben ſeines Koͤnigreichs eingeſetzt. Nicolaus ſelbſt mußte im 
Jahre 1130 das abgefallene Julia wieder erobern, und lebte beſtän— 
dig in Streit mit dem verdrängten Geſchlechte des Eric Eyegod, bis 
er 1134 von feinem erbitterten Feinden getödtet wurde. Diefen Um⸗ 
ſtand benutzte 


Der Nuffifche Großfuͤrſt Mſtislaw J. im Jahre 1130 trotz 
feiner ſonſtigen Schwäche wieder zu einem) Einfalle in Eſth— 
land, woraus man ſieht, daß ſich die Eſthen unterdeſſen doch wie— 
der ganz frei gemacht hatten. Der Ruſſiſche Annaliſt Sylveſter, 
Nachfolger Neſtors, ſagt davon: „In dieſem Jahre ſchickte Mſtislaw 
ſeine Soͤhne Wſewolod, Isjaslaw und Roſtislaw mit ihren Heeren 
wider die Tſchuden. Sie unterwarfen dieſelben auch, und leg⸗ 

ten ihnen Tribut auf 2).“ Eine völlige Unterwerfung und Incorpo⸗ 
rirung Eſthlands geſchah alſo auch jetzt nicht. Innere und aͤußere 
Kriege fingen nun vorzuͤglich an, den ruſſiſchen Staat zu zerfleiſchen 
und aller Kraͤfte zu berauben. Nicolaus, Koͤnig von Daͤnemark, er⸗ 
ſcheint nun im Jahre 1132 wieder im Beſitze von Eſthland bis an 
die Ruſſiſche Grenze bei Isborsk, denn von Eſthland aus ſuchte er, 
wiewohl vergeblich Isborsk zu erobern, und zwar mit einem Heere, 
welches mit Poroken (Catapulten) und Baliſten und allem moͤglichen 
Kriegsgeraͤth verſehen war, wie die handſchriftliche von mir benutzte 


J) Die Domkirche von Lund iſt kürzlich vom Herrn Prof. Brunnius, 
Profeſſor in Lund, beſchrieben. „Hiſtoriſch⸗architektoniſche Beſchreibung der 
Domkirche in Lund 1835.“ Dieſe Beſchreibung hat eine große Senſa⸗ 
tion in Schweden erregt. Die Einweihung dieſer ſchon im 11. Jahrhundert 
erbauten Kirche fand 1145 ſtatt. Der Styl iſt zum Theil der Sächſiſche, 
welcher wahrſcheinlich von England eingeführt wurde. In demſelben Style 
ſind außer der größeren Wiborgſchen Kirche (gebaut um 1169) noch viele 
Dorfkirchen Jütlands, welche von gehauenen Granitquadern aufgeführt 
ſind. Solche große Granitquadern bilden auch den Sockel und zum Theil 
die Ecken der Hörptſchen Domkirche. d 


2) Neſtor beim Jahre 1130. 
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Plescauſche Chronik beim Jahre 1132 ausführlicher erzählt”). Die 
Dänen werden in dieſer Chronik bei dieſer Gelegenheit Njemzen ar: 
nannt, und doch iſt natuͤrlich an die wirkliche Einwanderung der 
Deutſchen, die erſt zu Ende des XII. Jahrhunderts erfolgte, 
nicht zu denken. Auch Lithauen und Schamaiten befreiten ſich um 
dieſe Zeit, wiewohl noch in ſehr eingeſchraͤnkten Grenzen, und Now— 
gorod fing an ſich immer mehr von dem Kiewſchen Großfuͤrſtenthum 
zu trennen, und unter ihren Stadtoberhaͤuptern eine Republik zu 
gruͤnden, welche auch die Wahl ihrer Fuͤrſten ſelbſt behaupteten. 

In Polozk herrſchte noch das alte von dem Rogneda ber 
ſtammende Geſchlecht des Scandinaviſchen Fuͤrſten Rogwolod 1). Die— 
ſes war beſtaͤndig den uͤbrigen Rurikſchen Fuͤrſten feindſelig gegen— 
über getreten. Dort regierten die Fuͤrſten David, Roſtislaw und 
Swätoslaw. Mſtislaw vertrieb dieſe, verbannte fie nach Byzanz und 
gab das Fuͤrſtenthum Polozk (1129) feinem Sohne Isjaslaw. Zu 
dieſem Fuͤrſtenthume ſcheint auch der Theil von Livland gehoͤrt zu 
haben, der im Weſten lag, und von Lettgallen und Liven bewohnt 
wurde, denn von den Fuͤrſten von Polozk erhielten, wie wir nachher 
ſehen werden, die Deutſchen die Erlaubniß die chriſtliche Religion 
dort zu verbreiten. Doch rechnet Neſtor? dieſe Völker auch nur zu 
den Tribut bezahlenden Voͤlkern, nicht zu den vollſtaͤndig von den 
Ruſſen unterworfenen. 


„) Dieſe Chronik iſt in der Handſchrift von mir benutzt. Man vergl. 
noch des Ausführliche über dieſen Zug Abtheil. IX, 3. ' 

1) Neſtor (beim Jahre 980) fpricht ſehr kurz von dieſem Rogwolod. — 
Rogwolod war nach ihm (unabhängig von dem Rurikſchen Geſchlechte) von 
jenſeits des Meeres gekommen, und hatte ein beſonderes Fürſtenthum in 
Polozk an der Düna und in Turow am Pripät geſtiftet, ſo daß er das ganze 
weſtliche Rußland an der Laſiſchen Grenze inne hatte. Wladimir, als er 
noch Heide war, wollte ſeine Tochter Rogneda heurathen (380), ſie ver⸗ 
ſchmähete ihn, und nun ſammelte Wladimir ein Heer von Tſchuden, Sla⸗ 
ven (aus Novogrod) und Kriwitſchen (aus Smolensk), eroberte die Stadt, 
tödtete den Vater und ſeine beiden Söhne, und bemächtigte ſich der Hand 
der Rogneda und des Reiches, worauf er den Jaropolk aus Kiew vertrieb. 
Nach Sylveſter, dem Fortſetzer Neſtor's (3. J. 1127) zeugte er mit ihr den 
Isjaslaw. Dieſem und der Rogneda gab er nachher „ihr väterliches Erb⸗ 
theil wieder“ und von eben dieſem Isjaslaw ſtammte das ganze Polozkiſche 
Geſchlecht her, welches in beſtändigem Streite mit dem Jaroslawſchen Ge— 
ſchlechte war. 

2) In der allgemeinen Vorrede zu ſeinen Jahrbüchern. 


— 


Achte Abtheilung. 


Einfluß hauptſächlich der Deutſchen auf die Oſtſeepro- 
vinzen von der Uegierung des Uuſſiſchen Großfürſten Igor 
II. bis Wſewolod III. Jurgewitſch 1146 — 1176. 


I. Verminderter Einfluß der Dänen auf die 
Oſtſeeprovinzen. 


Wir haben oben geſehen, daß im XI. und im Anfange des XII. 
Jahrhunderts die Daͤnen ſich einen bedeutenden Einfluß auf Eſthland 
erworben hatten, wenn man nicht geradezu ſagen will, eine partielle 
Herrſchaft. Vielleicht ſchon im X., gewiß aber um die Mitte des 
XIl. Jahrhunderts nehmen auch die Deutſchen einen beſondern An— 
theil daran. N 

Dieſes kam vorzuͤglich daher, daß Dänemark noch vor des Koͤ— 
nigs Nicolaus Tode (1134) feine Kräfte durch innere Zwiſtigkeiten 
zerſplitterte, und deshalb nicht mehr ſo viel auf Eſthland einwirken, 
konnte, als fruͤher. 

Erics J. Egothe's Sohn, der Herzog Knut Laward *), wurde 
von Magnus dem Starken, einem Sohn des Koͤnigs Niels ermordet, 
und dieſer (Magnus) unterwarf ſich und ganz Daͤnemark 
im Jahre 1131 dem deutſchen Kaiſer Lothar II., als 
Lehns herrn“), als Eric 11. Emune gegen ihn vom Volke zum 


*) Der ſich im J. 1129 vom deutſchen Kaiſer zum König (Hlaford 
däniſch) der Obotriten krönen ließ. 


%) Helmold 1, 50. Annalista Saxo ad a, 1131, 
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Koͤnige ausgerufen wurde. Allein er wurde geſchlagen, und Erie 
11, „das Lamm,“ ein pfaͤffiſcher und ſchwacher Regent, wurde Koͤ— 
nig, ging aber 1148 ins Kloſter. Nun ſtritten ſich wieder Swen 
IV., Erics 1. Sohn, und Knut III., Magnus des Starken Sohn, 
um die Herrſchaft, und beide wendeten ſich wieder an den deutſchen 
Kaiſer, Conrad Ill. um Beiſtand und verſprachen Lehnspflichtigkeit. 
Swen IV. behielt die Oberhand und huldigte dem deutſchen Kaiſer 
Friedrich 1. Barbaroſſa zu Merſeburg, als feinem Lehnsherrn, im J. 
1152. Allein kaum hatte Swen ſich ſo in den Beſitz ſeines Reiches 
wieder geſetzt, ſo brach er ſeinen Lehnseid, und nun ergriff Walde— 
mar J. oder der Große, ein Freund Heinrichs des Löwen und Sohn 
des ermordeten Knuts Laward, Herzogs von Schleswig und Koͤnigs 
der Obotriten, die Zügel der Regierung, und ſchlug den wankelmuͤ⸗ 
thigen Swen auf der Gratheheide in Juͤtland (1157). Dieſe inneren 
Zwiſte der Daͤnen waren die Urſachen ihrer ſinkenden Macht auch 
in den Oſtſeeprovinzen, und des groͤßeren Einfluſſes der Deutſchen 
auf dieſelben. 


IL Deutſche in Livland. 


In demſelben Jahre gelangten nun auch nach Heinrich dem 
Letten ſchon die erſten deutſchen Kaufleute aus Bremen an die Muͤn— 
dung der Duͤna !), und lernten fo einen Handelsweg kennen, wel⸗ 
cher den Orient Europas mit dem Oceident verbindend, beiden gleich 
große Vortheile verſprach, und welcher die Bruͤcke war, auf der Re— 
ligion, Kenntniſſe und Sitte in die immer noch rohen Gegenden Eſth— 
lands hinuͤberwanderten. Es iſt eine Streitfrage unter den Livlaͤn⸗ 
diſchen Hiſtorikern, ob dieſes ſo genannte „Aufſegeln Livlands“ zu— 
fällig. oder abſichtlich war. Dieſe Frage iſt ſehr unnuͤtz, da es einer: 
lei iſt, ob die Bremer durch Zufall oder etwa belehrt von den Daͤ— 
nen dieſe Kuͤſte fanden. Unſer aͤlteſter beinah gleichzeitiger Annaliſt, 
Heinrich der Lette, einer der verdienſtvollſten Bekehrer feiner heidni— 
ſchen Landleute unter der Aegide des erſten deutſchen Biſchofs Albert 
von Apeldern, ſpricht davon nicht ganz klar. Er ſagt faſt zu Ende 


1) Grub. Origg. II. not, e und Heinrich der Lette beim Jahre 
1224 cap. 9. 
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ſeiner ganzen ſo hoͤchſt intereſſanten Schrift beim Jahre 1224 Nr. 9. 
„Es ereignete ſich zwar vieles zur Zeit der Bekehrung der Voͤlker 
„in Livland, waͤhrend der vergangenen 67 Jahre, ſeit welcher Zeit 
„zuerſt der livlaͤndiſche Hafen (portus Livonieus) von den Bremiſchen 
„Kaufleuten gefunden iſt (inventus est); allein alles kann nicht ant: 
„geſchrieben werden, oder wieder dem Gedaͤchtniß vorgefuͤhrt werden, 
„weil es ſonſt Langeweile hervorbringen wuͤrde.“ Daß hier nicht 
von Livland und Eſthland uͤberhaupt die Rede ſei, ſondern nur von 
einem guten Hafen an der Muͤndung der Duͤna, hat ſchon Gru— 
ber vor mir bemerkt 1), und meine Leſer wiſſen ja auch ſchon aus 
dem früher angeführten, daß ſchon nach Adam von Bremen 2) die 
Deutſchen nach Curland und Eſthland „haͤufig Handelsfahrten ver: 
anſtalteten.“ Auch laͤßt ein alter Livlaͤndiſcher Annaliſt Ditteb von 
Alnpeke, welcher 1296, „in der Kumentur zu Reval“ ſchrieb, die Deut— 
ſchen ſchon im Jahre 1143 Livland zum Chriſtlichen Glauben befeh: 
ren 3). Daß um dieſe Zeit die erſten Fahrten der Deutſchen nach 
Livland unternommen wurden, iſt glaublich, weil gerade im Jahre 
zuvor Adolph von Holſtein, welcher ſo eben in den Beſitz Wagriens 
gekommen war, ſein Land durch Erneuerung des alten Oſtſeehandels 
wieder emporbringen wollte, und deshalb am Zuſammenfluſſe der 
Trave und Wacknitz, wo ſchon zerſtoͤrte Befeſtigungen waren, die neue 
Stadt und einen treflichen Hafen unter dem alten Namen Luͤbek 
gründete “), und das Kloſter zu Segeberg neu entſtehen ließ, aus 
welchem der Bekehrer Livlands hervorging. Mit dieſer Nachricht 
ſtimmt auch überein, was Nyſtaͤdt in feiner. Livlaͤndiſchen Chronik 
ſagt, (cap. V. — VII.). „Anno 1149 find die Bremer Kaufleute 
„wieder“ in den Hafen des Duͤnaſtromes gluͤcklich angekommen; 
„Damit haben fie fich geſegnet, und find wieder zuruͤck nach Bremen 
„geſegelt, woſelbſt ſie von den mitgebrachten Waaren guten Profit 
„gezogen. Da iſt die Sache vor dem Biſchof von Bremen gekom— 


1) Gruber Origg. 1, Seite 2. Note c. 

2) Adam. Bremenſis 1, 2. c 13. De situ Daniae n. 75. 76. 77. 

3) Alnpeke läßt indeß um dieſe Zeit ſchon den Meinhardt zum Biſchofe 
von Livland vom Papſte ernennen. Er ſcheint daher die erſte genauere Be— 
kanntwerdung der Deutſchen mit Livland mit den nachherigen Ereigniſſen 
zu vermiſchen. 

4) Böttiger Heinrich der Löwe S. 89, 
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„men, daß ein ſolch heidniſch Land aufgeſegelt worden. Solches hat 
„der Biſchof an den Papſt gelangen laſſen, der dann dem Biſchof 
„ungeſaͤumt durch Mandate befohlen zum drittenmal mit den Kauf⸗ 
„leuten einen tuͤchtigen gottesfuͤrchtigen Prieſter nach Livland zu 
„ſenden, der die Gelegenheit fleißig erkundigen, und ſo viel moͤglich 
„ſich befleißigen ſollte, die chriſtliche Religion dorthin zu pflanzen. 
„Hierzu hat der Biſchof einen tuͤchtigen Prieſter genannt Meinhar⸗ 
„dum, der ſich Gott zu Ehren völlig dazu bequemt, abgeſendet. Die: 
„ſer hat ſich dazu fertig gemacht, mit einem jungen Chorſchuͤler und 
„mit Kaufleuten in das heidniſche Land zu begeben. Anno 1150 
„haben ſich zum drittenmal dieſe Schiffe nach Livland begeben.“ Zu 
der damaligen Zeit war es auch fuͤr die Bremer wichtig, ſelbſt einen 
Hafen dort zu gründen, um durch denſelben mit den ſchon blühen: 
den reichen Handelscomtoiren in Nowogrod und Kiew in eine ſichere 
Verbindung zu treten. 


III. Handel mit Wisby— 


Bis dahin war für ihren durch die heidniſchen Slaven der Oft: 
ſeekuͤſten ſehr gehemmten Handel das auf der ſchwediſchen Inſel Goth⸗ 
land Ion im 8. Jahrhundert geſtiftete, jedoch erſt im XII. Saecul. 
zu einer ſtaͤdtiſchen Gemeinde ausgebildete Wisby (Schutzort) die 
Hauptniederlage geweſen. Von dort aus konnte man die Waaren 
verführen, theils in die Neva, theils in den daͤniſchen Hafen, dem 
nachherigen Reval, und nach dem von Wisby aus coloniſirten Dag⸗ 
den, theils in die Duͤna, theils nach Curland und Semgallen und 
ſelbſt durch Rußland nach Byzanz, und es ſcheint, daß ſchon zu den 
Zeiten der Roͤmer, unter den Kaiſern Trajan bis Commodus auch 
dieſe Inſel ein Mittelpunkt des Roͤmiſchen Handels geweſen ſei, da 
aus denſelben Zeiten häufig Roͤmiſche Münzen*) dort gefunden mer 
den, aus denen ſie am meiſten in den Gruben von Kapſehten vor⸗ 
kommen. Die alte Gothlaͤndiſche Sage“) gab an, daß die ganze 


) St. Petersburg Zeitung vom 30. Jul. 11. Aug. 1844. cf, oben III, 4. 


**) Guta Lagh., d. i. der Inſel Gothland altes Rechtsbuch; heraus⸗ 
Bee v. Carl Schildener, Greifswald 1818. Alte Erzählungen Cap. 1, 
eite 106. 
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Inſel „fruͤher in 3 Drittheile eingetheilt geweſen und von 3 Soͤh⸗ 
„nen des erſten Bewohners derſelben, Theilwar, beherrſcht ſei.“ Goth—⸗ 
„land, heißt es weiter, „fand zuerſt der Mann, welcher Theilwar 
„heißt; da war Gothland noch unſcheinbar, daß es Tags unterſank 
„und Nachts oben war, aber der Mann brachte zuerſt Feuer auf 
„das Land, und ſeitdem ſank es niemals. Von den 3 Soͤhnen Theil⸗ 
„wars heißt es, daß einem jeden ein Drittheil zugefallen ſei, und 
„darauf nach langem Zeitlauf ward von dieſen Dreien das Volk auf 
„Gothland ſo vermehrt, daß das Land nicht vermochte, alle zu ernaͤh⸗ 
„ren. Da loſeten fie fort vom Lande. Jegliches dritte Haupt, ſo 
„daß dieſe alles das Ihrige, was ſie uͤber der Erde hatten, behielten, 
„und mit ſich fortnehmen ſollten.“ Nun wird ins Beſondere auch 
darauf hingedeutet, wie ſchon ihre erſten Unternehmungen dieſe kuͤh⸗ 
nen Seehelden nach Rußland und wie die uͤbrigen Nortmannen 
„durch dieſes Reich auch nach dem Byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
„thum fuͤhrte, und nun wird auch die Coloniſirung von Dagden 
„Dagoͤ) berichtet. Von den Far-Inſeln“) zogen ſie fort zu einer 
„Inſel, Eſthland gegenüber, welche Dagaipi (Dags) heißt, und 
„baueten eine Burg, welche noch ſichtbar iſt “). Da vermochten ſie 
„Nic auch nicht zu halten, ſondern zogen das Waffer hinauf, 
„welches die Düna heißt, und weiter hinauf durch Ruß⸗ 
„land und ſoweit zogen ſie, daß ſie nach Griechenland 
„kamen.“ Wahrſcheinlich wurden von dieſer Expedition, die wohl 
nicht ganz wider Dagden verließ, da bis vor e. 30 Jahren ſich noch 
Reſte der Schweden auf Dagden erhalten haben, auch andere Inſeln 
(Sſel an der Weftküfte um Roͤtrikull), Rund “), Nuekd ꝛc. wieder 
coloniſirt. Trotz der Muͤhe Schwedens wußte Gothland ſeine Un⸗ 
abhaͤngigkeit von Schweden zu bewahren bis im 3. Viertheil des 
XIV. Jahrhunderts. „Viele Koͤnige, heißt es im Guta Lagh S. 108, 
„ſtritten gegen Gothland, fo lange es heidniſch war, doch behielten 


*) Die Inſel, Barö genannt, liegt an der N. W. Spitze von Gothland. 
) Leider gelang es mir nicht, im J. 1939 auf meiner archäolog. 
Rundreiſe dieſer Provinzen Dagden beſuchen zu Eönnen, So kann ich denn 
auch die Lage dieſer Burg nicht angeben. 
„Auf Rund, welches noch jetzt ganz Schwediſch iſt, wird gegen 
Uebervölkerung dadurch geforgt, daß nur 28 Verheurathete dort fein besen. 


Die ele jungen beute müſſen auswandern oder andern dienen. Ver⸗ 
brecher werden verbannt. 
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„die Gothlaͤnder ununterbrochen die gleichen Sitten und ihr Recht. 
„Doch treten die Gothlaͤnder in ein Schutzverhaͤltniß gegen Schwe⸗ 
„den; denn es heißt weiter: „Darnach ſandten die Gothlaͤnder viele 
„Geſandte nach dem Reiche Schweden, aber keiner von ihnen erhielt 
„Frieden bis auf Awair Strabair aus Alfſto Kirchſpiel. Der machte 
„den erſten Frieden mit dem Schweden-Koͤnige (leider fehlt die Jah⸗ 
„res-Angabe Saecul, X.). Demnach brachte er ein regelmaͤßiges 
„Rechtsverhaͤltniß zu Stande mit des Landes Rath, bevor er vom 
„Hauſe fuhr; 60 Mark Silber jegliches Jahr zu zahlen, daß iſt Goth⸗ 
„lands Schoß.“ Der Zweck dieſer Abkunft mit Schweden wird fo 
angegeben. „So begaben ſich die Gothlaͤnder freiwillig unter den 
„Schweden-Koͤnig darum, daß ſie frei und unbeſchweret ins Schwer 
„diſche Reich kommen koͤnnten an jeden Ort ohne Zoll und Abgabe. 
„Eben fo können auch Schweden fortan nach Gothland kommen, ohne 
„Getreideſperre oder ſonſtiges Verbot. Schutz und Huͤlfe ſolle der 
„Koͤnig den Gothlaͤndern zukommen laſſen, wenn ſie dieſelbe beduͤrf⸗ 
„ten und darum anhielten.“ (S. 109). Das dritte Cap. des Gotha 
Lagh erzählt: „Als die Gothlaͤnder Heiden waren, da ſegelten fie 
„in Handelsgeſchaͤften nach allen Ländern ſowohl Chriſtliche als Heid⸗ 
„niſche. Da ſahen die Kaufleute Chriſtliche Sitten in Chriſtlichen 
„Laͤndern, und ließen manche allda ſich taufen und brachten nach 
„Gothland einen Prieſter.“ Zur völligen Annahme brachte fie 
aber erſt der Koͤnig Olaf (der Heilige), als er, fliehend von Norwe⸗ 
gen nach Gothland, gekommen war, und in Akergarn mit ſeiner 
Flotte eine laͤngere Zeit anlegte. Er ließ dort eine Kirche bauen, (S. 
110 und die Gothlaͤnder ſchloſſen ſich der Dioͤceſe des Biſchof von 
Linkjoping an '). So ift es kein Wunder!), daß dieſe Handelsſtadt, in 
die zur Zeit Lothars und ſeines Enkels Heinrich des Loͤwen viele Deut⸗ 
ſche einwanderten, fo groß und maͤchtig wurde, daß man 10,000 bis 
12,000 eingeborne Kaufleute dort zählte, ohne die Deutſchen, Ruſſen, 
Griechen, Daͤnen, Wenden, Preußen, Polen, Eſthen, Liven und Ju⸗ 
den zu rechnen, welche ſich des Handels wegen bloß eine Zeitlang 


*) Sartorius. Urkundenbuch der d. Hanſa. Nr. VIII, 16. Guta- 
Lagh. Seite 112. Cap. 3. 
1) Guta-Lagh. Schildener 1, Seite 106. 
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dort aufhielten !). Die Handwerker außer den Bädern und Gold⸗ 
ſchmieden durften nicht einmal in der Stadt wohnen, um den Kauf: 
leuten nicht den Platz zu nehmen, die Deutſchen hatten hier im Gan⸗ 
zen die Oberhand. Sie hatten ringsum Mauren von Sandſtein⸗ 
und Marmorquadern, die einen trefflichen Schutz gegen die Seeraͤu⸗ 
ber des 9., 10., II., und 12. Jahrhunderts gewaͤhrten, ſie hatten 
14 Kirchen ?), und vor der Occupation Livlands durch die Deutſchen 
ihre eigene Muͤnze. Ihr Wappen war ein Oſterlamm mit der Um⸗ 
ſchrift: Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis et da aeter- 
nam pacem temporibus nostris. Dieſes Wappen iſt auch auf den 
Muͤnzen von Wisby, welche ſo wie die Daͤniſchen und Angelſaͤchſi⸗ 
ſchen in Livland und Eſthland hin und wieder noch gefunden wer⸗ 
den, als Zeugen des fruͤhern Verkehrs mit dieſer durch alle Güter 
der Welt geſegneten Inſel 3). Die fremden Kaufleute in Wisby 
bildeten einen Staat im Staate und lieferten den Einwohnern ſpaͤter 
ſogar ein Treffen. Die dortige Kaufmannſchaft bildete noch zuerſt 
das Sees und Handelsrecht“) aus, was jetzt groͤßtentheils noch gilt, 


1) Holberg Däniſche Reichshiſtorie Th. 1. 

2) Nach einigen ſogar 50 Kirchen. Ueber die Wohlhabenheit Wisbys 
vergleiche man Schildeners Guta-Lagh. Vorrede Seite XLII. und Dalin 
Schwediſche Geſchichte Th. II, Seite 235. Wullin Gothl. Samlingar 
Seite 225. P 

3) Einige in Livland ohne genauere Angabe des Ortes gefundene Wis⸗ 
byſche Münzen mit dem Lamm und der 19 — auf der einen Seite, einer 
ausgebreiteten Blume auf der andern befinden ſich in der Sammlung des 
Herrn Paſtor Körber in Wendau. Andere Wisbyſche Münzen ſind bei Dor⸗ 
pat, Fellin, Pernau, Reval und Aſcheraden gefunden worden. Necrolivonica 
Münzen Seite 16. 0 


4) Das Gothländifche Rechtsbuch iſt 1818 von Schildener, Prof. in 
Greifswalde, bearbeitet und herausgegeben, und im J. 1822 lieferte er noch 
intereſſante Bemerkungen darüber in ſeinen Beiträgen zur Kenntniß des Germ. 
Rechtes 1 St. Greifswalde. Anhang Seite 88. „Erinnerung an das alte 
niederſächſiſche Recht der Stadt Wisby nebſt Abdruck der Vorrede und des 
erſten Capiteis mit einigen Erläuterungen. Dieſes Recht theilt ſich in das 
Wisbyſche Stadt⸗ und in das Wisbyſche Seerecht. Das Stadtrecht enthält 
indeß auch etwas vom Seerechte, nämlich Lib IM, pars III. p. 62 und 71. 
der Ausgabe von Johann Hadorpt. Stockh 1688. Mit der Ueberſchrift: Von 
Schiprechte. Das Stadtrecht von Wisby iſt deutſch. Heinrich der Löwe 
confirmirte es, Leibnitz Seriptt. Brunsv, III, Seite 750 hat die Vorrede auf: 
genommen. Legum Wisbycensium ab Henrico Leone confirmatarum 

raefatio (of. feine Bemerkungen darüber in fein. introductio p. 28, N. XXIX. 
ardoph Wisby Stadz Lag pä Gotland Stockh. 1688. Es enthält außer⸗ 
dem das alte Biörköa-Rätt (das älteſte ſchwediſche Stadtrecht) eine Samm⸗ 
lung Gambla Stodgar (alte Verordnungen) Gothlandz Lag (Landrecht der 
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ob unabhängig oder nach den Geſetzen von Oleron? das iſt die Frage. 
Es iſt gedruckt unter dem Titel: Waaterrecht dat de Koplüde und 
Schippers gemaeckt hebben tho Wisby 1), Vieles davon iſt auch in das 
Luͤbiſche Recht uͤbergegangen, was nachher auch nach Livland ver⸗ 
pflanzt wurde, und ſo find unſere Geſetzgeber noch fur diefe Zeit zum 
Theil die alten Kaufleute und Schiffer, die in Wisby zuſammen⸗ 
kamen. Jetzt liegen die Prachtgebaͤude Wisby's, denn auch dieſe 
waren von Marmorquadern gebaut, ſo wie die Mauern der Stadt 
in Ruinen, zum Theil von den Fluthen des Meeres bedeckt. Das 
friedliche Vernehmen der Gothen auf Wisby, und der deutſchen Han⸗ 
delsleute, dauerte bis zu den Zeiten Lothars II. (1125 — 1137), 
wurde aber dann geſtoͤrt, wie wir aus einer Urkunde Heinrichs des 
Löwen vom Jahre 1161 ſehen ?), wonach Heinrich den Frieden wie⸗ 
der herſtellt, indem er ſagt: „Juris igitur et pacis deereta, Gutensi- 
„bus quondam a serenissimo Romanorum imperatore, domino Lotha- 
„rio pie memorie, avo nostro coneessa, Nos in omni devotione, fac- 
„tis ejus inelinantes, simili pietate Gutensibus concellimus, unius eu- 
ius que juris traditionem per singula capitula distinguentes.“ Aus der 
Vorrede zu dem Wisbyſchen Stadtrecht, welches in Alt-Nieder-Saͤch⸗ 
ſiſcher Sprache geſchrieben war, erſehen wir auch lat sik de Lade 
„tho Godlande van manigherbande tungen 8) sammeden, do Saar Man 
„den Vredde dat en jowels scolde al ummet Land den vorstrand vri 
„hebben achte vadem (Faden) up in Land oflar (ob auch) Acker oder 
„eugle (Wieſen) vore, vere op dat en ilie (ein jeder) sinen Gude des 
„to bad (beſſer) helpen möchte (d. h. beim Bergen geſtrandeter Guͤ⸗ 
„ter) So we oc gweme under dat Land to Acker holde oe scolde 
„sin under dem swornen Vredde, - Unde da id Vorbad (dies Gebot) 
„quam unde de Stad ghe wos (wuchs) do hoff (erhob) sik van mn 
„nigherhande tungen dicke groth Teyse (Zwietracht) Mord un- 


Inſel Gothland) und Wisby Siö-Rätt (Seerecht von Wisby). Dieſe Aus: 
gabe iſt ſehr ſelten. 

1) Man vergleiche Gothofredus de imp. mari, e. 8. Conring de 
O. I. G. c. 10. Gryphiond de Weichbild. b 

2) Bei Sartorius urkundliche Geſchichte des Urſprunges der Deutſchen 
Hanſa II. Bd. Seite 5. 

3) Im J. 1142 ließen ſich ſchon deutſche Kaufleute in Nowogrod nieder. 


Strahl de commerciis, quod Germani cum Russis exercuerunt. Bonn 
1834, Seite 5. 
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„de Vorrädnisse, do sandle mau an Hertogen Heinrieke enen Herto- 
„gen over Begern unde Sassen de bested ghede uns den Vrede unde 
„dit recht alset vore (vorher) sin. Older Vater Keyser Lothar 1) 
„Shegheuen aide", Dann wird geſagt, dies ſei geſchehen, „in dem’ 
„Sewenden Jahre do Keyser Fredrik I. mechtich Keyser wesende had. 
„de“ (alſo 1163) 2). Dann folgt noch: Nach einem neu entſtan⸗ 
denem großen Zwiſt zwiſchen Stadt und Land, da ſandte man an 
den König Magnus“) von Schweden, (e. 1278) „de bestedghede 
„Cbeftätigte) do unse recht un Vriheyt darna Köning Birgherr e. 
„1290 — 1318 van Sueden, Hertoge Erik, Hertoge Woldemar van 
„Sueden unde hirna vornigede (erneuerte) unde bestedeghede un Kö- 
„ning Magnfl van Sueden, van Norweghene unde van Scone 3) unse 
„Recht unde Vriheyt, unde gaf uns, dat wetwe Boke hebben scolden 
„en in Götensh unde en in Dydesch beyde von enem sinne unde Rechte 
„over all to male (über Gothlaͤnder und Deutſche).“ Endlich wird 
noch geſagt, der König Magnus habe ihnen „en Inghosegel (Inſiegel) 
„von byden Tungen“ gegeben. Vorher hatten Gothlaͤnder und Deut— 
ſche zwei verſchiedene Siegel geführt. So bildete Wisby eine Ge: 
meinſchaft von Kaufleuten (den Protypus der Deutſchen Hanfe) welche 
„societas Gutlandorum“ oder „Universi imperii mercatores communes“ 
hießen und als ſolche ihre Privilegien erhielten. Im Weſten waren 
Coͤln, England, Luͤbeck, im Oſten die Duͤnagegend und Nowogrod 
die Hauptpunkte ihres lebendigen Vertriebs. (Lappenb. Geſch. der 
d. Hanſe. Th. 1. S. 6 — II. 11. Nr. VII. Daher werden wir 
unten auch den bedeutendeſten Einfluß dieſer kleinen Inſelwelt auf 
Livland bei deſſen Chriſtianiſirung erblicken. 


Dieſer einſt ſo wichtigen Stadt, dem Tyrus des Nordens follte 
eine Nebenbuhlerin (Riga) erftehen, die ganz in der Gewalt der Bre- 


1) Im Jahre 1158 nach Strelows Chronica Guithlandorum, allein die- 
ſes iſt thöricht. Strelow ſchrieb (und dichtete) erſt im 17. Jahrhundert. 

2) Die Lat. urkunde bei Sartorius von Heinrich dem Löwen iſt a. d. 
MC. LXII. regnante dom. Friderico Rom, Imp. Aug. anno regni sui 
X. Imperii VII data iu Ertineburg (Arlenburg an der Elbe) XV. Kal. 
Nov. Schildener nimmt S. 100 1. c. d. J. 1161 an. 


) Muß fein Magnus I. Ludulaas, dem Waldemar Birgers Sohn 1276 
Schweden und 1278 auch das Goth. Reich überlaſſen mußte. 5 

3) Magnus II Smek wurde König von Schweden 1319, dann auch von 
Norwegen angenommen und 1332 eroberte er Schonen und Bleckingen. 


4) Chriſtianiſirung des Nord. u. Oft. unter Heinr. d. Löwen, 535 


mer Kaufleute den Handel der Duͤna den Deutſchen allein in die 
Hände ſpielte, und das Jahr 1157 wird als dasjenige angegeben, 
wo der erſte Grund zur Ausfuͤhrung dieſes Planes gelegt wurde. 


Iv. Einfluß Heinrichs des Löwen. auf die Chriſtia⸗ 
niſirung des Nordens und Oſtens. 


Damals erfuͤllte Heinrich der Loͤwe Deutſchland mit feinem 
Ruhme, und dieſem Fuͤrſten, vor dem die Heiden Mecklenburgs und 
Pommerns, fo wie die Verraͤther Deutſchlands zitterten, dieſem tap⸗ 
fern Kämpfer für den chriſtlichen Glauben und das Recht, der einen 
meſſingenen Löwen auf feinen Palaſt ſetzte, daß er die Zaͤhne dem 
heidniſchen Oſten wies, dieſer faſt immer ſiegreiche, nie ganz bezwun⸗ 
gene Held iſt es, der einen großen Einfluß auch auf die Bildung 
Livlands und die Ausrottung des Heidenthums in Eſthland ausuͤbte. 
Denn was er im Weſten im Lande der Wenden begann, fuͤhrten 
ſeine tapferen Kampfgenoſſen, und die ſonſt in ſeiner Schule gebilde⸗ 
ten Männer im Oſten aus. An ihrer Spitze ſteht der Generaliſſi⸗ 
mus ſeines kampfluſtigen und Sieg gewohnten Heeres der edle Graf 
Bernhard von der Lippe, welcher nach Heinrichs Fall den Panzer mit 
der Moͤnchskutte vertauſchte, ſein Lager, ſeine Reſidenz, ja ſelbſt ſein 
Weib und ſeine Kinder verließ, um in Livland als Biſchof von Sem: 
gallen für die Chriſtianiſirung des heidniſchen Landes zu wirken; 
dann ſein Kanzler Hartwich, der durch ihn Erzbiſchof von Bremen 
und Hamburg wurde, und die 3 erſten Biſchoͤfe Livlands wählte und 
einweihete, und endlich ſeine Tochter Gertrud, welche, verheurathet 
an Canut IV. von Dänemark, dieſen bewog den chriſtlichen Pilgern 
beizuſtehen 1). Es verlohnt ſich daher wohl der Mühe dieſen Fuͤr— 
ſten und deſſen Zeit naͤher ins Auge zu faſſen. Die von dem Koͤ⸗ 
nige Gudſchalk den Wenden erbauete Stadt Lubeck war 1134 von 
Razo Fürften von Nügen zerftört, von Adolph II. Grafen von Det: 
ſtein aber wieder erbaut 2). Ein Jahr früher war Heinrich der Loͤwe 
ſeinem Vater Heinrich dem Großmaͤchtigen gefolgt. Allein die große 


1) Dies iſt ſchon recht gut von Gruber in feiner Dedication feiner origg. 
auseinandergeſetzt. 
2) Im Jahre 1140. 
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Macht, die fich an dieſen ſo großen Namen kettete 1), machte den 
Gedanken rege, daß man dem II. jaͤhrigen Knaben ungeſtraft ſeine 
beſten Länder nehmen koͤnne, und der Markgraf Albert von Askanien 
gab das erſte Beiſpiel der Beraubung, indem er ihn aus Sachſen 
vertreiben wollte, der Erfolg war der: Daß Albert ſelbſt aus ſei⸗ 
ner Markgrafſchaft vertrieben wurde. Nach des deutſchen Kaiſers 
Conrads II. Entſcheidung behielt Heinrich Sachſen; allein er folgte 
dem Kaiſer nicht in den heiligen Krieg nach Jeruſalem 1147 — 1149, 
theils wegen ſeiner Jugend, theils wegen ſeiner Feinde und Neider 
in Deutſchland, theils auch um im nördlichen Deutſchland die heid⸗ 
niſchen Wenden zu bekämpfen, während der Kaiſer die Sarazenen be⸗ 
kriegte, aber vergeblich Damascus belagerte. In dieſer Zeit trieb 
Heinrich die Vandalen (Wenden) zu Paaten, und gerade in dem⸗ 
ſelben Jahre (1157), als die erſten Bremer nach Livland kamen, be⸗ 
kriegte er auch den Grafen Adolph von Holſtein und Schauenburg, 
welcher während des Kampfes der Obotritiſchen Koͤnige, Pribislaus 
und Niclot, den Sitz des erſtern, Luͤbeck in Beſitz genommen hatte. 
Heinrich baute deshalb nahe bei Luͤbeck eine Stadt, Loͤwenſtadt, und 
verſtopfte die Sulz bei Oldensloh, weswegen Adolph von Holſtein 
Luͤbeck verbrannte, und Heinrich den Loͤwen in den Beſitz der Truͤm⸗ 
mer ließ. Niclot hatte fi Heinrich dem Loͤwen unterworfen, und 
fo wurde letzterer rechtmaͤßiger Beherrſcher des Obotritiſchen Reichs. 
Nun bauete er Luͤbeck im Jahre 1158 wieder auf, worauf die Loͤ⸗ 
wenſtadt wieder einging. Neue Unruhen der Obotriten zwangen den 
Herzog Heinrich, den aufruͤhreriſchen König Warteslaus, dem er die 
Gegend von Roſtock gelaſſen hatte, zu bekriegen, und nachdem er ihn 
gefangen genommen. hatte, durch den Strang hinrichten zu laſſen. 


So kam Heinrich der Loͤwe in den Beſitz der ſchoͤnen Oſtſee⸗ 
kuͤſte, an welcher indeß die ehemals ſo große Stadt Mecklenburg in 
den Obotritiſchen Unruhen zerſtoͤrt wurde. Die Stadt Julia in 
Pommern, welche ehemals den Handel auf der Oſtſee faſt allein 
hatte, war im Jahre 1130 vom Koͤnige Nicolaus von Daͤnemark 


1) Er beſaß außer ſeinem Eigenthum Braunſchweig und Lüneburg, 
Baiern, wozu damals noch die Mark Oeſtreich gehörte, Sachſen, Engern, 
Pfalz, Holſtein, als Lehnsherr, die Grafſchaft Sammerſcheburg, und etwas 
fpäter (1142) die Grafſchaft Stade. 
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erobert !), Wineta ſchon im Jahre 796 vom Könige Harald zer: 
ftört, und die bis dahin fo unbedeutende Stadt Lubeck kam jetzt (von 
1159) an faſt allein in den Beſitz des Handels nach Livland und 
dem fernen Oſten. In den Annalen Lübecks lieſt man, daß als 
dieſe Stadt kaum neu vergnuͤgt aus den Trümmern des alten Luͤbeck 
hervorging, ſchon ruſſiſche Schiffe ihren Hafen aufſuchten, um über 
Luͤbeck mit der ehemals ſo reichen Handelsſtadt Bardewick eine leichtere 
Verbuͤndung anzuknüpfen 2). Arcona auf Ruͤgen ging bald nachher. 
im Jahre 1170 unter, und ſo verſchwand auch dieſe Nebenbuhlerin 
der jungen Handelsſtadt. — Wisby auf Gothland war nach der Ver: 
nichtung der ehemaligen Slaviſchen Handelsſtaͤdte an der Oſtſee die 
Hauptniederlage der deutſchen und ruſſiſchen Waaren. Letztere wur⸗ 
den von Nowgorod und Pleskau dorthin geſchifft, und die Ruſſen 
beſaßen deshalb in Wisby auch eine eigene Factorei nebſt einer 
griechiſchen Kirche?), wie aus dem Comptoirſchragen Nowgorods, 
welchen Nyſtaͤdt nachſah, hervorgeht“). V a 
Heinrich der Löwe verdankte hier den Erfolg feiner Waffen zum 
Theil der Huͤlfe des jugendlichen!) tapferen Könige von Dänemark 
Woldemars IJ. Dieſer knuͤpfte mit Swen IV. um die Krone Dänes 
marks, verband ſich 1157 mit Heinrich dem Loͤwen, ſchlug ſeinen 
Gegner in demſelben Jahre auf der Grotheheide in Juͤtland, und 
unterſtuͤtzte den maͤchtigen Herzog im Kriege gegen die Wenden. 
Dieſes gute Vernehmen mit den Daͤnen mußte die Schifffahrt 
der Bremer, die auf Heinrichs des Loͤben Seite waren, auf der 
Oſtſee begünſtigen, und fo wurde der Hafen Livlands gefunden, wel⸗ 
cher das noͤrdliche Deutſchland inſonderheit Bremen und Luͤbeck mit 


1) Daß Julia als Stadt wirklich exiſtirte und keine Erdichtung iſt, ſehen 
wir auch aus der älteſten Rathslinie Lübecks, wonach einer aus Wineta und 
einer aus Julia erwähnt wird. Cl. Westphalen monum. ined P. 3. 

2) Sartorius Geſchichte des hanſegtiſchen Bundes Th. I, p. 189. 

3) Nyſtädt Livländiſche Chronik cap. V. VI. VII. nach Gadebuſch 1, 17. 

) Man vergleiche über den Einfluß Wisby's auf Nowogrod und die 
Oſtſeepropinzen den ſchönen Aufſatz von Hermann: „Ueber die Verbindung 
zwiſchen Nowgorod und Wisby und den Deutſchen mit den Ruſſen. Anz 
deutungen über den Einfluß der Deutfchen auf die Ruſſen im Mittelalter 
und die Stellung der Oſtſeeprovinzen zum Ruſſiſchen Reich. Ot. in den Bei⸗ 
trägen zur Geſchichte des Rußl. Reichs von Dr. Grouft Hermann. Leipz. 
1843, Seite 1— 80. 

4) Er war damals 26 Jahre alt. 
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Livland und Rußland, ohne daß Wisby als Stapelplatz noͤthig war, 
verbinden ſollte. 

Nyſtaͤdt erzählt in feiner- Chronik cap. Vl, daß um dieſe geit 
ſchon ſeit dem Jahre 1150 Meinhard, der nachherige Biſchof der 
Livlaͤnder, ein tuͤchtiger Prieſter ſich in Livland befunden habe. Seine 
„Worte find dieſe: „Anno 1150 haben ſich zum dritten Male etliche 
„Schiffe von Bremen mit allerlei Waaren, nach Livland zu ſegeln, 
„zugeruͤſtet, welche auf Philippi Jacobi Tag (den J. Mai) abgegan⸗ 
„gen, haben einen gottesfuͤrchtigen frommen Prieſter, Meinhardum, 
„der hernach vom Papſte Alexander (Alexander III. regierte 
„1160 1181) zum Biſchof gemacht worden mit ſeinem Chorſchuͤler 
„Johannes Hartmann und noch einem Geſellen, den er zum Kuͤſter 
„nahm, eingeſetzt, Thomas Staͤger, mit ſich genommen, und ſind 
„den 24. Mai in die Duͤna gluͤcklich angekommen. Da haben ſie 
„etliche Buden am Duͤnaſtrom, zwei Meilen von der See gemacht, 
„da ſie unter Dach wohnen und ihre Waaren feil halten konnten, 
„auch eine Nothwohnung fuͤr ihren Prieſter Meinhardum und ſeinen 
„Gehuͤlfen gemacht, darin er ihnen zu Anfange gepredigt, denn eine 
„Zeitlang hat er nur allein den Kaufleuten und dem Schiffsvolke 
„gepredigt, bis er und ſein Gehuͤlfe die Livlaͤndiſche Sprache erlernt. 
„Da hat er allmaͤlig mit Glimpf auch einige der Heiden begunete 
„aus Gottes Wort zu unterrichten. Durch welchen Sanftmuth und 
„Glimpf er viele gewonnen, die ſich zum Chriſtenthum bekehrt haben. 
„Dieſer Prieſter und Kaufleute Wohnungen find am Ufer des Duͤna⸗ 
„ſtromes erbaut an der Stelle, wo jetzo Riga lieget, und man 
„meint darumb, daß ſie am Ufer auf der Reghe gebaut, ſo haben 
„ſie den Ort Ryge genannt, daher denn die Stadt Riga ihren Na— 
„men haben ſoll.“ 

Aus dieſen Nachrichten, die mit zu vielen Einzelnheiten, Namen 
von Perſonen und genauen Angaben der Zeit angefuͤllt ſind, als 
daß ſie ganz erdichtet ſein koͤnnen, ergiebt ſich, daß der Grund zu 
dem Orte Riga ſchon im Jahre 1150 von den Bremern gelegt, und 
das Chriſtenthum unter den Liven, wie in Deutſchland durch Hein⸗ 
richs des Loͤben Betrieb mit einigem Gluͤcke angefangen wurde. — 
Was den Umſtand anbetrifft, daß Meinhard ſchon zum Biſchof or 
dinirt worden ſein ſoll: ſo ſcheint dieſes wohl eine Verwechſelung, 
indem nicht Alexander III. ſondern Urban III., wie ſich nachher aus 
Heinrich den Letten und Arnold von Luͤbeck ege wird, das Livi⸗ 
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ſche Bisthum ſtiftete. Wir koͤnnen hierin auch um ſo eher von 
Nyſtaͤdts Chronik abgehen, als dieſer Schriftſteller dabei kein beſtimm⸗ 
tes Datum anfuͤhrt, und man ſeine Quellen nicht kennt. 


Gegen den gluͤcklichen Heinrich den Loͤben erwachte aber aufs 
Neue der Neid vieler deutſchen Fürften. Heinrich hatte früher (1155) 
feinen Kaiſer, Friedrich J., auf einem Zuge nach Rom das Leben ge⸗ 
rettet. Die Aufrührer hatten den Kaiſer umringt, Friedrich lag ſchon 
unter dem Pferde, da eilte der deutſche Held, Heinrich der Löwe, mit 
ſeinem deutſchen Degen herbei, und obgleich ſelbſt verwundet, rettete 
er feinen Kaifer, der ihm das Blut aus dem Geſichte mit eigener 
Hand abwiſchte, und ihm das Privilegium ertheilte, die Vandalen 
im Mecklenburgiſchen mit Gewalt zum chriſtlichen Glauben zu brin⸗ 
gen. Dieſes hatte er gethan, und ſtets war der Kaiſer ſein dank⸗ 
barer Freund und Goͤnner geweſen. Jetzt im Jahre 1159 machte 
der Kaiſer einen neuen Roͤmerzug mit, auf welchem ſchon eine große 
Confoͤrderation feiner Feinde, doch im Jahre 1168 ein durch des 
Kaiſers Vermittelung kurzer Friede folgte. Allein wegen des Vers 
ſuches ſeiner Feinde, waͤhrend eines dritten Roͤmerzuges, im Jahre 
1175, nachdem der Herzog im gelobten Lande geweſen war, die 
Sachſen ihm abwendig zu machen, und die Obotriten aufs Neue 
zu empoͤren, verließ er den Kaiſer, und der Roͤmerzug hatte fuͤr den 
letzteren einen unglücklichen Ausgang. Da ſchrieen die Feinde Hein- 
richs „Heinrich der Löwe allein ſei Schuld an dieſem Ungluͤcke.“ 
Der Herzog wurde nun mehrmals vor den Reichstag gefordert. Er 
kam nicht. Endlich entſchließt er ſich zu einer Privatzuſammenkunft 
mit dem Kaiſer. Er ſoll 5000 Mark oder 40,000 Gulden Buße 
erlegen, weigert ſich, wird auf dem Reichstage zu Wuͤrzburg im J. 
1180 auer ſeiner Lehen fuͤr verluſtig erklaͤrt, und ſo theilt man 
ſich in ſeine Beſitzungen mit Ausnahme des Braunſchweigiſchen und 
Luͤneburgiſchen 1), welche Länder nicht zu den Reichslehen gehörten. 


1) Baiern bekam Otto von Wittelsbach, Sachſen Bernhard von Asca⸗ 
nien, Engern und Weſtphalen Philipp, Erzbiſchof von Cöln, Pfalz⸗Sachſen 
Hermann, Landgraf von Thüringen. Holſtein entbindet ſich der Lehnspflicht 
unter dem Grafen Adolph. Das Eichsfeld nahm Mainz, die Grafſchaft 
Sommerſcheburg kam an Magdeburg, die Grafſchaft Stade an Bremen, Hil⸗ 
desheim nahm der Biſchof von Halberſtadt, ſo wie Paderborn und Minden 
AS Städte Lübeck und Goßlar nahmen, auch das Ihre an des Herzogs 

ütern. 
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Fruͤher ſchon waͤhrend des Streites hatte ſich des Herzogs vormali— 
ger Freund Waldemar J., König: von Daͤnemark, „mit den zu 
erobernden Laͤndern“ vom Kaiſer Friedrich belehnen laſſen. Zu 
dieſen gehoͤrte, wie wir nachher ſehen werden, auch Eſthland, wo die 
Daͤnen ſchon feſten Fuß gefaßt hatten, und der Herzog hatte, als die 
erſte Confoͤrderation gegen ihn gebildet wurde, im Jahre 1164 ſelbſt 
das Herzogthum Schweden dem Fuͤrſten Pribislaus I. zuruͤckgegeben, 
um ſich im Kampfe auf Leben und Tod, deſſen Huͤlfe zu verſchaffen. 
Dahin hatte Heinrich der Loͤbe auch im Jahre 1170 das Bisthum 
von Mecklenburg verlegt, und tauſende von Heiden im Schweriner 
See von dem erſten Biſchofe Benno taufen laſſen. Der Herzog 
wehrte ſich verzweifelt. Vergebens wandte er ſich um Huͤlfe an ſei⸗ 
nen fruͤhern Freund Woldemar J. von Daͤnemark, Melen gewann der 
Kaiſer durch Unterhandlungen um die Hand zweier Toͤchter fuͤr zwei 
feiner Prinzen, und durch Vorſpiegelungen der Gefahr vor dem maͤch⸗ 
tigen Nachbarn, mit dem ſchon früher Streitigkeiten geweſen wa: 
ren !). Heinrich nahm indeß den Biſchof von Halberſtadt, ſo wie 
den Landgrafen Ludwig von Thuͤringen und deſſen Sohn gefangen, 
vertrieb den von ihm abgefallenen Herzog Adolph von Holſtein, ſchlug 
die Armee Philipps von Mainz, verbrannte Halberſtadt, Nordhauſen 
und Muͤhlhauſen, und ließ uͤberall blutige Spuren der Rache eines 
gereizten Löwen zuruck. Er eroberte Nordalbingien, nahm in Wa⸗ 
grien die Schloͤſſer Ploͤn und Segeberg ein, und zog das Holſtein⸗ 
ſche Lehen ein 2). 

Bei der Uneinigkeit der ruſſiſchen Fuͤrſten, von denen ich oben 
geſprochen, und da auch der daͤniſche König, Waldemar 1., feine Haupt: 
macht gegen Pommern und Norwegen gewendet hatte, hatten ſich die 
Eſthen wahrſcheinlich ganz wieder frei gemacht. Sie verbanden ſich 
mit den Euren, trieben Seeraͤuberei uud verſchanzten ſich auf der In: 
ſel Oeland 3). Waldemar J. gab nun im Jabre 1170 dem tapfern 


1) In den Unterhandlungen mit Waldemar forderte dieſer die Zurück⸗ 
gabe der Grafſchaft Stade an das Erzſtift Bremen, und anderer den Geiſt⸗ 
lichen ungeſetzmäßig entzogener Lehen, was Heinrich der Löwe nicht wollte. 
Ge Guelph, III. p. 109. Auch hinderte den Waldemar ein Aufſtand in 

ſchonen. 8 } 

2) Im Jahre 1164. 3 

3) Saxo p. 513. Hic ab indigenis permixtos Estonibus Curos pro- 
pinquo in portu piraticam exercere perdocti, indicatum sibi locum, ut 
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Bruder ſeines Erzbiſchofs Abſalon, Esbern, den Auftrag, ſie von dort 
zu vertreiben. Dieſer ſegelte gegen ſie, und nachdem die Eſthen ei⸗ 
nen Wall von gefaͤllten Baͤumen und eroberten Schiffen gemacht 
hatten, ſo wurde dieſer nach vielem Blutverluſte erſtiegen, und dann 
auch die Flotte der Seeraͤuber geſchlagen, ſo daß kein einziger ent⸗ 
kam 1). Die Folge dieſes Sieges des Abſalon uͤber die Curen und 
Eſthen war die, daß noch in demſelben Jahre 1170 der Moͤnch von 
Tregueir Fulco vom Papſte Alexander III. zum Biſchof und Heiden⸗ 
bekehrer in Eſthland beſtimmt, und vom Erzbiſchofe von Lard Eſtil 
als ſolcher geweiht wurde. Der Papſt empfahl ihn auch der Unter⸗ 
ftügung der Könige von Dänemark, Norwegen und Schweden im 
folgenden Jahre!). Es ſcheint aber nicht, daß er einen bleibenden 
Sitz in Eſthland gehabt habe, da er ſich im Jahre 1178 noch in 
Dänemark bei Abſalon aufhielt“). Daß dieſe Chriſtianiſirung der 
Eſthen vom noͤrdlichen Eſthland ausgehen ſollte, iſt wohl natuͤrlich. 
Auch fol damals Hapſal gegruͤndet und von Abſalon benannt fein, 

In Deutſchland ſchien dem Heidenbekehrer Heinrich dem Löwen 
das Gluͤck wieder zu laͤcheln, allein da erſchien der Kaiſer mit einem 
gewaltigen Heere und mit den Waffen der Ueberredung und der 
Kaiſerlichen Autorität. Er eroberte Lichtenberg, forderte auf dem Land: 
tag in Werte im Jahre 1180 alle Vaſallen Heinrichs auf, die Zeen: 
brüchigen bei Verluſt ihrer Lehen zu verlaſſen. Dieſes half und 
ſtreute den Samen der Zwietracht oder wenigſtens des Verdachtes aus 
zwiſchen Heinrich und ſeinen Freunden. Mehrere der beſten Staͤdte 
Heinrichs wurden zu freien Neichsftädten erhoben, fo auch Luͤbeck, 
welches von dem Biſchofe und den Bürgern tapfer vertheidigt, end: 
lich Go ergab, als Ferdinand 1. Luͤneburg belagerte, worin die Ge: 
mahlin und die Kinder Heinrichs waren, und die Furcht, daß dieſe 
gefangen würden, den Herzog zur Unterwerfung noͤthigte, (im Jahre 
1181). Lubeck erhielt viele Privilegien und Rechte, und der vorher 
ſo maͤchtige Heinrich, der fußfaͤllig in Erfurt auf dem Reichstage er: 
ſchien, behielt nichts als ſeine Erblande, Braunſchweig und Luͤneburg, 
und wurde doch auch noch auf 3 Jahre exilirt. 


cuique navigationis celeritas fuppetebat, cum contemptu hostium, regii 
monitus immemores, certatim subintrant, H 


1) Saxo Hist. Dan. Seite 515 — 516. 
„) Die Urkunde darüber bei Gruber Origg. Liv. p. 232, 
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So ging Heinrich der, Löwe im Jahre 1182 mit vielen 
feiner Getreuen 1) zu feinem Schwiegervater Heinrich U. von Eng⸗ 
land, nach Frankreich und England, und auch dies trug dazu bei, 
den Bekehrungseifer feiner Freunde noch mehr zu entflammen. Er 
wallfahrtete nämlich auch in dieſer Zeit nach St. Jago di Compostella 
in Spanien, wo kurze Zeit vorher die beruͤhmten Ritterorden von Al— 
cantara 2), Calatravas), und St. Jago di Compostella ) geſtiftet waren, 
um die Heiden zu bekaͤmpfen, wo der beruͤhmte Cid damals gerade 
die Waffen der Chriſten gegen die Mauren verherrlichte, indem er 
faſt ganz Eſtremadura, Portugal bis an den Mondego eroberte, die 
Arabiſchen Könige in Toledo, Sevilla und Saragoſſa tributär ge⸗ 
macht hatte, und ſpaͤter Valencia auf ſeine eigene Hand eroberte, wo 
endlich Alfons VI. von Caſtilien, auf den Trümmern des Arabiſchen 
Koͤnigreiches Toledo, im Jahre 1185 das Königreich Neu⸗Caſtilien, 
die Acropolis Spaniens erhob 6). Was konnte mehr den ritterlichen 
Geiſt Heinrichs und ſeiner Begleiter wider wecken, als der Anblick 
der glaͤnzenden Erfolge der Ritterorden, welche unter Großmeiſtern 
ſtehend mehr zur Vertreibung der Mohemedaner thaten, als die Kö: 
nige mit aller ihrer angeerbten Wuͤrde je hatten thun koͤnnen? Mußte 
dadurch in den deutſchen Rittern, die ihn begleiteten, und bei ſeinen 
Freunden in Deutſchland, nicht aufs Neue der Wunſch entſtehen, 
das undankbare Vaterland zu verlaſſen, und in der Bekehrung der 
Slaviſchen und weiter nach Oſten liegenden Voͤlkerſchaften, die unter 
Heinrichs tapferem Arm in den Oſtſeegegenden ſo ſchoͤn begonnen 
hatten, fortzufahren? Dazu kam, daß waͤhrend der Abweſenheit Hein⸗ 
richs des Löwen auch feine treueſten Freunde in Deutſchland die 
tapferſten Ritter und Lehnsleute deſſelben am meiſten leiden mußten. 
Der neue Herzog Bernhard von Sachſen, ſo wie Adolph von Hol⸗ 
ſtein vertrieben alle Freunde des Herzogs von ihren Guͤtern 6), und 


1) Cum filiis et filiabus et comitibus et Baronibus et ditioribus ter- 
re, Rog. Hoveden apud Leibn, I, 876, 


2) Im Jahre 1156 von Alphons VII. geftiftet, 

3) Im Jahre 1158 von Sancho III. von Caſtilien geſtiftet. 

4) Im Jahre 1161 unter Ferdinand II. von Leon. 

5) Dieſe Reife Heinrichs des Löwen, nach St. Jago 1153 erwähnt 


Howeden bei eeibnitz I, 877. Ich zweifle eben fo wenig daran, wie Böttiger 
in ſeinem: Heinrich den Löwen S. 386. 


6) Arnold Lubec. III, I. 
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der Herzog von Holſtein befreite ſich von der Lehnshoheit des Her: 
zogs 1). Doch ſtarben waͤhrend der Verbannung auch des Herzogs 
erbittertſte Feinde, die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Trier und Sieg: 
fried von Bremen, an deſſen Stelle der ehemalige Freund Heinrichs, 
ſein fruͤherer Notarius Hartwich II. als Erzbiſchof von Bremen und 
Hamburg, kam. Dazu kam endlich, daß auch Waldemar J. der Dä- 
nenkoͤnig geſtorben war, und im Jahre 1182 dem Koͤnige Canut IV. 
Platz gemacht hatte, mit welchem eine Tochter Heinrichs des Löwen 
verheurathet war; dadurch wurde Canut noch mehr fuͤr Heinrichs 
Chriſtianiſirungs-Plan gewonnen. Endlich unterwarfen ſich damals 
auch die Mecklenburgiſchen Fuͤrſten der Herrſchaft des Daͤnenkoͤnigs, 
ſo wie der Herzog Bogislaw von Pommern. 

Unter dieſen Umſtaͤnden kehrte Heinrich der Loͤwe nach Deutſch⸗ 
land zuruck (im Jahre 1185), und fand, daß man ſelbſt feine Erb: 
guͤter während der Zeit feines Exils angegriffen habe. Keiner gab 
ihm zuruͤck, was er an ſich geriſſen hatte, theils aus Habſucht, theils 
aus Furcht vor dem Kaiſer. Nur eine einzige Lehnstraͤgerin Adel⸗ 
heid V. von Gandersheim, gab ihm wieder zu Lehen, was ihm ge⸗ 
buͤhrte?) Alle Klagen halfen nichts vor den unwilligen Ohren des 
Kaiſers. So ſaß der nun mehr gealterte Herzog, verlaſſen von fei- 
nen Freunden, thatenlos mit gebrochenem Muthe, auf ſeinem Schloſſe 
zu Braunſchweig und miſchte ſich nicht einmal in die Streitigkeiten 
des Kaiſers, der nach dem Tode des Papſtes Lucius II. 3) mit deſſen 
Nachfolger Urban III., wegen der Mathildiſchen Erbſchaft und der 
Wiederbeſetzung des Erzſtiftes Trier in Streit gerieth und mit dem 
Bann bedroht wurde. Er bemuͤhete ſich nur den Reſt ſeiner Habe 
zu behaupten, ſchloß noch ein Handelsbuͤndniß mit dem König Knut 
Erikſon von Schweden ab (e. 1185) +) und ſuchte im Studio der 
Thaten der Vorzeit Vergeſſenheit der ungluͤcklichen Gegenwart. Den: 
noch mußte er, als der Kaiſer 1189 den Kreuzzug nach Palaͤſtina 


* 
1) Daher kam es, daß ſich nachher faſt lauter Sachſen den Kreuzzügen 
gegen die Liven und Eſthen anſchloſſen, weshalb noch jetzt alle Dlutſche 
„Sachſen“ von den Eſthen genannt werden. 

2) Leucfeld Gandersheim p. 235. 

3) Im Jahre 1185. 

4) In diefe Zeit kann nur des Handelsbündniß Heinrichs des Löwen 
a a. Dreger in ſ. Spicil. juris Lubic, p. 115 zuerſt bekannt ges 
macht hat. 


SAA vu, Abth. Einfluß d. Deutſchen auf d. Oſtſeeprov. 


antreten wollte, nochmals, weil er nicht mitziehen wollte, den heimi⸗ 
ſchen Boden verlaſſen, und nach England wandern, waͤhrend des 
Kaiſers Sohn und Vicar die Erblande Heinrichs verheerte. Dieſer 
verſoͤhnte ſich als Kaiſer im Jahre 1190 mit Heinrich dem Loͤwen, 
der von neuem noch einige Kirchen und Kloͤſter ſtiftete, und 1195 
im achtundſechzigſten Jahre ſeines Lebens ſtarb. d 

Fuͤr den Handel nach den oͤſtlichen Gegenden hatte Heinrich der 
Loͤwe ſogleich geſorgt, als er ſich in den Beſitz der Slaviſchen Laͤn— 
der an den Kuͤſten der Oſtſee geſetzt hatte. Die Gothen (Gotenses) 
hatten naͤmlich von ihrer Inſel Wisby aus, den Handel der Deut: 
ſchen (Teutones) geſtoͤrt, und es war ein foͤrmlicher Krieg daraus 
entſtanden. Dieſen Krieg legte Heinrich der Löwe bei, wie wir aus 
der oben angeführten Urkunde bei Sartorius !) erſehen. Die Gothen 
wurden in allen ſeinen Staaten von jedem Zolle befreit. Auf die 
Toͤdtung eines Gothen wurde Todesſtrafe und 40 Mark Buße ge⸗ 
legt und dergleichen mehr. Daß aber damals der Handel der Deut: 
ſchen zur See auch ſchon in das Innere Rußlands ging, ſehen wir 
in der Urkunde in welcher der Erzbiſchof Reinhold von Coͤln der 
Stadt Medebach in Weſtphalen ihre Rechte erneuert. (d. d. 1165 2. 
Kal- Coloniae). Es heißt darin: „qui pecuniam suam dat alicui con- 
„eivi suo, ut inde negotietur in Dain vel in Ruzıa vel in alia re- 
„gione ad utilitatem utriusque assumere debet coneives suos fideles 
„ut videant et sint festes.“ Man ſieht daraus, daß auch die Weſt⸗ 
phaͤliſchen Staͤdte Handelsunternehmungen unter dem Schutze von 
Coͤln nach Rußland unternahmen, und gerade von Coͤln werden 
viele Münzen in Livland gefunden“) Auch Sartorius bemerkt da- 
bei 2), daß dieſer Handel entweder durch die Duͤna mit Smolensk 
oder uͤber die Neva mit den Novogrodern unterhalten wurde, denn 
der Rigiſche Meerbuſen war ſchon faſt ein Jahrzehend zuvor von 
den Deutſchen befahren worden. Die Erneuerung des Rechtes, 
wovon dieſe Urkunde ſpricht, deutet aber ſchon an, daß daſſelbe auch 
ſchon fruͤher exiſtirte. 


1) urkundl. Geſchichte des Handels II. 5 Urk. v. J. 1163. 

) Vergl. Necrolivonica Münzen 17. 19. Hieraus erhellt, daß auch mit 
fon Straßburg, Augsburg, Trier, Utrecht ze, dieſe Verbindung ſtatt⸗ 
and. 

2) Sartorius: Urkundl. Geſch. des Handels p. 7. 


4) Chriſtianiſirung des Nord. u. Oſt. unter Heinr. d. Löwen. 318 


Der Kaiſer Friedrich J. beruft ſich dann in einer Urkunde vom 
Jahre 1188 in ſeinem der Stadt Luͤbeck gegebenen Freibriefe auf 
die ihr vom Herzog Heinrich dem Löwen bewilligten Freiheiten, mo: 
nach die „Rutheni, Gothi, Normanni et cetere gentes orien- 
„tales absque theloneo et absque hansa ad civitatem (Lubeck) ve 
„niant et libere recedant 1) 

So erblicken wir in dem tapferen Heinrich den Loͤwen den er— 
ſten deutſchen Fuͤrſten, der die nachherige Eroberung und Bekehrung 
der Oſtſeeprovinzen vorbereitete, vor Ausfuͤhrung ſeiner Abſicht aber 
durch die Stuͤrme des Schickſals gebrochen, und endlich ein Opfer 
ſeiner Feinde wurde. 


1) L. c. p. 9. 


Neunte Abtheilung. 


Bekehrung Livlands und Eſthlands durch Meinhard, den 
Segeberger Auguſtiner Mönch, unter Wſewolod III. 
Jurjewitſch. 


Einleitung. 


Wir haben jetzt den Zuſtand Nord-Deutſchlands und Daͤnemarks 
genauer kennen lernen, weil von dieſen Laͤndern jetzt die Bekehrung 
der Liven, Eſthen und Letten ausging, und man die eigentlichen Ur— 
ſachen großer Begebenheiten nur einſeitig auffaſſen wuͤrde, wenn man 
nur auf das eine Volk ſaͤhe, bei dem ſie ſich ereignen, nicht auch 
auf das andere, von dem ſie ausgehen. 

Wir haben geſehen, wie ſchon ſeit dreißig Jahren von Bremi— 
chen Kaufleuten ein guter Platz zu einer Nige*) für die deutſchen 


) Eine Rige bedeutet einen Platz für allerlei darin aufgehäufte Waa⸗ 
ren. Dieſer Name iſt noch jetzt in Livland und Curland noch überall der 
gewöhnliche für die faſt bei jedem Hauſe ſich befindenden Vorrathshäuſer, 
beſonders des Korns. Mir ſcheint der Name der Stadt Riga davon herge— 
nommen zu ſein, wie ſchon früher mein geehrter Hr. College Bröcker ver— 
muthete. Andere leiten den Namen von irrigare ab, weil der Chriſtliche 
Weinberg, die neue Pflanzung nunmehr durch das Wort Chriſti „irrigirt“ 
oder bewäſſert worden ſei. Noch andere meinen, er komme von Rige die 
Reihe her, weil die Häuſer in einer Reihe gebaut wären. Noch andere 
nehmen das kleine Bächlein Riſing, der (wie ein Rennſtein) durch die 
Stadt in die Düna fällt, für den Urfprung des Namens an, und dieſem 
ſchließt ſich ganz neuerlich Hr. Dr. Napiersky (Riga's ältere Geſchichte 


1) Das Kloſter Segeberg. Meinhard. Mönch. 842 


Waaren an der Muͤndung der Duͤna ausgeſucht war, wie dieſe 
deutſchen Kaufleute in gutem Vernehmen mit den Eingebornen des 
Landes ſtanden, um ihren Handel zu betreiben, wie aber dennoch 
die Eſthen wenigſtens zum Theil durch ſeeraͤuberiſche Angriffe auf 
die Daͤniſchen und wahrſcheinlich auch auf die Deutſchen Schiffe die 
Luſt erwecken mußten, durch Eroberung des Landes und durch die 
Ueberfuͤhrung der Einwohner zum chriſtlichen Glauben, ſo wie durch 
Errichtung eines Bisthums daſelbſt dem Handel einen ſicheren Weg 
zu bahnen. Auch haben wir geſehen, daß in Deutſchland, beſonders 
aber in Sachſen “), jetzt viele Ritter in der Schule Heinrichs des 
Löwen gebildet, ihrer Beſitzungen beraubt, nach Erwerbung neuer 
Beſitzungen ſich ſehnen mußten, und daß dieſelben Ritter auf viel: 
fache Weiſe zugleich zur Verbreitung der chriſtlichen Religion aufs 
Neue entflammt wurden. s 

Jetzt bot die Bruͤcke ihnen zu allen dem, was fie wünfchten, 
zu gelangen die freie Stadt Luͤbeck dar, der am meiſten an der 
Bezwingung der Liven gelegen ſein mußte, zunaͤchſt dann Bremen 
die alte Handelsſtadt, welche die Ehre der Entdeckung des Rigiſchen 
Hafens erlangte. 


I. Das Klofter Segeberg. Meinhard. Moͤnch. 


Es war aber ein Kloſter Segeberg, zuerſt vom Kaiſer Lothar, 
nach der Regel des heiligen Auguſtin, deſſen Beredtſamkeit zur Be: 
kehrung der Heiden ihm die Canoniſirung verſchafft hatte, in Holſtein 
gegruͤndet 1). Dieſes gehoͤrte zuerſt zum Erzbisthum Bremen, dann 


im IV. Bd. der Monn. Livoniae Leipz. 1844. S. XX) an. Er führt als 
Beweis dafür an: das Rigiſche Recht herausgegeb. v. G. Oelrichs S. 58. 
„Wenn eyn Schip oder mehre ynde Dune komen alſo det je vom Noit me 
gen ynde Rige nicht komen, wat das Schip denne koſtet, ynde Rige to brin— 
gende ꝛc.“ Hier ſoll unter Rige der Fluß angedeutet werden; allein wie 
könnte in dieſen kleinen vennfteinsartigen Bach wohl ein „Schiff hinein⸗ 
gebracht“ werden! Bei Dünamünde kommen die Schiffe in die Düna 
und ſegeln von dort nach Riga, welche früher „die Rige“ hieß, aus dem 
von mir oben angegebenen Grunde. Vergl. Abth. IX, 4. 

) Da nun aus Sachſen die meiſten Eroberer Livlands kommen, fo 
nennt der Eſthe die Deutſchen im Allgemeinen nur: Saxa. 

1) Chronicon Holsatiae bei Leibniz p. 22 und Albert von Stade bei 
dem Jahre 1134. 
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aber zu Oldenburg in Wagrien, und jetzt nachdem Heinrich der Loͤwe 
das Bisthum von Oldenburg nach Luͤbeck uͤbergetragen hatte, fo ge: 
hoͤrte es zum Sprengel des Luͤbeckſchen Bisthums, woher es kommt, 
daß mehrere von Luͤbeck aus die chriſtliche Religion nach Livland 
verbreiten laſſen 1). Die Mönche zeichneten ſich aͤußerlich durch ei— 
nen ſchwarzen Mantel Über ein weißes Kleid , ſonſt aber durch ihre 
Beredtſamkeit und freiwillige Ertragung der Armuth und anderer Ent- 
behrungen aus. Zu dieſen Mönchen gehörte ein Luͤbecker von Ge 
burt, der durch ſeine Froͤmmigkeit und Heiligkeit beruͤhmt war 2). 
Meinhard war ſein Name, dieſer wurde von dem Erzbiſchofe von 
Bremen und Hamburg Hartwich II, dem Freunde Heinrichs des Oé. 
wen, dazu beſtimmt, dasjenige, was früher Fulco nicht vermocht hatte, 
nämlich die Bekehrung der nördlichen Oſtſeeprovinzen, welche noch dem 
Heidenthum ergeben waren, durchzuſetzen. 


Die Familie dieſes Meinhard, ſo wie das Jahr ſeiner Geburt, 
ſind ungewiß. Nicht einmal ſeinen Familiennamen kennen wir, ob— 
wohl wir die Namen und das Geſchlecht faſt aller Biſchoͤfe Livlands 
kennen und Meinhard ſelbſt einen beſonderen Lebensbeſchreiber, Hein— 
rich den Letten hatte, deſſen Schrift ſich noch bis auf unſere Zeiten 
erhalten hat. 

Dieſer Heinrich der Lette ſagt von Meinhard, ſogleich im An— 
fange ſeiner Chronik: „Es war ein Mann ehrenwerth durch ſein 
„Leben und mit wuͤrdigen grauen Haaren, ein Prieſter vom Orden 
„des heiligen Auguſtinus im Segebergiſchen Kloſter. Dieſer kam 
„allein fuͤr Chriſtus, und um das Evangelium zu predigen, nach 
„Livland. Die Teutoniſchen Kaufleute waren aber kurz vorher mit 
„den Livonen in gefellige. Verbindung getreten, und pflegten Livland 
„oft zu Schiffe durch die Düna zu beſuchen. Als er aber von dem 
„Könige Woldemar ) von Plosceke, dem die noch heidniſchen Livo— 
„nen Tribut bezahlten, die Erlaubniß dazu, und zugleich noch Ge⸗ 
„ſchenke erhalten hatte, ſo ſing er kuͤhn das Werk Gottes an, in— 


1) So Anselmi Chronicon bei Pistorius Serptt. Germ. T. 1, p. 995 
und Aexand. Gnagnini Chorogr. Polon. p. 64. 

2) Gnagnini a. a. O. 

3) Diefer Waldemar war von Plosceke oder von Polozk (el. Corolla- 
rium F. 4). 


1) Das Kloſter Segeberg. Meinhard. Mönch. 549 


„dem er den Liven predigte, und eine Kirche Gottes in Ykeskola 1) 
„(üeskuul) errichtete 2).“ Arnold von Luͤbeck ſagt ebenfalls nur: 
„Der erſte (welcher das Chriſtenthum in Livland ausbreitete) war 
„Meinhardus, ein Segebergiſcher Canonicus, den das Wort Gottes 
„entflammte, daß er dem ungläubigen Volke den Frieden Gottes ver⸗ 
„kundigen, und es ſelbſt allmaͤlig durch die Wärme des Glaubens 
„erwecke. Und als dieſer gute Mann einige Jahre mit Kaufleuten 
„dahin ging und demuͤthig in feinem Geſchaͤft beharrte, fo fühlte er, 
„daß die Hand des Herrn nicht ſchwach ſei, und bemerkte eine große 
„Demuth ſeiner Zuhoͤrer.“ 

„Als dieſer nun nach der Bremiſchen Kieche ging, welche da— 
„mals der Herr Hartwich als Erzbiſchof regierte, ſo ſetzte er ſeinen 
„Plan und die Devotion ſeiner Schuͤler dem Erzbiſchofe und dem 
„Capitel auseinander, daß er nicht ohne hoͤhere Autoritaͤt oder Rath 
„bei der angefangenen Arbeit verbleibe. Dieſer aber hoffte, daß er 
„durch Pflanzen und Bewaͤſſern das Reich des Herrn vermehren 
„werde, und ſchickte ihn ab, um den Heiden zu predigen, und gaben 
„ihm durch die prieſterliche Wuͤrde eine groͤßere Autoritaͤt.“ 

Dieſe Gründung von Pkeskola, wo eine Kirche mit einer Burg 
verbunden wurde), fällt in das Jahr 1186, wenn man den Wor⸗ 
ten der Anſelmſchen Chronik Glauben beimeſſen darf, welche ſagen: 
„Im Jahre 1186 fingen die Livlaͤnder an, Chriſtus zu erkennen, als 
„Meinhard, der Luͤbeckſche Prieſter predigte“ 3). Andere ſetzen zwar 
die erſten Verſuche des Meinhard, das Chriſtenthum in Livland zu 
verbreiten, in eine weit frühere Zeit, namentlich Ruſſow, ein ſpaͤte⸗ 


= d keskola bedeutet auf Eſthniſch: „Eine Schule.“ Ueksküll „ein 
orf. 
2) Heinrich der Lette Grub. Orig. S. 2. 3. 4. 
*) Die Kirche ſteht noch. Sie iſt ſehr klein, wie ſie den erſten Bedürf⸗ 
niſſen angemeſſen war, und befindet ſich hart am Ufer der Düna, welches 
hier aus ſchroff abfallenden Felſen beſteht, unmittelbar bei dem alten Guts⸗ 
ebäude. Das Haus oder die Schule, welche Meinhard bauete, iſt ebenfalls 
n feinem gewölbten Kellergeſchoſſe und in feinen Grundmauern hart an 
der Seite der Kirche, wo der Altar ſich beſindet, noch vorhanden. Es iſt 

auch ſehr klein und hat nur drei kleine Abtheilungen, wahrſcheinlich nur 
Vorhaus, Stube und Küche. Von der alten Burg ſind nur noch einige 
Gräben und im Viereck die Kirche umſchließende Wälle mit einigen Reſten 
der Mauern aus Kalkſtein. Man ſehe meine Aufnahme ‚Necrolivonica 

Seite 64. 

3) Chron, Anselm, bei Pistorius. 
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rer Livlaͤndiſcher Annaliſt, in das Jahr 1170, und Bangertus, 
welcher den Meinhard unter dem Papſt Alexander Ill. und dem Erz⸗ 
biſchof von Bremen Adalbert um dieſelbe Zeit nach Livland gehen 
läßt 2), allein dieſe ſcheinen mir die verungluͤckten Verſuche des Fulco“) 
mit den gluͤcklicheren Erfolgen des nachherigen Biſchofs Meinhard zu 
verwechſeln, indem Fulco's Verſuche in dieſe Zeit fallen. Oder ſollte 
unter Fulco Meinhard ſchon der Vorlaͤufer ſeiner eigenen ſpaͤteren 
Unternehmungen geweſen fein? Vielleicht ließen ſich fo beide Nach: 
richten mit einander vereinigen und wir erſehen daraus zugleich, wie 
Meinhard von dem Erzbiſchof von Bremen an die Spitze dieſes ſo 
wichtigen Bekehrungsgeſchaͤftes geſtellt werden konnte. Alnpeke, der 
ihn überhaupt 23 Jahre für die Verbreitung der Chriſtlichen Religion 
in Livland thaͤtig fein läßt, ſetzt dadurch den Anfang dieſer ſeiner 
Bemuͤhungen in das Jahr 1173, was mit Fulco's Expedition un⸗ 
gefaͤhr zuſammen trifft. 


II. War Meinhard ſchon im Jahre 1143 Biſchof? 


Wichtig mußte aber dieſes Bekehrungsgeſchaͤft für den Erzbiſchof 
in Bremen in dreifacher Hinſicht ſein, indem erſtens die chriſtliche 
Religions- Verbreitung in den Intereſſen der Kirche uͤberhaupt lag, 
und ſein Anſehen bei dem Papſte nothwendig haben mußte, zweitens 
der Handel Bremens, Hamburgs und Luͤbecks dadurch ſteigen und 
geſichert werden mußte, drittens aber auch der Privatvortheil des Erz⸗ 
biſchofs eine Erweiterung ſeines Sprengels erheiſchte, denn damals 
war Hartwich II, Erzbiſchof von Bremen, in der druͤckendſten Geld⸗ 
verlegenheit. Wegen früher. von Chriſtian II. von Oldenburg und 
Adolph von Holſtein erhaltener Huͤlfe, hatte der Erzbiſchof dieſen 
Fuͤrſten ſo viel zu bezahlen, daß er 1186 ſchon auf drei Jahre auf 
feine Einkuͤnfte hatte verzichten müffen. Sehr erwuͤnſcht mußte es 
ihm daher ſein, wenn er von einem Heidenvolke der Oſtſee, zur Be— 
zahlung dieſer Schulden, contribuiren laſſen konnte. Bekriegte er 


1) Russow Chron. 1, f. 3. 
) M. ſ. oben VIII, 4. 


2) Henricus Bangertus nota zu Arnoldi Lubecensis Chron. Slavo- 
rum lib. VII cap. VIII. 


2) War Meinhard im Jahre 1143 Biſchof. 551 


doch aus demſelben Grunde im Jahre 1187 die Dithmarſen, nur um 
Geld von ihnen zu erpreſſen, deſſen er ſo ſehr bedurfte). 

Wenn aber einer unſerer aͤlteſten Annaliſten Ditteb von Aln: 
peke, Comtur von Reval, im Jahre 1296 von Meinhard ſchreibt: 


Zu bischowe er gewiet wart. 

E er danne ver uf die wart 

Des sie nu lane odir kurt 

Dis geschach von Gottes geburt 
Tusent und hundirt jar 

Und dri und virzik das ist war 1). 


ſo folgte er gewiß nur einer unſichern Tradition, welche die erſte 
Ankunft der Deutſchen aus Luͤbeck mit der Anſtellung des Meinhard 
als Biſchof verwechſelt. Luͤbeck wurde, wie wir geſehen haben, zuerſt 
im Jahre 1040 von Godſchalk Koͤnig der Obotriten erbaut, nachdem 
er von den heidniſchen Einwohnern vertrieben, aber von den Daͤnen 
wieder eingeſetzt war, und unter ihm wurden von Bremen aus im 
Jahre 1058, Mecklenburg und Ratzeburg zur weiteren Bekehrung der 
Heiden erbaut. Nachher zerſtoͤrt, wurde Luͤbeck im Jahre 1140 vom 
Grafen Adolph II. von Holſtein wieder aufgebaut. Es iſt daher 
weder unmoͤglich noch unwahrſcheinlich, daß um dieſe Zeit ſchon 
Chriſten aus Bremen und Luͤbeck kamen, und die Bekehrung Liv⸗ 


„) Die älteften das Land Dithmarſen betreffenden Urkunden ſind vom 
Jahre 1059, in welchem der Erzbiſchof Adalbert von Bremen und Hamburg 
eine Vergebung von Grundſtücken in Dithmarſen und zu Stade an die Dam: 
burgiſche Kirche genehmigte, und für die Zukunft den zehnten von mehreren 
Ortſchaften an die Probſtey auf dem Süllenberge vergab, und vom Jahre 
1145, in welchem der König Conrad II. OU einen Vergleich beftätigt, wonach 
der Erzbiſchof Friedrich von Magdeburg dem Domherrn Hartwich Hülfe ver⸗ 
ſpricht, zur Wiedererlangung der Grafſchaft Dithmarſen, der Markgrafſchaft 
(Comitatus Dithmariengensium, comitatus Nordlandiae) und anderer 
Landestheile. Dithmarſen gehörte früher 1144 zu der Markgrafſchaft Stade, 
und eine dritte Urkunde v. J. 1180 vom Kaiſer Friedrich I. übertrug dem 
Erzſtifte Bremen das Schloß Stade mit Zubehör (castri Stadii et Bur- 
gum cum ministerialibus et universis pertinentibus et omni jure, suo). 
Dithmarſen aber wurde vom K. Friedrich I. dem Grafen Adolph III. von 
Holſtein gegeben, und erſt Herzog Albert von Sachſen verzichtete 1228 laut 
einer Urkunde zu Gunſten des Erzb. von Bremen auf Dithmarſen und die 
Grafſchaft Stade. Die Urkunden find im Michelſonſchen Urkundenbuch von 
Dithmarſen Alt. 1834 Seite 1— II. 

1) Fragment einer Urkunde der älteften Livländiſchen Geſchichte in Ver⸗ 
ſen von Bergmann. Riga 1817. 
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lands anzufangen ſich bemuͤheten; allein es konnte nicht „der Bi— 
ſchof“ Meinhard fein, der damals das Chriſtenthum verbreitete: Hein⸗ 
rich der Lette, der doch dem Zeitpunkte der erſten Ankunft Mein— 
hards bei weitem naͤher liegt, als Alnpeke, ſetzt lieber gar kein Jahr 
der erſten Ankunft Meinhards, obwohl er ſonſt in der Chronologie 
ſehr genau iſt. Wir haben eben geſehen daß bis zu Lothar II. Tode 
(1137) das freundſchaftlichſte Vernehmen zwiſchen den deutſchen 
und gothlaͤndiſchen Kaufleuten ftatt fand. Nach Lothar II. entſtand 
Streit unter beiden, der erſt durch Heinrich den Löwen durch Er— 
neuerung vieler Freiheiten für die Gothlaͤnder beigelegt wurde. (Urk. 
v. J. 1163 bei Sartorius, Urkundl. Geſchichte des Handels Il. S. 5). 
Woher dieſer Streit entſtanden ſei, wird nirgends geſagt, allein am 
leichteſten iſt es einzuſehen, daß Streit und Handelseiferſucht ent— 
ſtehen mußte, wenn vom Jahre 1140 oder 1143 an die deutſchen 
Kaufleute aus dem neuen Hafen zu Luͤbeck direkt mit den Liven und 
Eſthen den Handel trieben, ohne Wisby als Stapelplatz zu betrach⸗ 
ten. Darum moͤchte ich um ſo eher der Erzaͤhlung Alnpekes Glau— 
ben beimeſſen, worin er vom Jahre 1143 an dieſe genauere Wer: 
bindung Luͤbecks und Livlands datirt, ohne ihm zugleich darin bei= 
zuſtimmen, daß Meinhard damals ſchon Biſchof geweſen waͤre. 


Ill. Verhaͤltniß der deutſchen Bekeh rer, und] Livlands 
zu Polozk. 


Was nun den Wladimir oder Waldemar anbetrifft, der damals 
in Polozk regiert haben ſoll, fo iſt es ſchwer, denjenigen zu beſtim⸗ 
men, welcher unter den vielen Ruſſiſchen Fuͤrſten dieſes Namens in 
Polozk regierte, beſonders da die Ruſſiſchen Chroniſten in der Ge— 
ſchichtsdarſtellung der alten Theilfürſten ſehr nachlaͤſſig find. Auch 
Karamſin!) nennt dieſen Waldemar bloß nach den Livlaͤndiſchen Chro- 
niſten ohne Unterſuchungen daruͤber anzuſtellen, zu welchem Geſchlechte 
er gehoͤre. Ich finde indeß in den ruſſiſchen Chroniken zwei Wla⸗ 
dimire, welche hier verſtanden werden koͤnnen. 

Darum und um zu zeigen, wie jetzt die Verhaͤltniſſe des be⸗ 


1) Geſchichte Rußlands II, Seite 71 — 72. 
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nachbarten Rußlands das Ihrige mit dazu beitrugen, die Eroberung 
des Liviſchen und Eſthniſchen Landes durch eine Handvoll Geiſtliche, 
Kaufleute, Ritter und Knechte zu erleichtern, muß ich hier einiges 
aus der Polozkiſchen Geſchichte erwaͤhnen. 


Die Polozkiſchen Fuͤrſten Dawid, Roſtislaw und Swaͤtos law 
traf im Jahre 1129 die Rache der Kiewſchen Großfuͤrſten Mſtislaw 
Wladimirowitſch, fie wurden aus Polozk vertrieben“), auf einige 
Zeit nach Byzanz verbannt, und ſo erhielt Isjaslaw Mſtislawitſch 
das Fuͤrſtenthum der Rußland ſtets abgeneigten Polozker 1) 

Die Vertriebenen kehrten indeß mit ihren zahlreichen Familie 
zuruͤck, und bemaͤchtigten ſich mit Huͤlfe der Einwohner der Herr 
ſchaft wieder Waſſilko, ein Sohn des nach Byzanz verbannten 
Dawid vertrieb den Isjaslaw Mſtislawitſch 1132 aus Polozk. Zu 
dieſer Zeit vertrieben die Nowgorodſchen Fuͤrſten Wſewolod Mſtis⸗ 
lawitſch (nach dem Plescauſchen Handſchr.-Chronik) und führten den 
Swaͤtoslaw Olgowitſch herzu, um über fie zu herrſchen. In dem: 
ſelben Jahre kamen die Pſkowiter und nahmen den Wſewolod Mſtis⸗ 
law zu ihren Fuͤrſten an. Dieſer traf ein großes Nemetzkiſches (Daͤ⸗ 
niſches) Heer, welches Isborsk belagerte, und die Feſtung, in welcher 
ſchon die Kirche des heiligen Nicolaus ſtand, mit Poroken zogen 
und Baliſten die Mauer zu zerſtoͤren ſuchten. Die Isborsker baten 
nun vergeblich die Lithauer um Huͤlfe gegen die Deutſchen. Die 
Pleskowiter aber konnten allein auch nichts gegen ſie ausrichten. 
Isborsk wurde indeß „auf das Gebet zum Heil. Nicolaus“ befreit, 
nachdem die Deutſchen den Isborskern ſchon das Waſſer abgeſchnit⸗ 
ten hatten '), und jenes fo feinem Falle nahe war. Nach Petri Olai 


*) M. vergl. VIII. 3. 


1) Run wurden im J. 1130 auch die Tſchuden von den Söhnen des 
Großfürſten Isjaslaw, den neuen Fürften von Polozk und Rostislaw und 
Wſewolod Fürſt von Nowgorod wieder überwunden, und zum erneuerten 
Tribut gezwungen. 

) Die Feſtung iſt nach meiner Unterſuchung unmittelbar auf ihrem 
Plateau ohne Waſſer. Jetzt fand ich nur eine kleine Ciſterne mit ſchlechtem 
Waſſer vor dem Haufe eines der Geiſtlichen, die in den Umfaſſungsmauern 
der alten Burg wohnen. Das Waſſer, welches urſprünglich für die Beſatzung 
diente, iſt 1) das der vorbeifließenden Smolka, zu welcher eine enge Pforte 
an der S. O. Seite und ein beſchwerlicher Fußſteig den hohen Felſen hinab⸗ 
führt (Necrolivonica Plan. Tab. 661 und 2) ein unterirdiſcher Brunnen 
der W. S. vor dem Eingange in die Burg, zu welchem ein dick gemauertes 
Gewölbe, beſchützt durch einen dabei ſtehenden Thurm, was aber jetzt größten⸗ 


San IX. Abth. Bekehrung Livlands u. Eſthlands d. Meinhard. 


Chronik regierte damals (nach Erie Egothe, dem Erſten, der ſich Dux 
Esthoniae nannte) Nicolaus, Bruder Erichs Egothe, der auf jeden 
Fall, eben fo Eſthland, unter ſich hatte, als Eric, und nun die Mier: 
wirrung im Ruſſiſchen Reiche benutzen wollte, um das Fuͤrſtenthum 
und die Feſtung zu erobern. Er konnte aber unſtreitig deshalb nicht 
viel ausrichten, weil das erbitterte Volk den Erik Emune, Sohn des 
Erik Egothe, zum Koͤnig gegen ihn ausrief, mit welchem im Kampfe 
im Jahre 1134 Nicolaus getoͤdtet wurde. Dieſe merkwuͤrdige Be— 
lagerung von Isborsk, die offenbar kein Streifzug war, zeigt, daß 
das benachbarte Eſthland damals daͤniſch war. 

Waſſilko's Soͤhne Wſeslaw, Wladimir und Braͤtſcheslaw folg⸗ 
ten wahrſcheinlich gemeinſchaftlich in Polozk, da das Polozkiſche 
Fuͤrſtenthum wenigſtens im Jahre 1191 unter mehreren Fuͤrſten 
ſtand 1). So wuͤrden wir dieſen Wladimir Waſſilkowitſch fuͤr den 
Waldemar Heinrichs des Letten“), halten koͤnnen, allein auch ein 
anderer Wladimir, Sohn des Gljeb und Enkel des vorhin genannten 
Wſeslaw, ſonſt auch Wolodar genannt 2), der wenigſtens auf eine 
kurze Zeit den Wſeslaw und ſeine Bruͤder aus Polozk vertrieb, 
koͤnnte es ſein. Von da an bis 1186 verſchwindet Polozk faſt ganz 
aus den Augen der Chroniſten, wir haben indeß keinen Grund an— 
zunehmen, daß ein anderes Herrſcher-Geſchlecht, als das des Waſſilko 
aus dem Stamme des Roywolod zu dem auch Wladimir gehoͤrte, 
dort in verſchiedenen Theilgebieten regierte. Nun erfolgte gerade in 
dem Jahre 1186, in welchem die Deutſchen unter Meinhard die Gr 
laubniß erhielten, nach der Chronik Neſtors und ſeiner Fortſetzer 1), 
ein Krieg ſehr vieler Ruſſiſcher Fuͤrſten, der alten Rurikſchen Linie, 
gegen Polozk. An der Spitze dieſes Kriegszuges, ſtand David Roſtis— 
lawitſch von Smolensk, und ihn begleitete ſein Sohn Mſtislaw aus 
Nowogrod, Waſſilko Wolodars Sohn aus Logotſchesk und Wſeslaw 
aus Drutesk. Der ruſſiſche Chroniſt, welcher hier leider den Na— 


theils zerſtört iſt, hinabführt. Wahrſcheinlich wurde dies damals von „den 

Njemren“ zerftört, und fo wurde der Beſatzung das Waſſer abgeſchnitten. 
1) Königsberger Abſchrift des Neſtor und ſeiner Fortſetzer beim Jahre 

1191, wobei zu bemerken, daß in der Schererſchen Ueberſetzung Polowziſche, 

ſtatt Polozkiſche Fürſten ſteht. 

„) M. ſ. unten Corollarium $. 3. 

2) Königsberger Abſchrift ad a. 1186. 
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men des Fuͤrſten von Polozk verſchweigt, behauptet nun, daß die 
„Polozker“ auch von den Nowogrodern und Smolenskern den Frie⸗ 
den erkauft hätten, Daß übrigens die Liven den Polozkiſchen Für: 
ſten auch im Kriege folgten, erſehen wir aus Karamſin, indem ſie 
nach ihm (Il. S. 49) den Soͤhnen des Waſſilko den Wſeslaw 
von Polozk und Braͤtſchislaw von Witepsk im Kriege folgen 
mußten 1). Unter dieſen Umſtaͤnden iſt es wohl leicht erklaͤrlich, daß 
der Polozkiſche Fuͤrſt den Deutſchen geſtattete, die chriſtliche Religion 
unter dem Volke der Liven zu verbreiten, und es iſt intereſſant, aus 
unſerem Heinrich dem Letten zu erſehen, zuerſt daß der erwaͤhnte 
Wladimir wirklich damals in Polozk regierte, und zweitens, daß das 
Land der Liven dem Polozkiſchen Fuͤrſtenthum noch tributaͤr war. 
Livland war aber den Polozkiſchen Fuͤrſten wichtig auch weil dieſe 
auf der Duͤna allerlei Materialien zu ſchoͤneren und feſteren Gebäu- 
den erhielten: ſo ſagt Strykowsky, indem er von den Bauunterneh⸗ 
mungen des Boris Ginwilowitſch, des Vaters des Roywolod Baſi⸗ 
lius, welcher letztere noch 1171 lebte, ſpricht. „Dieſer ließ praͤchtige 
„Kirchen und feſte Schloͤſſer im Polozkiſchen erbauen, zu welchen mit 
„großen Koſten „aus Livland“ Backſteine, Alabaſter, Kalk und 
„verſchiedene dahin gehoͤrige Gegenſtaͤnde auf der Duͤna, auf Floͤßen 
„und Balken gebracht wurden, wovon ſich ein jeder uͤberzeugen kann, 
„durch den Stein, welcher ſich aus der Duͤna erhebt, nicht weit von 
„Disna einer Stadt, welche zu unſerer Zeit gegründet wurde, näm: 
„lich eine Meile von Disna und 7 Meilen von Polozk zwiſchen 
„Disna und Driſſa unterhalb des Ortes, von wo man nach Riga 
„hinunterſchifft.“ „Auf dieſem Stein, faͤhrt er fort, befindet ſich eine 
Inſchrift, des Boris Ginwilowitſch 2).“ Außer dieſem Steine, der 
mit Slaviſcher Inſchrift in der Duͤna lag, wurden durch die For⸗ 
ſchungen des Herrn Finanzminiſters Cancrin noch mehrere in der 
Duͤna in derſelben Gegend, beſonders bei den Porogen, wo die Schiffe 
vielleicht wegen der Schwere dieſer Rieſenſteine zerſchellten, und die 


1) Karamſin III, Seite 49. 8 

2) Strykowsky Chronik von Litthauen. Warſchau 1766 S. 24. Ich 
habe dieſes ſeltene Werk, welches Schlözer nicht einmal mehr erhalten konnte, 
als er die Lithauiſche Geſchichte ſchrieb, bei der hiſtoriſchen Bearbeitung der 
„Cancrinſchen Alterthuͤmer“ durch die Gnade des Hrn. Finanzminiſters Gra⸗ 
fen Cancrin für die Dörptſche Bibliothek erhalten. Ct. Kojalowicz S. 69. 
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Steine ſelbſt liegen blieben, entdeckt. Einer nennt neben einem Kreuze 
den Namen gleichfalls des Boris, ohne den Namen des Va— 
ters hinzuzufuͤgen, ein anderer heißt der Boriſſogljebskiſche Stein, 
und lag in den Narowſchen Porogen, 7 Werſt von Disna, ein 
dritter ebendaſelbſt nennt den Namen des Alexander, der zum Ge— 
ſchlechte des Swaͤtopolk gehörte; und ein vierter befand ſich bei Zu: 
lotka, auch mit dem Namen des Boris. 


IV. Weitere Verbreitung der Chriſtlichen Religion 
in Livland. Uekskuͤll. 


Die erſte Verbreitung der chriſtlichen Religion auf Livlaͤndiſchem 
Boden war alſo friedlich. Heinrich der Lette nennt uns auch die 
erſten, welche in Pkeskola das Ehriſtenthum annahmen, Ylo der Ba- 
ter des Kulewene und Viezo der Vater des Alo, und ſagt dann, 
dieſen wären viele andere nachgefolgt. Schon die Lage von Uekskuͤll 
6 Meilen im Innern des Landes am nördlichen Geſtade der Duͤna, 
deutet auf die friedliche Aufnahme des erſten chriſtlichen Lehrers, der 
nur mit Liebe das Gebot der Liebe Gottes verkuͤndete, und deſſen 
Begleiter die Erzeugniſſe des Auslands den noch rohen Eingebornen 
mittheilten. Selbſt der Grund zu der Kirche wurde 1187 von Mein⸗ 
hard den Einwohnern abgekauft !). Als nun im naͤchſten Sommer 
die Lettonen (Lithauer), welche unter Smolensk ſtanden, doch in 
Livland einfielen, das Land verheerten, und viele Gefangene mit ſich 
fort ſchleppten, fo lehrte Meinhard den Liven unter der Bedingung, 
daß fie den chriſtlichen Glauben annaͤhmen, Feſtungen, castra, nach 
deutſcher Sitte bauen 2). Sie bauten naͤmlich ihre Feſtungen bloß 
von Holz oder durch zuſammengelegte Steinwaͤlle, welche fie mit Erde 
ausfüllten, wie die noch beſtehende Eſthniſche Burg von Warbolas) 
auch bewies). Nachdem fie nun geſchworen hatten, daß fie 


1) Grub. Origg. S. 4. ecclesiae fundo ab eo primitus comparato, 

2) Gruber origines S. 4. Quibus tandem castra Ter) pollicetur 
si DU) Dei censeri et esse decreverint. Placet instinctu divino, et pro- 
mittitur, et, ut baptismum recipiant, juramento confirmatur. 

3) Beſchreibung Meier Burg von Mellin in Hupels nord. Miscellen 
15. 16. 17 St. S. 735 mit einer Abbild. 
) Dagegen ſpricht indeß keineswegs, daß nicht an einigen Orten von 
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die Taufe annehmen wollten, ſo ließ er im naͤchſten Sommer Kuͤnſt⸗ 
ler aller Art und Steinhauer aus Gothland kommen 1). Vor 
dem Anfange des Schloſſes Ykeskola wurden ſchon viele getauft, 
und nach Vollendung des Baues verſprachen alle ſich taufen zu laſſen. 
So wurden die Mauren „aus dem Fundament“ in die Hoͤhe 
geführt. Die gegenüber wohnenden Semgaller, welche nicht wußten, 
daß die Burg von mit Kalk verbundenen Mauern aufgeführt mir: 
de, wurden aufmerkſam auf dieſen Bau, und kamen herzu, um die 
Feſtung mit großen Stricken in die Duͤna zu ziehen; allein fie 
wurden durch die Balliſten der Beſatzung verwundet und zogen mit 
Verluſt wieder ab") Dieſes war der erſte militaͤriſche Schutz, deſſen 
die junge Kirche in Livland bedurfte. Dann baten die Einwohner 
von Holm, welches e. 2 Meilen näher zur Oſtſee, auch an der noͤrd⸗ 
lichen Seite der Duͤna liegt, daß er auch ihnen ein ſolches Schloß 
bauen moͤge. Sie verſprachen gleichfalls dafuͤr das Chriſtenthum 
anzunehmen, und ſo wurde zugleich auch das Schloß Holm (oder 
Kirchholm) von Meinhard gebaut, der unterdeſſen vom Erzzbiſchof 
von Bremen zum Biſchof geweiht wurde?) Das Jahr der Grün: 
dung des Bisthums ſetzt Arnold von Luͤbeck noch auf 1186 und 
die bifchöfltiche Kirche wurde der heiligen Mutter Gottes Maria ges 


den früheren Gothen (el. Selburg IV, 6.), von den Waräger⸗Ruſſen (Odenpa, 
Isborsk und Dorpat) und von den Polozkiſchen Fürſten (Gerzike, Kokenhu⸗ 
fen und Altona) einige Orte ſchon mit Steinen ummauert geweſen fein 
können. 

1) Dieſes iſt eine für die Baukunſt des Mittelalters zu wenig beachtete 
Stelle in Heinrich dem Letten. Bekanntlich will man in neueren Zeiten den 
Namen des Gothiſchen Bauſtyles gern mit dem des Lombardiſchen vertau⸗ 
ſchen; allein hier ſehen wir doch, daß die Gothiſchen Gebäude in Livland 
wenigſtens wirklich von Künſtlern gebaut wurden, welche geradezu aus Goth⸗ 
land verſchrieben waren. N ` 

„) Von diefen Mauern Uexkülls habe ich jetzt wenig Reſte gefunden. 
Der ganze Platz iſt übrigens ſo, daß man hier keine alte Bauerburg, 
weder eine ſolche, wie in OSeſel (ein bedeutender Hügel mit umwallung oben) 
noch wie bei Aſcheraden (eine noch bedeutendere Höhe oben platt mit Erhö⸗ 
hung an einer Seite) erblickt. Alles wurde auf dem platten, wenn gleich 
hohen ufer nach deutſcher Art mit Mauern befeſtigt. Doch fanden ſich hier 
außer der alten, durch Gräber noch bezeichneten Burg in dem Garten des 
neuen Gutsgebäudes heidniſche Gräber und namentlich ein Bronze-Halsring 
mit Klapperblechen, ein paar Bronze-Armſchienen, in denen noch die Arm⸗ 
knochen ſtecken, zwei Fingerringe von Bronze und ein kleiner Speer. Dieſe 
habe ich in meinen Necrolivonicis noch nicht abgezeichnet geliefert, 

2) Heinrich der Lette ed. Gruber S. 4. 5. 
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weiht !). Bei Gelegenheit der Erbauung von Uekskuͤll erwarb Mein: 
hard auch den erſten weltlichen Beſitz in Livland, denn Heinrich der 
Lette ſagt, da das Schloß auf Koſten Meinhards gebaut ſei, ſo habe 
er den fuͤnften Theil deſſelben, auch zum Eigenthum erhalten, nach— 
dem auch die Kirche zuerſt von ihm gekauft worden fei*). Wahr: 
ſcheinlich bedeutet hier „quinta pars castri“ den fünften Theil aller 
Einkünfte und ‚Ländereien der fruͤhern Villa, wo das Schloß gebaut 
wurde. Riga ſollte danach der Ort ſein, woran der Name der Bis— 
thums haftete. Leider ſagt Heinrich der Lette nichts davon, als was 
bereits erwaͤhnt iſt: Meinhard ſei zum Biſchof erhoben waͤhrend des 
Baues von Ykeskola und Holm (oder Kirchholm) 2). Dennoch ſcheint 
es, als wenn die Erhebung zum Biſchof erſt im Jahr 1187 
hätte geſchehen koͤnnen, allein wir muͤſſen bedenken, das Hartwich 
von Bremen erſt bei dem Papſte die noͤthigen Schritte thun konnte, 
als er im Jahre 1186 Meinhards gluͤckliche Ankunft in Livland er— 
fuhr, daß der Papſt ſonach wohl im Jahre 1186 ihn zum Biſchofe 
beſtimmen konnte, daß aber nicht wohl eher als im Jahre 1187 die 
Nachricht davon nach Livland gelangen konnte. Was aber die Be— 
nennung von Riga anbetrifft, welches damals als Stadt noch nicht 
exiſtirte, ſo iſt Gruber dadurch bewogen, die Nachricht Arnolds von 
Luͤbeck in Zweifel zu ziehen, wir muͤſſen aber unterſcheiden Riga als 
nachherige Stadt, und die Rige oder die Niederlage der deutſchen 
Handelsleute nicht weit vom Ausfluſſe der Duͤna, welche ſchon früher 


1) Arnold Lubec, Chron. Slav. VII. cap. 9. Anno igitur verbi in- 
carnati M. C. L. XXXVI. fundata est sedes episcopalis in Livonia a 
venerabiti Meinardo, intitulata patrocinio beatae Dei genitricis Mariae 
in loco qui Riga dicitur. 

) Heinrich der Lette Grub. S. 4. 


2) Inter duorum praedictorum castrorum seilicet Uxkul et Holm 


eonstructionem a Bremensi Metropolitano Hartwico (II) Meinardus 
in Episcopum ordinatus Grub. I. e. p. 5. In Kirchholm find noch auf 
dem feſten Lande nahe bei dem jetzigen Gutsgebäude die Reſte der alten Burg 
ganz in deutſcher Art, viereckig gebaut. Necrolivonica Tab. 64. VIII. Nicht 
weit davon die Kirche, die c. 200 Menſchen faſſen kann, und eben ſo gebaut 
iſt, wie die von Ueksküll. Auf der Inſel (Martinsholm) in der Düna, 
wovon Kirchholm den Namen hat, ſind ebenfalls mehrere Subſtructionen 
von Gebäuden 1) Necrol. Tab. 64, VIII. mit tiefem Keller, wahrſcheinlich 
Waaren⸗Niederlage, an der einen Spitze der Inſeln. 2) in der Mitte Rui⸗ 
nen, ſcheinbar einer kleinen Kirche, und nicht weit davon, wie es ſcheint, 
Subſtructionen eines runden Thurmes. 
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exiſtirte 1), und bedenken, daß Arnold von Lubeck hier auch noch 
nicht von „einer Stadt“ (urbs) ſondern nur noch von dem Orte 
(locus) ſpricht, wo das erſte Bisthum gegruͤndet wurde. Dennoch 
glaube ich nicht, daß damals ſchon eine foͤrmliche Beſtaͤtigung des 
Bisthums erfolgt ſei. Der Papſt mußte ja erſt naͤhere Nachrichten 
uͤber den Erfolg dieſer Sendungen abwarten, und nirgends findet 
ſich ein ſicherer Beweis dafuͤr, daß die Beſtaͤtigung ſchon in das J. 
1186 zu ſetzen ſei. Von dem Handel vor der eigentlichen Erbaus 
ung Riga's ſpricht ſchon Heinrich der Lette. Der Handel ging von 
der Mündung der Düna auch zu Lande in das eigentliche Rußland 
hinein. Heinrich der Lette ſagt daruͤber 2): Zu derſelben Zeit (naͤm⸗ 
lich 1206) wurde Alobrandus der Prieſter mit einigen anderen nach 
Ungannien geſchickt, requirere bona -mercatorum, quondam ante Rigae 
aedificationem ablata euntibus nempe a Düna versus Plescekowe in 
vehiculis suis, quae Ungannenses consilio Livonum in via rapuerant, 
quae multa erant ad mille marcas et amplius comparata. Ungannen- 
ses vero nec bona restituerunt nec de reddendis in posterum age 
responsum reddiderunt, 

Ohne Zweifel war damals dieſe Bremiſche Nige*) ſchon etz 
was bedeutender geworden, und außer den Kaufleuten waren ſchon 
einige Krieger mit geſendet worden, welche die neue Kirche vertheidi— 
gen konnten. Nyſtaͤdt berichtet ohne genaue Angabe der Zeit, aber 
auf jeden Fall von der Zeit vor 1187 Folgendes: „Nach der Hand, 
„(d. h. nachdem die Bremiſche Rige im Jahre 1150 zuerſt an dem 
„ufer der Duͤna gebaut war), haben die Fiſcher, Arbeitsleute, die 
„die Waaren handthieret, Zimmerleute und andere bei ihnen ange⸗ 
„baut, die ſich dann von den anderen ernaͤhret 3). Mittlerweile hat 
„der Prieſter Meinhardus fich faft nach des ganzen Landes Zu- und 
„umſtaͤnden erkundigt, und dem Biſchof, ſolche bekannt gemacht, und 
„wie er geſehen, daß es ihm ſchwer und gefaͤhrlich fallen würde, den ob: 
„goͤttiſchen und zauberiſchen Heiden die chriſtliche Religion und Taufe 
„einzupflanzen, hat er dem Biſchofe geſchrieben, er möchte den ganz 


1) Man E darüber, was ich früher über die erfte Erbauung dieſer 
Rige geſagt habe. 

2) Grub. Origg. Seite 51. 

) Cl. Abtheil. IX. Einleitung. 

3) Dieſes iſt die gewöhnliche Art der Entſtehung der Städte, 
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„zen Handel, an den Papſt gelangen laſſen, daß er die Verſehung 
„thun moͤchte, daß ihm etliche Diener zur Leibeswarte zugeordnet, 
„auch noch ein Canonicus mit einem Vicario und Kaplan ins Land 
„geſandt würde, die mit nothdürftigen Unterhalt verſehen waͤren, er 
„wollte es an ſeinem Fleiße nicht ermangeln laſſen, und ſehe es das 
„vor an, daß das Land eine herrliche fruchtbare Provinz waͤre, wel— 
„che auch wohl mit goͤttlicher Huͤlfe zum chriſtlichen Glauben gebracht 
„werden koͤnnte. Wie nun dieſe Schiffe zu Bremen wieder ange: 
„kommen und den ſchriftlichen Bericht dem Biſchofe uͤbergeben, iſt er 
„ſehr froh geweſen, und hat mit dieſer Relation einen verſtaͤndigen 
„Mann an den Papſt geſandt, worauf derſelbe voll Vergnuͤgen eine 
„Betmeſſe angeſtellt, daß Gott der Herr ſeine Gnade und Huͤlfe zu 
„dieſem Vorhaben verleihen wolle. Ferner hat der Papſt zwei Com⸗ 
„miſſarien verordnet, die alle Zeit die Vorfaͤlle und Noth des Landes 
„dem Papſt nach den einkommenden Nachrichten zur ſchleunigen Ex— 
„pedition vortragen und befoͤrdern moͤchten, hat auch dem Biſchof 
„von Bremen Befehl ertheilt, daß er aufs naͤchſte Jahr allerlei Ma— 
„terialien, eine Kirche zur chriſtlichen Religion und zur Ehre der 
„heiligen Jungfrau Maria, welche er der Kirche und Provinz Liv— 
„land zur Patronin und Schutze wollte verordnet haben, anzuferti— 
„gen, in Livland abſchicken moͤchte, daß man auch einen bequemen 
„Ort ausſehen moͤchte, wo man ein gemauert Kloſter zu einer Abtey 
„hinbauen koͤnnte, und dem Biſchof Meinhardo allen Beiſtand zu 
„Fortpflanzung der chriſtlichen Religion verſprechen.“ 

Auch dieſe Nachrichten Nyſtaͤdts möchte ich nicht für unge: 
gründet halten, vielmehr laͤßt ſich die weite Vorſchiebung der Schule 
oder Kirche Ykeskola ins Innere von Livland nicht wohl denken, 
wenn nicht ſchon am Ausfluſſe der Duͤna ein Ort bewohnt und 
haͤufig beſucht von deutſchen Kaufleuten geweſen waͤre, auch mußte 
ja der Bekehrer der Eſthen zuvor ihre Sprache lernen, ehe er ins 
Innere vordringen und ihnen predigen konnte. Nyſtaͤdt hatt wahr: 
ſcheinlich dieſe Nachrichten aus den alten Comptoir-Schragen, den 
er noch in Nowogrod geſehen zu haben behauptet. 

Schon in demſelben Jahre (1187) ſehen wir einen der nach— 
herigen thätigften Gehuͤlfen des Biſchofs bei der Bekehrung der Eit- 
hen auftreten, den Cyſterzienſer-Moͤnch Dietrich von Treyden. Von 
dieſem ſagt Heinrich der Lette. „Einſtmals ward dieſer Bruder nach 
„Eſthland verſchickt, wo er unter den Heiden viele Lebensgefahr aus— 
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„zuſtehen hatte, einer Sonnenfinfterniß wegen, die ſich am Tage "Ze: 
„hannis des Taufers ſehen ließ, da ſie glaubten, er fraͤße die Sonne 
„auf“) Dieſe, Sonnenfinſterniß kann keine andere fein. als die, be: 
ren das Chronicon Gottfrieds von Coͤln erwaͤhnt, welche 1191 am 
24. Juni erfolgte (um 6 Uhr Morgens) und nach Herrn Profeſſor 
Maͤdlers Berechnung auch in Livland ſichtbar war. Im J. 1192 
waren bloß am 1I. Juni und 6. December Sonnenſinſterniſſe, die 
aber hier nicht gemeint ſein koͤnnen. Seinen eigentlichen Sitz ſcheint 
ſich dieſer Dietrich unter den Lieven in Thoreida oder Treyden, fo 
wie Meinhard in Uekskuͤll erkauft zu haben, denn wir leſen daß er 
ſpaͤter feine eigenen Felder in Treyden oder Thoreida bebauete 2). 


. Concurrenz mit den Dänen und Schwede n. e 


Wenn aber das Auftreten der Deutſchen in dem Eſthniſchen Liv⸗ 
land zuerſt ein ſehr friedliches war, ſo finden wir zugleich von der 
anderen Seite, von Daͤnemark her, einen kriegeriſchen Einfall des 
Könige Canut IV. Dieſer war im Jahre 1182 auf Waldemar 1. 
gefolgt, der von Friedrich I. Kaiſer von Deutſchland mit den zu 
erobernden Ländern belehnt war, der durch feinen Biſchof Abſalon 
ſchon die curiſchen Seeraͤuber hatte ſchlagen laſſen. Canut IV, der 
Gemahl einer Tochter Heinrichs des Löwen, des großen Heidenbezwin⸗ 
gers in Deutſchland, verwandte die erſten 3 Jahre zur Anordnung 
des Inneren feines Reiches, unterwarf dann 1183 — 1185 die Obo⸗ 
tritiſchen Fürften und den Herzog Bogislaw von Pommern, und 
nun im Jahre 1186 unternahm er auch, wahrſcheinlich von dem 
ſchon exiſtirenden Daͤnenſchloß (Lindaniſſa) in Reval aus, einen Ein⸗ 
fall in Eſtpland und überwand die Eſthen. Wie weit? ſagen die 


1) Das Chronicon Urspergense erwähnt eine Sonnenſinſterniß 1187 
am Tage St. Johannis des Taufers, um die (te Stunde. Grub. Origg. 
Liv. S. 7. Dieſe Sonnenſinſterniß im Jahre 1187 erwähnen auch die An- 
nales Raro, eb. S. 242 Th. I. Dennoch war damals keine nach 
Mädlers Berechnung; ſondern erf 1191 den 24. Juni Morgens 6 Uhr, de⸗ 
ren auch Gottfried von Cöln im Jahre 1191 im Juni erwähnt. Bei Brink⸗ 
meyer Handbuch der Chronol. S. 477 iſt ein Druckfehler, indem die Son⸗ 
nenfinſterniß den 23. Jun, ftatt d. 24. Jun. geſetzt wird. 

2) Gruber S. 7. Die Lienen wollten ihn opfern, weil feine Aecker mehr 
Frucht gaben als die ihrigen, die durch ſtarken Regen ſehr litten. 
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Schriftſteller des Nordens nicht!). Andererſeits fielen die Eſthen, 
wahrſcheinlich die ſeekundigen Bewohner von Oeſel, in Schweden ein, 
ſegelten nach dem Maͤlar-See, erſchlugen den Erzbiſchof Johann von 
Upſala im Jahre 1188, und verbrannten die volkreiche Stadt Sig⸗ 
tuna, die nun aus der Geſchichte ſo gut wie verſchwindet ?). So 
wenigſtens erzaͤhlt Gadebuſch die Ereigniſſe dieſer Zeit. Ich muß 
dabei bemerken, daß die alten daͤniſchen Annaliſten, die doch am mei⸗ 
ſten Glauben verdienen, von dem großen Einfalle Canuts im Jahre 
1186 gar nichts erzaͤhlen ?), und daß fie die Zerſtoͤrung Sigtunas, 
nicht in das Jahr 1188, ſondern 1187 ſetzen. Loccenius, der in ſei⸗ 
ner Historia Suecana das erſte Jahr erwähnt, hat keine Autorität 
für ſich angeführt, Nach der Zerſtoͤrung von Sigtuna wurde den⸗ 
ſelben daͤniſchen Annaliſten zu Folge Stockholm erbaut. Sie ſollen 
auch bei dieſer Gelegenheit die ſilbernen Kirchenpforten geraubt haben, 
welche dann die Sophienkirche in Nowgorod zierten. Allein nach Ka⸗ 
ramſin befinden ſich wohl ſogenannte ſchwediſche Kirchenthuͤren in 
der Sophienkirche, doch ſind dieſe nicht von Silber, ſondern von Erz, 
und derſelbe Schriftſteller bemerkt mit Recht, daß die Ruſſen wohl 
wenig Antheil an dieſem Zuge genommen haben muͤſſen, weil die 
Ruſſiſchen Chroniſten nichts von dieſem Zuge erwaͤhnen ?). Wie fa 
men aber dieſe Thuͤren nach Nowgorod? Ich glaube aber dieſe Frage 
ſo beantworten zu koͤnnen, daß die Eſthen, und namentlich die 
Oeſelſchen Eſthen dieſen Theil ihrer Beute als ihnen unnuͤtz nach Now⸗ 
gorod verhandelten. Denn Eſthland war dem Nowgorodiſchen Staate 
nur tributaͤr, fo wie die Letten hoͤchſt wahrſcheinlich mit Smolensk 


1) Kanutus humiliavit Esthones. Petrus Olai in Script. Rer. Dan. 
med. aevi. Langebeck I, p. 121. 

2) Dalin Geſch. des Schwed. R. S. 119. 120. fo wie Meſſenius Comp. 
hist. Suecanae p. 35. Loccen. Hist. Suec. p. 79. Circa hanc tempes- 
tatem Sigtuna olim una principum Suediae urbium ab Estonibus Ca- 
reliis et Ruthenis piraticam ad Malerum usque facientibus, ferro et 
igne devastata, in cineres ita redacta est, ut nunguam postea resurge- 
ret. Annales minores Wisbyens. p. 253. im I, Th. bei Langebeck. A. 
MCLXXXVII, Combusta est civitas Sigtoniensis a paganis et Johan- 
nes Secundus archiepiscopus Upsaliensis in Almarnstechabiis oceisus 
est, Et tunc eivitas Stokholmensis aedificata est. , 

3) Petri Olai Chron. bei Langebeck I. S. 121., den Gadebuſch anführt, 
ſagt zwar von Canut humiliari Esthones aber dort ganz ohne Jahreszahl. 

4) Karamſins Ruſſiſche Geſchichte. II. Seite 70 und Anmerkung 431. 
II. Anmerkung 273. 
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und die Liven mit Polozk in demſelben Verhaͤltniß ſtanden. Die 
eigentliche Urſache dieſes Krieges der Eſthen gegen die Schweden 
ſcheint die geweſen zu ſein, daß die Schweden unter Erik IX. Bon⸗ 
da oder den Heiligen ſchon 1157 die Finniſche Kuͤſte, die fruͤher zu 
Nowgorod gehoͤrt hatte, eroberten, Abo bauten, und das Chriſtenthum 
dort immer weiter verbreiteten. Hiedurch kommen ſie theils mit den 
Nowgorodern, theils mit den heidniſchen Eſthen in Conflict. , 

Die Namen der Eſthen in der Gegend von Holm, welche zum 
Chriſtenthum uͤbergegangen waren, Viliendi, Uldenago, Wade, Wal⸗ 
deko, Gerveder und Viezko !), fo wie die meiſten andern Namen 
der Wannemi oder Aelteſten und viele Orte, wie Aſkerade, Holm, 
Kukenois ꝛc., find, wie ſchon bemerkt, nicht Eſthniſchen noch Lettiſchen 
ſonders theils Germaniſchen Urſprungs, theils Slaviſchen, ein Zeichen, 
daß ſich dort unter den Tſchuden auch Slaven und Germanen nieder: 
gelaſſen hatten. 


VI. Abfall der Liven vom Chriſtenthum. 


Nach Erbauung des Holmer Schloſſes brachen die Einwohner 
ihren Eid, und kein einziger ging mehr zum Chriſtenthum uͤber, die 
Heiden pluͤnderten vielmehr die Sachen des Biſchofs, pruͤgelten ſeine 
Leute, beſchloſſen ihn ſelbſt zu vertreiben, die Taufe aber welche ſie 
empfangen, in der Düna wieder abzuwaſchen ?). 

Dieſes war der geringe Erfolg der erſten Bekehrung der ſo 
feſt an ihr Heidenthum haltenden Eſthen. Sie wollten wohl die 
Früchte der Civiliſation der Chriſten genießen, und ließen ſich des⸗ 
halb Waaren aller Art zum Austauſche bringen, Schloͤſſer bauen 
zum Schutz gegen ihre Feinde, und dienten gegen Belohnung den 
deutſchen Kaufleuten, verkauften auch wohl Theile ihrer Laͤndereien 
theuer an Chriſten, die ſich unter ihnen anzuſiedeln wagten; allein 
das Chriſtenthum ſelbſt konnte auf dieſem Wege der Milde keinen 
Eingang finden. Am meiſten waren, wie wir aus Heinrich dem 
Letten ſehen, die Weiber und die heidniſchen Prieſter und Wahrſager 
dagegen, wogegen die Maͤnner, beſonders im Ungluͤck, auf die Huͤlfe 


1) Gruber Origg. Liv. Seite 5. 
2) Gruber, L 0. Seite 6, 
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des mächtigen Gottes der Chriſten hoffend, die Taufe oft annahmen. 
So war der ruͤſtige Mitarbeiter des Biſchofs, der oben erwaͤhnte 
Dietrich von Treyden, um dieſe Zeit ſehr in Gefahr, den heidniſchen 
Goͤttern von den Liven in Treyden geopfert zu werden, und zwar 
wie Heintich der Lette ſagt deswegen, weil das Korn auf ſeinen Fel⸗ 
dern ſehr ſchoͤn ſtand, waͤhrend ihre Saat durch den ſehr haͤufigen 
Regen zu Grunde ging 1). Das Volk ward zuſammen gerufen, und 
man befragte ſeiner Opferung wegen 2) die Goͤtter durch das Loos. 
Man legte eine Lanze hin, das Pferd trat zu. Auf den Wink Got⸗ 
tes ſetzt es den dem Leben geweihten Fuß vor 3). Der Moͤnch betete 
mit dem Munde, ſegnete mit der Hand. Der heidniſche Wahrſager 
behauptete, daß der Gott der Chriſten dem Pferde auf dem Ruͤcken 
(pe, und dieſer müſſe deshalb abgekehrt werden, damit der Gott her⸗ 
unterfiele. Dieſes geſchah; aber als das Pferd wieder den Fuß des 
Lebens vorſetzte, fo wurde der Bruder Dietrich gerettet 4). Dieſe Art 
des Pferde-Orakels erklaͤrt der gleiche Gebrauch bei den Ruͤgiern, 
welche vor dem Tempel eine dreifache Reihe von Spießen zwei und 
zwei gegen einander uͤber ſo hinſtellten, daß die Spitzen in der Erde 
ſtacken. Wenn das heilige Pferd nun mit dem rechten Fuß zuerſt 


1) Wenn das erwähnte unfruchtbare Jahr und die Hungersnoth einſiel 
läßt ſich nicht mit völliger Beſtimmtheit ſagen, allein ſchon aus Heinrich N 
Letten erſehen wir, daß dieſes nach der Ankunft Meinhards (im J. 1186) 
und vor der Bewirkung der Päpſtlichen Hülfe durch Dietrich von Treyden 
geſchehen ſei. Alſo im Jahre 1187, und bei dieſem Jahre finden wir auch 
in den Ruſſiſchen Annalen, daß eine fürchterliche Seuche ganz Rußland vers 
heerte, welche die gewöhnliche Folge ſolcher durch Mißwachs und Hungers⸗ 
noth ausgezeichneter Jahre iſt. Bei ſolchen Gelegenheiten waren aber auch 
bei den Scandinaviern Menſchenopfer gewöhnlich, um die Götter zu verſoh⸗ 
nen, und natürlich nahm man dazu am liebſten die Chriſten, weil man durch 
dieſe die Götter für beleidigt hielt. Am meiſten aber mußten die chriſtlichen 
Prieſter und Mönche dieſen Opferungen ausgeſetzt ſein. Neſtors Nachfolger 
ſagt bei dem Jahre 1187: In eben dem Jahre regierte eine ſtarke Seuche 
unter dem Volke. Es war kein einziges Haus ohne Kranke, und in man⸗ 
chem Hauſe war auch niemand, der dem andern ein Glas Waſſer reichen 
konnte, weil ſie alle krank darnieder lagen. 

2) Solche Menſchenopfer ſinden wir bis zur Einführung der chriſtlichen 
Religion bei allen nordiſchen Völkern, mit Ausnahme der Dë Die 
Eſthen erhandelten Menſchen von Kaufleuten, ſahen genau zu, ob fie auch 
ein Maal hatten, und opferten ſie dann. Adam. Brem. de Situ Dan. p. 94. 

gi Das heißt den rechten, der linke Fuß und die linke Hand heißt bei 
den Ehſten noch jetzt „Teufels-Fuß und Teufels « Hand,“ der rechte iſt da⸗ 
gegen „der Gute“. : 
4) Heinrich der Lette bei Gruber Origg. S. 7. 


7) Verhältniß Eſthlands zu Nowgorod u. Plescow. 565 


darüber trat, ſo wurde es als ein glückliches Zeichen betrachtet !). 
Eben ſo erwähnt Tacitus bei den Germanen des Orakels, welches 
durch weiße Pferde, die man auf oͤffentliche Koſten in heiligen Hainen 
ernaͤhrte, gegeben wurde, nur mit dem Unterſchiede, daß man bei die: 
ſen auf das Gewieher der vor dem Wagen des Prieſters oder Koͤnigs 
angeſpannten Pferde Achtung gab, und danach den Willen der Gott: 
heit deutete 2), ſo wie in noch fruͤheren Zeiten auch bei den Perſern 
das Gewieher der Roſſe den Ausſchlag gab ). e f 
Der Betrug, den die Prieſter zuweilen ſpielten, konnte nun wohl 
einzelne bethoͤren, aber im Ganzen nur von nachtheiligen Folgen ſein. 
So wird ebenfalls von dem Bruder Dietrich in Thoreida geſagt, 
er habe für einen Verwundeten in Thoreida, der ihn zu Huͤlfe ge⸗ 
rufen, Kräuter, zuſammengeſtoßen, obgleich er von ihrer Kraft 
und Wirkung nichts verſtand, und ſei ſo auch durch die Taufe 
ſein Retter an Leib und Seele geworden. Einen anderen ſterbenden 
Liven, der für ſich beten laſſen wollte, taufte er, „und die Seele die⸗ 
ſes Verſtorbenen ſah und erkannte, ein anderer Neubekehrter 7 Mei⸗ 
len davon, wie die Engel fie gegen Himmel trugen“ ), eben Io wie 
der Abt Berthold im Jahre 1188 am Carmel die Seelen feiner 
Mönche, die von den Saracenen ermordet waren, von Engeln gen 


Himmel tragen ſah. 


VII. Verhaͤltniß Eſthlands zu Nowgorod und Plescow. 


In dieſer Zeit der ſchwachen Erfolge der Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums in Livland fallen auch einige Ereigniſſe, welche uns auf die 
Verhältniſſe Eſthlands zu Nowgorod und Rußland uͤberhaupt ſchlie⸗ 
ßen laſſen. Wir leſen naͤmlich in der gedruckten Koͤnigsbergiſchen 
Chronik, jedoch aus anderen Annalen in der Kuͤrze ausgezogen, daß 
unter Wſewolods III. (von Wladimir) Regierung im Jahre 1189 
die Pleskower den Tſchuden, welche am (Peipus:) See wohnten, 7 


I) Saxo Gramm, histor, Dan. I, 14. Ditmar von Merſeburg erzählt 
etwas ähnliches von den Lintizern 1, 6 p. 382. und die vita St. Ottonis 
lib. 2. cap. 32. von den Stettinern. 

2) Tacitus Germania 10 cap. 

3) So wurde Darius Hyſtaspis König von Perſien. Herodot III. 85 — 87. 
4) Heinrich der Leite. — Grub. origg. S. 8. 
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Schiffe, Schnecken genannt (7 ubs) zerſtoͤrten 2). Dieſe kurze 
Notiz beweiſet ſchon hinlaͤnglich, daß auch damals die Eſthen oder 
Tſchuden nicht unter der eigentlichen Herrſchaft der Ruſſen ſtanden. 
Mehre Doͤrfer wurden in Aſche gelegt, und viel Vieh wurde getoͤd⸗ 
tet. Dieſes war aber nur das Vorſpiel zu dem noch ernſtlicheren 
Einfalle mehrerer Ruſſiſcher Fuͤrſten in Eſthland, im naͤchſtfolgenden 
Jahre 11913). Die Ruſſiſchen Chroniſten ſagen davon folgendes: 
In dieſem Jahre (1191) that der Fürft Jaroslaw Wolodimirowitſch, 
Fuͤrſt von Nowgorod, eine Reife nach Luki, auf Anhalten der Po- 
lozkiſchen!) Fuͤrſten, und nahm einige Nowgoroder mit ſich. Sie 
kamen alſo an der Grenze zuſammen, hielten Rath, und beſchloſſen 
den bevorſtehenden Winter die Tſchuden mit allen ihren Kräften 
oder auch Lithauen anzugreifen, Jaroslaw ging daher denſelben Win: 
ter mit den Nowgorodern und Plescowern gegen die Tſchuden, und 
nahm die Stadt Jurjew (Dorpat) ein, verheerte die Gegend, und 
kehrte mit großer Beute wieder in ſein Land zuruͤck. 

„Im Jahre 6700 (1192) zog der Fürfti Jaroslaw von Now: 
„gorod nach Pleskowb am Tage Petri und Pauli in Begleitung 
„einiger weniger Nowgoroder, ſetzte ſich in Pleskow ein, und ſchickte 
„ſeine Vornehmſten mit den Pleskowern in den Krieg. Sie gingen 
valſo fort, und eroberten die Stadt Baͤrenkopf (Odenpaͤh) s) genannt, 


1) Toyo me LC H Tong Haf" nouogoxs 7 ue. Neſt. Kön. 
Abſch. 1189. Gadebuſch nennt dieſes unrichtig einen Zuſatz des Ueberſetzers 
Scherer (Gadeb. 1. 1. S. 23. N. 6.) 

2) So hießen auch die Schiffe der Scandinavier Snekior, mit welchen 
der König von Norwegen Hakon der Gute (reg. 936 — 950) zur Schlacht 
nach Seeland fuhr. (Heimskringla II. S. 13 Wachter). 

3) Nich 1190 wie Karamſin ſagt. S. d. Königsb. Chron. I. c. S. 285. 

4) Im Texte ſteht zwar die Polowzkiſchen Fürſten Boos sung Kr. 
Königsb. Hoſchr St. Pet. 1767. S. 286, allein Luki lag nicht an der Grenze 
des Polowzkiſchen, ſondern des Polozkiſchen Gebietes, und fo (éier gewiß 
— Schreibfehler. Auch dieſes iſt noch Zuſatz aus anderen Ruſſiſchen An⸗ 
nalen. 

5) Die Stadt Odenpäh hatte den Namen von Otte „Bär“ und o LW 
der Kopf. Auch hatte Odin ſelbſt bei den Scandinaviern als Kriegsgott den 
Namen des Bären, oder des Brummers, polfadr. So kommt dieſer Name 
vor in dem Gedicht auf Hakon den Guten, König von Norwegen von Gu⸗ 
thomor Sindri, indem er als tapferer Krieger heißt: 

„der Beſchenker des Schwans des Brüllers oder Brummers“ 
d. h. der, welcher den Schwan des Odin (den Raben) beſchenkt mit Leichen 
getödteter Feinde. Heimskringla. Wachter II. S. 17. 
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„ſteckten die umliegende Gegend in Brand und kamen alle geſund 
„wieder.“ f CC 

Der aͤußerſte Punkt, welcher ſo in Eſthland den Ruſſen in die 
Hände fiel, war wieder nur Dorpat, welches nun wohl eine kleine 
Ruſſiſche Beſatzung zur Einſammlung des Tributs erhielt. Die Zer⸗ 
ſtoͤrung in beiden Jahren, und die Ruͤckkehr der Truppen laſſen uͤbri⸗ 
gens auf keinen dauernden Beſitz außer der feſten Stadt Dorpat 
ſchließen. So ſtanden die Eſthniſchen Heiden vereinzelt, auf der 
einen Seite von den Daͤnen, auf der andern von den Ruſſen be⸗ 
droht, und nur Dorpat war ein feſter Punkt, den die letzteren inne 
hatten, und gegen den Willen der Eſthen behaupteten. Die Gegend 
der Lettgallen aber zwiſchen den Tſchuden und den Liven war den 
Pleskowitern teibutär. b 


vin. Verbindung des Bischums uekskäll mit Bremen. 


Die Unterwerfung des neugeſtifteten Bisthums in Bkeskola 
unter das Erzbisthum Bremen, und fo auch mit Deutſchland über: 
haupt, war natürlich. Es wird in zwei paͤpſtlichen Bullen 1) das 
Uekskullſche Bisthum (Ixcolauensis Episcopatus) mit allen Pertinen⸗ 
zien beſtaͤtigt und in einer zweiten, eben ſo wie das Luͤbeckſche, 
Schwerinſche und Rateburgiſche, dem Erzbisthum Bremen unterwor⸗ 
fen. Sie ſind von Lindenbrog 2) mitgetheilt, da aber der Name des 
Papſtes darin nicht ausgeſchrieben, ſondern durch Cl. III. nur bezeich⸗ 
net iſt, und das erſte Jahr dieſes Papſtes, als Datum ſich findet 3), 
fo kann es ſowohl der Papſt Clemens III., als fein Nachfolger Coeles- 
tinus III. fein, von dem dieſe Bullen ausgingen. Erſterer regierte 
vom 20. December des Jahres 1187 bis 27. Maͤrz 1191, letzterer 


1) Dieſe päpſtlichen Bullen werden von Gruber (Origg. Liv. S. 203) 
beſtritten, weil demjenigen, der ſchon einen Beſchützer hat, kein Beſchützer 
gegeben werde. Doch iſt auf jeden Fall ein Unterſchied zwiſchen der Stift⸗ 
ung eines noch ungewiſſen Bisthums und der Beſtätigung eines ſchon er⸗ 
richteten für ewige Zeiten. Wir müſſen von hier an den Namen „Yrküll“ 
ſchen Bisthums“ ſtrenge feſthalten, und von dem nachherigen „Liviſchen Bis⸗ 
thum“ unterſcheiden. 

2) Lindenbrog Script, Septentrion. p. 164. Nach ihm bei Gruber 
Origg. S. 203. 204. 

3) „Datum Romae apud sanctam Mariam VII. Kal. Octobr., Pon- 
tificatus nostri anno primo.“ 2) Eben fo nur Kal. Octobr. 
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vom 30. Marz 1191 — 8. Jan. 98. Sind ſie von dem erſtern, 
ſo wuͤrden die Bullen vom Jahre 1188, ſind ſie von dem letztern, 
aus dem Jahre 1191 oder 1492 ſein. Mir iſt es wahrſchein⸗ 
licher, das Clemens IL hier zu verſtehen ſei, theils weil es nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß die Pertinenz des 1187 gebauten Bkeskola 
ſo lange unentſchieden geblieben ſein ſollte, theils weil die Abbreviatur 
von Cl. nicht wohl auf Coͤleſtin Ml. bezogen werden kann, endlich 
auch, weil Clemens III. ſogleich nach feiner Kroͤnung, den 19. Decbr. 
1187, ſich als einen ſehr eifrigen Bekaͤmpfer der Heiden darſtellte, 
und noch ehe er Piſa verließ einen Kreuzzug zu Stande brachte, der 
um den bedrängten Chriſten in Palaſtina beizuſtehen im September 
des Jahres 1188 unter Segel ging 1). Dann veranſtaltete er aber 
durch den Biſchof von Albano, Heinrich auch in Frankreich, Deutſch⸗ 
land und England einen noch groͤßeren Kreuzzug, und bewog den 
deutſchen Kaiſer Friedrich I., fo wie die Koͤnige von Frankreich und 
England, dieſen Zug gegen Saladin mitzumachen. 1 
Damals im Jahre 1187 war Jeruſalem wieder in die Haͤnde 
der Ungläubigen gefallen, und dieſes Ungluͤck hatte die ſchon faſt 
erloſchene Begierde, ſich in dem Blute der Heiden zu baden, wieder 
erweckt. Was war alſo natuͤrlicher, als daß auch die neue Pflanzung 
der chriſtlichen Religion bei den heidniſchen Liven ſo gut wie moͤg⸗ 
lich beſchuzt wurde? In den Jahren 1188 und 1189 erhielten 
auch Lübeck und Hamburg bie, völlige Tranſito⸗Freiheit durch das 
ganze Herzogthum Sachſen, nur mit Ausnahme von Artlenburg, 
und ſo konnte man auch von Bremen und Hamburg durch das 
Holſteinſche nach Luͤbeck und dann zu Waſſer nach Livland, ohne 
Schwierigkeit, einen eintraͤchtlichen Handel treiben. Hamburg erhielt 
dieſes Privitegium 1189 (den 7. Mai.). Wenn aber das neuge⸗ 
ſtiftete Bisthum in der erwähnten Paͤpſtlichen Bulle das von Mein: 
hard geſtifteten Ixcolanenſiſche genannt wird, und nicht „das der 
Liven,“ ſo liegt darin nichts befremdendes 2), indem es gewohnlich 
war, den Sitz des Biſchofs zur Benennung des Namens zu machen, 
weil man nicht wiſſen konnte, wie weit die Wirkſamkeit ſich von da 
aus erſtrecken koͤnnte. Auch ſehen wir, daß ſchon im Jahre 1190, 


1) Chronicon Pisanum ad a. 1188. ö 
2) Gruber ſagt S. 205. Origg. von dieſem Namen „kraudem olet.“ 


i 
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unſtreitig aufgemuntert durch den Papſt, Canut IV. von Daͤnemark 
eine Expedition nach Finnland unternahm, um dort die Heiden zu 
bekehren 1). Wir wiſſen nicht, ob er dort viel ausrichtete, finden 
aber einen zweiten Zug deſſelben Koͤnigs, in den Annalen bei dem 
Jahre 1191 eben dahin angemerkt 2). Eben ſo wurde ja das Erz⸗ 
bisthum Bremen, die Bisthuͤmer Schwerin, Mecklenburg und nach⸗ 
her Erzbisthum Riga und die Bisthuͤmer Reval und Dorpat nach 
den Staͤdten und nicht nach den zum Ebenen hinuͤber zu fuͤh⸗ 
renden Voͤlkern benannt. 1. 

Ueber die Erbauung von Uekeskola gar Siet folgendes. Nach: 
dem von den deutſchen Kaufleuten mit den Liven, welche fie anfaͤng⸗ 
lich feindlich anfielen, ein Friede gemacht worden war, Über den ſich 
beide Theile ſehr freuten, weil die Deutſchen den ener Europälſche 
Waaren verhandelten: *) 

Die Heiden ſprachen zu in (ihnen) da 

Das ſie Vride nemen 

Und dicke wider quemen | 

Wolde auch jemant mit in inne 

D' were in den Vride genommen 

Der kouflagen wolden da 

Lieber denne anders wa 

D' ſolde in willekomen ſin 

Beide mete und win 

Die koufleute ſchenketen do 

Den Heiden und waren vro. e 

Der Vride wart beſtetiget wol 

Als man mit Gelubde ſol. 

Da vuren ſie zu Lande wider 

Und quamen dicke ſider 

Zu Nieflande mit mancher ſchar. 

So man ir kumfte wart gewar, 

So wurden ſie entpfangen wol 
Als man liebe geſte ſol. 


nn. he HD: ERAERiob 


1) Annales minorum n Wisb, bei Langebeck J. S. 255. 
2) Annales Esrom, b. Langebeck 1. S. 242. 
) Alnpeke Bergmann. S. 5. (V. 188. ic.) 
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"Das treiben ſie vil manchen tac, 
Das man koufes mit in pflac 
Do is in giene fo wohl in hant, 
Sie vuren in daſſelbe lant 

Sechs milen vur bas. 

Da vil mannich heiden was 

Mit den ſie iren kouf triben 

Und alſo lange da bliben, 

Bis ſie buweten ein gemach 

Mit urloube das geſchach, 

Bie der dune uf einen Berc, 

Da buweten fie ein erlich were 

Eine burc ſo ueſte 

Das dieſelben geſte 

Mit vride wol dar uffe bliben 

Und iren kouf lange triben 

Ickeſculle wart is genant 

Und liet nach in ienflant. (Livland). 


IX. Der Biſchof Meinhard von üks kuͤll bedroht, wilt 
zuruͤck, Schwediſche und Daͤniſche Hülfe. 


Die Schwierigkeiten, welche ſich dem gutmuͤthigen Biſchof Mein⸗ 
hard entgegenſtellten, wuchſen nach der Erbauung von Holm, wie 
wir oben ſchon geſehen haben. Keiner wollte zum Chriſtenthum mehr 
uͤbergehen, vielmehr drohete allen die Todesgefahr. Wegen dieſer 
Hartnaͤckigkeit der Liven nahm der Biſchof Meinhard die Geiſtlichen 
und Bruͤder, mit ſich auf die Kauffarteyſchiffe, die eben um Oſtern 
nach Gothland ſegelfertig lagen, um mit ihnen nach Deutſchland 
zuruͤckzukehren. Es ſcheint !) dieſes um das Jahr 1189 geſchehen 
zu ſein, als in Deutſchland alles durch Clemens III. zu einem neuen 
Kreuzzuge begeiſtert war. Unſer alter Chroniſt fährt darum fort: 
„Da fuͤrchteten und argwoͤhnten die ſchlauen Liven, daß ein Heer 
„der Chriſten uͤber ſie kommen werde. Deshalb ſuchten ſie durch 


1) Heinrich der Lette (Gruber S. 8.) giebt hier leider das Jahr nicht an. 
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„verſtellte Thraͤnen und auf andere truͤgeriſche Weiſe ben Biſchof zu⸗ 
„ruͤckzurufen, und ſagten wie jene einſt dem Heiligen Martin doch in 
„anderer Abſicht: Warum Vater willſt du uns verlaſſen? oder wenn 
„willſt du uns als Weiſen zuruͤcklaſſen? Giebt auch der Hirt durch 
„ſein Entweichen ſeine Schaafe dem Rachen der Woͤlfe preis? Zu⸗ 
„gleich verſprachen die Liven abermals, daß ſie das Chriſtenthum 
„annehmen wuͤrden.“ Dieſe geheuchelte Reue, ſo wie der Rath 
der Kaufleute und die Hoffnung auf baldige Ankunft eines chriſt⸗ 
lichen Heeres bewogen den frommen Meinhard zuruͤckzukehren. 
Denn einige hatten verſprochen, daß ſie, wenn es noͤthig ſei, ein Heer 
von Deutſchen, andere von Normaͤnnern oder Daͤnen, zu Huͤlfe her⸗ 
beifuͤhren wuͤrden. 

„Sogleich nach Entfernung der Flotte ſah indeß Meinhard, 
daß man ihn wieder getaͤuſcht habe. Man empfing ihn mit der 
ſpoͤttiſchen Rede: „Sei gegruͤßt, Rabbi, was koſtet das Salz und 
das Watmal !) in Gothland?“ als wenn er ſchon in Gothland ge⸗ 
weſen wäre. Er zog ſich in feine Wohnung in Bkeskola zuruͤck, 
ſuchte die Liven vergeblich zu bewegen, ihr Verſprechen zu erfüllen, 
dann aber entſchloß er ſich nach Eſthland zu reiſen, bis er mit den 
Kaufleuten, welche in Gothland uͤberwinterten, zuruͤckkehren konnte“ 2). 
Wahrſcheinlich war es das ſchon ſeit langer Zeit bei dem jetzigen 
Reval geſtiftete Michaelis⸗Kloſter, wohin er ſich begeben wollte, 3) 
denn ſonſt iſt nicht abzuſehen, warum er in Eſthland ſicherer zu ſein 
hoffte, als bei den Liven. Der Weg dahin fuͤhrte uͤber Thoreyda 
(Treyden), als aber Anno von Treyden ?) ihm meldete, daß die Liven 
ihn unterweges zu toͤdten ſuchten, fo war er gezwungen, nach Bkes⸗ 
kola zuruͤckzukehren, und ſandte nur den Bruder Dietrich von Tho⸗ 
reyda heimlich an den Papſt, um ihm ſeine Noth vorzuſtellen. 

Dieſer verſchmitzte Moͤnch ſetzte ſich zu Pferde, nahm die Stola 
ein Buch und Weihwaſſer mit und ſtellte ſich, als wollte er einen 
Kranken beſuchen. So kam er gluͤcklich aus dem Lande, und bewog 
den Papſt, der Kirche in Ukskuͤll beizuſtehen. Dieſer verſprach allen 


J) Das grobe Zeug der eingebornen Eſthen. 
2) Heinrich der Lette Grub. p. 9. 
3) Man ſehe darüber oben. 


4) Wer dieſer geweſen iſt unbekannt. Wahrſcheinlich einer der Chriſten, 
die ſich dort wie der oben erwähnte Dietrich niedergelaſſen hatten. 
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Vergebung der Suͤnden, die das Kreuz annehmen und hinziehen 
wollten, um dieſe Erſtlings⸗Kirche wieder aufzurichten 1). f 
Die Hoffnung auf Unterſtuͤtzung von Außen blieb auch nicht 
aus. Zwar iſt Heinrich der Lette, hier etwas zu kurz und ſagt nur, 
daß der Erfolg dieſer Geſandſchaft der geweſen ſei, daß der Papſt 
einen Kreuzzug angeordnet, und allen Vergebung der Suͤnden ver⸗ 
ſprochen habe, welche dieſe Erſtlingskirche durch Annahme des Kreuzes 
beſchuͤtzen wollten 2). Heinrich der Lette (Grub. S. 9.) fahrt nun 


fort „Schon damals (alſo um 1189) (ohne ein Jahr hinzuzu⸗ 


ſetzen) hatte der Biſchof mit dem Herzoge von Schweden, (eum duee 
Sueciae) den Deutſchen und Gothen, die Curonen bekriegt. Aber 
durch einen Sturm nach Wironia, eine Provinz Eſthlands, verſchla⸗ 
gen, landen ſie dort an, und verwuͤſten drei Tage lang das Land. 
Als aber die Wirlaͤnder wegen des Empfangs der Taufe in Unter⸗ 
handlung traten, ſo nahm der Herzog lieber Tribut von ihnen, und 
ſegelte zum Aerger der Deutſchen wieder ab.“ Gruber bemerkt da⸗ 
bei (in der Note 10), daß von dieſer Expedition alle Schwediſchen 
Jahrbuͤcher ſchwiegen, weswegen Fontanus*) und Meffenius**) die⸗ 
ſen erſten mißlungenen Verſuch, auch Curland zu chriſtianiſiren, dem 
Daͤniſchen Koͤnige Canut IV. zuſchreiben. Die Schweden hatten in⸗ 


deß allerdings Urſache, die Eſthen zu bekriegen, da dieſe im Jahre 


1187, wie wir oben geſehen haben, die Hauptſtadt Sigtuna erobert 
und verbrannt hatten. Auch hatten ſie, wie wir oben geſehen haben, 
beſtaͤndig Beſitzungen in der Wiek, Oeſel gegenuͤber, und ſo iſt es 
wohl nicht glaublich, daß der gleichzeitige Schriftſteller, Heinrich der 
Lette, ſich hier geirrt haben ſollte. Die Wieck ſtand wahrſcheinlich 
in demſelben Verhaͤltniſſe zu Schweden, wie Eſthland ſeit Erik Ego⸗ 
the zu Daͤnemark, d. h. der Befehlshaber daſelbſt wurde Dieck ge⸗ 
nannt. Daß aber die Schwediſchen Chroniſten uns von dieſer Be⸗ 
gebenheit nichts berichten, kann niemand Wunder nehmen, der die 
Schwediſche Geſchichte um dieſe Zeit kennt. Weiß doch der ſo reich⸗ 


1) Heinrich der Lette Grub. S. 9. 
2) Die Bulle des Papſtes bei Gruber. Origg. Liv. S. 203. 204, Aln⸗ 
peke. (Bergmann) S. 9. 
) Fontanus Rer. Danicar L VI. p. 290. \ 
) Johann, Messen, Second. IIlustrat. Tom. 2. ad ann. 1186. 
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haltige Loccenius vom Jahre 1132 — 1210 in ſeiner dickteibigen 
Ilstorin Succana ““) kaum eine Seite zu füllen, und Ruͤhs vom 
Jahre 1168 — 1196 keine einzige Jahreszahl zu eonſtatiren .). 
Die beftändigen Thronſtreitigkeiten in Schweden um dieſe Zeit waren 
Schuld an dieſer Ungewißheit. Nur das iſt beſtimmt, daß ſich im 
Jahre 1196 waͤhrend der unruhigen Regierung Knuts, Swerker 
Carls Sohn zum Herrſcher in Schweden ernennen ließ 7) und ſeine 
„Regierung“ (regnum) ſchon vom Jahre 1196 datirt, während noch 
ſpaͤtere Urkunden, von ſeinem Vorgaͤnger Canut dem Sohne Erichs 
des Heiligen vorkommen +), alſo zugleich zwei Fuͤrſten auf die Here: 
ſchaft Anſpruch machten. Canut war in Schweden und legte Stock⸗ 
Holm nach der Verbrennung Sigtuna's an. Von Swerker wiſſen 
wir dies nicht, und ſo iſt es wohl nicht zu viel gewagt, wenn man 
das regnum dieſes Swerker, nach den Schwediſchen Beſizungen in 
Eſthland (früher Oſt-Schweden genannt, vgl. oben ) verlegt. 
Der eigentliche „Duc regm Suecine* war aber Birger Jarl, von 
welchem die Aun. Minorum Wisbiensium kurz ſagen anno Mech. 


en Rirgerus I. Dux regni Suecie. Dieſer war ein Enkel der In⸗ 


gegerd (einer Tochter Kanuts des Heiligen“), die mit einem edlen 
Schweden verheurathet war. Birger, Jarls Sohn, Magnus, wurde 
nachher König von Schweden. Birgers Gemahlin Ingeburg „dueis-, 
su“ aber war die Ur-Ur⸗Enkelin Erik Egothes “). So iſt es nicht 
zu vetwundern, wenn er als Dux Suecie einen beſondern Theil der Schwed. 
Beſitzungen bekam, und hier als Dux Suecie unter Swerker herrſchte. 

Auch die Daͤnen trugen nun zur weitern Bezwingung der 
Heiden bei: „nachdem durch eine Bulle des Papſtes Coͤleſtin III. v. 
„J. 1193 Meinhard nun ſchon beſtimmter „Biſchof des Liviſchen 
„Volkes“ genannt wurde mit der Beſtimmung: daß er volle Macht 
„haben ſolle, ſich zu verbinden mit denen, deren Hülfe er noͤthig 
„habe, und welche er fur ſeine Dienſte zweckmaͤßig hielte“ J. Da⸗ 
„durch war ſeine Wirkſamkeit auf das Volk der Liven beſchraͤnkt, 


* Loecen. Hist. Suecana. S. 80. 
) Rühs Geſch. von Schweden. S. 158. SEET 
) Urkunde Swerkers bei Oernhjälm S. 581. Hist. Suec. eecles. wo⸗ 
nach er bis zum J. 1199 lebte. d .i i 17 
) Königs von Dänemark. 
wéi Annales. H u - ` 1 
) Die Bulle iſt Soft Lateran. 5. Cal. Mäii 1193 und überſchrieben 
Caelestinus Episcopus Servus Servorum Dei VenerabiliFratri Meinardo 
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Gab SE AER, 


574 IX. Abth. Bekehrung Livlands u. Eſthlands d. Meinhard. 


„waͤhrend den Daͤnen die nun wieder mit halfen, das Volk der Eſthen 
„überlaffen wurde, und dieſes wieder zu unterwerfen und zum Chriſten⸗ 
„thume zu bringen.“ 

Wir haben oben geſehen, in welchen Vethalmiſſen der Koͤnig 
Canut IV. von Daͤnemark mit ſeinem Schwiegervater, dem tapferen 
Heidenbekehrer Heinrich dem Loͤwen ſich befand. Dieſer erſchien nach⸗ 
dem er ſchon im Jahre 1190 die heidniſchen Finnen bekriegt hatte“) 
ſchon wieder im Jahre 1194 mit einer Flotte in Eſthland 1), doch 
ſcheint er nicht viel ausgerichtet zu haben, weil er zugleich in dem⸗ 
ſelben Jahre, auch Holſtein bekriegte, und den Herzog von Holſtein 
tributaͤr machte 2). Dieſe letzte Expedition giebt uns auch Aufſchluß 
daruͤber, warum Meinhard ſo lange auf Huͤlfe von Daͤnemark ver⸗ 
geblich warten mußte, obgleich er ſie von Anfang an bedurfte, und 
der Papſt Clemens III. ſchon im Jahre 1188, wie wir oben geſehen 
haben, auch zu einem Kreuzzuge gegen die heidniſchen Liven auf⸗ 
gefordert hatte. Erſt als Coͤleſtin II. (30. März 1191) auf den 
Paͤpſtlichen Stuhl erhoben war, und Friedrich Barbaroſſa den Schrecken, 
den die Einnahme Jeruſalems 7) durch Saladin erregt, durch gluͤck— 
liche Siege im Orient gemildert, als Canut IV. in Daͤnemark, Hol⸗ 
ſtein, im Lande der Wenden, in Flandern und einen Theil von 
Schweden befeſtigt hatte, unternahm er jenen erſten und nun auch 
einen zweiten etwas erfolgreicheren Zug nach Eſthland im Jahre 1196, 
den die daͤniſchen Chroniſten erwähnen ). Um dieſe Zeit (1191 u 


Livoniae gentis Episcopo. Die Indulgenz befagt: ut plenariam habens 
potestatem, adjungendi ti i quos necessarios videris, ve ` 08 cognove- 
ris ministeriis opportunos; Die ganze Urkunde iſt abgedruckt in Hylzen's 
Inflanty W. dawnych swych y wielorakich az do wieku naszego dzie- 
jach etc. Wilnie 1750. 4. S. 8. — 10. und in den Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Geſchichte Liv.⸗, Eſth.⸗ und Curlands III. Bd. II. Heft. Riga 
1844. S. 323 — 325. 


*) Annales Min. Wisbienses. ad a. 1190. 

1) 1194. Canutus contra Esthones proficiscitur, Annales Bartholini 
bei Langeb. I. S. 342. 

2) Expeditio facta est ad Esthoniam, item ad Holsatiam in qua 
Comes Adolphus subdidit se potestati regis wg et factus est tribu- 
tarius 1194. Petr. Olai. Chron. Langebeck 1. S. 179. 

Dieſe Einnahme Jeruſalems finden wir EE in den deutſchen Anna⸗ 
len = Arge Regis ad a. 1087. Langeb. 1 164. Kéi 

4) Das Chronicon Erici regis L c. ſagt Ae Canutus rex duxit 
exeretum in Esthoniam. Eben fo die Annales Min. Wilgenses Langeb. 
1. ©. 252. u. Petr. Ol. Dan. Langeb. 1. S. 180. Kanutus Rex profec- 
tus est ad Hestlandiam, 


9) Meinhard von Ueksküll bedroht. 575 


1192) war es nun, wo auch die Ruſſen, (wie oben bemerkt“) mit 
größerer Macht in Eſthland einfielen und die Stadt Jurjew oder 
Dorpat wieder einnahmen. din 0 

Nach den daͤniſchen Annalen 1) aber dauerte der Krieg und die 
Verwüſtung der Dänen noch im folgenden Jahre fort (1197) und 
Kanut ſcheint nur durch den Tod ſeiner Gemahlin, Gertrud, der 
Tochter Heinrichs des Löwen, welcher um dieſelbe Zeit gemeldet wird 2), 
wieder zurückgerufen zu ſein. Seit dieſer Zeit finden wir denn auch 
keine neuen Unternehmungen Kanuts gegen die Eſthen in den daͤ⸗ 
niſchen Annalen mehr angezeigt“), doch ſehen wir, daß ſich Canut 
ſeitdem Koͤnig der Daͤnen und Slaven und Herzog von Pommern, 
Holſtein und Eſthland nannte ), woraus wohl erhellt, daß dieſe 
Unterwerfungen der Daͤnen von gutem Erfolge waren. 

Wenn Heinrich der Lette dieſen Krieg der Daͤnen mit den Eſthen 
nicht erwähnt, ſo ruͤhrt dies wohl unſtreitig davon her, daß Eſthland 
damals noch als außer den Grenzen des fuͤr die „Liviſche“ Kirche 
beſtimmten Sprengels lag, und der Biſchof auch in demſelben Jahre 
als Canut zuerſt einfiel, vielleicht auch noch vor dem Einfalle ſelbſt 
ſtarb. Denn ſein Tod erfolgte, wie ſich ſogleich ergeben wird, im Au⸗ 
guſt oder Oktober 1196. um dieſe Zeit (naͤmlich 1196) ſtarb nun 
auch der tapfere Heidenbekehrer Heinrich der Loͤde, der gewiß auch 
ſelbſt an der Bezwingung und Bekehrung der heidniſchen Eſthen 
mit Antheil genommen haͤtte, wenn ihm in der letzten Zeit ſeines 
Lebens nicht durch den deutſchen Kaiſer alle Kraft gelaͤhmt worden 
waͤre, allein der alte ritterliche Geiſt ſeines Freundes, des edlen Bern⸗ 


2 Cap. VII. im Anf. e Aa CSS. 
8 GG Fe Esrom, Langeb. 1. S. 243 und Petri Olai ann. ibid. 


2) Ebendaſerbſt a. 1196. Expeditio ad Esthoniam facta est, et de- 
vastata per Regem Canutum. Kodem anno Gertrudis uxor regis Ca- 
nuti obt, 

) Bis 1205, wo es unter Waldemar II. heißt: Kodem ‚anno Andreas 
Archiepiscopus duxit exereitum Revaliez hieraus erhellt auch daß Reval 
damals ſchon exiſtirte. e 

3) Annales Olai Langenb. 1, 181. ad ann. 1202. Rex Danorum et 
Slavorum, Dux Pomeranorum, Holsatiae et Esthoniae. Urkunden 
haben wir von ihm nicht. Doch läßt ſein Bruder Waldemar der nach 
ihm zur Regierung kam den Beinamen Dux Pomeranorum, Holsatiae 
7 Ebenen im Jahr 1203 wieder aus. et, Diplomnt. Arnae. Magn. F. 
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hard von der Lippe, der auch waͤhrend der Unthaͤtigkeit des Herzogs, 
und nach Beendigung des Kampfes mit den maͤchtigen Sachſen | 
im Kloſter Marienfeld unthätig gelebt hatte, erwachte nun und er 
nahm im Jahre 1196 das Ordenskleid dieſes Kloſters an, um nach⸗ 
her auf Livland beſſer einwirken zu koͤnnen. Wir finden ihn daher 
nachher wieder, indem er, als der erſte Abt von Marienfeld, Egge⸗ 
hard ans ſeinem Kloſter eine Tochtercolonie nach Duͤnamuͤnde ſchickte, 
er Abt dieſes neu geſtifteten Kloſters und der Hauptbekaͤmpfer der 
heidniſchen Eſthen wurde 1). ? meng! Mengt: 311159 
T. Gun r unn eat 29 130 
X. Meinhard's Tod. Nei 
„Meinhard“, ſagt Heinrich der Lette, „fiel unterdeſſen“) nach 
vielen Arbeiten und Bekuͤmmerniſſen in eine Krankheit, und als er 
ſah, daß er ſterben müffe, fo. rief er die Aelteſten von Livland und 
Thoreida zuſammen, und fragte ſie, ob ſie nach ſeinem Tode ohne 
k Biſchof bleiben wollten. Dieſe aber antworteten, daß ſie doch einen 
Biſchof zu haben wuͤnſchten, und kurz darauf verſchied der Biſchof“, 
Sein Tod fallt auf den 24. Auguſt des Jahres 1196 2). Eine 
d Grabſchrift von ihm wurde ſpaͤcer auf einem Gothiſchen Grabmale 
1 in Riga geſetzt, mit der Inſchrift, die jedoch jetzt halb erloſchen iſt: 
Hac sunt in fossa,Meinhardi praesulis ossa 
(Nobis) primo ſidem dedit, annis quatuor idem 
(Actis) millenis centenis nonaque genis 


1) Er ſtarb c. 1229 cf. Ledebur Necrologium Marienfeldense bei 
Dorow. Museum für Geſchichte, Sprache, Ca? und Geographie, Berlin 
1827 ©. 185. 186, Im Necrol. heißt es: Beatus Bernardus de Lippia 
Episcopus Selonensis. Er kam im Jahre 1210 mit dem Biſchof Albert 
nach Riga (Heinrich der Lette z. J. 1210) und zog in demſelben Jahre den 
chriſtlichen Liven gegen die Heiden zu Hülfe. 

) Interea. Hier verwechſelt oder vermiſcht vielmehr Heinrich der Lette 
den ſchwediſchen und däniſchen Krieg, was wohl daher kommt, daß zur 
Zeit beider ein Canut auf dem Throne ſaß, ſowohl in Schweden als in Dä⸗ 
nemark. Daher iſt es auch gekommen, daß Gruber und andre dem Autor 
„den Schwediſchen Krieg“ ganz beſtreiten. oe 

2) M. v. die Fasti sacri Colonienses p. 713, bei Gelenius de mag- 

nitud. Colon. XIX. Cal. Septbr. Auch ſieht man daraus das Datum, daß 
* der Tod ſeines Nachfolgers Verthold, der nur 2 Jahre Biſchof war, in den 
Juli des Jahres 1198 fällt. N . 
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(Annis cum) senis, hie ab his it ad ethera (poenis) 
TREE .. .. 5 mensis octobris 1). 

So ſtimmt wohl das Jahr, aber nicht der Sterbetag mit der 
obigen Angabe uͤberein. Darnach aber hat er nur 4 Jahre gelehrt. 
„Er hat uns zuerſt 4 Jahre lang den Glauben mitgetheilt.“ Die 
ſes ſcheint weniger mit der Geſchichte uͤbereinzuſtimmen. Allein dieſe 
Nachricht koͤnnte vielleicht auf die foͤrmliche Ordination des Biſchofs 
als Biſchof von Livland gehen, und dieſe würde dann 4 Jahre vor⸗ 
her 1191 oder 1192 fallen, wenn jene oben erwaͤhnten Zahlen rich⸗ 
tig find, und fo wuͤrde Coͤleſtin II., welcher zu Ende des Jahres 
1191 zu regieren anfing, derjenige fein, unter dem „das Livlaͤn⸗ 
diſche Bisthum“ eigentlich gegruͤndet wurde. Dieſes ſtimmt mit 
Dlugos überein, welcher ſagt: 2) „Zur Zeit Coͤleſtins II. ſei Livland 
„durch die Bemuͤhung Meinhards des Liviſchen Biſchofs zum chriſt⸗ 
„lichen Glauben bekehrt.“ Wir ſehen den Meinhard hier zuerſt „den 
liviſchen Biſchof“ nennen, eine Benennung, welche nachher die 
gebräuchliche wird, während er in den Bullen des Papſtes Clemens 
„der Ykeskoliſche“ Biſchof genannt wird, und fo iſt es wohl 
mehr als wahrſcheinlich, daß Meinhard als liviſcher Biſchof erſt im 
Jahre 1192 feine Beſtaͤtigung erhielt. Daß diefe Benennung nicht 
ſo zweckmaͤßig war, wie die fruͤhere bloß von ſeinem Sitze abgeleitete, 
zeigte die Folge-Zeit. Man beſchraͤnkte ſich auf die engeren Grenzen 
des eigentlichen Landes der Liven um nicht den Daͤnen entgegen zu tre⸗ 
ten, welche die Eſthen zu bekehren ſuchten, nicht den Ruſſen, welche noch 
keine Erlaubniß gegeben hatten, die chriſtliche Religion auch in Lett⸗ 
land und Eſthland zu verbreiten. Alnpeke ſagt in ſeiner Reimchro⸗ 
nik, als die chriſtliche Religion unter den Liven verbreitet wurde: 

Lettowen und Ruzen 3) 
Begunden sich zuf struzen 


1) Ich habe dieſe Inſchrift genommen aus Bergmanns Abbildung des 
Grabes, die in ſeiner Geſchichte von Livland enthalten iſt, und ergänzt aus 
der frühern vom Rigiſchen Magiſtrat dem Chytraeus mitgetheilten Abſchrift 
Chytr. Saxon. lib. XXXI. f. 980. Gruber Origg. hat blos die vier erſten 
Zeilen. 

2) Bergmann S. 7. 

3) ueber die Völker dieſer Gegend ol. auch Chalcondylas bei Schlö⸗ 
zer lith. Geſchichte III. S. 176 bis 185. Die Tſchuden, Seythen, die Gu: 
ren und Samogitier. 
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| Eisten letten und oselere 
d Den was die rede gar zu swere 
1 Das cristentum was komen 
| Zu nieflande 1) als ir habet » nomen 
D' merte sich von tage zu tage 

Das was d' heidenschefte clage, 
| Nach allem dieſen ſcheint es mir nun wohl am meiſten mit 
l der Wahrheit übereinzuftimmen, daß Meinhard im Jahre 1123 
etwa geboren wurde, 1143 (wie auch Alnpeke ſagt) ſeine erſte Fahrt 
ö mit Luͤbeckſchen Schiffen, nach der Muͤndung der Duͤna machte, wo 
| eine Bremiſch-Luͤbeckſche Rige etablirt wurde, 1170 ſich dem Bi 
ſchofe Fulco anſchloß, da aber dieſer nichts ausrichtete — im Jahre 
1173 zum zweitenmale auch ohne bedeutenden Erfolg nach Livland 
ging. Im Jahre 1186 (jest 63 Jahr alt, daher nach Heinrich dem 
Letten „mit ehrwürdigen grauen Haaren“, venerandae eanitiei), ging 
er dann zum drittenmale nach Livland, im Auftrage des Erzbiſchof 
Hartwich II. von Bremen, um „die Liven“ zu bekehren, erhielt da⸗ 
zu vom Polozkiſchen Fürften Wladimir Waſſilkowitſch die Erlaubniß, 
D gründete Schloß, Kirche und Schule Bkeskola an der Düna, und 
ö wurde im Jahre 1187 Dec. 19. vom P. Clemens III. zum Bi⸗ 
N ſchof von Pkeskola geweiht, im J. 1192 aber zum „Biſchof 
R der Liven“ von Coͤleſtin III. beftätigt. Da nun feine Bekehrungs⸗ 
ö verſuche ſich aber auch uͤber Eſthland ausdehnen; ſo entſteht Con⸗ 
N fliet mit den Dänen. Im J. 1194 kommt Canut IV. mit einer neuen 
Heeresmacht, um die daͤniſche Herrſchaft in Eſthland zu erhalten 
und zu erweitern. So ſtirbt Meinhard in der letzten Zeit im Kum⸗ 
mer den 14. Aug. 1196, waͤhrend Canut mit einem neuen Heere 
in Eſthland kriegt. 

Dies find die Hauptdata des äußern Lebens des erſten Biſchofs 
der Liven, mit dem, als dem Einfuͤhrer des Chriſtenthums in die 
Oſtſeeprovinzen ich meine Geſchichte der heidniſchen Zeit der Oſtſee⸗ 
provinzen fuͤglich ſchließen zu koͤnnen glaube. 


1) Bei den Byzantinern T zuge cf. Chalcondylas p. 68. Zur 
Zeit des Einfalles Timurlenk in Kaptſchak 1391, aber die Nachricht antici⸗ 
pirt zum Theil, weil die Schamaiten in Curland noch heidniſch ſind, et. 
Schlözer Sim. Geſch. II. S. 177. Bei den Polen: Infland. 


Corollarium. 


Kurze Uachricht über die weitere Chriſtianiſirung von Fiv-, 
Eſth- und Curland. 


Von jetzt an iſt die Geſchichte Livlands, Eſthlands und Cur⸗ 
lands geebneter, denn die Ausführlichkeit, mit welcher Heinrich der 
Kette die weitere Chriſtianiſirung des Landes als Zeitgenoſſe bis zum 
Jahre 1225 erzaͤhlt, gab, zuſammengeſtellt mit vielen ſchon bekann⸗ 
ten Urkunden, ſchon früher Gruber (Origines Livoniae Fret. et Lips. 
a. 1740), Arndt (Lieflaͤndiſche Chronik I. Th. Halle 1747.), Gade⸗ 
buſch (Livlaͤndiſche Jahrbücher, Riga 1780 — 1782), Friebe (Geſchichte 
Liefl. Riga 1791 und 92) und Jannau (Geſchichte Liefl. und Eſthl., 
Riga 1793 — 1796)., Gelegenheit, die Geſchichte der nachfolgenden 
Zeiten ſorgfaͤltiger zu commentiren und zu bearbeiten. Wenn nun 
aber auch noch durch neue Urkundenſammlungen, welche das geheime 
Archiv des deutſchen Ordens in Königsberg auch fur unſere Pros 
vinzen enthielt, und auf Veranſtaltung der Ritterſchaften Liv.:, Eſth.⸗ 
und Curlands von dem fleißigen Dr. Ernſt Hennig abgeſchrieben 
und ausgezogen von Herrn Dr. Napiersky, aber in dieſen kurzen 
Auszügen zum Druck beſorgt, und mit einigen Anmerkungen und 
uͤberſichtlichen Tabellen und Regiſtern verſehen ſind 1), viele Zuſaͤtze 


1) Index corporis historico-diplomatici Livoniae. Riga und Dor- 
pat 1833. Die ſchätzbare Reimchronik von Alnpeke, in Reval vom J. 1296, 
welche bis zum J. 1293 geht, und von Bergmann Riga 1817 unter dem 
Titel: Fragment einer Urkunde, der älteſten Siet, Geſchichte herausgegeben 
Ce 1 . nur im Anfange einiges für unſere Zeit, was auch oben ſchon 
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und Verbeſſerungen zu den bisherigen Forſchungen noͤthig ſind, ſo iſt 
doch der Gewinn fuͤr die heidniſchen Zeiten aus dieſen Quellen hoͤchſt 
unbedeutend, da die Urkunden des Koͤnigsbergers Archivs, welche unſere 
Provinzen betreffen, erſt im J. 1198 anfangen, und bis zum J. 1225, 
wo Heinrich der Lette ſchließt, nur 18 an der Zahl find, keine das 
eigentliche Livland betreffend vor dem Jahre 1211, in welchem der 
Roͤmiſche Kaiſer Otto dem zur Bekehrung der Oſtſeeprovinzen geſtif— 
teten Schwerdtbruͤderorden in Livland alle ſeine dermaligen und kuͤnf— 
tigen Beſitzungen beſtaͤtigt. Die inlaͤndiſchen Chroniken von irgend 
einiger Bedeutung (die von Alnpeke wovon oben die Rede war aus— 
genommen) beginnen aber erſt mit der Mitte des XVI. Jahrhunderts 
und unter dieſen iſt Moritz Brandis 1606 der erſte, welcher die Ge 
ſchichte auch durch Aufſuchung neuer Urkunden zu erhellen ſuchte, 
obgleich er einen ſchlechten Lohn dafuͤr empfing, indem ſein Werk 
erſt im Jahre 1840 von dem fuͤr die Geſchichte unſerer Provinzen 
ſo verdienten Herrn von Paucker in Riga herausgegeben wurde 1), 
und ſeine wichtigſten Urkunden gegen den Vorwurf der Erdichtung 
und Verfaͤlſchung erſt im Jahre 1845 von mir vertheidigt werden 
mußten 2). 


AA — * 8. 1 15051 
Eroberung und Chriſtianiſirung des übrigen Livlands 
und des ſuͤdlichen Eſthland's beſonders durch 
die Deutſchen. f 


Es kann als ein hiſtoriſches Problem erſcheinen, wie es moͤg⸗ 
lich war, daß der früher zum großen Ruſſiſchen Reiche gehoͤrige Theil 
der Oſtſeeprovinzen durch eine Hand voll Deutſcher erobert und zum 
roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben gebracht wurde, beſonders nachdem im 
Jahre 1200 Riga als deutſche Stadt und Biſchofsſitz Alberts ge: 
baut und 1201 der Orden der Schwerdtbruͤder geſtiftet war, deren 
Heer-Meiſter von da an dem Kriege eine regelmäßige Form gaben 


1) Brandis Chronik. Riga 1840, 


2) Verhandlungen der Eſthniſchen Geſellſchaft I. Bd. II. Heft Dorpat 
1843. Abhandlung VII. 0 oben Abthl. VII. 2. Der Vertheidigung 
dieſer Urkunde wird bald die mehrerer andern auch von ihm benutzter folgen. 


1) Das übrige Lioland u. das füdliche Ejthland. 881 


und viele deutſche Burgen erbauten; allein dieſe Deutſchen waren es 
nicht allein, wodurch die Eroberung und weitere Chriſtianiſirung ger 
ſchah. Auch Dänen, Schweden und Gothländer legten wieder ſo 
wie fruͤher mit Hand an, und wie es ſich eben aus meiner Geſchichte 
der fruheren Zeit ergiebt, es war ſchon viel deutſches und 
ſcand inaviſches Element in dieſen Provinzen vorhan⸗ 
den, welches die Eroberung und Chriſtianiſirung des Landes erleich⸗ 
tern mußte. Dazu kam die Zerſtuͤckelung Rußlands in die Großfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Susdal und Kiew, ſeit Andrei I. Jurtewitſch (1157) 
und zu derſelben Zeit, als die Deutſchen zuerſt in Livland feſten Fuß 
faßten, der unglückliche Zug des Fuͤrſten Igor von Severien gegen 
die Polowzer, dann aber auch ſeit 1188 der ebenfalls unglückliche 
Krieg Wſewolods UL gegen die Bulgaren und die Bedraͤngung der 
Polozkiſchen Fürften durch die Lithauer, weshalb der Fuͤrſt Wesceca von 
Kukenois ſich ſchon 1206 unter den Schutz Riga's ſtellte. Rußland 
verſuchte zwar noch einmal 1212) und dann 1214 *) und 1222 
wieder feſten Fuß in Eſthland zu faſſen, und die Eſthen ſelbſt baten 
Nowgorod und den Großfürften von Susdal ſelbſt um Huͤlfe; allein 
nachdem auch Dorpat (eastrum Tarbatense) von ihnen wieder beſetzt 
war, wurden ſie vor Reval (Lindaniſſa) wieder zuzuͤckgeſchlagen, und 
mußten das Land wieder verlaſſen !). Im folgenden Jahre wurde 
dann auch Dorpat von den Deutſchen wieder erobert. Ganz Eſth⸗ 
land wurde nun auch gezwungen, den chriſtlichen Glauben anzuneh⸗ 
nehmen, und auf dem Domberge von Dorpat erhob ſich nun die 
Kirche des heiligen Dionyſius für den Biſchof Herman von Dor⸗ 
pat, welcher damals mit Pleskow und Nowgorod Frieden ſchloß 2), 
und von da an die Grenzhut gegen Rußland hatte, während der Li⸗ 


„) Sophiiſche Ghron. b. J. 1212. Mista Jurte von Search 
drang „bis Torma vor, und nahm viele Gefangene und Schätze mit ſich,“ 
als er nach Nowogrod zurückkehrte. 


%) Der Fürſt Mſtislaw (etzt in Kiew) drang mit dem Pleskowſchen 
Fürſten Wſewolod Boriſſowitſch, jetzt bis zur Nerow (Wegob', wahrſcheinlich 
die Narowa) vor, belagerte die Stadt Worobin (wahrſcheinlich Warbiala, 
Janilin) „und die Tſchuden baten um Gnade, und er nahm von ihnen Tri⸗ 
but uns fe kamen alle gefund zurück.“ Sophiiſche Chron. I. ad ann. 1214. 

1) Heinrich der Lette. z. Jahre 1222. f 

2) Ebendafelbft z. J. 1223. Die Sophiiſche Chronik ſetzt in dieſes Jahr 
einen Einfall des Ruſſiſchen Fürſten Jaroslaw von Nowogrod „und er kam 
„bis Kolywan (Reval) und verheerte das ganze Land der Tſchuden, machte 
„eine unzählige Menge von Gefangenen. Städte nahm er nicht ein, aber 
„er nahm viel Geld weg.“ 1‘ 
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viſche Biſchof Albert in Riga vom Roͤm. gin, Heinrich die „Livi⸗ 
ſche Mark“ 1824 als Deutſches Fuͤrſtenthum erhielt. (m. ſ. meine 
Ruſſ. Alterhuͤmer II. S. 137. —) 

Der ſuͤdoͤſtliche Theil von Eſthland wurde nun zur livlaͤndiſchen 
Kirche geſchlagen und Livland mit benannt, waͤhrend die Daͤnen nur 
den nördlichen Theil unter dem Namen Eſthland behielten. 


92. 
Eroberung und weitere Chriſtianiſirung des noͤrdlichen 
Eſthlands durch die Daͤnen. 


Die Daͤne n, deren altes Anrecht auf das Land der Eſthen uns 
hinlaͤnglich bekannt iſt, kamen unter Waldemar II. auf des Biſchofs 
von Riga Albert Bitte 1) wieder nach Reval, um auch ihrer Seits 
die Bekehrung der Eſthen weiter fortzuſetzen, mit dem Erzbiſchofe 
von Lund, und dem Biſchofe Dietrich von Eſthland, welcher in Riga 
geweiht war. Sie landeten bei Lindaniſſa (Reval), ſchlugen die 
Eſthen, baueten an der Stelle des alten ein neues Schloß, ver⸗ 
breiteten nun die chriſtliche Religion mit Gewalt in ganz Eſthland 2), 
und unterwarfen das daͤniſche Eſthland dem Erzbiſchof von Lund. Auch 
ſtifteten die Daͤnen das Bisthum Leal 3), wo Herrmann von Apel⸗ 
dern, der nachherige Biſchof von Dorpat, Biſchof wurde. 

Aus dieſem Vordringen der daͤniſchen Kirche entſtand nun ein 
Streit mit dem Rigiſchen Biſchofe, den der Papſt Honorius III. zu 
Gunſten Daͤnemarks entſchied. Aus dem bisherigen Verlaufe der Ge⸗ 


1) Heinrich der Lette. 1217. 


2) Ebendaſelbſt z. J. 1218. Albert von Stade z. J. 1219. Bel die⸗ 
ſer Schlacht ſoll die däniſche Dannebrog-Fahne vom Himmel gefallen und 
von Waldemar II. der Dannebroggs-Orden geſtiftet ſein. Bartholin von 
dem Urſprunge der Ritterorden S. 7 u. 8. Pontanus rer. Dan. lib VI. p. 
306. 307. verſetzt dieſe Schlacht in die Gegend von Wolmar, welches von 
Waldemar den Namen haben ſoll. 

3) Petrus Olai exc. ex hist. Daniae ſagt beim J. 1219: Walde- 
marus rex a mari Estoniam, quae est provincia in Livonia, eum 1500 
navibus longis impugnavit et intravit et post multa bella eam victam 
ad Christum convertit, et populum baptizari jussit, et in eum sacer- 
dotes duxit de Dania, Revaliamque civitatem nunc praecipuam in ea 
construxit „Reffel“. Unde factum est, ut Revaliensis ecclesia usque 
in han diem permanserit sub Archiepiscopo Daniae Lundensi, quam- 
vis temporale dominium successu temporis pervenerit ad Fratres ordi- 
nis Teutonicorum. Alium Episcopatum Dani fundaverunt, quem dixe- 
runt Lealhensem etc. Sedilla periit, inque ecclesiam Rigensem est 
transfusus populus, postquam ille coepit esse Archiepiscopatus, 


2) Das nördliche Eſthland. 583 
ſchichte erfieht man leicht, daß der Papſt nicht wohl anders entſchei⸗ 


den konnte. Die weltliche Gerichtsbarkeit des Daͤnenkoͤnigs ſollte 
ſich uͤber Livland erſtrecken, womit aber die Ritter unzufrieden die 
Schwaͤche Daͤnemarks benutzten, und im J. 1221 ihre Rechte wie⸗ 
der erhielten und Saccala und Ungannien noch einnahmen. Walde⸗ 
mar griff jetzt die Inſel Oeſel an; allein nun entſtand bei dieſer 
Uneinigkeit ein neuer Aufſtand aller Eſthen gegen die Deutſchen 
und Daͤnen. Sie riſſen einigen das Herz aus dem Leibe, brieten 
und verzehrten es“), und riefen bei dieſer Gelegenheit die Ruſſen 
zu Hülfe, wovon oben die Rede geweſen iſt. Nun aber bekamen 
die Deutſchen nach Eroberung Dorpats die Oberhand, da Waldemar 
damals 1223 — 1225 in Deutſchland bei dem Grafen Heinrich von 
Schwerin gefangen gehalten wurde. Darauf eroberten die Deutſchen 
1227 auch die Inſel Oeſel, indem Hermann von Apeldern ſeinen 
Biſchofsſitz nach Odenpaͤh, und dann nach Dorpat verlegte, und der 
Biſchof von Leal, auch Oeſel mit bekam 1229. In die Zeit Walde⸗ 
mar's fallt auch eine Urkunde, welche die Privilegien des Kloſters des 
Heil. Michael, von Eric Egothe (ct. Vl. 2) geſtiftet, beftätige. Sie ift 
vom Jahre 1206 und befindet ſich im Ritterſchafts-Archive zu Reval. 
Da fie nun den Namen einer Königin Margarethe traͤgt, und man 
keine Koͤnigin Margarethe, auf dem Throne von Daͤnemark, in die⸗ 
fer. Zeit fand: fo. wunde vorgeſchlagen, die Zahl als 1267 zu betrach⸗ 
ten, wo freilich auch keine Margaretha, als ſelbſtſtaͤndige Herrſcherin 
auf dem Thron ſaß, aber doch auch eine Margaretha eine neue Con⸗ 
firmation des Kloſters ausſtellte 1); allein die Jahreszahl iſt mit Buch⸗ 
ſtaben gaͤnzlich ausgeſchrieben. Sie iſt meiner Unterſuchung zufolge 
von der Margaretha Dagmar, der zweiten Gemahlin Waldemars II. 
und Regentin des Landes 1206, waͤhrend der Abweſenheit des 
Königs, indem derſelbe 1206 eine langdauernde Expedition nach 
Preußen unternahm, um ſich dort den Koͤnig Ladislaw zu unter⸗ 


) Hierdurch verdienten die Eſthen noch den frühern Namen der Andro⸗ 
phagen, der auch jetzt noch neben dem frühern Namen der Melanchlänen 
bei Nicephorus Blemmidas wieder auflebt. Niceph. Blemmidae duo opus- 
cula geogr. Lips. 1818. ed. Spohn. ©. 6. umeodro d rourwg S SHn⁰νν,,be 
10 Aug rd nolkulnawn Aub, Ins side, én ürdgeg ol wehazgkawor 
(sic); si ol inmyworyol etc. 


1) Paucker: Moritz Brandis Chronik. S. 193. 
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werfen !). Sie thut auch dar, daß trotz der vielen Unruhen in Daͤ 
nemark wodurch die daͤniſche Macht ſehr ſank, Daͤnemark bis dahin 
keinesweges ſeine Anſpruͤche auf Eſthland aufgegegeben hatte. Die 
Koͤnigin nennt ſich darin auch Domina Esthoniae‘,, Um dieſe Zeit 
unternahm auch der Erzbiſchof von Lund einen Zug nach Eſth⸗ 
land 2) de 


GË? 
Einfälte der Schweden in der Wiek. 


Die Schweden, von denen wir wiſſen, daß ſie früher Cur⸗ 
land und in der Wiek Beſitzungen hatten, welche in den Scandina⸗ 
viſchen Sagas „austin verdri Suilhiod“ (das oͤſtliche Schweden) hießen 
(IV, 5), wo at Steini, (bei Kiwwidepaͤ in der Nähe von Leal) u. Rotala 
ihre Hauptſitze waren, ſuchten auch jetzt ihre Beſitzungen dort zu erhal⸗ 
oder zu erneuern. Von einem Zuge derſelben gegen die Curen 1189 
haben wir oben gehandelt. Außer dieſen haben wir zwei Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunden eines Königs Ericus für das St. Michgelis⸗Kloſter, 
eine vom Jahre 1207 und eine zweite vom Jahre 12103). Beide 
find von „Ericus Dei gratia Danorum Slavorumque Rex, dux Estonie.“ 
Da nun um dieſe Zeit noch Waldemar II. in Daͤnemark regierte: 
ſo hat man auch dieſes Datum zu corrigiren vorgeſchlagen, erſtere 
in 1307 letztere in 1310 #), obwohl die letztere ganz mit Buchſtaben 
ausgeſchrieben iſt. Bei einer genauern Unterſuchung der Daͤniſch⸗ 
Schwediſchen Geſchichte habe ich aber gefunden, daß hier der Aus⸗ 
ſteller der Urkunde ein Gegenkoͤnig Waldemars II., Erich X. Knut: 
ſon, ſei, der Gemahl der Schweſter Waldemars II. Richizza, mit 
welchem Waldemar II. von 1205 — 1210 um die Krone kaͤmpfte 5). 


1) Hierüber werde ich die ausführlichen Beweiſe darbringen in meinem 
Aufſate: Beurtheilung mehrerer Revalſchen Urkunden des St. Michaelis⸗ 
Kloſters betreffend, in dem nächſten Hefte der Verhandlungen der Eſthniſchen 
Geſellſchaft. 

2) Chron. Daniae. Langebeck IT S. 172. 

8) Paucker Brandis Chronik S. 193 und 195. 

4) Paucker L c- 

5) Auch dieſes wird in meinem Aufſatze: „ueber die älteften. Urkunden 
des St. Michaelis Kloſters“ in dem nächſten Hefte der Verhandlungen der ge⸗ 
lehrten Eſthn. Geſellſchaft weiter erörtert werden, 


— 


1 
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Dieſer war auch König von Schweden, und ſcheint fo während der 
Kaͤmpfe mit Waldemar beſonders auch im Daͤniſchen Eſthland ſeine 
Herrſchaft befeſtigt zu haben. Doch haben wir geſehen, daß Walde⸗ 
mar II. im J. 1219 ſeine Herrſchaft dort nach Erick Knutſons Tode 
erneuerte, und auch Leal als Biſchofsſitz in dem fruͤher Schwediſchen 
Eſthland in der Wiek gruͤndete. In demſelben Jahre erſchien nun 
der neue Schwediſche König. Johann Swerkerſon (1216— 1222) 
mit einer großen Armee in der Rotolawiek um auch über Eſth⸗ 
land die Oberherrſchaft zu erhalten. Johannes hielt ſich einige 
Zeit bei dem dortigen Biſchof in Leal (Hermann) auf, und ließ, 
indem er das Land durchzog, auch mehrere taufen, reiſete aber bald 
nach Schweden zurüd und ließ nur feine Armee dort. Darauf aber 
belagerten die Oeſeler mit großer Macht das Schloß Leal, ſteckten es 
in Brand und toͤdteten den Herzog Carl, und fein Brudersſohn der 
Biſchof Karl von Linkoͤping wurde ebenfalls getoͤdtet !). Später 
wurde die Wiek ein Zankapfel fuͤr die Daͤnen und Deutſchen; die 
Dänen pluͤnderten fie 1225 2), aber die Schwediſche Herrſchaft in 
Eſthland ging damit zu Ende und nur auf der ehemals den Schwe⸗ 
den unterworfenen Kuͤſte und mehreren Inſeln blieben Schwediſche 
Einwohner bis auf unſere Tage zuruͤck. 3) 8 


F. A 


Eroberung und ChHriftianifirung Curlands und Sem: 
gallens bis 1230. | 


Endlich wurde das ehemals Schwediſche Curland von den 
Deutſchen erobert und chriftianifiet.*) In dem obern Theile von Cur⸗ 
land im Lande der Selonen und Semgallen hatten ſich die Fuͤrſten 
von Polozk feſtgeſetzt, wie wir oben geſehen haben, und dieſe hatten 
ſich auch die Liven tributär gemacht, jedoch letztere bei den heidni⸗ 
ſchen Glauben gelaſſen. Da nun die Deutſchen fortfuhren, die Li⸗ 
ven zu bekehren, fo umterftügten die Polozker die Hauptfeinde der 
Liven, die Lithauer ſtets gegen die Deutſchen. Der Theilfuͤrſt (rex 


1) Heinrich der Lette ad a. 1219. 
2) ibidem ad. a. 1225. 
3) J. Lade cap. II, 10, 

4) Heinrich d. Lette z. J. 1204 e, 


386 Weitere Chriſtianiſtrung von Liv⸗, Eſth⸗ u. Curland. 


bei Heinrich dem Letten) von Polozk, war zu Anfange des XIII. 
Jahrh. Wladimir Waſſilkowitſch (Woldemar) 1). Unter dieſem ſtan⸗ 
den aber zwei Reguli oder apanagirte kleine Fuͤrſten, in Kukenois 
(Kokenhuſen) Vesceca (Wſeslaw), und in Gercike (an der Duͤna bei 
Stockmannshof) Wiſſewalde (Wſewolod). Selburg, castrum Selo- 
num, finden wir bei Heinrich den Letten als die Hauptſtadt der Se: 
len unter Aelteſten ?). Von dieſen kleinen Koͤnigreichen wurde Ko— 
kenhuſen im Jahre 1206 von den Deutſchen erobert, und der Koͤnig 
Vesceca, der ſich anfangs den Deutſchen anſchloß, um Schutz gegen 
die Lithauer zu erhalten, wurde bei ſeinem Abfalle vertrieben, ſetzte 
ſich dann in Dorpat feſt, wurde aber nach Eroberung dieſer Stadt 
von den erbitterten Deutſchen (1223) gehangen?) , 

Die Feſtung Selburg wurde im Jahre 1206 gleichfalls erobert 
und das Volk und die Landesaͤlteſten nahmen die chriſtliche Religion 
an ), worauf Selburg der erſte Sitz der Curlaͤndiſchen Biſchoͤfe 
wurde. 

Die Stadt Gereike, welche den Lithauern beſtaͤndig einen Le: 
bergangspunkt darbot, wenn fie in Liv- und Lettland einfallen woll: 
ten, wurde im Jahre 1208 von den Deutſchen überfallen und ab: 
gebrannt. Der Koͤnig Wiſſewalde floh, wurde aber vom Rigiſchen 
Biſchofe reſtituirt ?), und nun wurde ganz Livland, nachdem Wol⸗ 
demar von Polozk im Jahre 1211 bei Gercike nochmals vergebens 
verſucht hatte, die Deutſchen von der weitern Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion abzuhalten, vom Tribut, den es den Polozkern ge— 
zahlt hatte, befreit, und der treuloſe Wiſſewald wurde im J. 1213 
von den Deutſchen gaͤnzlich vertrieben Gereike aber zum zweitenmale 
eingenommen 6). Weſthard ein Landesaͤlteſter der weſtlichen Sem⸗ 
gallen, deſſen Namen noch ganz Germano -Scandinaviſch iſt, bes 
drängt von den Lithauern, ſchloß ſich anfangs 1204 ebenfalls den 


1) Heinrich der Lette beim J. 1208. 1211. (S. oben IX.. 3). 

2) Heinrich der Lette ad. ann. 1206. 

3) Heinrich der Lette z. J. 1206. u. 1223, 

4) Heinrich d. Lette. 1206. 

5) Heinrich d. Lette ad. a. 1208. M. ſ. meinen 2 Bericht von der Cen⸗ 
tralſamml. in Dorpat v. J. 1845. S. 125 re, über Gercike. 

6) Heinrich d. Lette zu den betreffenden Jahren der genannten Städte 
vi * Necroliv. Tab. 66. So ſind alle in Byzant. Normänniſchen Style 
gebaut. 
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Deutſchen gegen die Lithauer an, half letzteren trotz ſeines und der 
Seinen Heidenthum einen Sieg über die Lithauer erkaͤmpfen, als 
ſie in Eſthland eingefallen waren 1), und unterſtuͤtzte ſie auch gegen 
die abtruͤnnigen Liven 2). Ebenſo unterſtuͤtzten die Deutſchen ihn in 
einem Kriege gegen die Semgallen, wobei auch ein Prieſter zur Be⸗ 
kehrung der Heiden mitgegeben wurde. Dieſer Krieg endigte aber 
mit dem Untergange faſt aller dahin mitgegebenen Deutſchen durch 
die Lithauer. Jetzt wurde 1217 der Graf Bernhard von der Lippe 
Biſchof von Semgallen, der in Mefoiten reſidiren ſollte, aber ſeinen 
Sitz in Selburg nahm 3). Bei einem neuen Anfalle der Lithauer 
baten die Einwohner von Meſoiten um die Huͤlfe der Deutſchen. 
Sie nahmen nun auch ſchon (1218) deshalb die chriſtliche Re⸗ 
ligion an, und die Deutſchen beſetzten die Burg. Da Weſthard nun 
gegen fie anruͤckte, fo verließen fie nach einigen Kampfe die Burg 
wieder, und die Semgaller von Mefoiten kehrten zum Heidenthum 
zurück. Die Deutſchen zerſtoͤrten darauf die Burg *), und verbreite⸗ 
ten auch dort die chriſtliche Religion. Um dieſe Zeit“) wurde auch 
der Handelsvertrag der Deutſchen mit den Nowogrodern gefchloffen 
(oder bloß verabredet), wodurch die miercatores Teutonici vel Gotenses 
im Nowogrodſchen Gebiete (in regno Neogardensium) außerordent⸗ 
liche Freiheiten und Schutz erhielten. Die fremden Kaufleute wurden 
dort als Gäfte (hospites hiemales et aestuales) betrachtet, erhielten 
eigene Höfe (curias Teutonicorum, jetzt Gostinoi dwor genannt), in 
mehreren Städten, in welchen fie ihre Kirchen haben konnten, eigene 
Gerichtsbarkeit hatten, durch ſtrenge Strafen gegen jede Beeintraͤch⸗ 
tigung geſichert waren. Wer ihnen nur über eine 2 Grivene (4 Pfd. 
Silber) ſtahl, wurde mit Ruthen ausgepeitſcht und auf der Backe 
gebrandmarkt, und die noch groͤßern Diebſtaͤhle wurden mit dem 


I) Heinrich der Lette z. J. 1204. 

2) ibidem z. J. 1205. 

3) ibidem ad. a, 1217. cf. Arndt. S. 138. 

4) ibidem z. J. 1218. 

Ewers Geſch. v. Rußl. S. 85. u. Lehrberg (unterſuch. S. 263. ſetzte 
ihn 1201. Sartorius deutſche Hanfe (I., 30.) in Sjögren (Ingermann⸗ 
land S. 187) u. Karamſin 1230. Ich ſetze on 1206, als der Großfürſt 
Conſtantin, damals Fürſt von Nowogrod, die Erlaubniß gab, auch bei den 


Letten den Cathol. Cultus einzuführen, oder 1218, ein Jahr vor ſeinem Tode 
als Großfürſt. e A 
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Tode beſtraft. Die Regierung ſchikte ihnen Lotſen (lodiae ductores) 
entgegen, und erlaubte ihnen, überall Holz zu fällen, um ihre Schiffe 
auszubeſſern. un Ai f 11 
Nun wurde auch ein Biſchof von Curland, Hermann, eingeſetzt, 
der den Schwerdtbruͤdern den dritten Theil von Curland anwieß 1). 
Weſthard aber verblieb im Heidenthum, auch als der Biſchof von 
Modena als Papſtlicher Legat ihn ermahnte, dem Heidenthum zu 
entſagen, und den Frieden der Kirche hinzunehmen 2). Spaͤter Dm: 
den wir dieſen Weſthard (1226) nochmals wieder, wie er mit Lithau⸗ 
ern in Verbindung Aſcheraden vergeblich angreift, dann verſchwindet 
er, während im J. 1228 zwiſchen Smolensk und den Lateiniſchen 
Gaͤſten (Kaufleuten Auri one yoorm;) d. h. den Kaufleuten aus Deutſch⸗ 
land und Gothland ein Handelsvertrag abgeſchloſſen wurde, wodurch 
die Duͤna von der Muͤndung bis zu ihrem Urſprunge fuͤr Deutſche 
und Ruſſen frei wurde!). Nun wurde auch Curland von den Deutſchen 
kraͤftiger angegriffen, ſo daß im Jahre 1230 „der König ber Cu⸗ 
ren“, Lamechinus auch das ganze noͤrdliche Curland den Deutſchen 
übergab, und die chriſtliche Religion nun uͤberall Eingang fand ). 
Daß nun aus dieſer letzten heidniſchen Zeit die meiſten heid⸗ 
niſchen Alterthuͤmer, welche ſich in den Graͤbern der Oſtſee Prov. 
finden, herſtammen, iſt natürlich. Es ergiebt ſich auch aus den hiſto⸗ 
riſchen Datis, daß ſehr vieles von den Scandinaviern und Deutſchen, 
manches auch von den Slaviſchen benachbarten Voͤlkerſchaften zu den 
Eſthen, Liven, Letten und Curen übergehen konnte. Die Form der 
Alterthümer, die ich in meinem Necrolivonicis in großer Anzahl dar⸗ 
geſtellt habe, entſpricht auch vollkommen der der Scandinavier, und 
die Legirung der Metalle H der Scandinaviſchen Legirung der Dé: 
tern heldniſchen Zeit vollkommen gleich (Neeroliv. Beil. F. Chemi⸗ 
ſche Analyſen S. 9. Anmerk. 1). Sie iſt die Roͤmiſche Legirung 
der ſpaͤtern Kaiſer-Zeit, die eben ſo wie das Roͤmiſche Gewicht, zu 
den Scandinaviern, und von dieſen zu den Oſtſeeprovinzen, und mit 
den Waraͤger-Ruſſen nach Rußland überhaupt überging, bis bei 


1) Napiersky index. I. S. 122. 

2) ibidem z. J. 1224, f 

ai Karamſin III. 175. Tobien's Herausgabe dieſes Handelsvertrags 
in feiner Quellen⸗Sammlung f. R. Geſch. Dorp. 1844, 

3) Die betreffenden Urkunden Gruber Origg. Livon. S. 266. 267. und 
u. 268 die geographiſche Erklärung ob. Abth. I. 3.4. Man vergl. Abtheil. III. 4 
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Annahme der Chriſtlichen Religion in Kiew von Byzanz her as 
Byzantiniſch-Griechiſche Muͤnzgewicht (die Grivenen) das Roͤmiſch⸗ 
Marägifche verdrängte. Man vergleiche Palferſche Waage Beil. E. 
Necroliv.). Die von mir dargeſtellten alten Befeſtigungen (Necrolivo, 
Tab. 60 — 66.) werden, wenn die Scandtnaviſchen erſt noch beſſer 
bekannt gemacht werden, gewiß noch mehr den Beweis liefern, daß 
auch dieſe urſpruͤnglich dem Germaniſch-Scandinaviſchen Volke groͤßten⸗ 
theils angehoͤren, oder dieſen nachgebildet ſind. 


Ich habe das Gluͤck gehabt von einer einſichtsvollen Regierung 
in den Stand geſetzt zu fein, viele Reſte dieſes Volkes, oder viel: 
mehr dieſer Voͤlkerſtaͤmme, welche den Boden der Oſtſeeprovinzen 
bewohnten oder beherrſchten, aus ihren Graͤbern wieder aufzugraben, 
habe in meinen Necrolivonieis gezeigt, wie manche zum Theil 
noch an den Körpern befindlichen Gegenftände analog wären, duer: 
ſeits den Beſchreibungen der Nordiſchen Saga's, andererſeits der 
aͤlteſten Griechen, Roͤmer, Orientalen und Celten, und werde, wenn 
die Koſten zu erſchwingen ſind, theils noch mehr von den hier ge— 
fundenen liefern, theils auch durch Lithographie das hier und im 
Suͤden und Norden gefundene Analoge zur Vergleichung auf einer 
und derſelben Platte zuſammenſtellen. Wie viel dieſe Auffindungen 
zur ruhigen Critik der geſchichtlichen Nachrichten der Alten beitragen, 
wird jeder geſehen haben, der mit Aufmerkſamkeit mein Werk gele— 
ſen hat. Wenn dieſe Reſte des fruͤhern Alterthums von der Art 
ſind, wie wir ſie nach Maaßgabe der Nachrichten der Alten von den 
Voͤlkern, die dieſe Provinzen bewohnten, oder als Kaufleute und 
Krieger durchzogen, erwarten koͤnnen, und dies iſt der Fall, wenn 
wir in der Kleidung, in den Sitten, in der Sprache, in den Ueber: 
reſten des Heidenthums, noch bedeutende Analogieen finden mit ans 
dern Voͤlkern, mit denen ſie nach den Nachrichten der alten Autoren 
in Verbindung ſtanden: dann erſcheinen uns dieſe alten Autoren in 
dem Lichte treuer Berichterſtatter und wir werden Vorſicht lernen, 
ſogleich den Stab uͤber ſie „als Luͤgner oder Betrogene“ zu brechen 
„weil ſie keine Urkunden auf Pergament“ wie das Mittelalter ſie 
ſchuf, vor ſich hatten. Ich betrachte den Herodot, und die andern 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftſteller, die uͤber unſere Gegenden 
Nachricht geben, ſo wie die Schriftſteller des Mittelalters, Jornandes 
an der Spitze mehr werth, als Urkunden gewoͤhnlich zu ſein pflegen, 
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In beiden ſind Wahrheit und Dichtung, welche die Critik ſondern 
muß, und nur durch dieſe Billigkeit gegen die Alten gelang es mir, 
das Gefundene zu erklaͤren, und die Geſchichte eines merkwuͤrdigen 
Stammes wieder aus dem Dunkel der Vorzeit ans Licht zu ziehen, 
welches von Herodots Zeiten an ſeinen Namen, ſeine Kleidung, ſeine 
Sprache, ſeine Sitten, ja ſelbſt trotz des Chriſtenthums zum Theil 
wenigſtens ſeine Goͤtter noch treu im Gedaͤchtniſſe bewahrt hat. 
Meine Reiſe durch dieſe Provinzen im J. 1839 konnte nicht 
alle Punkte, die wichtig ſind, beruͤhren. Auch gehoͤren zur voͤlligen 
Aufklärung noch Reiſen einerſeits zu den den Einwohnern verwand: 
ten Staͤmmen in Deutſchland, Frankreich und Scandinavien, ande⸗ 
rer Seits in mehrern Theilen des innern Rußlands und Ungarns. 
Daher iſt zu wuͤnſchen, daß durch kuͤnftige aͤhnliche Unterſuchungen hier 
und in andern Laͤndern die hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe unſerer fuͤr die 
allgemeine Welt- und Menſchen-Geſchichte keineswegs unwichtigen 
Provinzen noch mehr. Aufklärung finden werden. 


Corrigenda.) 


I. Einleitung. 


19, 1. v. u. beobachtet 

20, 4. Jugern. Lappen. 3. 6. Sainovics. 3. 13. Lappen. 3. 15. Oſtiaken 
Anmerkungen 1. Sainovics-demonstratio 

23, 13. tassane. 26, 7. der; 3. 10, Baſteln 

28, 13. Tſchuden. In d. Noten 3. 5. lättimaa. 6. lätte. 17. Jürri. 

30, 13. Boubrig. 25. Initiative 

31, 7. peio-pois. 8. pruudi 3. 9. desgl. 3. 14. dann 

32, 23. Koit. Noten 13. kallio 

33, 13. Pank 34. 7. Dorpat, 

35, 7. issa. 3. 30. Dache. 36, 5. hemmte 

37, 16. Kurrat. 3. 24. Oberpahlen. 3. 25. Samhof 

38, 10. den Inſeln. 15. Ein Punkt hinter ſchwarz; 3. 18. Tirimetz. 

39, 31. hätten. 1. v. u. und del. 

40, 21. Simegolen. Noten. 6. Lattweku 3. 8. Paul 

42, 20. Grünen, rothen, I. v. u. Gë ve. 

46, 15. Lundbetgs. 25. Darnach. 47. Noten 5. Aſcheraden 

48, 16. Lettica 50, 3. Lado 

51, 3. Note. Puische-Kalns. 

53, 26. die ſtatt das. Note 7. erohzis. 


I. Abtheilung. L Cap. 
62, Note 10. Ocampo. 63, 9. Logan-Celtic, 65, 1. Productes. 


IL Cap. 


73, 3. dem ſtatt des. 10. jedoch ſtatt zwar 17. Kockora. 19. Tyras 

74, 26. ſogenannten; 75, 12. die ſt. den. 76, 4. Breezen 

77, 3. Bergmann. 78, 2. v. u. Frähn. 80, 20. bata. 

SL 17 — 19. banga immer in banya zu verändern. 10. Kolywan. 

82, 17. von den; Noten. 11. Ruinen ſtatt Reifen. 18. Tataren. 

85, 13. Feſſler. 20. Schaffarik““) Noten 3. 3. Parallelae. 

89, Noten 5. Jam. 6. Tschud. 90, 14. im ſtatt die. 

91, Noten. 5. Tawastehus. 23. uurdoloysı 

92, Noten. 7. Casere ftatt lasere. 14. Unweosıau 

93, 17. weſtlichen. Noten 3. Lettiſche. 5. Albenga. 

94, 10. Jelgawa. 12. Schohazen. 

95, II. Scanzia lä. Kukenois 16. wo ſtatt wie. 19. Sattesele 25. Sa- 
letsa u. Hanasch. 29. Lettigora u. Metsepole. Note. I. tributair. 

96, 14. Libokalns. 37. Uggenois, Note 1. Chronik. 

97, 14. wee 19. Rotala. 21. Sontagana. 30. Paltawaerae. 31. Jäge- 
echt, 

98, 8. Torwästäwärä. 14. Peithof. 26. Metsepole. — Metsa. 

99, 5. von ſtatt am. 17. von Fellin. 18. Meòbs wen YoAo6« 24, Sattesele, 
33. Jaxamatae. 

101, 13. aber dele. 102. Note. 7. Grauwerk. 

103, 21. zuö‘; 23. Pallas. 104, 17. 2%; 33. Zug, Geevusg 

105, 10. Sfhubengräbern; 24. Zend Noten. I. Altau. 3. Kusu. 4. Tam- 
galeu. 

106, 7. kopy. Noten. 1. Necrol. 

107, 5. Mädchen, 6. Puischekallns; Noten 3. darſtelle. 


) Die erfte Nummer bedeutet die Seite, die zweite die Zeile. 
**) Von hier an „Schaffarin“, immer in Schaffarik zu verwandeln. 


7. Petschora, 
109, 1. Segersten. 20. Mongol. 22, reliquas; Noten. 12, seitse. 
110, 14. Hautfarbe, 31. Circaſſier. Noten. 4. Pinkerton, 7. Japetischen. 
III, 2. ſind ſtatt haben. 112, 4. trugen; Noten 18. Halle. 
113, 12. devenissent. 18. Germaniam; Noten. 2. bildete, 9. Huet 
114, 2. Anmerk. Amm. Marc. fott Anm. 11. Savans. 25. Stationen. 
115, Anmerk. 4. aus. 6. ſehe. 
116, 21. beweiſen ſtatt zum Beweiſe. 25. aus trockne. 28. ſeien. 
117, 31. ſogenannte 32. Reudingi. 
118, 8. dignatur; Anmerk. 10. Pessinuntiae, 16. Phallus, 17. dafjelb: 
18. getränkt, 23. 9 Jahren. 
119, 2. Arensburgiſchenz Anmerk. 3. Tarw Cad. II. Bemerkinger. 12. II, 1 
120, Daf: 5. qui Tharapita, 10. Tarapilla — hi Jesum. 17. paren. 
tibus nati. . 
123, 17. Oſſetiſchen. 124. 8. Pentagramm, 20. Iberifchen 
2. Peddagas; 3. jölle, 6. lun, 20. Verhälkniſſen. Anmerk. 10. Hupe) 
126, 4. Petar — seiz, eiz. g 


III. Capitel. 


127, 15. Schaffarik - Goljaden. 16. fie find. g 

128, 7. Telsch. 10. siermengis; 9, der Eſthen. 13. feiner ft, brauner. 29, 
die der Letten. Anmerk. 6. 1830. 

729, 8. daran ſt. derer. 19. Name ſt. Stamm. 21. desgl. 23. Golthes. 24. 
Goljaden. 26. Gothos, Scy- g 

130, 1. thos und Thuidos in Aunxis. 16. Mordensimni. Anmerk. 5. des 
Anonym. 8. Zinchi. 

132, 21. Liman. 8. Verpflanzung. 18. Lettinnen beritten. 

133, Noten. 13. „die Rede iſt“ dele. 20. Frähn, i 

134, 17. Stamm ft. Name, 

135, 12. das ft. des. 19. Leich. 24. Watson. 29. Chalcondylas. 

136, 3. Polaben, 5. Mohilew, Kiew. 13. Rodung. 14. dann ft. den. 16, 
Walkſchen. 19. Bebauern. 20. faul. träge. . 

138, 5. Saga's. 24. gemahlt 32. die freien. 33. Cruse. 

139, 7. Letten. Das. 18. Sausgallen. E 

141, 12. Rogenſchen. 13. Rokaiſchen. 24. Tilbury. 

142, 24. Kihlekonda's. Anmerk. 4. Samogitien. 6. Watſon. II. Curonia — 
Durpis. we 

145, 6. Taprobana. II. Heliaden. 26. Jchnusa. 

146, 3 u. 4. Note 3. 40e — ge. — Dagan Märetn - Note 4. ro 
5 dugte, — Tu OE i. — Xügxob‘, — 4 

148, 24. wie ſt. wenn; Noten: 3. Aſturern. 

150, 20. Talſen. 15. platten. 

151, 6. war ft. var. 7. Kerſau. 12. Autz. 29 Polnarden. 

153, 21. Polozkiſchen. Noten 5. Aſchera. — Kallewa⸗Poeg. 9. ſah ſt. fo. 

154. Noten 1. Semigallensi. 156, 24. wären. Noten 7. Bunge. 

159, 4. Meliniska. 14. Polozk. Noten II. Alten ſt. Letten. — den Ma⸗ 


4 iern. " eg A 
160, Roten 3. Läuflinge. 13. gäben. 21. Fr. Dr. Schulz. 
161, 1. Breezen. 15. kupper, d E 
162, 16. Ila — ke sinna. 17. pühhifetud 18 sinno. 24. Tulap. 25, beli. 
27. fündko. i — a 
165. Noten. I. Herrn. 166, 20. der ft. das. vu et 
167. 17. Läuflinge. 32. entſtand. 


Beilagen. I. 


171, 9. Radſes — 7. radſes. 
172, 5. dlillas. 13. peeskrehja. 14. iswelk. 17, sehtinä 18. putnina. 


174. I. Süllafeppad. 


ul 


wi 


Beilage U. 


121 u, 174. ſtatt Lönroth leſe man Lönnroth. 

175, 6. den Sagen der. Note 14. Kallewo. 26. pojad. 

176, 14. Sadejerwſchen 178, Noten 11. Dämmen. 179, 11. Allatskiwwi, 

180, 7. Weiſſenſteinſchen. 182, 28. Wer. 183, 9. Iggafer. 

184, 10. Möge. 185, Noten. 6. filmad. 

190, 11. äre ft. are, 13. Dörpt. u. Rev, D Du. R. 14. öng ft, ong, 
22, haudama dele, 31. luht ft. lulh. 


IL Abtheilung. Nachrichten der Griechen.“ 


284, 20. Xrois⸗Rivieres. 21. Portland. 235, Noten. 1, their — Greek, 
286, 18. Pott. 21. ſchon ft, jo. 237. Noten. 18 Armoriſchen: 19. Bas, 24. 


en 
239, 5. hängen. 14. ſchon, dele. 243, 3. mündeten. 17. Iſſedonen, 
241, 8. Maeoten. 242, 23. Riphäiſchen. Noten 10. Lauten. 
Er V. Badend. Noten 7. 1183 — 1186. 244, 9. 1803. 12. dieſen. 
„27. Unter unſern. Noten. 4. Phthirophagen, Batychäten. N. B. 3u 
3. 31. gehört die erſte Note v. S. 246. , 
246, 1. Wainaks. 2. Die Note gehört auf die vorhergehende Seite. 19. 
Bernſtein handelnden. Noten. II. Abth. I. Cap. I. 
247, 3. ſchwämmen. 248, 4. ſeitdem. 10. Gründer. 15. Ein ! am Ende, 
249, 7. 42503 18. en Setyhien. Noten. N. et G. ſt. Not. 
255, 5. 573—545; 10 tehäanactiden. 11. beförderten Cytaeum. 16. Sin- 
dicus Portus, Hermonaſſa 18. Clazomenier und Heracleoten. 
256, 11. Stationen 29. Dieſelben. Note. 2. Dir. 
257, I. Phthirophagen. 18. der. 15. Gelonos. 19. 115; 21. der wehnte. 
258, 23. mittheilt ſt. behauptet. Noten. L 288. 3. ſagt. 
259, 5. ben, Noten. 19. Gatterer. 22. Sylt. of Herod. 19, popdovas 
260, 5. noch. Noten. 11. 200 ft. 20 Stadien, 
261, 21. Cultur. S. 262. 15. Denn del. 
263, 3. Septh. 13. heißt. Noten 1. Gegidiun, 2. ov ftatt zo „‚Melanch- 
laenen“ weiter auszudehnen bis zur Wüſte; Androphagen „bis! 
Königl. Seythen, 
264, 20, fie. Noten. 5. Hyrgis. 265, 16. Melanchl. 267, 17. Wologd. 
270, 20. den ſt. die und die ft, den. 25. Phalacri. Noten. 8. Slowansky 
Narodopis. - 
271, 20. Grabens. 273, 1. mir). 12. 1% Cv. 
275, 25. hinter Kiew das Komma dele, hinter „Mittelalter“ ein Komma zu 
chen. 30. Stamm. 
277, 13. je ſtatt ja. Noten. 10. Martis. 17. Swante wit. 
370, 24. Landſpigen. 28. oben ft. aber. 280, 15. Thamimaladas. 
281, Noten. 1. Zeus. Noten. Heſtia Patroa. 16. Carmaniern. 


glatten. 
„ 22. Phöniciſchen. Noten. 6. Station. 12. Abarnus, Cabellion, 


E. 
30. W.̃ 307, Noten. 30. Signer. 


S 13. das ft. des; noch ſt. nach. 301, 1. 
„ 
erkundete. 


319, 16. Gopal ft. Copel. 
320, Noten. 2. Note 2, ſt. 3. 


III. Se Römer bis Zonen ` 771 


323, Noten. 4. Ce? 98 41 * ` 
3 2. Nicias. SÉ opgi und E 14 gn EI 
325, 2. ſchlechterer B. als. 6, faſt imme he 3 A8 
ro. 4. complexam eam porticum ex des natione. ` G 
320, 1 „Donau. 15. 4. 330, 3. dieſes. 
331, 25. Marcianus. 10. Cirkel. 15. das Skag 
336, S SE 9 0 Se Géi 15 e S Se GI 
ie Nachri opal bei der Inſel Oeſel aſſe“ aus⸗ 
SC) ? rn Wun fe noch nicht ganz conſtatirt. el. orr u. Pa: 
ropamiſus. 
27 Spal ef. SE WA 


= A 13,000 Se Au 100 Ton, ZE den KA 
Bernſteinhändlern bei Danzig, alle 8 0 
Pfd. Bernſtein gefunden wird. "MES SES, Bee 
3— 4000 Pfd. gehen be ée nach tee 
17. und tragen. o wenig ſtatt nie. 
Sch 12, dit. del, A (3 Libau 195 5 
‚oten, an. 18. tragiſchen acifchen, 
ei den er en. Noten. 18. Curt f. Lu ` der 
va CH find die Noten verwechſelt 1 ſt. 4; 2 ſt. 5; 3 D 1; 
411.2; 5f.3. — 3. 8. Sitones. 16. Aus 18, Guonek, es, , Dh, 
352, 1 98 ft. 38. 554, Noten. 10. Marei cap. 355, 21. 


mir A 
356, 1. Römiſchen Factoreien. 27. Marinus. Not. 4 4. Wann, ſt. ef m. 
357, 5. Es ſt. er. Noten. 3. Halma's. 10. Raidel. 12. Harles. N 
= TE 395 21. äußerſte. 31. dieſer außer. 


38 fl. 28, Turuntas. 363, 19. Samarobler. 28. St. 
ER 7. Anten. 22. Stamm. Noten. Wenden. f 
4 8. 1 30. ZS er? in der Beta, tee 


E m ja. Ge Sawoloti. 


IV. Abtheilung. Gothen bis Theodorich. 
368, A eker pu S. 369. 24, ſeien ft. jagen, Noten. 8, reb, fi. E) 


370, En vs leis, A Se ſt. aber. 1 5 
E . 5 exae. 17, Ce E denjenigen; 152 té Jore 
1795 14. Cie KA 1 zu ſtreichen. ` 115 0 
. entſtellten. 1 um. Noten 7. Sozomenos. II. ie \ 


4 i GE en, Noten, 9. vix 5 1 4 ES. Jean 
195 Not 1. (gt, 8 
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55 d N Car 
381, 9, u. 14. Hofgoden. 2 iar, ` r. 90 e Stei 
/ Zau EE Bes ie 290 0 l 


382, 16. Rafe f. E 6. dude. CN Lë 2 N 


1¹ 
388, 6. beiden ft. bei den 21, Garbarike - — ët ft. oder. Ne 2 3 
ang Dan Grzter. . 


34 
ex 
raf? 
S 


384, 3, Filogud. 5. Berig, 12. der del, 19, Nast, Rafn. Noten. 2, Lunden. 
10. Blauzahn. 12. ältere, 

385, Noten. 3. 30. 386, 5. Eierinſeln. 6. Ohren. 387, 27. Namen. 

389, Noten. 9. ei 390, 18. Holmgard. 17. Sigurlami. 21. 29. 
Swegdir. 

391, 3. Swegdir. 9. Eiſtir. 10. Kidepä. Noten 6. Rootfid — Strandwiek. 
8. Wormfd. ‘ 

393, 27. Herulern. Noten 10, ©. 129, 

394, 13. Station. 23. Oleg. Note 1. nennt. 

395, 24. Vasinobroncas. Note 7. Scythas. 

396, 6. 7. Popen. 8. Mordensimnis — Remniscans. 15. Meria, 16. Perm, 
26. Eruler, 28. 2 del. 

397, 2. Kraft.“ 9. Stamm. 13. XII ft. XXII. 17. Mulisu. 19. Lat, — 
peemums. 21. wursam, 25. Pamette. — sawem. 27. laune. 

398, 12. KM 17. Völker denken. 399, 16, er del. 

400, 11. dem ft. den. 18. Selliani. 21. deren ft. dann, 404, 8. Almanfur. 


V. Abtheilung. Gothen, bis Carl d. Gr. 


406, 10. auch. 15. Ilmenſee, 21. Wolchowſchen. Noten 14. Bayer. 

407, 7. hiernach. Noten 5. Ben. 408, Noten 1. 49 ft. 43. 21. 5 ft. 45. 

409, 17. Sclaven. Noten 4. In ft. Zu. 13. 52 ft. 51. 

411, Noten 1. Schtschkit. 4, bis (Nabe aus Schnabs entſtanden cf, S. 
415. Anm. 3.) 

412, Noten 30. Jeniſei. 413, 5. del. geſtellt. 414, 3. gedryne, 

415, Noten 10. ſüdlicheren. * 

417, 4. Davon. Roten 9. Kiewſchen ft. Liviſchen. 24. Gerzike. 32. allein, 
34. Hyd oed, 37. Peringskiold. 

420, ae 5. Ljubetſch. 6. gorod. 9, Lenzanener 16, zerſchlagen. Noten 10. 

ert. 


421, 14. porog. 16. ans. Noten 12. Wladimirowitſch. 

422, Noten 10. Strubun. 16. Petſchinegen, 

433, Noten 5. So- 6. lotnik. 9. Ann. 424, Noten 2. Palferſche. R 
425, Noten 5. Aureng. 7. nus evi. 10. Lodbrock. II. ſagt: ft. doch 


bei. 

326, Noten 3. Tirimetz. 18. IV. ft. VI. 427. 22. Hading Fr. 22. Hardrade. 

428, 13. Handuanus. 85. nun ſt. n Wes 

429, 6. ihnen 5 ihm. 12. Hötters, Rorik. Noten 18. Kaſogiſchen. 20. Pe⸗ 
rejaslawl. 

430, 28. Rorik. Anm. 3. Gothus. 432. 2. nur nach Petrus ſt. nun Petrus. 

433, 8. goſſen ft. paſſen. Noten 1. Estonum. 23, Friedlew. 

434, Noten 5. 25 ſt. 15. 

435, 17. Auſtrvegir. 19. Sigtung. 23. oft auf Heerſchiffen. 27. at ft. al. 
Noten 6. 34. ſt. 31. f 

436, 6. Lied ft. Sied. 20. erfuhren. eier: ge 

437, 12. ein Ort „at Steini“. Noten 4. Weſtfolden. 439, 21. Hildetan. 

439, 6. 2 7. (Nowogrod). 16. Beli. 24. (115282). Noten 4. 
auf ſt. an. 

443, Note 3. Kelfvine. 444, 24. Maurungania, Noten 12. in ea. 

446, Noten 8. Roſengau. 


VI. Abtheilung. Rurikſches Geſchlecht. 
450, 4. Großfürſtenthum. 6. Deutſchland. Noten 4. 7 Nuevay Päoooß‘. 
351, 1. Heriold (Harald I.) 2. Südjütiand. 11. vereinte. 25. Jahrgeld. No⸗ 
ten 1. „Von, 3. Slowenen“, 9. noonSsgomötrın. 
452, 10. Otger. Noten 4. Saxo ſt. Sacop. Gottrik. 13. aber ſt. abo. 
453, 8. konnte. Noten 2. Antiquaires. 14. Boto. 


Se 


—— gr 
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454. 1. Aſcheraden. 11. Ma-lin's. . 

455, 2. Rhiustri. 24. Nortmännern. Noten 2. Rumjanzow. 5. letztern. 
frühern. II. Liljegren diplomatarium. Daſſelbe 3. 13, 14. 

456, Unrecht fi. Recht. 5. die Vrüder. 6. Lehn. 8. Walchern. Ik und 
Deutſchl. 15. Nortmannen. 25. Lehnsherrn ſt. Lehrherrn. Noten 
7. adde: Ruod ann. Fuld. ad a, 850. cf. Chron. Fontanell. 
Annall, Xantenses, Ann. Bertin. und Hermannus Contr. 
ad a. 850. " 

457, 6. Auch hier, fo wie häufig ſpäter, ift „Normänner“ in „Nortmannen““ 
oder „Nortmänner“ zu verändern. Noten 2. beſtimmte. 9. allen⸗ 


falls. 

458. 11. Hälfte. 14 (um 854). Noten 17. Willehad's 

459, 23. 855 ft. 853. Noten 4. Mayerhof. j ’ . 

460, 13. die Wolga hinab ft. bei Beloſero. 14. den Dnjeper hinab ft. die 
Wolga hinab. 15. bei Belofero ft. den Dnjeper hinunter. Noten. 
1. repedat. 5. Fontanell. 10. Danorum. 11. quae, 14, Aegido- 
ram. 17. verſchrie, bis Pogodin. 13 noonsgomdeven. 

471, 3. 859 ft. 958. — Sydrut. 9. mitten ft. mithin. 17. 861 ft. 761. Ro: 
ten 2. Frähn — Mauritanien. 3. Witepskiſchen. 6. Oiſſel heißt. 
11. Depping. 14. Fontan. 16. an. 864. 

463. 6. Rootſi. II. ſich fanden. Note 7. Ros. 8. 20ονẽs vi. 

464, 12. Rognwald. 15. Gaunga. 25. 6% . 26. 4) ſt. 3. Noten 1. orien- 
tali. 5. Vor“ Hetmskringla die Note 3) zu ſetzen. 7) Statt der 
Note 3) iſt die Note 4) zu ſetzen. 8. „Weliky Knäs“ ſtatt „Wel⸗ 
ke“. 10. Weliky Kn. Ben, ul, 

465, 3. welches. 27. 64—79. 466. 23. Wahakant. 24, Odenkotz. 

467, 2. Tarwaſt. Noten 14. Lundens, 16. Kirchengeſchichte ft. Leichengeſch. 
17. Staphorſt. 21. Truvor — Waräger — Ruſſiſchen. 

468. 3. Conkingern. 17. fel ft. Fel. Noten 11. Viehes, Wolos. 

469, 10. 17. Oleg. Note 2. Wormatiam. 

470, Noten 4. etwas verdorbene Alt⸗Slavoniſche. 9. Isborsk gegenüber. 17. 
Daines Barrington by John Rich. Forſter Lond. 1773. 

471, 2. Halogoland. 

472, Noten 3. Träberfahren. 

473, 21. Tſchernigow. 23. Knäſen. 24. Nennung ft. Räumung. Noten 3. 
Olaw. 4. adde: Nestor ad a, 882. 10. Derewljanen. 12. Sem: 
gallern (Semigola). 

474, Noten 1. Lotheneknok. 4. 907 ſt. 967. 475. 19. Eſtritſon. 

476, letzte Zeile. Jaroslawſchen 

77, 7. Kaupmen. 10 Blatand. 24. „genannt“ del. 

478, Noten 2. Poltesk. 4. mdr. 

479, 18. Rogwolod (Regnwold — Rogneda. 30. Wätiſchen. 32. Island. 

480, 12. Red 17. der. 30. Bock. Anw. 3. flagning. 4. vest gott oe 

agning. 

481. 21. Klerkon. 483, 5. Hordaland. 484. 34. Jurjew. 13 

485, 7. Eymundar. 8. Eymund. 9. Brätſchislaw 93 15. Weeslaw. 

5. Brätſchislaw. Anmerk. 1. „und“ del. 6. Anund, 8. Eymun⸗ 
dar. 11. Wartislaus. 12. Caenugardum. 1 

486, 4. füdöftliche. 

487, 10. Jurſew. 

490, Anm. 12. Prawda, I. V. u, Aſegabuche. 

491, 10. Tmutarakan. 20. Anund. 

492, 29. HPOCAABAE, 

493, Anmerk. 3. Krug. IL, r 11. Ringstadium. 

499, 4. überſetzt. 10. Auseue, 11. Narowa. 


VII. Abtheilung. Roͤmiſche Kirche. Jaroslaw bro Igor H 


502, 30. Hakon. Anmerk. 2. diplomatar. 504, Anmerk. 3. Regnonis. 

505, 9. und Soly nicht. Anmerk. 4. Msognzeonoe ‚orngavız yagodu Hann 
Zr. Ileregg. 7. Zoivi. 10, Zoanpnzei den A xaddreivo 
Pooornoxoı 'Hsopnij. A 

506, 33. Eſtritſon. 

508, 18. Hayn. 29. „und erwählten“ del. 

509, 1. Jejaslaw. 17. Fall. Anmerk. 4. Lyndanissa. 5. Zo. agduern« 

511, 21. Niels. 512, 10. an. Anmerk. 2 Adelheid. 6. Frisius. 

513, 28. Ciſtercienſet. 

514, 17. Hier iſt die Note 1) zu freiden, 

516, 4. 1095. g 

517, Note ) 3. 2. (1095 7) ſtatt 1095. 

519, 23. Kuſthof. 29. Altkuſthof. 520, 14. Dannawirka. 

521, Anmerk. 2. Tamula. 8. Bock. 

523, 10. Bremer. 19. Kanut. 21. Niels. 27. Julin. 524, 9. Julin. 

525, 7. an fich. Anmerk. 7. Lächiſchen. 


VIIl. Abtheilung. Deutſche bis 1176. 

526, 3. Jurjewitſch. 17. Niels. 

528, 13. Ditleb. 20. Nyenſtädr. Anmerk. 3. Meinhard. 

529, 29. Gräbern. 530, 26. Rootſtiküll. 27. Nähe. 

531, 5. Strabain. 532, Anmerk. 26. pa 

533, 26. Anker-de 

534, I. fandte-man. 2. Bayern. 3. sin Older. 10. (c. „1290 — 1318). 
13. Böke. Anmerk. 7. Ladulas. 

536, 5. wollte. Der Erfolg war der, daß. 30. Julin. Anmerk. 3. Soms 
merſcheburg. J 

537, 5. verjüngt. 8. Verbindung. 16. Ryenftäbt. 16. kämpfte. 18. Grathe⸗ 
heide. Anmerk. 1. Julin. 3. Julin. 5. Nyenſtädt. 

538, 3. Nyenſtädt. 12. Hartmann, und. 21. begunt. 22. durch welche. 

539, 2. ei re 540, 7. Schwerin. Anmerk. 4. (Origg. Guelph II. 
109. 

541, 8. Ber? Fulco. 9. Lund — Eskil. 21. Werle. 27. Friedrich. 

542, Anmerk. 2, Howeden. 5. „1153“ del. 

543, 20. nunmehr. 25. gerieth, und. Anmerk. 7. Dreyer Lubec. 


IX. Abtheilung. Meinhard. 

546, Anmerk. iſt auch jetzt. 

548, 11. Hamburg, Hartwich II. 18. kennen, und. 31. fing. Anmerk. 2. 
Alexand, Guagnini 3, Guagnini. 

548, 6. kundige. 550, 20. heben. 

551, 3. Ditleb. 4. Alnpeke, in der Comenturey von Reval. Anmerk. 9. 
Dithmaringensium. £ 

552, 6. oben geſehen, daß. ? 

553, 10. mit ihrer. 18. Njemetzkiſches. 24. (70g0xn). Anmerk. II. Bruns 
nen an ber, 

554. 22, Rogwolod. Anmerk. 2. Njemzen. 7. Nestor Königsberger. 

555, 16. Rogwolod. 558, 5. der auch der Platz zur Kirche. 

559, 22. 3 560, 25. Nyenſtädt. 31. Nyenſtädt hatte. 36. Ciſter⸗ 
tienſer. 

562, 21. Ich glaube „aber“ del. Anmerk. 6. Melerum. 14. humiliavit. 

563, 4. Bonde. II. Wamems. 565, 18. fe gen Himmel. 

566, 1. (7. wvex i) Anmerk. Toyd me Aernoßnua Honosijen. 9, Holo- 
@durnun, 16, solfadr. 
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umerk ben Namen des“ 568, 27.) eintraglichen. 
ech * Au d r zorückkehren konnte. dE Man fehe darüber 
oben 


. 517. 
272, 13. landeten — verwüſteten. 27. wurde Dux. 
573, 15. vgl. oben S. 390 und 436.) 
574, 19. ais Canut IV. ſich ꝛc. 

Bei vorkommendem Falle leſe man Schafarik Datt Schafarin. 


Bemerkung zu der Steindrucktafel mit den Darftellungen 
der Kallewe-Poeg: Steine. Der S. 433 und an andern Orten Note 
2. angegebene Stein bei Alatzkiwwi, der die Eindrücke des Kallewe-Poe 
wie in einen Lehnſtuhl enthalten ſollte, iſt auf dieſer Tafel (rechts 8555 
leider mit einem andern weniger wichtigen Steine bei Kockora vertauſcht. 
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Leipzig, Druck von Friedrich Andrä. 


Nachſchrift zur Erklärung der Kupfertafeln. 


Tab. I. Die Charte. a) Die Hauptcharte vo uͤglich zu vergleichen mit S. 
96— 101, 835 II. u. Cap. III. S. (CES S. 156. 

b) die Charte nach Herodot, vergl. II. Abth. B. S. 248207. 
e) die Charte nach Ptolemaeus. vergl. ib. S. 356-307. | 


Tab. II. Dieſe verbeſſerte Tafel iſt aufs neue gezeichnet ſtatt der im 
eee en erg am Ende angefuͤhrten, nicht in allen Punk⸗ 
‚ ten richtigen Tafel II. 

a) iſt der Sang (das Bette) des Kallewe⸗Poeg bei Allats⸗kiwwi. Er 
iſt oben oval, und platt mit Ausnahme der beiden Boͤſchungen 
an beiden Enden. cl. S. 178. 182. Anmerk. X. { 

b) Der Tool (Stuhl) des Kallewe⸗Poeg am ſuͤdlichen Ende des Sade⸗ 
jerwſchen Sees bei Ecks, noͤrdl. v. Dorpat. Er iſt der Stuhl des ö 
Starkather der Dänifhen Sage. cl. S. 183. 433. | 

c) Der Perfe=Eimwi vom Kallewe⸗ Poog über den Peipus geworfen, 
mit Eindrücken feiner Finger unten. Er liegt bei Perſe⸗kiwwi, 
ſuͤdl. v. Koddafer, hart am Peipus⸗See. S. 182. cf. S. 75. 

Tab. III. Facſimile der aͤlteſten Urkunde, die Oſtſeeprovinzen betreffend, vom 
J. 1093. ct. S. 513—518. Ausfuͤhrlicher im II. u. IV. Hefte 
der Verhandl. der Gelehrten Eſthn. Geſellſ. Dorpat. 1843. u. 1846. 


Zu berichtigen iſt noch: Vorr. S. XIX. 3.3 v. u. Zu den hier auf⸗ 
geführten noch exiſtirenden 5 Liven hat Hr. Acad. Sjoͤgren im Sommer 1 
noch ungefähr 10 aufgefunden und ihres Dialektes wegen abgehoͤrt. V. S. 
XXV zu „XI tauſend Pfund“ hinzuzuſetzen „Bernſtein.“ S. 176. 3. 2. v. u 

els ſt. Hals. S. 172. Jumida ſt. Jumido. S. 304. Hyela ft. Hycla. 

. 323 3. 12 v. u. Aspurgianern ft. Aspurgionen. S. 456 3. 4 v. u. 844 
ft. 1844. S. 485 3. 17 v. u. Eymundar ſt. Egmundas. 
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